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Mit Königl. Preußl. Churfückt. Saͤchßl. und Churf. 
Brandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 
Berlin md Stettin, 
verlegtd Friedrich Nicolai, 
1773. 
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WVerzeichniß 


der in dieſem erſten Stuͤck des neunzehnten 


Bandes recenſirten Buͤcher. 

I. Die wichtige Frage von der freyen Aug und 
. , Einfuhr. des Getraids ꝛc. 2% 

Beurtheilung ꝛc. ꝛc. 

Anmerkung ?ꝛc. x. 


Die Kunſt theure Zelfen zu machen er, oo 
Anmerkungen über die dermalige Fruchrfperre, 


1I. C. A. de Martini Ordo hiftoriae juris ci- 


vifis, in uſum auditorii vulgatus. Editio III. : 
11. C. F. Gellerts ſaͤmmtliche Schriften. ıter 


biszter Theil, | 
Deeſelben Anhang, "oder vermifchre Gedichte, 
Zweyerley Ausgaben, 


ralifchen Vorleſungen enthalten. . 


nach des V. Tode herausgegeben von J. A. 
Schlegel, und G. L. Heyern. 
Lecons de Morale ou Lectures Academi- 
ques faites dans l’Univerfit€ de Leip- 
: "zig, par feu Mr. Gellert. II. Tom. 
Vermiſchte Anmerkungen über Gellerts Mo 
ral, feine Schriften Überhaupt, und feinen 
Charakter. 
Ueher den Werth einiger deutſch. Dichter, und 
uͤber andreGegenſtaͤnde, den Geſchmack und 
die ſchoͤne Literatur betreffend. 1. St. 
Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
uͤber andre Gegenſtaͤnde, den Geſchmack und 
die ſchoͤne Literatur betreffend. 2. St 


IV. Katechiſmus der Sittenlehre für das Landvolk. 
| x | Prak⸗ 


nu WW WO UF WE 


29 


| 29 
Derfelben öter und ter Th., worinn die mies 
| .,29 
C.F. Gellerts moraliſche Vorlefungen, 2.8, 


29 
7% 


33 


34 


52 


u 
Prraktiſcher Katechiſmus zur chriſtlichen Sit⸗ 
tenlehre fuͤr das Landvolk. Nebſt moraliſch. 
Regeln zur feinern Bildung deſſelben. 
Verſuch eines Schulbuches fuͤr Kinder der Land⸗ 
leute, oder zum Gebrauch der Dorfſchulen. 
Untermweifung zur Gluͤckſeligkeit nad der Lehre 


efu. 
Entwurf eines Unterrichts in der chriftlihen - 


Religion für meine Catechumenen zwifchen 
13. und 17. Jahren. von $ E. Trofchel. 

Kurzer Brundriß der chriftlichen Lehre zur Une 
terweifung der “jugend. 


63 
69 
78 
83 
88 


Die Glaubenslehren der Chriften zum Ge 


| ‚brauch. der Schulen. 
Rechtglaͤubige Lehre, ober kurzer Auszug der 


9 


e lichen Theologie, von Jaromonach 


lato 
| Prüfung, des Reeligionsſyſtems fuͤr junge Leute 
von guter Erziehung. 


Populaͤrer Religionsbegrif für evangel, Schu | 


len und Gymnaſien. 
v. Dem (von Klopſtock. 


)' 
VI. DB. Hederiche, gründfiches mythologiſches 


$ericon — vermehrt und verbeffert von J. J. 
Schwaben. _ 
vr. Keifen von $onden nach Genua durch Eng« 
land, Portugal, Spanien und $ranfreid) von 
aretti. 1. und zterTh. 


96 
98 
101 
109 
124 


134 


vm 1. eben und Eharafi C. A. Kiogens, 


von C. R. Haufen. 

2. teben, Thaten und. Charakter C. R. Haus 
fen, als eine nöchige Beylage zu dem Leben 
bes H. Ktog, von H. Fuhrmann. 

3. Ueber das won dem H. p. Hauſen entwor⸗ 
fene Leben vn Klotz. — 


146 


147 


4 Vita 


| om 
Via et memoria Virtillufteis CA. Kot. 


zii etc. a C. E. Mangelsdorfio. 147 
5. C. G. von Murr, Denkmal zur Ehre des 
fl. H. Klotz. 147 


6. “Briefe deutſcher Gelehrten an ven H. Klotz. 
ıter Th. von J. C. A. von Hagen. 148 
7. Ueber die Briefe desH.v. S. an H.Älorz. 
in N 148 
IX, W. A. Tellers Wörterbuch. des. Neuen tu 
flaments zur Erklärung der ehriftlichen Lehre. 180 


Kurze Nachrichten. 


1) Gottesgelahrheit. 


Predigten nach bein Geſchmack ber drev erſten Jahrhun⸗ 
derte der Chriſtenheit, ſamt einer Rede bey dem Be⸗ 
graͤbniſſe des fel. Hn. G. Terſtegens. Erſte Samınl. 205 

Predigten über die Sonns und Feſttaͤglichen Epiſteln, 

nebit beygefuͤgten auserleſenen Liedern ꝛc. zter Th. 206 

£obrede auf den Meßias. Von C. Baſtholm. - 210 


Die Lehre von der chriftlihen Maͤßigkeit und Keufchs 


heit, in zwölf Predigten von D. G. Ceß. 214 
Apoftolifche Glaubens⸗ und Sittenlehre ꝛc. von P. ©. 

Bulffer. ter und oter Band. 217 
S. Korn, friedfame Religion xc. 229 


R. P. E.a Jeſu quaeftiones facrae refponfionibus con- 
cinatoriis pro omnibus anni dominicis ac praeci- 
uis feftis in utilitartem concionatorum explanatae. 
om. I. IL. III. IV. | 223 
Heiliges Communionhuch, eingerichtet nach der göttlichen 
Lehre des Erangeliunsıc. vonR.P. Fridericoa Jeſu. 223 
Sittliche Gleichniſſe über verfchiedene Segenftände aus 
berübinten Schriften gefammelt, und in eine alphabes 


tifche Ordnung gebracht, von F. X. Schmid. 223 
Mm. Zirk, heilfame Wahrheiten über den Ausſpruch Gas 
lomons. Eccl. I. 14. ater Theil, 224 


m. Zieh, heilfame Wahrheiten über den Ausſpruch Sas 
lomons. Eccl. XII. 5. zter und 2tee heil. . 224 
EEE 2 


IV 


©. Sajker; getſtliche Reden, beh mancherley &efegenfich. - 
ten und über verfihiedene Materien gefprochen. Drit: 
ter Dand. 228 
Ebendeſſelben Darianifches Orakel. ıterundater Band. -225 
gipınlung auserlejener heiliger Neden auf: die bekann— 
teften Feſttage der karhol. Kircherc. 1.2. 3.0. 4ter Th. 207: 
Allgemeines M ifton » Fragduͤchlein, von P.J.Parbamer. 227 
Der: Catechiſt nad) feinen Einenfchaften und Pflichten, 
von m. J. Schmidt, ang dem Latein. uͤberſetzt durch 
&. Stirauch. u. 229 


2) Rechtsgelahrheit. 


Opuſcula varia de Latinitate ICtorum veterum &c. 
animadverſ. adjecit C. A. Dakerus. 2318 
Kritiſches Woͤrterbuch über juriftifche Sachen. 231 
A, F. Schotti opufculajuridica, 233 
BD. Yıettelblabts Abhandkung von dem ganzen Umfhnge 
deu natürlichen und der in Deutfchland üblichen pofitis. ... 
ven gemeinen Rechtsgetahrheit ꝛtc. 236 
D. I. F. iſenharts Erzählungen von befondern Rechts: 
Hänge. Sechſter Theil. 238, 


3) Arzneygelahrheit. 


Nomenclator botanicus, enumerans plantas omnes 
in (yftematis Naturae Edit. XII. Specier. Planta- 
rum edit. IE &Mantiflis binis a illuftrt D. c. Lin- 
pa-⸗o. 238 
D. I. C. D. Schreberi, Speciſegium Florae Lipfieae. 239, 
P. 3. Buchoz / Saminlung auserlefener Briefe zur Ers 
haltung der Geſundheit und durch den Bau und die Ers 
ziehung der Gewaͤchſe fich in kurzer Zeit zu bereichern. 
Erſter Theil. 23 
Sedanten von ber Irnerwiſſenſchaft und den Aerzten, 
von D. C. G. Gruner. 242 
Neuverbeſſertes Diſpenſatorium oder Arznoybuch. Zwey⸗ 
ter Theil. 244 
S. D.R, Brodlesby, oͤkonomiſche und mediciniſche Beo⸗ 
bachtunges zur Verbeſſerung der Kriegeslazarethe und 
"der Heilart der Feldkrankheiten. Aus— ben Engl. übers 
ı feßt, von S. . G. Sellt. 244 


He Schöne 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 
X. C. K. S. vermifchte Gerlichte, Erſte Sammlung. 248 


Verfuche in kleinen Gedichten 250 
Phantafien, nach Petrarka’s Manier, von K. E. K. 
Schmidi. | 251 
Briefe vermifchten Inhalts. 252, 
M. C. J. Sucra kleine deutfche Schriften. von G. C. 
darles. 252 


5) Schoͤne Kuͤnſte. 


Die Apotheke, eine komiſche Oper in zween Akten, in Mu⸗ 


fit gefeßt von C. G. Neefe. 256 
Amors Guckkaſten, eine komiſche Operette, in Muſik ge⸗ 
fest, von C. G. Vieefe, 257 


6) Romanen. 
Die Abentheuer des D. S. von Ronſalva. 2 Theile, 258 


Landbiblioihek für die Deurfchen. Erſter Theil. 259 
Verſuche in ruͤhrenden Erzählungen. 260 
Der Graf von Pontis, oder der von ſeinem Sohne er⸗ 
mwordete Vater. 260 
Angenehmer Zeitvertreib bey langen Winterabenden. 
Ites, tes und 3tes Stuͤck. 261 


7) Weltweisheit. 
Ueber bie moralifche Schönheit und Philoſophie des Le⸗ 


* * Joch, über Belohnung und Strafe nach türkis 
ſchen Gefeben. 263 
Erftes Sendſchreiben an Hn. A. v. Joch. v. Alex. v. Frey. 263 
Zweytes Sendſchreiben an H. A. v. Joch. v. Alex. v. Frey. 263 
A. von Joch uͤber Belohnung und Sirafe nad) tuͤrkiſchen 
Geſetzen. ate Auflage. 263 


3) Mathematick. 

Bode monatliche Anleitung zur Kenntniß des 
Standes und der Bewegung der Planeten und des 
Mondes x. > 267 

I. d. Bode furzaefaßte Abhandlung nebft einem deut: 
lichen Entwurf der paxtialen Miondsfinfterniß:c. _ 267 

3. E. Bode, monatliche Anleitung zur Kennt.iß des 
Standes und ber Bewegung ‚ber Planeten und des 
Mondee ın 268 


Ss u 


VI 
| 3 8 Keufe zuverlaͤßiger und geſchwinder Wechſelſchei⸗ 
6 


2 
Berechnung der Luftmafchiene,, welche in der Niederun⸗ 
garifchen Bergſtadt zu Ehemnig bey der: Amalid. 
Schacht, vom Hrn. J. R. SSH, Oberfunftmeiftern 
erfunden, erbauet, und Sin Jahre 1753. den 23 März. 

ift angelaflen worden. 269 
Die Urſachen der Bewegung der Planeten, ber Schwere, 
und. des Zufammenhanges ber Körper, von % A. 

szamberger. 27E 


9) Erziehungsfchriften, 
Wochenblatt für rechtſchaffene Eltern. Erften Bandes 
erite Abtheilung. 293 
Wochenſchrift zum Beſten der Erziefung der Jugend. 
ıter Band, 274 


10) Naturtehre und Naturgefchichte, 
D. 3. D. Baubius zc. Entwärfe von verfehiedenen Sins 
halt. Aus dem Lateinifhen überfest von D. A. m. 
Siefert. Herausgegeben und. mit Anmerkungen bes 


.glettet von D. W. 3. S. Bucholz. 276 
Entmurf einiger Srundfäge der Sefefgaf von Verbreis 
tung der Patriarchalphyſick. 279 


11) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
Figurae variaeque formae .litterarum. Obtulit fo- 


cietati Regiae fcientiarum. 281 
Einleitung in Mythologiſche Tabellen non H. 283: 
€. A. Klotzii Ledtiones Venufinae. 285 

12) Gefchichte, Diplomaticd und Erdbe— 
ſchreibung. 


Entwurf von dem Charakter und fuͤrnehmſten Lebensum⸗ 
ſtaͤnden des hoͤchſtſeligen Prinzen W. Adolph von 
Braunſchweig und Lüneburg. 

Ebauche du Caradtere et des principaux traits de da 
vie de A. S. le Prince J. Adolpb. de Brunfvic. & 
de Lüneburg. 288 

Deuverändertes Rußland, oder Leben Catharina der 
zweyten Kaiferin von Rußland. zter Theil. Zte Aufs 
lage. 2ter Th. 288. 

Verſnch -einer Reformations⸗ und airchengeſchichte der 


Srafſchaft Erbach und Herrſchaft Vrerhers/ aus ar - 
va⸗ 


VII 


valiſchen und andern bewaͤhrten Urkunden. Herausge· 

geben von J. P. W. Luk. 295 
&amınlung der beſten und neueſten Reiſebeſchreibungen 

in einem ausführlichen Anszuge ꝛc. roter Band. 296 
Entwurf von den Kirchengefchichten des N. T. zter und 

letzter Theil. Ausgefertiget von D. P. F. Zane. 297 


13) Gelehrte Gefchichte. 


Trauerrede auf H. Berard, Frepheren van Swieten f. m. 


aehalten von J. Wurz. 208 
Lobrede auf den Frenkerin Ber. van Swisten, gehalten 
von E. G. Baldinger. 208 


Lobrede auf den An. F. C. Cafımir Freyh. von Creuʒz. 300 

Linerariſches Wochenblatt, oder gelehrte Anzeigen mit 
Abhandlungen. ıter Band, 301 

— — — Zweyter Band, | 301 


14) Finanzwiſſenſchaft. 
Iſts dem Staate beſſer, dumme oder aufgeklaͤrte une Ä 
thanen zu haben. 
D. D. &. Schrebers Reiſe nad; Carlsbad; nebſt Sem.” 
M. J. &. Schwarzens Unterfuchung der Frage: ob 
und was für Vortheil in der Natur ein Erdbeben vers 
fchaffen koͤnne. 304 
Des Abts A. Benovefi, Grundſatze der buͤrgerlichen Oeko⸗ 
nomie. Nach der neueſten und verbeſſerten Ausgabe. 
aus dem Italieniſchen überfeßt, von A. Wigmann, 306 


15) Haushalturigsfunft. 


Abriß zu einer allgemeinen Landbienenzucht, nebft einer 
Fortſetzung von Bienenbetrachtungen. 2ter Theil, 
durch €. £. Safe. 307 

Der Kimſterfahrne Maͤlzer mid Brauer, oder praftifche 

Andweiſung auf englifche, deutfche, boͤhmiſche und viele 
andere Art Herrlich Bier zu Brauen. Nebft einem Uns 
terrichte, das verdorbene Bier gut zu machen. 311 

Zuſaͤtze zu dem Bedenken über die Frage: Wie dem Baus 

renſtande Freyheit und Eigenthum in den Ländern, wo 
ihm beydes fehlet, verfchaffet werden koͤnne. 312 

Berliner Beytraͤge zur Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft fos | 
2. aus deu Theorie als Erfahrung. 1te6 bis Gtes 


‘ 


12 
9 


vn 


Monatliche Beſchaͤftigungen für einen Saum: und Plan⸗ 


tagen⸗Gaͤriner. Als eine Zugabe zum fünften Theile 
des Hausraters. , 


J F. Mayers zwote Fortfeßung der Bepträge und Ab⸗ 3 


handlungen zur Aufnahme der Land, und Hauswirth— 
ſchaft ꝛc. 


| | 03 
©. Rammelt gemeinnügige Abhandlungen zum Beſten 


der Gaͤrrnerey und Landwirthſchaft. 2ter TH. 

Allgemeine Gründe der oͤkonomiſchen Wiffenfchaften vor: 
nehmlich des Ackerbaurs, der Handlung, des Came—⸗ 
ralweſens. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. 2ier und 
ter Theil, 


14 


Ä 313 
Krn.Buiot kurzgefaßtes Forſt Handbuch größtentheifg aus 


des Hrn. du Zamel du Monceau Allgemeinen Abhand⸗ 
tung von ben Wäldern herausgezogen. 


I 
Der wohlunterwiefene Landwirth, aus dem Franzoͤſiſchen 315 


. überfeßt. | | | 
16) Bermifchte Nachrichten. 


Berichtlihe Akten, betreffend. eine Mecenfion der Goezi— 
fhen Betrachtungen über das Leben Jeſu auf Erden, 
in No. LVIII. der Frankfurter aelehrtem Anzeigen, von 
1772. Zur Rechifertiaung des. Hrn. Paſtors, des Mer 
cenjenten und des Verlegers. | 

Rettung der Unſchuld des Hrn, Hauptpaſtor Goeze, ges 
gen boshufte gedruckie geſchriebene und muͤndlich auss 
geſprengte Lügen und Verlaͤumdungen. 

1) Schveisen des Frankfurt. Recenfenten von Botzens. 
Betrachiungen an den Verleger der Frankfurt. gelehrs 
ten Anzeigen. 

2) Aus Miltuns Areopagita , in der Colledtion com- 
plete of his hiltorical political aud mifeellaneous 
Works. 


315 


31$ 


319 
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I. 
Die wichtige Frage von der freyen Aus- und 
Einfuhr des Getraidd x. ꝛtc. 
Benurtheilung ꝛc. * 
Anmerkung x. 
Die Kun —* Zeiten zu machen x. x, 





lm Bir fiefern hiemit die Fortfegung des im 
IR vorigen Stuͤck unferer Bibliorhef ab⸗ 
gebrochenen Urtheils über sie vier 

* De Schriften. 


Ein anderer gefchichter Mann, welcher nad bem 
Herrn Reimarus über bdenfelbigen Gegenfland ges 
ſchrieben hat, Herr J. L. F. Scharnmweber aus dem 
Hannoͤverſchen, widerleget in einer befondern Abhand⸗ 
dung die Möglichfeit und den Nugen der in den Goͤt⸗ 
eingifchen allgemeinen Unterhaltungen vorgefch! genen 
gefeglichen Beftimmung des Kornpreißes, ſol⸗ 
cher Vorſchlag iſt, ſo gut und menichenfreundlich er 
auch gemennt ift, fo weit von aller Ausführbarfeit und 
von aller Gerechtigkeit entfernet, daß er Feiner weite . 
Jäufigen Widerlegung bedurfte. Indeſſen verdienee 
Here Scharnweber allen Dank, daß er diefe Wider⸗ 
legung unternommen hat, indem er dadurch Anlaß 
gehabt Hat, die Nuͤtzlichkeit des freyen Getraidhandels 
in einem Geſichtspunkt zu zeigen, der zwar Hn. Rei⸗ 
marus fcharfen Einſicht nicht enegangen ift, den wir 
aber mit Vergnügen von einem Bürger eines Sande 
wirthſchaftlichen Staates zo ausführlicher beleuch« 

2 tes 
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‚tet ſehen. Wir meynen die verderblichen Folgen des 
Zwanges für die Blüche der Landwirthſchaft und die 
„anendlichen Vortheile, welche die Freyheit allein diefer 
erften Quelle des allgemeinen Wohlftandes gemährere, 
Herr Sch. ftäger wie Hr. Reim feine Mennung auf 
Gründe, welche von den franzöfiichen Defonomiften 
und insbefonder von Hn. Herbert und von Hn. du 
Pont, mit vielem Eifer in das heflefte Licht geiegee 
worden find. Hr. Scharnweber thut anbey noch eie 
nen Vorſchlag, durch den er hoffet allem Getraidman⸗ 
gel in einem Sande vorzubiegen. — Er verwirft mit 
den franzäfifchen Defonomiften die auf Unfoften des 
Staates errichteten Vorrathshaͤuſer. Er glaubee 
über, daß in jebem Sande von einem gewiffen Um⸗ 
fange Bandlungsgefellichaften geſtiftet werben follten, 
welche über ſich naͤhmen, immer einen gewiffen ots 
rath von Gerraide auf Magazinen zu halten, ſolchen 
in Zeiten, wo der Landwirth gewoͤhnlich fein Get: aid 
nicht wohl anbringen fann, einzufauffen, und in der 
Beiten, da es die .öffentlihen Bedürfniffe erfordern; 
denfelben mit einem gerechten Gewinnfte an die Eins 
wohner abzugeben. | ' 
Da Hr. Sch. für feine Handlungsgeſellſchaſt 
feine ausfchlieffenden Worrechte verlanget, Da er eine 
beimifche und fremde ohne Unterfchied neben ihnen 
Fauffen uud verfauffen läßt: fo finden wir für den 
Landwirth, für den Verzehrer, und für den Staat 
ſelbſt dieſe Geſellſchaften unendlich viel vortheilhafter, 


als die auf Rechnung des Staates errichteten Vor⸗ 


rathshaͤuſer. Wir vereinigen alfo unfere Wuͤnſche 
mit den feinigen, daß bey ſchicklichen Zeiten in allen 
Ländern ſolche Handlungsgefellfchaften, jedoch ohne 
ausfehtieffende Vorrechte, errichtet werden möchten. 
Nur bfeibt uns noch der Zweifel übrig, ob diefes ohne 
Verinſt und ohne Nachtheil der Theilhaber —2 

| une. 
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koͤnne. Dieſes müflen wir Männern zu entfcheiben 
überlaffen, welche in Handelsſachen größere Eins 
fihten und Erfahrung haben. Uns dünfer einmal, 
Die Verbindlichkeit die aufgefchütteren Früchte nur img 
Sande zu verfauffen, fege die Gefellichaft der Gefahr 
eines allzugroßen Berluftes aus. Es könnte fogar 
feyn, daß eine Geſellſchaft, welche diefe Verbindliche 
keit auf ſich hätte, alle andern Handelsfeute abſchrecke⸗ 
te, Setraid ins fand zu ziehen, und doß fie allo mehr 
zur Berminderung als zur Bermehrung des Vorrachg 
und der Einfuhr beyrrüge. — 

Herr Scharnweber bat in der Vorrede feiner 
wichtigen und merfwür digen Abhandlung eine Stelle 
aus Hrn. Herberts Werfgen über die Getraidpolicey 
eingerücket, weldye mir dem größten Nachdrude die 
Unbequemlichfeiten der obri.jfeitlichen Vorrathshaͤuſer 
darthut. Wir gefteben es, Daß wir den darinn ent 
Baltenen Gründen nichts entgegen fegen Eönnen, weils 
ches zureichend wäre, diefelben zu entfräften, wenn 
wir die Sache nur in dem Geſichtspunkt anfehen, daß 
bey dem ordentlichen und durdy ben Unveritand ber 
Menſchen nicht geftö:ten daufe der Natur in jedem 
Sande der größte mögliche Vorrath von Getraide im 
bem beiten und gerechteften Preiße erhalten werde. — 

In dieiem Geſichtspunkt find unftreitig alle fe 
fentlichen Worratshäufer eher ſchaͤdlich als nürlich. 
Allein, da durch die herrfchenden Vorurtheile, von des 
nen ſich Diejenigen, weldye an der Spige,der Geſchaͤfte 
ftehen, immer zulegt befreyen, viele Staaten fidy der 
Gefahr ausgefeger Er auf jedem Eigenfinn ihrer 
Benachtbarten der Zufuhr beraubet zu werden: fo 
muͤſſen die Vorfteher diefer Staaten immer mit einem 
Worrathe verfehen ſeyn, der fie in den Stand feßte, in 
dem Nothfalle die leidende Armuch zu erleichtern. 
Da ferner Krieg, Peſt, eribemifche Kranfpeier und 
3 ieh. 
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Viehſeuchen den gewöhnlichen Lauf der Handelſchaft 
in allen Staaten plößlidy hemmen fännen: fo ift auch 
auf diefe Fälle die Errichtung oͤffentlicher Worrarhse 
häufer eine Fuͤrſorge, welche eine gefunde Politik zus 
erheiſchen ſcheinet. 

Es muß aber dieſelbe mit der aͤuſſerſten Fuͤr ſicht 
vorgenemmen werden. — Errichtet man ſolche Vor⸗ 
rathshaͤuſer, oder ergaͤnzet man dieſelben bey einer 
wuͤrklichen oder nur befuͤrchteten Theurung, ſo vermeh⸗ 
ret man das Uebel, das man vermindern, und fo em 


zeuget man dasjenige, dent man zuvorfommen wilk 


Sobald in einem Lande Käufe auf Unkoſten eines 
Staates geſchehen, fo wird darinn das Zeichen zur 
Erhöhung des Fruchtpreifes gegeben. jedermann 
"weis, daß es den Gemwalthabern öffentlicher Vers 
waltungen nur darum zu chun ift, viel und nicht wohl⸗ 
feil zu kauſen. Es dörfte alfo in Laͤndern, wo man 
der Erhöhung des Fruchtpreißes vorbeugen will, am 
übelften gethan fenn, wenn man benachbarten Fürften 
und Staaten erlaubet auf ihre Rechnung Getraid eins 
zufaufen. Wenn man einige Käuffe verbieten follte, 
fo find es ſolche. Nur in wohlfeilen Zeiten. foll man 
ſolche Anfüllungen und Ergänzungen der Vorraths⸗ 
Käufer felbft vornehmen oder andern erlauben, wenn 
man noch glaubet, daß man in diefem Stüde etwas 
erlauben oder verbieten fol. In folchen Zeiten ift es 
allgemein nüglidy durch die vermehrte Einfauffung 
der Fruͤchte die Landwirshichaft aufzumuntern. 
Auch der Gebrauch diefes von dem Staate aufs 
geſchuͤtteten Getraides muß mit aller Fuͤrſicht geſche⸗ 
hen 
Soll: man dieſelben zum Beſten der Armen un⸗ 
ter dem Sauffenden Preiße weggeben? Es muß mehl 
ſeyn, wenn es der alleraͤuſſerſte Nothfall erheifchet, und 
wenn feine beffern Anfalten in einem Staate 
1. 
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find. Wo es aber immer moͤglich iſt, fo muß mam 
dieſes niche ehun, um nicht die Einfuhr abzufchredten, 
und noch mehr, um nicht den Bürgern den ſchaͤdlichen 
Gedanken beyzubringen, daß der Staat verbunden iſt, 
fie zum Theife, oder ganz zu ernähren, und um nicht 
Dadurch ben Hang zum Betteln und zum Müßiggange 
zu ſtaͤrken. Es foll alfo,. wenn es immer feyn kann, 
der ‘Bürger, weldyer vermögend ift zu arbeiten, nicht 
durch wohlfeileres und noch weniger durch gefchenftes 
Brod, fondern durch Arbeit, die ihm der Staat ges 
waͤhret, unterflüget werben. — Das größte Uebel 
in fhlimmen Zeiten ift der Mangel an Arbeit und an, 
Verdienſte. — Der kandesherr, welcher biefem bee 
gegnet, iſt der wahre Wohlthaͤter feines Volkes, und 
folte es aud) durd) Arbeiten feyn, welche den geringe 
ſten Mugen nicht haben. Der Nutzen, daß ein Menſch 
nicht zum Müßiggange gemöhner werbe, if fchon ein 
unendlicher Gewinnſt. Allein es tft Fein Staat wo 
nicht nügliche Arbeiten, für alle Arten von Leute, aus⸗ 
fündig gemachet werden Fönnen, wenn nur diejenigen, 
welche fie regieren, fich die Mühe geben wollen und 
Fönnen, darauf bedacht zu ſeyn. Was der Staat 
bier felbft niche ehun kann, dazu fann er doc) reiche 
und begütterte Bürger, durch Beyfall oder durch wire 
liche Unterftügung, aufmuntern. — 


Ein ungenannter Schriftfteller, welcher aus dem 
Reiche zu feyn feheinet, hat ebenfalls in dem Sat 
3771. 

Anmerkungen über die dermalige Feucht 

jperre 


berausgegeben. Diefer Verfaſſer behauptet, es fey 
fein wahrer Mangel an Getraide an der gegenwaͤrti⸗ 
gen Lbaruns ſchuld. Sie — nach ihm babe, 
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weil, äls man im Jahr 1770, eine Erndte voraus fab, 
hie weniaftens im Halme oder inden Garben mager 
ausfallen würde, die Eigenchlimer der großen Vor⸗ 
raͤthe mit dem Verkaufe einhielten, in der Hofnung 
ſolche nad) der Erndte befler anzubringen. Es wurde 
atfo damals bey vermehrter Menge der Käufer die An⸗ 
zahl der Verkäufer vermindert, und alfo natürlicher 
Weife der Preis ver Waare erhoͤhet. Als die Erndte 
würflich. fchlecht ausgefallen war, wurde durch die 
vermehrte Erwartung eines vortheilhaften Verkaufes, 
Die Zurückhaltung der großen Eigenrhümer nod) gröfe 
fer. Der Preis flieg. Man glaubte es wären feine 
alten Früchte mehr vorhanden. — Einige tandes« 
Berren, ini der Hofnung Das Getraid mas noch im Lan⸗ 
be war, darinnen zu behalten, fiengen an zu fperren; 
dieſes verftärfete aller Drten bey den Käufern die 
Furcht des Mangels, und bey den Verfäufern bie 
Hofnung eines noch ftärfern Preifs. So wurde 
auch wirklich der Preis noch höher getrieben, und alles 
in Schrecken gefeget. Dadurch wurde eine beynahe 
allgemeine Sperrung veranlaffee, und durch diefe 
wurde das .Webel immer vermehret. jeder Staat 
verichloß ſich die äuffere Zufuhr, und erhöhere den 
inlänviichen Preis, Noch mehr jeder vermehrete die 
heimliche Ausfuhr, welche immer für die gewinnſuͤchti⸗ 

en feute und für eigennügige Beamte, weldye die 
(ie befchügen, große Vortheile hat; und welche im⸗ 

er den Preis weit mehr erhöher, als die Öffentliche, 
weil der Verfänfer feinem Befchüger feinen Schuß, 
und der. Käufer dem Verfäufer neben biefem Schuße 
gelbe auch feine übrigen Gefahren vergüten muß. Die 
niche geiperrten $änder hatten alfo immer mehr Gerraid 
als diejenigen, welche geiperret worden waren. 
dermann führte vorzüglich jeine Waare dahin, wo er 
wußte, daß ihm das Eigenthum derſelben verſer 
— — e 
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Bleiben würde, — und bie Stadt Coͤlln, wo dieſet 
Handel frey war, hatte nicht nur für fich Veberfluß an 
Öetraide, fondern fie fpeifte noch durd) ihre Handelse 
.. Beute ganze Provinzen in Deutſchlande. Denfelbigen 


Vortheil würden alle übrigen beutfchen $änder genofk 


fen haben, wenn fie nicht durch ihre Sperrungen dem 
aus Holland fommenden Getraide den Zugang ver 
ſchloſſen Härten, und die Früchte würden aller Orten 
wohlfeiler gewefen ſeyn. Man ftelle ſich vor, wie man 
in dem Reiche einen vortheilhaftern Getraidpreis hätte 
erwarten fönnen, wenn die der Handelſchaft und dem 
allgemeinen Beften fo nachrheiligen Zölle auf den Rhei⸗ 
ne und anderswo, abgejchaffet wären. Unſer Verfaſ⸗ 
fer machet daher den Schluß, Daß Die Aufhebung der 
Sperrungen in dem Reiche unumgänglid) nöchig ſey, 
wenn ber Öetraidpreis wieder in ein gerechtes Vers 
bältnis fommen fol, 

Aber warum nurin dem Reiche? Sollte der Here 
Verfaſſer in den Gedanken ftehen, die auch ſchon von 
andern geäuffere worden find: daß die Reichsftände 
nur unter fi) einander Pflichten der Menſchlichkeit 
ſchuldig wären, und daß zu ihrem Wohlftande nichts 
mehr erfordert würde, als daß fie freyen Verkehr mie 
einander hätten? haben fie feine auswärtigen Jade 
baren, von denen fie Vortheile zu hoffen haben und 
mit denen ber Berfehr ihren Provinzen unendlich nüße 
lich if, da ihnen hingegen der gezwungene Handel 
mit ihren entfernten Mirbürgern nur ſchaͤdlich ſeyn 
kann und oft unmöglich ift. Einige franzoͤſiſche Schrifte 
fteller denken in Betrachtung ihres Reiches auf dies 
felbige Weile. Allein was in einem Reiche von Pros 
vinz zu Provinz und von Fürftenehum zu Fuͤrſtenthum 


j gut iſt, das ift in dem großen Staate, den alle Reiche 


der Erden unter einander ausmachen, aud) von Reich 
zu Reiche gut, Mir werben all durch daſſelbige ” 
* Be s s 
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ſetz der Natur beherrſchet; Wir. find alle Bundsgs⸗ 
noſſen und Bruͤder, wir ſtehen alle unter einem ge⸗ 
meinſamen Oberherrn, der unendlich viel groͤßer iſt als 
derjenige, der zu Frankfurt gekroͤnet, und als derjenige, 
der zu Rheims geweihet wird. | 
Ein andrer ungenannter Schriftfteller . bat die 
Theurung in einem meitern Urafange betrachtet. Er 
bat in einem Brief über die Kunft, ohne Mißwachs 
theure Zeiten zu machen, nebft den bewaͤhrteſten Mit⸗ 
tein darwider, Diefen Begenftand weitläufig erwogen. 
Er behauptet, wie obiger, daß die dermalige Theus 
rung eine gemachte und nicht einenatärlidye Theurung 
fey. Wir geben ihnen hierinn in fo fern Benfall, 
als es richtig ift, daß die Theurung niemals würde 
fo groß geworben ſeyn, wenn nicht menſchliche Hände 
das Uebel vermehret hätten. Indeſſen mag die 
Theurung herfommen wo fie will, fo find es immer 
wichtige Fragen, wie berfelben in allen Zeiten Fönne 
vorgebogen und wie, wenn fie da ift, derfelben Fönne 
abgeholfen werden. Der Verfafler des Sendſchrei⸗ 
bens richtet feine Betrachtungen auf beyde diefe 
Sragen. “ ' 
Um feinen Gegenftand in ein vollfommenes Sicht 
zu fegen, gehet er bis auf den erften Grundſatz der 
gefelligen Rechte. Diefer iſt nad) ihm das aligemeine 
Beſte der Gefelfchaft. Iſt diefe Gefellfchaft nur 
eine Familie, fo ift es das allgemeine Beſte des 
Hauſes; ift es ein Dorf oder eine Stadt, fo iſt es 
Das allgemeine Befte des Dorfs oder der Stadt; 
iſt es ein Staat, fo iſt es das allgemeine Beſte des 
Staates; ift es die ganze menfchliche Gefellfchaft, 
fo ift es das allgemeine Beſte aller Menfdyen — 
Mach der Entwicklung diefer Begriffe, lehret uns der 
Werfaſſer, daß die bürgerliche Vereinigung die viele 
foltigen Bedürfniffe zum Grunde habe, melde die - 
' | en⸗ 
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Menſchen nach der Verſchiedenheit ihrer Umſtaͤnde 
durch ihre wechſelsweiſen Dienſte einander gewaͤhren 
koͤnnen. Die Adersleute, die Menſchen, welche ſich 
mit der Viehzucht ernaͤhren, die Handwerker, die 
Kuͤnſtler, die Handelsleute machen zuſammen einen 
Staat aus und in dem Staate iſt jedes Mitglied ver« 
bunden, Das allgemeine Wohl der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft und. jedweder einzelner Mitalieder derſelben 
zu befördern. Der Herr Verfafler ſetzet voraus, 
jeder fen von freyen Stuͤcken und mit dieſem Beding⸗ 
niſſe in die bürgerliche Geſellſchaft getreten. Nach 
ihm bat der Adersmann dem Viehhirten feine Wai⸗ 
ben, dieſer jenem feine Fluren, der Handiverfer ih⸗ 
nen ihr fand, fie ihm das Recht, feinen Beruf zu 
treiben.,. überloffen,, unter dem Bedingniſſe, daß je 
der dem. andern feine Arbeit gegen die feinige abtres 
ten müßte, und daß ber, ſo es nicht hut, von dem 
Mitgenoſſen, der feiner Arbeit oder feiner Waare ber 
darf, von dem Landesherrn, oder von der Obrigkeit 
‚Dazu gezwungen werden Pönne; indem ber Beſitz aß 
les Eigenchumes für jeden nur eine vergünfligte 
Sache fen. 
So einleuchtend dieſe Saͤtze uns uͤberhaupt ſchei⸗ 
nen: fo verworren kommen fie uns vor. Bo wird 
der Berfafler diefe Verkommniß finden, durch welche 
- die verſchiedenen Stände der bürgerlichen Gefellichaft 
und bie. Glieder derfeiben ihr befonderes Eigenthum 
zu einem allgemeinen Eigenchume gemacht haben ? 
‚Ein folcher gefelige Vertrag ift das Werk einer phi⸗ 
loſophiſchen Einbildung und gewiß nicht daſſelbe der 
Natur. , Puffendorf und Rouſſeau haben folche 
Ehimären.erdidhtet, aber daß Gott etwas dergleichen 
geſtiftet Habe, oder daß nur in einem Sande Menſchen 
freywillig einen ſolchen Vertrag errichtet haben, dies 
fes haben fie nicht bewieſen. Dieſes hingegen ift ein 
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unmandelbares Geſetz der Natur, daß alles bewegliche 
und unbeweglidye, weldjyes der Menſch dunch feinen 
eigenen Fleiß gefammelt, angebauet und zu Stande 
gebracht, oder ohne Betrug und ohne Gewaltthaͤtigkeit 
von denjenigen erhalten hat, die es gelammelt, arte 
gebauet oder zu Stande gebracht haben; . daß alles 
Diefes ſo eines jeden Eigenthum worden ift, daß es 
ihm niemand wider feinen frenen Willen wegnehmen 
und zu dem befondern Eigenthume eines andern mas 
hen farn. Es mag alfo ein Menfch durdy die Ges 
durt, durch die Gewalt, durcheinen frenmilligen Bey 
tritt, oder auch fonft irgend eine moͤgliche Weile, dag 
Mirglied einer Gefellichaft geworden feyn: fo fann 
fein befonders Glied davon ein Recht anf fein Eigen 
thum erwerben, er ftehe eg ihm denn freywillig zu, 
oder es berechtige daffelbe Dazu durch eine Verlegung 
feines Eigenchumes oder feiner Sicherheit. Auch 
jede Geſellſchaft kann auf Feine andre Weile von Fels 
nem ihrer Glieder mehr fordren, als einen gerechren 
und dem Beytrage aller übrigen Glieder verhältniße 
weiſe gleihen Beytrag zu Beſtreitung der Unfoften, 
welche erfordert werden, um die Abfichten der Geſell⸗ 
ſchaft zu erreichen. Ä | 

So bald ein Mitglied verhälnigwelfe mehr bes 
ſchweret oder eingeſchraͤnket wird, als alle andern, fo 
bald entfteher in dem Staate eine Ungerechrigfeir, Das 
iſt Das größte Mebel, das unter Menfchen entftehen 
kann. Diefes geſchiehet aud) in den meilten Staa⸗ 
ten alle Augenblicke, weil darinne nad) den gefelligen 
Grundfägen unfers Verfaflers gehandelt wird; und 
diefes ift Die vernehmfte Quelle der Uebel, unter des 
nen fie alle feufzen und felbft der Theurung, der 
unfer Verfaſſer durd) die KR: änfung des von ihm ganz 
willkuͤhrlich gemachten Eigenthumés abhelfen will. 
Ein Schauer muß jeden. Redlichen befallen, wenn 
u | er 
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er die Folgen dieſer Grundſaͤtze in ihrem ganzen Um⸗ 
fange betrachtet; wenn er ſich die unendlichen Uebel 
vorſtellet, welche unter dem ſcheinbaren Worwande 
des allgemeinen Beſten, dem menſchlichen Geſchlechte 
taͤglich zugeſuͤget werden. 

Unſer Verfaſſer heget indeſſen groͤßtent heils viel 
geſuͤndere Begriffe als wir nad) feinen Gıundfägen 
dom Eigenthume erwarten folten. Wir haben ſchon 
gefagt, daß er die Mittel wider bie Theurung in allges 
meine und in befondre-eintheile. — | 

Jene finb die ‚gute Kinridyrung des Landweſens, 
bie beſtmoͤglichſte Benutzung der natürlichen Produfte, 
vermittelft der Künfte und der Handiverfe, und drite 
tens die volltommenfte Sreyheit der Handlung. Weber 
alle diefe dren Stücde fagt ber Verfaſſer ungemein viel 
Gutes und er verdient infonberheit den Danf aller 
Nedlichen, daß er die Schäblidykeit der ausfchlieffene 
den Vorrechte (privilegia excluliva) obwol zur 
Schande der meiften deurfchen Cammern mit ſolchem 
Nachdrucke dargerhan hat. Mit einigen Arten diefer 
Vorrechte fcheinet er uns indeflen nod) etwas zu ger 
Ende umgegangen zu ſeyn. Nicht weniger haben ung 
feine Gedanfen von dem Gelde gründlich) und bündig 
gefhienen- WBortreflid) widerlegt er den ungereimten 
und chimärifchen Grundfag, Daß man fein Geld aus 
einem Lande laſſen müßte, *) und zeiget er, daß durch 

Ans 


2) Geld in ein Land zu ziehen iſt eine fehr nügliche und 
nothmendige Sache. Sn einem Landwirchfchaftlis 
chen: Staate wird es indeflen gleichgültig feyn, ob es 
für heraus gefandte Produkten hereinkomme oder für 
‚verarbeitete -Baaren, ‚deren Arbeiter doch dem Lande 
weiter nicht nüßen, als daf fie durch die Verzehrung 
den darinn gewachſenen Nahrungeintiteln einen Werth 

eben, und daß fie die Kerrorbringung aufmuntern. 
nein Staat die Nahrungsmittel und Produlie theus 
ver 
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Anftaften, bie mar durch denfelben rerhrfertigee, bie 
Unterthanen yrannifiret und die Landesherrn betro⸗ 
gen werben. Um zu verhüten, daß fein Geld aus 
Dein Lande gehe, macht man insgemein, daß die Uns 
terthanen feines haben, und doch iſt es unftreitig, daß 
viele reiche Unterthanen, und infonderheit reiche Land⸗ 
wirthe, der größte wirthſchaftliche Seegen eines Lan⸗ 
des find. Ein Land kann hoͤchſt elend ſeyn und einige 
reiche Kaufleute haben, die, indem ſie alles Geld der 
andern Staͤnde an ſich ziehen, allmaͤhlig gar alle 
Quellen des Wohlſtandes vertrocknen machen. 

Ehe unſer Verfaſſer die zulänglichen und moͤgli⸗ 
hen Mittel der Theurung abzuhelfen, verhandelt, vers 
“ wirft er erftlid) Diejenigen, die er für unmwirffem, oder 
für untauglid) hält. Das erite ift die Errichtung öfs 
fentlicher Magazine. Er mag in verfchiedenen Ruͤck⸗ 
ſichten Recht haben, aber fo fange Theurung, Krieg 
und Peit, zu berürchten find: fo lange werden gewife 
fen, und vielleicht allen Sändern, Vorrathshaͤuſer ſehr 
nüslic) feyn. Die zweyte Anſtalt, die unferm Vers 
faſſer unzureichend ſcheinet, iſt die Brodtaxe. Hier⸗ 

innen 


rer aus dem Lande verkaufen und die verarheiteten Waas 
ren wohlfeiler darein ziehen kann: fo find ihm die inns 
ländifchen Manufakturen cher fchädlich als näglich; fo 
Hält er fi mit Rechte an die Landwirchichaft allein. 
Wenn ein folcher hingegen die Nahrungsmittel mohlfeis 
ler von auffen erhalten und die Fruͤchte feiner Emſigkeit 
auswärts wohl anbringen kann: fo tft erfüir einen hans _- 
deinden Staat beitimmet. Wenn er feine Produfte 
nicht mit Nutzen auswärts anbringen kann: fowird ihre 
die Natur jelber dahin leiten, Manufakturen und Hans 
delſchaft mir dein Landbaue zu vereinigen. Alles aber 
kann nicht anders vecht gedeyhen, als in jo fern es die 
Seuche der Freyheit it. Der Zwang kann nur alles zu 
Grunde rih:en. Blos handelnde Staaten können nur 
Bein und ihr Wohlftand muß in zufaͤllig und ſehr ab⸗ 
haͤngig feyn. 
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innen bat er gewiß vollfommen Recht. Wir Eennen 
Derter, in welchen noch vor Furzer Zeit das Brod theu⸗ 
ter war, als in andren, wo das Gerraid um fünf und 
wanzig vom Hundert höher verfauft wurde. Hier 
—* indeſſen unſer Verfaſſer mit einer Brodtare hel⸗ 
fen wollen: aber das Beſte wuͤrde ohne Zweifel geweſen 
feyn, jedermann zu erlauben, Brod zu verkaufen. Ale 
diefe Taren find nichts anders als gefeßliche Lingerech _ 
tigfeiten, durch welche die Bürger Vor andren gefeße 
lichen Ungerechtigfeiten gefchüßer werden follen. Das’ 
Beſte iſt, alle Ungerechtigkeiten mit einander abzur 
fihaffen. | | 
Nach den affgemeinen Mitteln wider die Theurung' 
erwägt unfer Derfaffer die befondern. In dieſem 
Stuͤcke fcheinet er ung niche fo glücklich gewelen zu 
feyn, als in dem erftern, und diefes ift ganz natürlich. 
Er gründet feine Vorſchlaͤge erſtlich auf feine irrigen 
Orundfäge von dem Eigenthume und von den gefellie’ _ 
gen Gerechtſamen, und zweytens gehet er babey volle‘ 
kommen von den gefundeften Grundfäßen ab, Die er 
ſelbſt anerfenner, Weber jene haben wir unfere Ges‘ 
Danfen bereits eröfnee. Diefe wollen wir berfeßen, '- 
Damit wir ihn nad) ihm felbft beurtbeilen fönnen. ° 
„Was hilft es dem Landmanne, fagt er S. 98.,- 
„wenn er gleid) noch) fo wohl weis, wie erfeinen Acker⸗ 
„bau, feine Viehzucht und fein Hauswefen auf einen 
„beflern Fuß fegen fann, wenn er nicht die Freyheit 
„Hat, feine Produkte fo gut zu. verkaufen, als er 
„mil? oder mit öffentlichen Abgaben dergeftalt bes 
„ſchweret ift, daß er die Koſten nicht anwenden fann, 
„die darzu erfordert werben? Wie foll. die Anzahl der 
„Einwohner *) durch die mehrere Ausbreitung. des 
u .- Acker⸗ 
:#) Unſer Verfaſſer ſcheinet die Bevoͤlkerung, als die vors 
nehmſte Abſicht der Staatskunſt anzuſehen, und als das 
D. Bibl. XIX. B. I.St. B fihers 


nn 
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„ Aderbaues vermehrt, und die Macht des Staats 
„verftärke werden, wenn man denen nicht den noͤthi⸗ 
„gen Vorſchuß an Vieh, Gelde, Freyheit.von öffent 
„lichen Abgaben angedenben läßt, welche das Jand 
„anbauen wollen. Was hilft alle Verbefferung ber 
„Rüufte, Handwerker und noch fo vorzügliche Eine 
„eichtung der Handlung, wenn alle Gewerbe verſper⸗ 
„ret find, und niemand auffer unfern Mitbürgern 
„uns etwas abfaufen will, oder darf?,, Noch Deuts 
ſicher fagt er S. 57. „Was hilfe ung der Ueberfluß 
„unfers Getraides und unferer Waaren, wenn wie . 
„die Freyheit nicht haben, fie Zu verfaufen und zu 
„Gelde zu mahen? Wenn es. uns nicht erlaube ift, 
„von unfern Nachbaren gute Waaren,. um einen fo 
„teidlichen Preiß zu Faufen, als man fie gern Jaffen 
„will; fondern wir gezwungen werden, ſchlechte und 
„nihrsmürdige Waaren eben fo theuer zu bezahlen, 
„als die allerbeften. „ G.40.fagter: „Warum ic) 
„Feine Theurang eher als ein goͤttliches Strafgericht 
„‚erfennen will, bis der Mißwachs allgemein fen, iſt 
„die Urfahe; weil ich vermöge meiner Theorie nicht, 
„nur die Einwößner in einem Staate, fondern alle. 
Einwohner der Welt, dder alle und jede Stage; 
„ten derfelben überhaupt, als eine einzige große Ge⸗ 
„feufchaft anfehe, welche alle verbunden find, ſowol 
„ihr allgemeines Befte, als das Beſte eines jebipes 
„den Mitgliedes insbefondre zu beförderm Um wie 
„vielmehr alfo Haben wir die naͤchſten Nachbarn alg 
„ Ölieder eben derjenigen Gefellſchaft anzuſehen, zu 
,. . 
ficherfte Mittel, einen Staat blühend zumachen. Allein, . 
es feheinet mehr als genug eriviefen zu jeyn, Daß die Des 
voͤtkerung nur alsdenn ein wahrer Vortheil ift, went 
ein Staat fi) in einem blühenden Zuftande befindet, daß 
fie eine unzertrennliche Folge, uicht aber die Quelle des 
Wohlſtandes fey | 


- 
ß 
. „ 
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„welcher wir dehoͤren. Iſt aber Diele, fo find ja 
„unſere Nachbarn, wenn fie z. E. mehr Land haben, 
„als fie gebraudyen, ſchuldig, uns für Geld nnd gute 
„Maar erwas zu überlaffen. Wollen fie dieſes nicht, 
>, fo find wir berechriget, fie darzu zu zwingen, wenn 
„wir Fönnenz weil wir ſowol Glieder der allgemeinen 


3, menfchlidyen Geſellſchaft ſind, als fie, und mirhin 


„an den nothwendigen Bedürfniffen des menſchlichen 
sSebens mit ihren, und deftomehr gleiches Kedır ar 


„ben, wenn wir fie bezahlen wollen. ,, | 
Wir unterfhreiben mit Vergnügen diefe Gedan 
fen. Nur diefes Zwangrecht koͤnnen wir nicht in dei 
Grundfägen der natürlichen Gerechtigkeit gegründet 
finden, u 
Welch eine Verwirrung würde nicht in der menſch⸗ 


fichen Gefellfchaft der Grundfag anrichten, daß ein - 


Wolf, welches an Nahrungsmitteln Mangel dat, bes 
füge fen, feinen mit ſolchen gefegneten Nachbaren, {fs 
ten Ueberfluß mit gewaffneter Hand wegzunehmen. 


Die Natur hat feinen Menſchen gu dem Meifter, 
ber das Eigentum eines andern gemachet. Sie 


I“ nur jevem das Recht gegeben, daſſelbe durch eime 


reywillige Webergabe zu eriwerben, und ben Trieb, 


das feinige Vemjerigen zu überlaffen, der ihm dagen 
gen dasjenige abtritt, was er darfuͤr verlange. Mebe 


tauchte ed auch nicht, um das gefellige Band allee - 
Stände, auf das veftefte Ju fnipfen. Derjenige Sam . 
desherr, welcher durch Geſetze, die daſſelbe auftöfen, . 
die Rechte der Menſchheit verletzet, vollziehet an ſich 
ſelbſt und an feinem Wolke die von der Naiur auf dies . 
ſes Vergehen gefegte Strafe. Er beraudet fie der 


Bortheile, die aus dem mechfelsweifen und freyen Vers 
fehre flieffen, den die Gottheit als das einzige Mittel 


Kines wahren wirchfchaftlichen Wohlſtandes, zwifchen 
Tine BR ala .. 
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| plien Menfchen geftiftet hat, die einander erreichen 
nnen, | 
- Er vermindert den Wohlſtand und den Reichthum 
feines Volkes und erſchwaͤchet fein eigenes Einkom⸗ 
men. Dur der höchite Nothfall, wo der Menſch 
aufhöret. ein Menfch, ein gefelliges Wefen zu feyn, 
wo die Empfindung ber Vernunft und der Gerechtige 
keit in feiner Seele verſchwindet, kann die Gewaltthaͤ⸗ 
figfeit in einem ſolchen Falle entſchuldigen, er kann 
aber weder zwiſchen Menfchen und Menfchen, noch 
zwifchen Staat und Staate zu einem wahren Rechtes 
Brunde werden. Wir fönnen daher nicht begreifen, 
wie unfer Berfafler S. 43. den abfcheulichen Ausfpruch 
hat thun Fönnen, durch welchen er das Wolf aufmuns 
tert, die Vorrathshäufer feiner Mitbürger zu erbres 
“den, um ihr Leben und ihre Geſundheit zu erhalten, 
‚Hat er bedacht, welch eine abſcheuliche Hülfe es ſeyn 
würde, um der wahren oder vermeynten Noth eines 
Augenblickes zu begegnen, ſolche für beftändig zu vers 
urſachen? Maenſchlich und Höchftridyrig hingegen iſt 
ber Sag ©.45., daß man die Unterthanen gewöhs 
nen und ni müßte, durd) Arbeit fid) in den 
Stand zu ftellen, dem $andwirthe und dem Eigens 
thuͤmer ihr Getraid in einem gerechten Preife zu bes 
zahlen. Wenn ein Menſch, der arbeiten fann, es 
nicht chun will, fo auferlegt die Natur ihm die Strafe 
darben, oder zu fterben, nicht einem andern, die 
Berbindlichfeit ihn zu nähren. Für Die wenigen, fa 
anffer Stande find zu arbeiten, fol der Staat forgen, 
ober ohne jemand Unrecht zuzufügen, und wenn der 
Smart diefe Pflicht nicht erfüllee, fo fordert Die Menfche 
lichkeit und die Religion die Bürger dazuauf. Wenn 
Geſetze in einem Staat find, wie vielleicht alfer Orten. ' 
folhe find, welche einen Theil der Bürger arm mas 
‚en, fo foll die Saft diefer Ungerechtigkeit nicht "> 
% - . u » " au 
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auf ben fleißigen und ſchaͤtzbaren Landmann und af 
den nüglichen Kaufmann fallen, als auf andre vers 
mögliche Glieder der Gefellfchaft. | 
Wir fommen nun auf die befondern Mittel, welche 
unfer Verfaffer wider die Theurung vorfchläge. - Er, 
willS. 101. „denen die Kornböden vifitiren, welche 
„bisher den Ackerbau am meiften,, oder mit dem Ge⸗ 
„traid Handlung getrieben haben „ — Alsdenn, fährt ' 
er fort, „wird es ſich gleich geigen, daß niemand Urs’ 
„fache hat über Mangel zu lagen. Mad) diefer 
bewundernswürdigen Verrichtung, will er dem Ge⸗ 
fraide einen mittlern Preiß beflimmen, und, jeder«’ 
mann bey einer Strafe zwingen, feinen Vorrath um 
diefen Preiß wegzugeben. Hierinnen beftebet fein gan⸗ 
zes Geheimniß. | 
Der Berfaffer der Anmerfungen über bie derma⸗ 
lige Sruchtfperre, hat S. 14. die Unzulaͤnglichkeit dies 
fer Unterfuhungen, und Herr Neimarus S.7. hat 
bie Ungerechtigfeit der gefeglihen Fruchtpreiffe und 
die bedenflichen Folgen von den einen fomol als von 
den andern, auf das bündigfte erwiefen. Und diefe 
Ungerechtigkeit kann eben ſo leicht aus unfers Verfaſ⸗ 
fers eigenen Grundfägen dargethan werden, Nah 
dieſen S.98., ift es eines der vornehmften Erfordere 
niffe eines blühenden Nahrungsftandes, daß der Sande 
mann die Frepheit habe, feine Produkte fü gut zu 
verkaufen, als er will. Wie fann aber diefe Frey⸗ 
beit mie den gefeglichen Preiffen beftehen. 
Nach ihm ift ferner Fein Staat berechtigen, feinem 
Benachbarten die Zufuhr abzuſchlagen, deren er bes 
nörhiger ift. Will aber unfer Verfaffer auch für die 
Fremden einen Preiß beflimmen ; diefes wäre ganz wi⸗ 
der alle Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und der Wirthe 
ſchaft; oder will er fperren — Diefes wäre den Bes 
nächbarten Anſaß zum‘ Kriege gegeben. Vortrefli⸗ 
— B 3 ches 
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es Mittel einek Hungersnoth abzuhelfen! Beyde Mit⸗ 
sel alſo, welche unſer Verfaſſer vorſchlaͤgt, find nach, 


ſeinen eigenen Grundſaͤtzen, wie nach den Grundſaͤtzen 
andrex einfichtsvoller $eufe, ungerecht und. untauglich. 


Gegen wir aber, es lieffe ſich noch Die Gerechtiga 
keit derfelben im allgemeinen Gefichtspunfc vertheydi« 
- gen, ſo zeigen. ſich doch immer bey der Ausführung, 
Berfelben, fo viele befondere Schwierigkeiten, daß fie 


nur Durch, diefe verwerflic), werden. Diefelbige Ger’ 


txaidart kann in ihrem Werthe nad) der mehreren oder 
mindern Güte der Wagre, um Zehn oder mehr von 
underte yerfchieden feyn. Wie will man da alle 


erſchiedenheiten gefeglich beftimmen,, und wie wilk 


man die daher entftehenden Streitigkeiten entfcheiden., 
Wenn ein’Preiß beftimmer ift, nach deme die Beſitzer 
des Vorraths zu verfaufen gezwungen. werben fellen ;. 
follen fie fodenn alfe.auf einmal verfaufen? Wer wird, 
kaufen, um gezwungen zu fen, morgen wieder zu. 
verkaufen. Sollen fie allmäblidy verkaufen? Wer 
ſoll zuerſt — mer nach dieſem, mer zulegt verkaufen, 
ober zu Markt fahren? Welch eine Mühe dieſes zu, 
beſtimmen; und wenn aud) dieſes gefihehen ift, wer 


verguͤtet demjenigen feinen Schaden, der durch einen, 


ezwungenen „ allzufrüben,, oder allzufpäten Verkauf‘ 


einen Berluft erlitten bat? Wie wollteman allen Miße 


bfaͤuchen vorbeugen, die ſich bier einfchleichen,? Ges, 
linde Strafen ſchrecken nur Arme und Redliche, und 
harte find ungerecht. Die vielfältigen Vorkehrungen, 
welche die Handhabung foldyer Verordnungen erhei⸗ 


ſchet, befchäftigen ungemein giel Menfchen, die beflen -. 


res thun Fönnten, und geben einer Menge Fleiner Tye 


raunen Anläffe, unzaͤhliche Ungerechtigfeiten unge . 


ſtroft zu verüben, Alle diefe Unbequemlichkeiten ſind 
ben den Sperrungen noch viel größer und viel mana 
nichfaltiget. Wenn alle Die unnügen Leute, bie man 
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gebrauchet den Schleichhandel zu verhuͤten, und bil 
man durch die Sperrung aufmuntert, diefen Handel 
‚zu treiben, zu nüglichen Arbeiten gebraucher würden, 
und wenn das Geld, welches zu diefem Ende unnüg 
werfchwendet wird, zur Aufmunterung der Landwirth⸗ 
ſchaft verwendet wuͤrde: ſo wuͤrde dadurch auf die 
wirkſamſte Weiſe allem Mangel vorgebogen ſeyn, und 
unſere Nachkoͤmmlinge werden nicht begreifen fönnen, 
Daß noch im achtzehnten Jahrhunderte die Todesftrafe 
auf Handlungen hat gefeget werden Fünnen, welche 
eher gerecht und nüglich, als nur gleichgültig find. , 

Da indeffen noch viele erfeuchtere Leute Über diefen 
wichtigen Gegenftand ganz anders denfen, fo wäre 
fehr zu wünfchen, daß die Landesherren felbft denſel⸗ 
ben genauer unterfuchen fieffen, um durch die Erfah» 
sung bie Srundfäge zu prüfen, welche zu bevefligen; 
die Theorie allein nicht zureichend fcheiner. 

Wir wünfchten deshalben vor allen Dingen, daß, 
auf Beranftaltung der Negierungen der $änder, welche. 
fich durch ſolche fcharfe Verordnungen zu helfen glaub» 
ten, die Marktpreiſſe der vornehmſten Handelspläge 
von ‚Europa, und diefelbigen von ihren eigenen ändern, 
‚und von denfelbigen ihrer Benachbarten geſammelt 
und gegen einander verglichen wuͤrden. 

Es wird ſich nicht leicht eines finden, dem nicht 
zur Zeit der groͤßten Noth aus Hamburg, aus Hol⸗ 
land, aus Marſeille, aus Trieſt, oder von irgend 
einem andern Orte das Getraid wohlſeiler haͤtte zuge⸗ 
fuͤhret werden koͤnnen, als es freywilligen Verkaͤufern 
in dem Lande ſelbſt bezahlt worden iſt. Unſtreitig 
wuͤrde ſolches ohne die Sperrungen noch wohlfeiler ge⸗ 
weſen ſeyn, und unſtreitig wuͤrde es in jedes Land noch 
viel wohlfeiler haben gebracht werben koͤnnen, wenn. 
zue Erleichterung der Zufuhr, der Getraib — 
anſtatt ſchlimmer Geſetze erdruͤckender Zoͤ * 
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Straflen und gutes Recht von dem Meere an, big im 
den Mittelpunft des beiten Landes gefunden hätte; 
wenn aller Orten die Einfuhr und die Ausfuhr gleich 
begünftiget worden wären, Und wenn man nun bie 
Vergleichung aller dermaligen Marfepreiffe vornähme, 
fo würde man fich am beften verfichern koͤnnen, ob die 
Sperrungen nicht den Preiß in den meiften Laͤndern 
jum allgemeinen Machtbeile eher erhöhen als ernies 
drigen, indem fie denſelben in einigen zu einem eben 

fo großen allgemeinen Nachtheile fallen machen? 
Zweytens wünfchten wir nicht weniger, daß alle 
Sandesherren die Urſachen des Berfalles der Landwirth⸗ 
ſchaft in ihren Staaten genau unterfuchen lieffen, ums 
auf die wahre Quelle der Theurung zu kommen. Sie 
werden da gewiß andre Uebel entdecfen, als die Aus—⸗ 
fuhr und den Getraidshandel, durch deren Hemmung 
fie alles herzuftellen glauben. Den Landmann in dee 
Sflaverey und in der Armuth; die Manufafturen, 
die Handelfchaft und die Handwerker aller Arten auf 
Die Unterdrückung: des Jandwirthfchaftlichen Standes 
gegründer, und deshalben felbft, wie es Kinder vera 
dienen, welche ihre Eltern fchlagen, dem Untergange 
nahe; den Luxus aller Stände und injonderheit der 
niedrigen auf einen fo hohen Grad getrieben, daß der: 
Gewinnſt deines Standes, mehr deffen Aufwand’ ers 
fragen mag, ohne die andern zu berauben und zu Ente 
fräften; den Großen und den Reichen nur darauf bes 
dacht, wie er alle Befchwerden auf den Armen und. 
Schwachen wälzen fönne, den er noch drmer und 
fhwächer machet; und die ganze Laſt des Staates auf 
einem immer ſchwaͤchern Grund zufammengehäufet,der- 
endlich felbft zufammenfallen und das ganze Gebäude: 
der Geſellſchaft nach fich ziehen muß; wenn nicht, wie 
wir es von dem allmählich ſich ausbreitenden Lichte 
verhoften, die irrigen wirchichaftlichen ‚Srunpjöge . 
0 ie 
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die ung bisher beherrſchet⸗ baben, mit beſſern BR 
feln werben. 

Wir find überzeuger, daß eine gründliche Erwaͤ⸗ 
gung der Berichte, welche auf dieſe mit Redlichkeit 
und mit Verſtande vorgenommenen Unterſuchungen 
einlangen würden, ganz andre Anſtalten veranlaflen 
würde, als Verordnungen über den Getraibhandel, 
Verordnungen, weldye, um mit Herr Neimarus zu 
ſchlieſſen, zwar wohl gemeynet feyn, aber nicht fchlims 
„mer erfonnen werden fönnten, wenn man ausdrüce 
„lich allen Vorrath aus dem ande verbannen und im 
„ Lande vernichten wollte. "Wir haben hingegen durch 
„klare Erfahrung beftätiget gefeben,, daß -viele und 
„ungeftöhrte Aufkaͤuſer dem Staate den ficherften und 
„ reichlichften Vorrath verfhyaften und erhalten. Diefe 
„, vielen Auffäufer und folglich vielen Verfäufer und 
„ and) viele Anbauer würden allenthalben von ſelbſt 
„entftehen und durd) ihr eigenes Zudrängen aud) von 

„, felbft die angemeffenften und beften und am menig» 
„ſten wandelbaren Preifle verfchaffen, wenn fie nur 
3, jederzeit durch die natürliche Ausfiche zum Gewinn, 
„nemlich durch ungezweifelte Erhaltung ihres Eigen« 
„thumsrechtes und immer freyen Handel aufgemun« 
„tert und erhalten würden. Dieſes zu verorbnen, zu 
„befördern und zuverfichtlich zu beftätigen, ift bie 
„größte wirthſchaftliche Wohlthat, welche eine Sans 
„desobrigkeit bem Staate leiften fann; und jemehr 
„ihre NWerordnungen dem Handel die Saften, Eins 
„ſchraͤnkungen, Furcht und Hinderniffe zu Waffer und 
„zu Sande benehmen, jemehr fie den Betrieb erleiche 

„tern und befördern, deftomehr fchaffen fie gewiß 

„berſtuß und Gluͤckſeeligkeilt im Sande. Können w 
„, beffere Mittel wählen, als welche die allweife * 
„ſicht uns anzeiget, ba fie durch ſichere Triebfedern 
„alles in der Welt zum SE zu lenken weis, und 

„aus 
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„aus allen, menigitens phyſiſchen Uebeln, Gutes’ 
„entfpringen läßt, und allen Unfug, Unordnung, 
„Bosheit in gehörigen Schranfen hält und aud) des 
„‚ Eigennügigen , obgleid) ohne fein Willen und Wil 
„ten, doch ſicherlich zum allgemeinen Wohl arbeiten 
„heiſſet,, So meit Herr Reimarus. 


_ Px. 
m » — 
I I. 


'Caroli Antonit de Martini, S.C.R. A.M. in ſu- 
premo judicior. tribunal, a confiliis aulicis et 
P.P.Q. Orda hiftoriae juris civilis, in ufum 
auditorii vulgatus, Editiolll. Viennae, ty« 
pis Trattnerian. 1770. 270 ©. gr. 8. ohne 
Vorrede und Regiſter. 


Ma wir ſchon fo viele gute, und das wortreffliche 
$ Bachiſche Lehrbuch über die Geſchichte des Roͤ⸗ 
miſchen Rechtes haben: fo ſchlugen wir bey 
aller unſrer Achtung gegen den Verf, das gegenwaͤr⸗ 
tige "Buch mit ziemlicher Gleichguͤltigkeit auf, in der 
völligen Weberredung, daß wir Compilation, alte 
Sachen in einem neuen Roͤckchen, Iliade nad) Ho⸗ 
mer finden würden. Aber fiehe, wir fanden uns auf - 
eine fo angenehme Weife, als lange nicht. betrogen, 
Wir lernten einen Mann Pennen, der ſich an ben Quel⸗ 
ken genährs has, der nicht Machbeter, fondern Selbfte 
denfer ift, und der fich den Genius der wahren röntia 
fihen Sprache in fo hohem Grade zu eigen gemacht 
hat, daß. man auch in dieſem Betracht fin Buch mie. 
wehrem Vergnügen lieft. Aus eben diefer Urfache,. 
wegen der Guͤte bes Buches, und weil es verdient in. 
| x Ute 
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anfern Gegenden befannter zu werden, wollen wir es 
weitläuftiger, als fonft bey wiederholten Ausgaben 
gewöhnlich if, anzeigen. Hier ift der Plan des Verf, 
Cap.ı. de legibus variarum gentium Romanig 
antiquiorum, Cap, 2. de legibus Regiis Rom, 
-Cap. 3. de legibus Rom. ſub libera rep. usque ad 
XIl.tabb. Cap. 4. de progreſſu juris Rom. poſt 
XII. tabb. usque ad Caefarem Auguftum. Eap.s, . 
de progreflu juris Rom. ab Augufto ad Hadria- 
num. Cap. 6. de ftatu jur. Rom. ab Hadriang 
ad Conftantinum M. Cap.7. de facie jurisRom, 
a Conftantino M, usque ad Juftinianum, Cap. 
8. de.compilatione legum Romanar. fub Tulln 
niano, illarumque fatis in utroqgue imperio, Im 
4. 5. 6. und 7. Capitel find Bie einzelnen Geſetze und 
die Rechtsgelehrten jeder Periode in chronofogifcher 
Drönung verzeichnet; Was wir bey dem Durchlefen 
gedacht haben und was ung im Buche vorzüglich merfe . 
wärdig ſchien, war ungefehr folgendes. Bu 


©. 27. ift richtig bemerfe, daß Tacitus Ann, XI, _ 
32. nicht accurat fpridt, wann er fagt, dem Ro⸗ 
mulus fey lege curiata das Regiment gegeben wor« - 
den; indem damals nod) feine curiae, folglich auch, 
feine leges curiatae eriftirten,. ‘Aber wann der V. 
S. 28. glaubt, Dionyfius rede ©. 87. per prolepfin, 
indem er erzählt: Romulus juris quod vel natura. 
dictat, vel pacta et tabulae fanciunt curam egitı . 
fo find wir feiner Meynung nie. Die prolepfig‘. 
waͤre doch arg, und müffen dann tabulae gerade die, 
leges XH. tabb. feyn? | u 


Richtig ift es S. 28., dag man den Dionyfius, 
ber unter des Romulus Regierung dem Volt dag 
Recht die Magiftratsperfonen zu wählen, zuſchreibt, 
ohne Grund eines Irrihums befhuldigen. Pin 


r 
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Bachs unparth. Eritif. 6.8. hätte angeführt werden 
follen, wo diefes ſchon ausführlic) bewiefen if. 
©. 33. vermiffen wir Cannegieters ſchoͤne Differe 
tation ad legem Numae pellex aram Junonis ne, 
tangito, diein Sellenbergg Sammlung fteht. 
Ein Geſetz des ftolgen Tarquins S. 38. hat, mo 
wir nicht irren, noch niemand in der Rechtsgeſchichte 
angeführt, Das Öefeg: ut feriae in memoriam foe- 
deris cum populo latino renovati quotannis ce- 
lebrarentur. 
Daß Heineecius in opufc. minor. das Frage 
ment des Granius Flaccus aus dem Bude de indis - 
gitamentis mit einen: eignen Commentar erläuterk: 
a hätte S. 39. doch follen gefagt werden; und Hr. 
uſti in Wien, der in feinen Obſervationen diefe Abe 
handlung für geftohlen erflärt, hat die Aſche des Heiz. 
neccius unverantwortlich beleidigt. Aber gine gute 
Eonjektur diefes Autors ift es, Daß man bey dem Sera, 
vius Aen. XII. 234. anftatt Elaus, Flaccus lefen 
müfle, Servius alfo ung hier ein bisher unbekanntes, 
Fragment des Granius Flaccus erhalten babe; und 
Dies wäre, fo wie S. 40. die in Kupfer geftochene faſti 
capitoliniinPiranefi Werken (Rom.’1761.) anmere 
kungswuͤrdig gewefen. 
Wie fonnte es einem Manne, als der ®. ift, eins 
fallen, ©. 43. Pitifci lexicon antiquitatum zu citis 
ren? Was ein jeder Vernünftiger bey dem Anblick. " 
dieſes ſchaͤndlichen Cento denft, hat Ducker adLiv. 
VII. 21. vorereiflih ausgedruckt. Wenn die Stelle. 
nicht zu lang wäre, würden wir fie vielen Schulleh⸗ 
rern-zur Lehre und, Züchtigung abfchreiben, 
Die Pürtmamnifche Erklärung von des Pompo⸗ 
mus: placuit publica auftoritate decem conſtitui 
viros per'quos petereritur leges a gräeciae civita-”. 
wu tibus 
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tibus ift verrauthlidy dem V. nody nicht befannt ges 
weſen. Sonft würde er fie ©. a5. angeführt haben, 

Daß die Stelle Cyprian..epilt. ad Donat. pag. 
5. die Eriftenz der ı2 Tafeln im Jahrhundert nice 
auffer Zweifel fege, ift ©. 48. wohl bemerfe. 

Criminum reis notae cenforise infcriptae würs 
ben wir ©. 65. nicht gefagt haben. Daß ‘ein Nitter 
por dem Cenſor gähnte, war doch wohl Fein crimen. 

Wir glauben mit dem V. S. 68. daß die Decem- 
yiri ftlitibus judicandis undrecuperatores zu dem 
collegio centumvirorum gehörten. Aber wie ift 
das große Raͤthſel zu Iöfen, daß Cicero fo viele Sa⸗ 
‘chen als’ Dbjefte der Centumpiralcognition angiebt, 
und doch) in allen Erempeln von Sentumpiralgeriche 
ten ben den Alten der Gegenftand nie eine.andere als 
eine Erbfchaftsfache ift? vielleicht auf folgende Weife, 
Ein Centumviralgericht in eigentlichem Verſtande war 
nur das, wo alle Centumviri cognofcirten, und bieg 
wurde nur über Erbfchaftsftreitigkeiten gehalten. In 
weitläuftigerer Bedeutung heißt Centumpviralgeridyt, 
auch ſchon das, — weldyes von Richtern gus dem 
. collegio C. virorum gehalten wird, und in biefem 
Eignificar gebraucht Cicero das Wort. ©, 77. hätte 
einer der beften Schriftfteller in dem Streit über die 
edicta praetorum nicht vergeffen feyn follen, Seger : 
in var: jur. civ. obf. Lipſ. 1767. . 

Bey den Rathsſchluͤſſen, wovon S. go. die Redeiſt, 
haͤtten die beyden Streitfragen gehoͤrig unterſchieden 
werden ſollen. Einmal iſt controvers: Galt ein 80. das 
der Senat in feinem Departement gemacht hatte, nur 
ein Jahr lang? und diefes fönnen wir nicht glauben, 
weil es hoͤchſt ſeltſam und unbegreiflich iſt. Unſer V. 
der es behauptet, gruͤndet ſich zwar mit andern auf 
die Stelle des Dionys S. 85. wo es die Conſuln 
bey einem Zank mit den Tribunen ſagen. Aber fine 

J det 
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dee man dann bey dergleichen Gelegenheiten nicht mehr 
ſolche aus der Luft gegriffene erdichtete Entſchulbigun⸗ 
gen? Es fällt ung jetzt nur die Stelle Liv. IX. 33. 
ein, wo Appius ſagt, dieleges centuriatae verbaͤnden 
nur die Magiftratsperfonen, unter deren Regierung 
fie gemad)t worden feyen, und Liv. IX. 46. wo ein 
Dontifer Cornelius die Luͤge fagt, nur ein conful und 
imperator fönnen einen Tempel einweihen. Die 
zweyte Frage iſt: Fonnte der Senat in caufis priva- 
tis — leges generales — novas machen. Dies bee 
hauptet Bach und niemand hat ihn gründlid) widers 
lege, als Seger in den vorhin angeführten Obſerva⸗ 
tionen, bie der V. aber noch nicht gefannt hat. 
| ©. 85. wird die gemeine Meynung, daß das Jus 
Flavianum durd) die neue Formeln abgefchaft wore 
den fey, Desweifet Wir muͤſſen ung hier das am⸗ 
plius quaerendum vorbehalten, und überhaupt enda 
lich einmal daran denfen, baß wir eine Recenfion 
und feinen Traftat ſchreiben. Doch noch eine oder . 
zwey Anmerkungen, S. 229. hätten wir eine Anzeige 
erwartet, ob unfre Novellenſammlung von Juſtinian 
veranſtaltet oder nicht veranſtaltet fey. J 
Auf der S. 249. ſteht eine Nachricht, um deren 
willen wir dem V. und der ganzen Zunft der Rechts⸗ 
gefchichtfchreiber ein wenig den Tepe leſen muͤſſen. 
Das Ding hat dem Recenſ. fange auf dem Herzen ges 
legen. In des Fabrottus Ausgabe follen 41. libri 
Bafılicorum ſtehen. Das fagt nun freylich Fabrot⸗ 
tus felbft in der Vorrede. Aber gleichwol ift es niche 
wahr, und Fabrottus fpecificire fogleih 21. Büe 
der, die er nicht genuin babe liefern Finnen. Er 
widerfpriche fi) alfo; dann die Bafilifen haben bes : 
kanntlich überhaupt nicht mehr als 60. Büdyer. Aber‘ - 
nun fchlage man alles nad), was nur je die Feder atte' ' 
gefeßt hat, über die Bafılica zu fehreiben. Alle beren‘ 
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fle dem Fabrottus nad), ohne die Unwahrheit und bie 
Contrabicrion zu bemerfen. Unfer V. bemerft die 
legte, aber die erfte nicht, Kurz, Fabrottus hat nur 
fieben und dreyßig Bücher vollftändig, gwey fragmenn . 
tenweife, und ftatt der ein und zwanzig übrigen eine 

ompilatien aus ändern griechifchen Gefegbüchern 
geliefert; wie. der Recenſent das alles naͤchſtens ause 
führlicher an einem andern Ort zeigen wird. | 

. , | | O 

III. 

C. F. Gellerts ſaͤmmtliche Schriften. Erſter, 
bis fuͤnfter Theil. Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Fritſch, 1769. in 8. 

Derſelben Anhang, oder vermiſchte Gedichte. 

Zweyerley Ausgaben, in gr. 8. und in klein 
‚8. Leipzig, bey Fritſch, 1770. 

Derfelben ſechſter und ſiebenter Theil. Leipzig, 
ebend. 1770. 8. worinn die moraliſchen Vor⸗ 
+ Pd enthalten, Die auch einzeln abgedruckt. 
j nd, \ 


&. 3. Gellerts moralifche Borlefungen, zwey 
, Bände, nadı des Verf. Tode herausgegeben. 
. von Johann Adolf Schlegein, und Gott⸗ 

alieb Leberecht Heyern. Leipzig, bey Werde 
: mannd, 1770; in gt; 8, 

5 iefe vollftändige Sammlung der Gellertiſchen 

I Schriften zeigen wie nieht in der Abfidye an, 

‚um bas Publikum erft damit bekannt zu ma⸗ 

chen; denn fie jſt ſchon zu lange heraus, und y ben 
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Händen der Mehreften. Sondern wir wollen biefd 
Anzeige nur als eine Gelegenheit nugen, eins und dad 
andre über Gelierts Genie und Schriften zu erinnern, 
und über die Art, wie mar beyde bisher geichäßt, be⸗ 
. wundert, oder getadele bat. Unmittelbar nach dem 
Tode Diefes Mannes ward alles Gerdufch der Bes 
wunderung, das ihn fchon lebend umſchallt Hat, mie 
verftärfter. Macht wieder rege, und ergoß ſich in eine 
Menge von $eichengedichten, über die wir zu feiner 
Zeit geredet haben. Uber auch der Tadler ſchwieg 
nicht, und fuchte bald jenes Geräufch durch das hell⸗ 
tönende Metall feiner Stimme, und den ungemäßig« 
ten Ton feines Widerfpruchs zu überräuben. Auch 
diefem wollen wollen wir bey diefer Gelegenheit einige 
Worte fagen. Itzt, da das Gefchrey von benden Zei⸗ 
ten, fid) fchon ziemlich verlohren hat, glauben wir rus 
biger urtheilen zu Fönnen, und hoffen, faltblütiger ana 
gehoͤrt zu werben, als vorhin. 


Alſo, nur ein paar Worte von ber neuen Auflage 
der erſten fünf Bände. Sie iſt noch von dem feligen- 
Verfaſſer ſelbſt veranftaltet, und mit einer Zueignungss 
fchrife an den. Churfürften von Sachſen, und einenz 
Furzen Vorberichte begleitet. Verbeſſerungen find 
nirgend anders, als in den Luftfpielen angebracht z, 

und auch Biefe find nicht fehr erheblih. Die Veran⸗ 
laffung dazu waren einige Bedenflichfeiten des Dich⸗ 
tetg über Stellen, die er für zu frey und anſtoͤßig hielt. 
den: fünften Bande befinden ſich drey, vorhin 
noch ungedruckte Zufäge,. nemlich Abhandlungen: 
Von der Vortrefflichkeit und Wuͤrde der Andacht; 
Lehren eines Vaters fuͤr ſeinen Sohn, den er auf 
die Akademie ſchicket; und: Von den Urſachen des 
Vorzugs der Alten vor den Neuern in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, beſonders in Der Poeſie und Den 
re 
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redfamfeit, eine dem Churfuͤrſten gehaltene öffentliche 
Vorleſung. 

Der Anhang, oder die vermiſchten Gedichte, 
muß entweder die Frucht einer unverſtaͤndigen Zunebs 
gung zu allem was ber.fel: Gellert gefchrieben har, 
oder einer gewinnfüchtigen.®efinnung ſeyn. Er en& 
haͤlt Gedichte, die Gellert in feine Werke aufjunehs 
men nicht würdig geathter hatte, und die Hierdurch 
ſehr unnoͤthiger Weife denfelben doch einverleibee wer⸗ 
den ſollen. 


Die beyden letzten Baͤnde enthalten die morali⸗ 
ſchen Vorleſungen, ein Vermaͤchtniß des ſel. Gel⸗ 
ferı, deſſen Bekanntmachung nach feinem Tode er fels - 
“nen beyden Freunden, Herrn Schlegel und Heyer 
auftrug, von denen auch diefe Vorlefungen mit einer 
Vortede, und einigen Anmerfungen begleitet fin 
In der erftern finder man von der Bewandniß, d 
es mit dem Buche felbft hat, und ber Vorbereitung 
deffelben zum Drude, die der Verf, felbft machte, 
umftändlichere Nachricht, auch eine kurze Anzeige des 
fel. Gellerts von der eigentlichen Einrichtung und Be⸗ 
flimmang diefer Arbeit. Das Uebrige der Vorrede 
betrift die Ausgabe einiger profaifchen und poetifchen 
Arbeiten des Verf., die man bald nath feinem Tode, 
ohne Rüdficht, ob fie bes Dichters wuͤrdig wären, zu 
voreilig, und vielleicht auch) zu gewinnfächrig dem 
Drucke übergeben harte. Vielleicht hätte alles, was 
die Herren Herausgeber zu fagen hatten, bündiger, 
‚ and mit geringerm Aufwande von Worten gefagt were ' 
ben Fönnen; fo find uns aud) verfchiebne ihrer Ans 
merkungen, befonders zu ber dritten Worlefung, en⸗ 
unerheblich, theils ziemlich weitſchweifig, vorgekom⸗ 
men. Die, worinn auf die neuern Baſedowiſchen 
Schriften angeſtichelt wird, ſind offenbar mit den Haa⸗ 
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rin herbeygezogen, und gereichen, unfers Erachtens, 
ben Herausgebern nicht zur Ehre, . 
"Bon ben moralifchen Vorleſungen felbft dürfen 
wir nicht nur vorausfegen, daß bie meiften, wo nicht 
alle. unſte Leſer fie ſchon aus eigner Lektur kennen, und 
ſolglich ſowol von ihrer Beichaffenheit, als von ihrem 
Werthe unterrichtet find; fonbern, daß es aud) deren 
nicht. wenige geben wird, welche diefe Worlefungen 
aus bem eignen Munde bes fel. Gellerts, vielleiche 
mehrmals, angehört haben, und ſich der Rührune 
gen, und des wohlchätigen Eindruds derfelben, mie 
Vergnügen erinnern werden. Beſſer, als alles, wag 
wir über dies Bud) fagen koͤnnten, ift dasjenige, was 
der Berf. folgender Schrift darüber gefagt hat, wie 
wir bey dieſer Gelegenheit anzeigen wollen. 
Die moralifhen Vorlefungen, find auch unter 
folgendem Titel ins franzöfifche überfegt : 


Lecon de Morale ou Le&tures Academiques fai- 

tes dans P’Univerfit€ de Leipzig, par feu Mr. 

. Gellert. 11 Tomes, gt. 8. & Utrecht, chez. 
varı Schoonhoven, 1772. 


er Ueberfeger ift Pajon zu Berlin. Die Ueber⸗ 
fegung fcheint fehr richtig und flieffend zu ſeyn. 

Sie kann fehr gut dienen, diefes nüglihe Buch, in - 
fremder andern befannt zu madyen, wovon wir ſchon 
in den franzoͤſiſchen und engländifcdyen Journalen, 
worinn fie mit Lobe angezeigt worden, bemerkt ha⸗ 
ben. Uebrigens ift derfelben aud) eine Meberfegung - 
des folgenden Auffages beygefuͤgt: 


Vermiſchte Anmerkungen über Gellerts Moral, . 
feine Schriften überhaupt, und feinen Cha⸗ 
ratter. 
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rakter. Leipzig, ben Dycks, 1770. 24%0s 
gen, in a. 8. 


Verf. dieſes Aufſatzes, den man auch im m zwoͤff⸗ 

ten Bande der neuen Bibliothek der ſehoͤnen 
Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, za Anfange des 
gzweyten Stuͤcks findet, iſt Hr. Prof. Garve in Leipzig. 
Er iſt mit nicht gemeiner philoſophiſcher Einſicht, und 
mit ſehr geſunder Kritik geſchrieben und in Die blaͤ⸗ 
hendeſte Schreibart gekleidet; und wir empfehlen ihn 
allen denen recht ſehr, die gern den rechten Geſichts⸗ 
punft kennen möchten, aus welchen fie den Schrifte 
deller, von dem die Rebe ift, und deflen Schriften 
anzufehen haben. Vielleicht find die Gränzen feines 
‚goetifhen Benies etwas zu weit angegeben, wir were 
Den ung unten darüber erflären; im übrigen haben 
uns bie Urtheile des Verf. ungemein befriedigt. Mar 
ſehe Hier zur Probe den Charakter, den er gleich An 
fangs von der Gellertiſchen Moral angiebt: „Wer 
Sellerten Fannte, mußte ſchon vorausfeben, was das 
Eigenthuͤmliche dieſer Moral feyn würde, Er fonnte 
Beine tieffinnige Unterfuchungen über die erften Trieb« 
federn unfrer Natur, und bie erften Gruͤnde von Bew 
Bindfichfeit erwarten; aber er konnte willen, daß Gel⸗ 
dere die Religion zum Grunde der Moral geſetzt; daß 
er bie einzelnen Tugenden forgfältig erklaͤrt; ihre Bes 
wegungsgründeauf die eindringendſte Art eingefchärft; 
bie Mittel zu ihrer leichtern Ausübung aus der Erſah⸗ 
zus geſchoͤpft; daß er durchgängig Eifer für die Re⸗ 
figion,, Zaͤrtlichkeit für die, welche er belehrte, daß 
er in den Begriffen Deutlichfeit ohne muͤhſame Zere 
gliederungen, und Orduͤung ohne ſtrenge Methode; 
Daß er im Vortrage Anmuth und Beredfamfeit, den 
rührenden Ton vaͤterlichet Ermahnungen, und die 
eindringende Stimme eines! tugenbpafien Greanare 
| n⸗ 
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finden würde. Wer dies in dieſem Werke ſuchet, ber 
finder es gewiß, und er wird Gellerten darinn erfen« 
‚nen. — — — Sn der That fehen wir bey gewife 
fen Stellen das Bild diefes ehrwürdigen Mannes wi 

der vor ung; wir denfen ung fein leidendes, aber liebe 
reiches Geſicht; wir hören den Ton feiner Stimme; 
- wir erflären, wir verfiärfen ung alles, was wir le⸗ 
fen, indem wir uns das hinzudenfen, was feine Worte 
niche auszubrücden vermochten, was‘ aber in feiner 
ganzen Perfon, und noch mehr in feinem Umgange 
und feinem Leben fichtbar wurde u. ſ. f., — Durch⸗ 
gehends erkenne man indem Verf. diefer fleinen Sch 
einen Mann von gefeßtem, und genährtem Geſchmacke. 
Bon einem foldyen wird man alfo eben fo wenig blinde _ 
und übertriebne Bewundrung, als übereilten und auf 
Muthwillen oder Sonderbarfeit gegründeten Tabel er» 
warten. Beydes ift, mie wir fchon oben gefagt has 
ben, dem würdigen Gellert nad) feinem Tode zu Theile 
worden. Bon der übertriebnen Bewunderung feiner 
Verdienſte, befonders feiner poetiſchen, baben wir 
ſchon zu feiner Zeie, bey Gelegenheit feiner Leichen⸗ 
fänger, Anzeige und Beyſpiele gegeben; und von 
einem eben fo fehr übertriebnen Tadel diefes Dichters 
ift folgende Schrift voll, deren Beurtheilung uns dee 
Anlaß fen mag, aud) unfte verfprocdynen Gedanken 
über den Werth und Charakter der Bellertifchen Schrife 
ten mitzutheilen : 


Ueber den Werth einiger Deutfchen Dichten, 
und über andre Gegenflände, den Geſchmack 
und die fchöne Fiterätur betreffend, Ein 
Briefwechſel. Erfted Stud, Frankf. und 
Leipzig, 3771. 312 Seiten in 8. 


Da 
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ja dies ganze erfte Stuͤck faft durchgehende Gel 
lerten betrift, fo glauben wir es an dieſem Orte 

auf die fchicklichfte Art beurtheilen zu Edimen. Wie 
wollen es getn glauben, daß diefer Briefwechfel wirk⸗ 
lich zwey verfchiedene Verfaffer bat, und glauben das 
von auch in der abftechenden Schreibart einige merk⸗ 
fihe Spuren zu finden; auch mag unfertwegen der 
Serausgeber eine dritte Perfon fern. Diefer letztere 


machte uns auf den Inhalt der Briefe felbft fehr neu 


gierig; denn, nach feiner Verſicherung füllen fie viel 
MWahres, Neues, und Müsglicdyes enthalten. Nur 
darein fonnten wir ung nicht recht finden, daß er ©. 


12. das Urtheil über dieſe Briefe fehr befcheiden dem 


Publiko überläßt, und nicht fange darauf S. 14. mit 


aller Verläugnung feiner vorigen Befcheidenheit, von 


en diefem Publifo fagt, daß ber größte Theil deſſel⸗ 
ben noch ziemlich ungebildee fey, Daß “Jedermann lefe, 
aber kein Menſch verſtehe und goutire, was er leſe. 
Doch, wir fommen auf die Briefe felbft. 


Gleich in dem erfien werden wir auf eine unge 


wöhnliche Bemerfung neugierig gemacht, die der 


Verf. feinem Freunde mitzutheilen verfpricht, und fine 
ben fie endlich, nach einer Vorbereitung von drittes 
halb Seiten. Sie betrift nemlid) das Betragen der 
deutſchen Nation, Die bey Gellerts Grabe fo viel’ Kla⸗ 
gelieder anftimmte, und bey Rabeners Tode fo Falt« 
finnig that. Diefes Betragen kann der Verf. nicht 
billigen, under macht aus vemfelben aufden Geſchmack 
der Nation einen nachtheilgen Schluß. Aber waren 
denn jene paar Dugende von Jeichenfänger die Doll» 
metfcher der Nation? waren fie größteneheils wohl 


ſolche Leute, deren Lob oder Gtilifchweigen bas ver⸗ 


aͤltnißmaͤßige Verdienſt der gedachten beyden Schrifte 
eller beſtimmen tonnte und endlich, waren 
3 e⸗ 
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vielen guten Thaten, durch welche fich Gellert afg 
Menſch, vermöge feiner Situation und feines wohl⸗ 
thaͤtigen Charafters, fo viele einzelne Perfonen vers 
bindlich gemacht hatte, nicht natürlicherweife eine Auf⸗ 
munterung für fo viele, ihm, ein Jeder nach dene 
Maafe feiner Kraͤfte, bey feinem Grabe ein Opfer 
der Erfenntlichfeit Barzubringen ? Ä 
„Gellert, ſagt der Verf, ferner, ift der Sieblingge 
„Dichter der deutſchen Nation! Welch ein nachrheiliger 
„ Schluß, für ihn Eönnte nicht hieraus gezogen were 
„den!,, — Für dies feine Kompliment mag fid) die 
Marion bey dem Verf. bedanken. Wir, unfern 
Tpeils, fehen die Solgerung , die hierinn liegen foll, 
nicht recht ein. Iſt derjenige der $ieblingsdichter dee 
Nation, der am allgemeirften gekannt, gelefen und 
gefaßt wird; fo trift diefe Benennung freylidy auf kei⸗ 
nen fo fehr zu, als auf Öellerten; ader mas läßt ſich 
nun daraus entweder zum Nachtheile der Nation, 
oder zum Machtheile diefes ticblingsdichrers ſelbſt ſchließ⸗ 
fen? Siege der Grund feines Beyfalls niche offenbar 
in der, feiner Dichtungsart eigenen, und ihm vor⸗ 
Kislih gegfücten, populären Faßlichkeit feiner Fa⸗ 
In? Das poetiſche Verdienft, und die Fodrungen, 
welche die Kritik auch an diefe Dicytungsart made, 
muß man bier gar nicht ins Spiel miſchen. Gebuͤhrt 
Gellerten gleich nicht der Rang eines Dichters von 
fehr tebhaftem Genie und blühender Einbildungsfraft, 
fo gebürhre ihm doch unftreitig ber Ruhm eines Schrifte 
ftellers, der den Ton der Menge gluͤcklich zu treffen, 
meiftens ohne Miedrigfeie faßlich, und eben durch 
diefe Faßlichkeit fo ausgebreitet nüglich zu ſchreiben 
wußte. Der Nation hingegen gebührt für ihr Bes 
zeugen gegen biefen Schriftſteller das Lob eines geſun⸗ 
den moralischen Gefeymads, und einer dankbaren Evs 
kenntlichkeit gegen denjenigen, ber benfelben bey ihr 
| | zu 
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gu nähren und zu ſtaͤrken fuchte, Allerdings trieben 
viele diefe Erfenutlichkeit, und die daraus entfpring 
gende Bewunderung, zu weit. Sie glaubten, den 
Mann, weil er in Verſen ſchrieb, nun gleich zum 
Dichter, und weil er fo nuͤtzlich fchrieb,. auch zum bis 
ften Dichter machen zu muͤſſen; aber braucht. es mehr, 
als die erften Begriffe von Poefie und. Kritif, um 
Diefe Solgerungen falich zu finden? ‚und bedarf es. des 
aufgebrachten Eifers, in welchen der Verf. des ange 
zeigten Beiefwechſels Darüber zugerathen ſcheint? der 
bittern Vorwürfe, die Er, Einer aus allen, dem gan⸗ 
zen Publifo macht? und ber entfcheidenden Macht 
ſpruͤche, womit er daſſelbe zurechte weifen will? Zwar, 
er lenft S. 34. etwas wieder ein; er verehrt Gellerts 
Verdienſte um den fietlihen Gefhmad,. und fchägt 
die Moralitaͤt feiner Schriften. Indeß glaubt er 
doch, er hätte ſchwerlich fo verdienftvoll von dieſer 
- Seite werden fönnen, wenn er in feinen Schriften 
größer erfchiene. Der Verf. glaubt alfo wohl, daß 
fid) Moralitaͤt und bicherifches Genie nicht mit einan« 
der vertrage? Aber er laffe einmal den fittlidy guten 
Schriſtſteller auch dichtrifches Genie befigen; ‚und er 
ſollte nicht noch verdienftooller, niche noch weit größer 
erfcheinen ? | 
Der Ton, ber im zwenten, und allen mit geraben 
Zahlen bezeichneten Briefen herrſcht, iftum ein merk. 
liches dreifter und zuverfichtlicher. Diefem Werf. iſt 
das deutfche Publifum ſtockblind, und faum fcheine 
er es feiner Bepbülfe wereh zu achten. Publifum 
and Blinde, Kunftrichter und Markefchreyer find 
ihm gleichbedeutend. Den Einfluß der legtern auf 
die erfiern weis er fo genau, und zugleich fo allgemein 
zu beflimmen! fo, daß wir nach Durchlefung dieſes 
SBriefes dem Verf. folgende Worte voll Verwundes 
mung nachſprechen: „Ich gie nicht geglaubt, daß 
u 4 „eine 
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„eine Nation, beren Literatur in der Welt einige 
macht, ein fo abgefchniadtes Publikum. 
„bätte!,, Ä 
. Der Berf. des dritten Briefes miſcht nun in bie 
Fluͤche feines Freundes auf den verderbren Geſchmack, 
feine mildern Seufjer. Auch giebt er fchon mehr 
nad), und wagt es ſchon, durch die Herzbaftigfeie 
‚ feines Eorrefpondenten ermuntert, Gellerten gerade 
gu einen durchgehends fehr mirtelmäßigen Schrifte 
fteller, ohne einen Funken von Genie, zu ſchelten. 
Sonderbar ift es, daß diefe Leute in Gellerten durch⸗ 
aus dichtriſches Genie und dichtrifhe Sc;önheiten 
auftreiben wollen, und ſich burd) den Mangel berfels 
ben berechtigt Halten Fönnen , ihn für einen verwerflie 
chen Schriftfteller zuerflären ; daß die, vielleicht übere 
triebene, Bewunderung ber Mation gegen biefen 
Mann nun gerade auf einer. irrigen Meynung von 
feinen aufferordentlihen Dichtergaben, und niche 
vielmehr auf andern fehr fchägbaren Werdienften bes 
ruhen foll, auf die erunftreitig nicht blos in Anfehung - 
feines meralifchen, fondern aud) feines fchriftftelleri 
ſchen Charakters Anfprudy machen durfte 

Im vierten Briefe ift noch immer eineriy Ge _ 
ſchrey über das ftocblinde Publiftum. Indeß ver» 
fehreibe die Menfchenliebe des’ Verf. uns doch eine 
Panacee, nemlich eine Schrift, die dem Publifo zei⸗ 
gen muß, was es lefen, und was es nicht lefen fol. 
Mas dies für eine Schrift, und von welchem Ver⸗ 
fafler fie feyn fol, erräch man bald. Aber freylich 
ift das nicht viel anders, als wenn ein Arzt, der die 
Wiederherftellung des Geſichts bey einem Blin 
unternahm, am Ende nichts weiter thut, als daß ee 
ihm einen Fleinen Knaben bengefellt, der ihn leiten 
foll; feine Blindheit mag et denn behalten. Noch 
bewundern wis den mehr als polisiichen Gcharffinn, 
Ä wo⸗ 
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‚ womit diefer Mann bie Epochen urfers Gefhmads, 
die Zeitläufte unfrer Literatur, und die Triebfebern 
Des Lobes beym Publifo, und der Mäßigung bey den 
Kunftrichtern anzugeben und zu beurtbeilen weis — 
Sehr ſinnreich nenne er Gellerten „den Dichter Dee 
„ Dorfpaftoren und ihrer Töchter, und andrer $eute 
„von biefem Baliber!,, Unter die leßtern werden 
wohl alfe die feute von hohem und niedern Stande 
gehören, die ben der Erziehung ihrer Kinder feinen 
unſrer Dichter bequemer fanden, das zarte Alter zu 
vergnügen, und deifen Gedaͤchtniß und Empfindung 
auf eine angenehme und lehrreiche Art zu beſchaͤfti⸗ 
gen? — In der Folge des Briefes wird ber Ton 
noch dreifter, ober vielmehr unverfhämt; Gellert 
wird nicht blos für einen Dichter ohne Genie, fone 
dern gerade heraus für einen Stuͤmper erflärt, — 
Der erfte Angriff auf ihn gefcyieht von der Seite, Die 
freulich wohl bey ihm die ſchwaͤchſte if. Moch nie 
haben Kunftrichter oder Leſer von Kenntniß den Gel⸗ 


fertifchen Briefen große Sobfprüche ertheilt, ob man 


ühnen gleich auf der andern Seite nie einen fo ſchaͤd⸗ 
fichen Einfluß zugetraut hat, wie der Verf. thut. In 
dem weichen, wimmernden Tone biefer Briefe, Der 
freylich nur Halb naif ift, nahm man doch immer noch 
etwas charafteriftifches wahr, vollends, wenn man 
Den Verfaſſer derfelben perfönlicd, fannte. Webrigens 
hielt man fie, als eine Sammlung für das Publitum . 
betrachtet, aflemal für die fhwächfte und gleichguͤl⸗ 
tigfte feiner Arbeiten. Zwar unfer Brieffleller kennt 
noch was fchlechtres von ihm, feine Komödien, die, 
feinee Meynung nad), unter aller Kritik find, Wir 
find ung der Langenweile noch gar wohl bewußt, die 
uns ihre Borftellung zuweilen gemacht hat; theatras 
liſch find fie wohl nicht genug; und das fann an die 
Verabſaͤumung einiger uechanifen Regeln Mh 
- j 5 . 
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Aber wir wiſſen, daß entſchiedene Renner der dra⸗ 
matiſchen Kunſt ſie noch immer wegen des vielen Ei⸗ 
genthuͤmlichen und Nationalen in den Sitten ſowol, 
als in der ganzen. Defonomie, im Werthe halten; 
und fo mögen fie doch wohl nicht fo ganz unter aller 
Kritik ſeyn. 


Die ſchwediſche Sräfinn hat der Verf. des fuͤnf⸗ | 


ten “Briefes, feinem Freunde zu gefallen, aufs neue 
gelefen, und mit dem größten Edel. Vielleicht wäre 
Das Maaß deffelben geringer gewefen, wenn das apo⸗ 
diktiſche Urtheil diefes feines Freundes in dem vorigen 
Briefe, der Roman fey edelhaft, und unerträglich 
‚matt, ihn nicht zum voraus dawider eingenommen, 
und feiner Geſchmeidigkeit dieſe Erklärung abgedrun⸗ 
gen hätte, : Daß es mit dem ganzen Buche nicht viel 
fey, wollen wir ihm indeß gerne zugeben. Das ganze 
Gewebe diefes Romans ift zu widernatürlicy und un« 
wahrſcheinlich; aber das ift doch wohl offenbar zu viel, 
gefagt, daß der erfte Theil deſſelben das abgeſchmack⸗ 
teftefen, was nur jemals gefchrieben worben.— Auch 
giebt es ohne Zweifel Kritifen, die nod) trivialer ſeyn 
fönnen, als die Gellertifchen über feine Kabeln aus. 
den Beluftigungen. Die paraboreften Urtheile find 
oft gerade die trivialeften. So wiberfprechend das 
flinge, fo getrauen wir uns doch, auf Verlangen, es 


zu beweifen; und werden die Gründe und Beyſpiele 


Diefes Beweifes nicht weit fuchen dürfen. Uebrigens 
wird in diefem fünften Briefe über das moeralifche und 
kritiſche Gefühl manches Gute gefagt. 

Der ſechſte Brief ift ein neuer, heftiger Ausbruch 
der Galle feines Verfaflers, und faft follten wir glau⸗ 


ben, er babe feine Iynveftiven gegen Gellerten unb. 


Die deutfche Nation in irgend einer trüben Stunde, 
unter den Anfällen des Hypochonders, geſchrieben, 
‚ Der unfern Augen alles fo ſchwarz und bike vorguftel 
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(en pflegt. Denn ein faltblüriger Beobachter wird 
bey aller Aufmerkſamkeit auf den Zuftand unfrer $ie 
teratur, den allgemeinen fchädlichen Einfluß nicht 
wahrnehmen fönnen, den Gellerts Verſe auf den 
deutlichen Geſchmack haben follen ; eben fo wenig, als 
Die Allgemeinheit der abgoͤttiſchen Bewunderung ſei⸗ 
ner Werke, die der Verf. der Nation Schuld giebr. 
Mögen doch diejenigen, die unter ihm in Seipsig ſtu⸗ 
Birten, ihm ihre poerifchen Arbeiten vorgelegt, und 
fid) durch fein richtiges, feines Gefühl vielleicht oft ha⸗ 
ben belehren, und auf ihnen vorhin fremde Feinheiten 
vermweifen laffen ; oft vielleicht durch feinen mie Schüche 
ternheit untermifchten Eigenfinn von höhern und ed⸗ 
fern Schwüngen bes Genies zurückgehalten fenn; aber 
wenn ift er je, aud) nur in ben Augen der Sachen, 
ein infallibler Pabſt des Parnaflus, und Statte 
halter des Apolls auf Erden gewefen ? 

Seine Schäferfpiele, die Silvia fo gut, als das 
Band, werden wenig mehr gelefen, und nod) wenis 
ger gelobt; fein Orakel erkennt jedermann, der eg 
mit dem Stüde des Saintfoix zufammenpält, für 
eine ziemlich ſchwache Kopie, und für ein fehr unmus . 
fitatifhes Gedicht. „ . | 

Nun fchreitet der Verfaſſer zu feinem Angriffe auf 
anfern Dichter in feiner Hauptfeflung, wie er es 
nennt, in feinen Gabeln und Erzäblungen. Ohne 
zu beftimmen, weldye Art des Vortrages der Babel 
eigentlich nothwendig und weſentlich ſey, haben wie 
immer geglaubt, daß diejenige Manier, welche La⸗ 
fontaine, Gellert, und andere, waͤhlten, ihren gu⸗ 
ten Nutzen und ihre angenehme Seite habe, von wels 
her fie ſich vernemlich der Jugend und Leuten von 
- mäßigen Einfichten gefällig und nuͤtzlich erweiſen kann. 
Den Beweis davon findet man faft in jeder Familie; 
und hierauf, wie wir ſchon oben erinnerten, nicht auf 

. 4 Naner 
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einer überzeugten Bemunderung dichtrifcher Talente, 
gründet ſich Gellerts ausgebreiteter Befall. Das 
Maag der Dichrriichen Talente, welche diefe poerifche 
Gattung fodere, ift in der That fo gar groß nicht; 
aber Gellert ſcheint uns dody aud) davon nur einen 
Theil gehabt zu haben, Jeichtigkeit des Versbaues 
im hohen Grade; auch eine gewiſſe natürliche Laune 
und Treuberzigfeit, wiewol weniger, als Lafontaine; 
aber vielleicht nidyt genug wahre Naiverät. Daher 
fo viel marte Reflexionen, fo mancher leere Vers, fo 
manche verfehlte und unfchicfliche Rusweichung. Die 
Kritik finder alfo bey diefem Dichter mit leichter Mühe 
eine Menge fehler; aber dem ungeachtet bleiben feine 
Babeln für die Erziehung fehr brauchbar; und von dies 
fer Seite ift ung noch immer ihr Verdienft fehr ehre 
würdig, und erinnert uns an die Eitte der ältern Grie⸗ 
chen, weiche Die erften Züge der Weisheit und des Un« 
terrichts aus ihren Dichtern ſchoͤpften. Verwahrlo⸗ 
fung des Geſchmacks ift dabey niche zu beſorgen; aud) 
find die Fehler nicht von der Art, daß der heranwach⸗ 
fende Zögling, fo bald er lernt, was Poefie, und. 
was ber Charakter und die Erforderniffe der Fabel⸗ 
poefie befenderg find, in biefelben zu verfallen, oder . 
fie für Schönheiten zu halten Gefahr lief. Wenn 
man, fo urtheilt, fo fann uns das Geſchrey der Halbe 
Eenner nicht entrüften, die Gellerts Werdienft Dadurch 
zu erhöhen, ober erft richtig zu beſtimmen glauben, 
wenn fie ihn für einen großen Dichter ausgeben. Bey 
Mißverftändniffen diefer Art Fann man ganz ruhig 
ſeyn; gewaltfamer Widerfpruch diene nicht fo bald, fie 
zu beben, als der $auf ber Zeit. 

Gellerts geittliche Lieder halt der Verfaſſer bes 
fiebenten Briefes für dasjenige, was ihm allein Ehre 
bringen fann. Der Charafter, der ©. 132. f. von 
denfelben gemacht. wigd, ſcheint uns fehr rn zu 

FB eyn; 
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ſeyn; nur koͤnnen wir folgende hier vorkommende Wis 
deriprüche nicht wohl gufammenreimen: „Bey Vers 
fertigung ber geiftlichen tieder fam Gellerten fein Manz 
gel an Genie nicht wenig zu Hülfe „— „er mußte 
populär dichten; und aus diefem Gefichtspunfte bes 
trachtet, kann man unmöglich Gellerts geiftliche Lie 
der sum Maaßſtabe feines Genies machen;, — 
und dann: „das Paßionslied halte ich allein für das⸗ 
‚ jenige, worinn fi) Spuren von Genie zeigen. „ — 
Und nad) diefem allem fcheint- der Verf. es doch an 
dieſen Liedern auszufegen, daß fie feinen Funken von 
dem Feuer verrathen, welches einen Rouſſeau und 
Klopſtock begeiſterte. Aus dieſer Inkonſiſtenz mit 
fich ſelbſt ſollte man faſt argwoͤhnen, der Verf. habe 
die Gellertiſchen Kirchenlieder doch nicht aus dem rech⸗ 
ten Geſichtspunkte beurtheilt, wenn er nicht dieſen 
Geſichtspunkt vorhin ſelbſt angegeben haͤtte. Viel⸗ 
leicht hat er alſo die erhabenere geiſtliche Poeſie in ſei⸗ 


nen Gedanken nicht genug von der populaͤren geiſtli. 


chen Liederpoeſie abgeſondert, die eine ganz andre Gat⸗ 
tung fuͤr ſich ausmacht, und, da ſie in den Mund 
des großen Haufens gelegt wird, auch nothwendig den 
Begriffen und der Faſſung deſſelben gemaͤß ſeyn muß. 
Dieſen Zweck ſcheinen uns Gellerts Lieder vollkom⸗ 
men erreicht zu haben; nur muß man ihn nicht fir . 
einen geiftlichen Odendichter nehmen, wenn er gleich 
ſelbſt durch die Auffchrift feiner Sammlung auf dies 
fen Rong Anfprudy zu machen ſcheint. 

Der achte Brief enthält in der That einige recht 
gute Bemerkungen, bie Theorie der Fabel und Erzaͤh⸗ 
kung betreffend. Es giebe indeß wohl nicht, wie der 
Verf. meynt, zwey Arten von Kabeln, fonbern nur 
zwey verfchiedne Arten des Vortrages und der Ein⸗ 
kleidung, die man der Fabel ertheilt. Denn fie ſelbſt 
bleibt immer bie finnliche Erläuterung und Realifirung 

eines 
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eines moraliſchen Sages; nur kann die Methode, Dies. 
fes zu bewerfitelligen, verſchieden ſeyn; entweder Purg 
und ohneallen Schmud; oder mit Verzierungen, eine 
gewebten Keflerionen, u ſ.f. Es frage fi nun, 
welche von den beyden Methoden dem Weſen und dem 
Zwecke der Fabel am gemäffeften fen; und da har, wie 
uns bünft, Hr. Leßing es hinlänglidy bewieſen, daß 
es bie erftere fey, jene alte griechiſche Manier, die 
aud) er zum Vortrage feiner Gabeln wählte. Aber 
unfer “Briefiteller beſchuldigt ihn der Vergeſſenheit 
eines Umftandes, der, wie er glaubt, biefe Gattung 
von Fabeln heutiges Tages unndthig macht. In jes 
nen ältern Zeiten nemlich wären dergleichen moralis 
ſche Säge den meiften unbefanndt gewefen; jegt, da 
fie fhon fo befanne wären, müßte die Fabel durch 
die Einfleidung reizen. Wenn man aber bedenfe, 
von welcher Arc die moraliichen Säge waren, die bey 
den griechifcyen Fabeln gewoͤhnlich zum Grunde lagen, 
und von welcher Art fie auch feyn mußten, um burdy 
feine Demonftration, fondern blos durdy ein finnlis 
es Bild erläutert werden zu Dürfen ; wenn man fee 
ner nur einen allgemeinen Blif auf den damaligen 
Zuftand der griechiſchen Mation, ihrer Erziehung, Li⸗ 
teratur und Weltweisheit wirft; fo wird man finden, 
daß hier der Fall zwiſchen ihnen und uns fo gar ver⸗ 
ſchieden nicht ift. Bey ihnen erfegte der mündliche 
Unterricht, der ſich fo fehr mit der Moral befcyäftigte, 
was bey uns in dieſer Abficht Die Lektuͤre leiſtet. — 
In der zwenten Gattung des Vortrages gluͤcklich zu 
feyn, ift allerdings ſo leicht nicht, und die Bemerfung 
des Berf. (S. 141.) daß dieſelbe nicht blos die nie= 
dere, fondern eine nad Maafgebung des Inhalts 
verſchiedentlich modificirte Schreibart fodre, iſt wohl, 
unter gehörigen Einſchraͤnkungen, ſehr richtig. In 
dieſer Abſicht verdient Gellert allerdings Tadel, vr | 
ieſe 
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dieſe Abänderungen von fo gluͤcklicher Wirkung faft 
ganz aus der Acht ließ; fo, wie in Betracht der Or⸗ 
Bonnanz und ſorgfaͤltigen Wahlver Nebenumftände, —. 
Ueber die von der Zabel verfchiedne Dichtungsart der 
Erzählung, und über die Manier der Franzoſen in 
Derfelben, findet man in diefem Briefe gleichfalls viel 
Gutes; und man mag dafür dem Berf. das Vergnüs 
gen an feinem Ariojt gönnen, ber fein Abgott unter 
Den Dichtern, und nad) feiner Meynung, in allen 
Stuͤcken ganz volfommen iſt. Ä | 

Der oft gerügte Streit, ob ein Lehrgedicht Poefie 
ſey, wird im neunten Briefe aufs neue vorgenoma 
men; mir glauben mit dem Berfafler deſſelben, daß 
poerifche Bilder, gluͤckliche Wendungen, ſchicklich an⸗ 
gebrachte Epijoden es vornemlich dazu machen müffen, 
Aber, wenn er meyne, wir härten eigentlich nur Ei« 
sen Lehrdichter, nemlidy Wieland, nur ein einziges 
wahres Lehrgedicht, feine Muſarion, und wenn dies 
fein deal, und der Inbegrif feiner Fodrungen von 
biefer Dichtungsart ift, fo koͤnnen wir ihm unmoͤg⸗ 
lich beyſtimmen. Der Ton diefes Gedichts ift aller 
Bings größtentheils didaktiſch; aber die Haupteine 
kleidung ift doch Erzählung; und man fann es nur 
als ein indirektes Lehrgedicht anfehen. Bey einem 
‚Gedichte hingegen, welches den Unterricht in gewiffen 
Pflichten, in einer gewiſſen Kunft, u. f. f. worträgr, 
äft dieſer Unterricht allemal der Hauptzwed, mit dem 
fid) eine eingeftreute Erzählung freylich fehr gut ver» 
‚tragen kann, aber nur als untergeordnet, nur als ein 
Mittel, jenen Zweck deſto vollfommner zu erreichen, 
und die Trockenheit des einförmigen Lehrtons defte 
leichter zu vermeiden. Die zweyte Gattung des Lehr⸗ 
gedichts, weldye der Verf. S. 198. anglebt, würden 
wir daher lieber unter die Gattung der Erzählung 
rechnen; folglich auch Virgils Epiſoden nicht das 
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vorzüglichfte, fondern das am meiften poetifche 
in feinem Landgedichte nennen, und unfern Landesleu— 
ten über die Verabſaͤnmung diefer- Epifoden weniger 
harte Vorwürfe machen. 

Gellerts Lehrgedichte geben frenlich einer genauen 
Kritik viel Blöße; fie wird in denfelden viel Mate 
tes, Weirfchweifiges, Kraftlofes und Unbelebtes fins 
ben. Das alles fällt durch die hier angeftellte Were 
gleichung einzelner Stellen mit ähnlichen beym Ug 
und Sagedorn, noch deutlicher in die Augen. —. 
Den Schluß diefes Briefes laffen wir lieber ganz une 
berührt; er enthält Anzüglichfeiten, die ihrem Urs 
beber niche viel Ehre machen, und boch wohl ihres 
nachtheiligen Abfiche verfehlen. dürften, 

So würden wir auch ben Eingang des jehnten 
Briefes ganz überfchlagen, wenn wir eg nicht für 
Pflicht hielten, dem Verfaſſer deffelben den dadurch 
bey uns, und ohne Zweifel aud) bey jedem andern 
unpartheyiſchen $efer, rege gemachten Unwillen gang 
zu verheelen. Iſt er es doch ſelbſt, der fich bier die 
Maske abreißs, die dem gurberzigen Leſer vielleicht 
bisher feine eigenthümfiche, wahre Miene zu ſeyn 
fdyien, die Maske eines zwar firengen, aber ernften 
und gerechten Kunſtrichters. Die Kritik, vollends 
gegen Schriftfteller von gewiffem Ruhme, oder gae 
gegen ein ganzes Publifum, verlangt allemal eine 
gewiſſe Würde deſſen, der fie ausübt, die ihr auch 
niemals fehlt, fo bald fie reif, gründlich und wohl 
gemeynt iſt. Aber Schadenfreude, Eindifches Hohn⸗ 
gelächter,, ausgelafjener Muthwille, verunehren bey» 
bes die Kritif und den Kunftrichter, verrathen den 
Mangel der Reife, und einer durch Zucht und Uebung 
gebildeten Denfungsart, und machen ihn auf einmal 
alles Zutrauens, alles Eindruds unwerth und verlue 
ſtig. Wir werden ung wohl hüten, bie murpmiligen 
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Epätterenen des Verf, über den guten Gellert hier zu 
wiederholen; aber die Rechtfertigung unfers Eifers ges 
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Briefwechſels deren er ſich, bey reifer Meberlegung, 
herzlich zu ſchaͤmen hat. Kann er es, nad) der Auge 
laffung eines fo armfeligen Wißes, aud) wohl erwar⸗ 
ten, daß man feine beleidigenden Urtheile über den 
Witz eines Käftners für gültig erfennen, oder zur 
Rechtfertigung deffelben nur Ein Wort verlieren ſollte? 
Freylich fieht der Werf. des eilften Briefes das 
Verfahren feines Freundes mit ganz andern Augen 
an, „Dieſer hat, als. ein tapferer Ritter fein Thure _ 
niee mit Gellerten gehalten, und er, fein treuer Lau⸗ 
zenträger, ift, nicht wenig über. das Gefechte vergnügt, 
ein glaubwürdiger Zeuge feines Sieges gewefen. „, 
Alten Komplimenten, die ihm nun das erleuchtete 
Yublifum darüber gu machen hätte, bat er felbft durch 
die auf ihren Verfafler.angewandte Gellertifche Fabel 
vorgegriffen; bejonders durch doren Schluß: | 
: Der Mann war blos berühmt zewbeſen? 
Weil Stuͤmper ihn gelobt, ch Kenner ihn geleſen. 
Nur noch Ein Umſtand ſcheint des Verf, kritiſches 
Gewiſſen zu beunruhigen. Gellert iſt doch noch in 
"feinen Augen ſchaͤtzenswuͤrdig, als moraliſcher Schrifte 
ſteller, und als ein Mann, der feinen geringen Eins 
fluß auf die Befördrung des guten Geſchmacks gehabt 
hat. Wenn ihm doc) fein Freund auch noch diefe 
günftige Meynung, die ihm beſchwerlich zu werden 
‚anfängt, wegraifonniren koͤnnte! u 
Und wie follte er nicht? Aus einem Gewebe felt- 
ſamer pſychologiſcher Digreßionen entwicfelt ſich end» 
lich der noch feirfamere Ausfpruch: „Gellerts Mo⸗ 
ral iſt gut, und iſt ſchlecht, wie mans nehmen will. ,, 
Die Erklaͤrung dieſes Paradoxons laͤuft am Ende 
D . Bibl. XIx.B. ISt. D dar⸗ 
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Darauf hinaus, fie fen ein fehr gemeinnügiges Merk 
für den ungelehrten, weniger unterrichteten Theil der 
Sefer; ein feichtes Werf hingegen, wenn man fie roifi 
feenſchaftlich betrachtet, für feute von Kenntnig und 
Einſicht. Wir dürfen es wohl nicht erit anmerken, 
Daß die erftere Klaffe bey weiten die größte fey, und. 
daß man fonad) das Buch, wie es iſt, in Anfehung 
feiner Brauchbarfeit weir höher zu Schägen habe, als 
wenn es fo wäre, wie ber Verf, es gerne haben möchte 
Hiezu nehme man die naͤchſte Beftimmung diefer mo⸗ 
ralifchen Vorleſungen, tie. wirffamen Eindruͤcke und 
Ruͤhrungen, welche fie bey einer ſolchen Menge von 
Qubörern hervorbrachten, und die aud) der Bemer⸗ 
fung des Verf. nicht Fönnen entgangen fern. Daß 
dieſe Eindrücke oft nur auf der Oberflaͤche gehaftet, daß 
fie zuweilen nur eine fcheinbare Auffenfeite fanfter und 
wohlehätiger Empfindungen, flat aufridytiger Ergiefe 
fungen des Herzens, hervorgebracht haben, kann man 
Doc) wohl nicht weder diefer Morat felbft, noch ihrer 
Methode, zur.Saft legen. Auch haben wir bey jener 
niemals die; Moriven des moraliich Guten vermißt; 
vielmehr dringt Gellert allezeit auf die edelften und 
ftaͤrkſten Bewegungsgründe, die ſowol Vernunft als 
Religion zur Ausdbung der Tugend an die Hand ges 
ben. Wie dreift und unerweislich ift daher das Urn 
theil: „Gellert träge ſchwankende Begriffe vor Es - 
äft nichts zufammenhängendes, nichts richtig fehliefe 
fendes in feinem Vortrage. — Alles, fogar bie 
Wahrheit, ift bey ihm WVorurtheif: „ 

Uebrigens geben wir dem Verf. gerne zu, daB 
Gellert, aber ohne feine Schuld, viele Schüler ges 
habt habe, die eine übelverftandene Gutherzigkeit, eine 
weiche, gefühlvolle Gefinnung, eine allgemeine, gleich 
vertheilte Menfchenliebe, und eine übertriebene Dis 
Hfateffe des firclichen und Erisifchen Geſchmacks mehr 
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wörgäben, als wirflich befaßen, und oft dadurd) Ins 
Abgeſchmackte verfielen. Gellerten ſelbſt waren jene 
Eigenfchaften alle natuͤrlich, fie waren feinem Cha⸗ 
rafter, feinem Temperamente völlig gemäß. Viel— 
Teiche nahmen ihn auch Leute dieſer Art am erſten ein, 
ſeine Seele neigte ſich williger zu denen, mit welchen 


fie, oft nur dem Anſcheine nach, zufammenftimmtez 


und fo fam es, daß mand)er ſich unter feinen Augeh 
Hinter die Maske eines Frommen, Gutherzigen, und 
Empfindfamen verbarg, deſſen Wandel und Befine 
“nung niches weniger, als wohlchätig und edel war.’ 

Die Vernachlaͤßigung der alten Literatur kann 
man Gellerten und feinem Benfpiele doch wohl nicht 
ohne Ungerechrigfeit Schuld geben. Er felbft harte 
fie nicht ganz verabfäumte, und empfahl fie, in feinen 
Schriften ſowol, als in feinem mündlichen Vorfrage, 

um oͤftern. Viele von feinen Verehrern haben fi 
derfelhen Ruhm und Namen erworben. Und 
wenn er fie auch weniger gefhäge hätte, als er wirk⸗ 
lich that, fo würde doc) fein Beyſpiel an einem Drte, 
00 Erneſti lehrte, umd wo fic) bisher nuch die würs 
digſten Kenner der Alten zuerft gebildet haben, von 
keiner uͤberwiegenden Gewalt geweſen ſeyn. 

Faſt eben ſo ſonderbar, als der angeführte Aus⸗ 
ſpruch, den der Verf. des letztern Briefes uͤber die 
Gellertiſche Moral that, iſt die Einſchraͤnkung, welche 
fein Freund, in dem dreyzehnten Briefe, diefem 
Ausſpruche zu geben ſucht. Er glaubt nemlich, fie 
fen dienlicher für Seelen von gewifler Härte: und Kane 
bigfeit, um fie biegfanrer und gefchmeidiger zu ma⸗ 
chen, als für weiche, gefühlvolle Herzen, die Dadurch 
welchlich und weibiſch werden koͤnnten. Wir wiſſen 
uns in der That in dieſe Abſonderung nicht recht zn 
"finden. Denn, bilder die Gellertiſche Sittenlehre ein⸗ 
mal das gute ſittliche eſnn und iſt dieſes eine Tu⸗ 

a gend, 
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gend, eine begehrungswuͤrdige Eigenſchaft, zu wel 
cher, auch $eute von härterer Denfungsart gewoͤhnt 
werden müffen; fo muß fie nothwendig für Jeder« 
mann gleich brauchbar feyn, und bey folchen, deren 
Seelen die Natur aus feinerm Stoffe bildete, dem 
Ähnen ſchon eigenen Gefühle eine beffere moralifche 
Richtung geben, und es eben dadurch beflern un 
verſchoͤnern. | 


Benlaͤufig nur ein paar Worte über das Urtheif, 
Das in dieiem Briefe über den Dr. Young, und über 
feinen Einfluß in den Geſchmack und die Schreibart 
unfrer Nation. gefällt wird. Schon manche, befon« 
ders unſre tändelnden Sänger der Freude, haben die 
fen Dichter aus einem ganz irrigen Geſichtspunkte an⸗ 
efehen; ihre Einbildungsfraft jhuf die Nacht und 
Finſterniß um ihn ber, die man hernach für fein Ges 
Schöpf hielt. Wenn man fic) rede mit ihm befanne 
madıt, wenn man ferner die ganze Situation über. 
denkt, worinn er fo Dachte und fdyrieb, und Die nächfte 
Beſtimmung feiner Nachtgedanken; fo wird map 
‚den Ton derfelben zwar traurig, aber nidye wimmernb 
oder murrend, und den Geiſt des Dichters zwar ernfle 
haft, aber nicht menfchenfeindlich und freudenlog fins 
den. Doch, bierüber kann er nicht beffer gerechtfews 
tige werden, als fein vortreflicyer Weberfeger in dem 
choͤnen poetiſchen Briefe an den Prof. Schmid 
raunfchweig gethan hat. Dem Geſchmacke 

Deutfchen, defonders in der geiftlichen Beredſamkeit, 
bat vielleicdyt Die Meberfegung der Nachtgedanken zu⸗ 
fälligerweife einigen Eintrag gethan; aber aud) nur 
bey folchen, die zu Eurzfichtig waren, die Graͤnzen 
bes poetiihen Ausdrucks und der edlen proſaiſchen 
Schreibart, den dichtriſchen $ehrton von dem Vor⸗ 
trage fürs Volk zu unterfcheiden, \ 
Aeuſ⸗ 
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Aeuſſerſt übertrieben ift es, wenn der Verf. bi 
haupten mill, die ganze Befanntfchaft mit der engli⸗ 
ſchen Literatur fey der unfrigen fhädlid) geweſen, und 
Die englifche Nation mache, wie fi) der Verf. aus⸗ 
druͤckt, in dem Fache der Dichrfunft eine weit gerina 
gere Figur, als man gewöhnlid) dafür halt. Sha⸗ 
fefpear und Milton, den erften noch dazu nicht ohne 
Einſchraͤnkung, ausgenommen, findet er ihre übrigen 
Dichter mehrentheils auf eine üÜbereriebne Art verehrt, 
zur wahren Dichtkunſt fehlt ihnen das feinere Gefühl 
- und eine biegfame Sprache, u. ſ. f. Eine Frage moͤch⸗ 
ten wir dem Manne, der fo reden Fann, wohl ing 
‚Gewiflen ſchieben, ob er nemlich die Sprache und Die 
Dichter diefer Nation jemals forgfältig ſtudiert haͤtte? 
Hat er das, fo fen er ja gegen fein Gefühl migtrauifch, 
wenn der die wahre Sprache der Seidenfchaft und der- 
Empfindung in ihnen vermißt. Eben fo übertrieben 
erhebt er.auf der andern Seite die italienifhen Dice 
ter. Wer wird die mannichfaltigen Schönheiten ders 
felben verfennen? Aber wenn ſich die Dichter unfers 
Vaterlandes nun einmal nad) Ausländern bilden wol⸗ 
len, fo paßt das Modell der englifchen Poefie ohne 
Zweifel für fie beffer, als der italienifhen. Man 
kann fid) hier durd) die Erfahrung belehren. Xynden - 
erſten drenßig Jahren des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts war bey unfern Dichfern die Nachahmung der 
Italiener faft allgemein; was gewann der Geſchmack 
dabey? ober vielmehr, wie viel verlohr er nicht dad 
durch! Freylich war auch Mangel an Kritif und prüs 
fendem Gefhmade, in der Wahl ſowol, als in der 
Nahabmung, Schuld daran; aber die Gefahr, zu 
verunglüdfen, war bier weniaftens doppelt fo groß, 
sals.bey der Nachahmung der Engländer. Selbſt der 
fel. Meinhard, auf.den ſich der Verf. S. 293. beruft, 
war. jum mindeßen ein.eben fo großer Verehrer der 
.. 83  Englie 
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Engliſchen, als der Italiaͤniſchen Poeſie, und dachte 
uͤber die Vorzuͤge der erſtern, und uͤber die Maͤngel 
der letztern fo, wie fie einem Manne von geſchaͤrſtem 

Auge, der beybe genau kennt, von jelbft fichebar wer⸗ 
den muͤſſen. 

Wir ſind es muͤde, uns auf alle die unbefonnes 
nen, balb verdauten, und zudiinglichen Urtheile eine 
zuloffen, von-denen dieſer Briefwechſel fo voll iſt; 
fonft würden wir noch eins und das andre gegen bie 
Anfchuldigung, Gellert habe mehr zur Verzärtelung 
als Bildung des Geſchmacks getban, vorbringen, Die 
im legten Briefe ausgeführt wird. Auch ift faft altes 
Wiederholung deffen, mas der Verf. oft fehon mehr⸗ 
mals wiederboft bat. fahre und mehrere Einſichten 
werden vielleicht die Verfaſſer diefer Briefe richtiger. 
und billiger denfen fehren; und dann werden fie auf. 
biefe rohe, unvollfommne Arbeit ihrer Jugend, mis 
Unzufriedenheit, vielleicht auch mit Reue, zuruͤck. 
ſehen. 


Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
uber andre Gegenſtaͤnde, den Geſchmack und 
die ſchone Literatur betreffend. Ein Briefe 
wechſel. Zweytes Stück, Frankf. und Leip. 
1772. 8. 254 Seiten. 


N wir über Das erfte Stuͤck diefes Briefwechſels, 

in der Anzeige der Gellertiſchen Schriften, ziem⸗ 
lich ausfuͤhrlich geworden ſind, ſo koͤnnen wir jetzt von 
dieſem zweyten Stuͤcke um fo viel kuͤrzer unſre Mey 
nung ſagen. Wenn wir in demſelben gleich hie und 
da gemaͤßigtere Urtheile und richtigere Bemerkungen 
angetroffen haben; ſo herrſcht doch uͤberhaupt noch 
eben der entſcheidende Ton, eben die Unbilligkeit ge⸗ 
gen verdienſtvolle Schriftſteller, eben die enge 
. , o 
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oft ganı mißlungene Kritik darinn, welche wir an dem 
erſten Stuͤcke mir Unzufriedenheir bemerften. Gleich 
in dem erjten Briefe wird Gellerts Schriften, auſſer 
feiner Moral, geradezu aller moraliiche Nutzen abe 
gefprochyen ;. Young wird für einen Thoren, und feine 
Macyegedanfen rür das unvernünftigfte und ſchaͤdlichſte 
Buch erflärt, das dem Verf. bekannt iſt; das deutſche 
Yublifum ‘abermals für einen Haufen blinder un® 
Pennenißlofer $efer, und Mabener, im fiebzehnten 
Briefe, für einen Sjdioren. Dieſer fegtre Schriftftele 
ler wird von dem ihm bisher zuerfannten Range ſehr 
berabgefeßt; und Liskow dagegen für ben erften und - 
vortrefflichften unfrer faririfchen Dichter ausgegeben, 
Bon der Satire überhaupt äuffern beyde Berfaffer ale 
lerley Begriffe und Grundfäge, die mit fich felbft niche 
Die gehörige Konſiſtenz haben, und größtentheils einer 
Berichtigung bedürften, in die wir uns bier nicht eine 
laſſen koͤnnen. Es ſoll z. E. gar fein Genie dazu ge⸗ 
hoͤren, nach Art der Alten Satiren zu machen; die 
Stelle des Horaz, worauf man ſich S. 14. deswe⸗ 
gen beruft, iſt ganz unrichtig angewandt, und bes 
weift das noch mehr, was wir foaleich bemerfen, daß 
der Verf. Genie überhaupt, als Geiftesfähigkfeit ges 
nommen, von dem eigentlichen bichtrifchen Genie 
nicht gehörig abſondert. Was ift es ferner: gefagf, 
daß die Wahl des Inhalts bey einem Gedichte voͤllig 
gleichgültig fey ? daß die Poeten alle feinen unmittele 
baren Einfluß auf die Sitten haben follen? u. ſ. fi 
Aud) der Vorſchlag, Daß es unter gewiflen Einſchraͤn⸗ 
fungen dem Satiriker von Obrigfeitswegen verftattet 
feyn folfte, Individua zu fchildern, und kenntlich, 
auch wohl namentlidy vor der Welt an den Pranger 
zu flellen, ift gewiß, befonbers won Seiten des polis 
sifchen Einfluffes, nicht genug überdacht, Unter ges 
wiffen Einfchränfungen iſt es ihm ſchon verftattet, 
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und wir möchten nicht rathen, einem Schritt weiter 
in den Graͤnzen dieſer Srenbeit zu geben. Die Merfs 
“male, welche der Verf. S.28. als Kennzeichen eineg 
wahren faririfhen Genies anfieht, finden fid) viele 
leichte bey Miemanden mehr ausgezeichnet, als bey. 
ihm felbft, und wenn es damit feine Richtigkeit hat, 
fo Hat wohl Niemand mehr Beruf, als er, unfer Sa« 
tirenjchreiber von der erften Größe zu werben. „Sollte 
„ih, ſagt er, einen finden, der beym Leſen bes Lis⸗ 
„kows entzückt wäre, an feinen Einfällen Geſchmack 
„fände, und diefeiben über die Rabnerſchen fegte, dies. 
„ſem würde id) raschen, ein Satirenfchreiber zu wer⸗ 
„den, Die Natur hätte fiher dazu einen Grund bey 
„ihm gelegt. 
Vom achtzehnten Briefe an laffen fichs die Vers 
faffer nicht wenig fauer werden, eine Klaßifikation und 
Rangordnung unter den deutfchen Dichtern anzuftels 
len; eine Mühe, bie ihnen das Publifum vielleicht 
eben fo wenig zugemuthet hätte, als.verdanfen wird, 
Der Maaßſtab ift, wie billig, das Genie; aber von 
diefem haben die Verfafler doch, fo fehr fie aud) die 
Begriffe darüber berichtigen zu wollen fcheinen, noch 
ziemlich ſchwankende und unzuverläfige Vorftellungen. 
Wenigſtens ſchraͤnken ſie den Umfang deſſelben zu ſehr 
ei; und aus dieſer Einſchraͤnkung entſtehen in ihren 
Urtheilen und Raifonnements feltfame Behauptungen, 
und öftere Widerſpruͤhe. Die Nation und das Püs- 
biifum befommen dabey noch immer einen derben Were 
weis über den andern. U; und Hagedorn werben 
mit dem größten Rechte gelobt, aber Hader mit eben. 
- fo großem Unrechte getadelt, und von der Zahl der 
Dichter ausgefchloffen. Das Verdienſt, daß er der 
erſte war, der von jenem wäflerichten Modeton abe 
wich, der zu feinen Zeiten herrfihte, hätte ihm wohl 
ein wenig höher angerechnet werden können; und. «8 
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iſt immer wunderlich, feine didaftifche Poefie mit der 
Iyrifchen des Horaz zufammen zu halten. Die Vers 
gleichung der letern mit einer Ode von Uz iſt ſchon 
weit paffender. — Die Bemerkungen über die geiſt⸗ 
liche Poefie (S. 137. ff.) enthalten viel Gutes; aber 
auch bier ift, wie bey der Kritif über Gellerten, als 
geiftlichen Siederdichter, der Zwed und Ton des Kirs 
chenliedes von dem erhabenern Schwunge der Ode, 
deren Inhalt die Religion ift, nicht genug abgefone 
dert. Der Vorſchlag, mehr biftorifches in die Lobges 
fänge auf die Gorcheit einzuweben, ift nicht verwerfs 
lich; nur muß men nicht alles von diefem Hülfsmite 
tel erwarten. — Die römifche Religion hat freylich 
einen weit reichern Vorrath von Bildern und finnlie 
chen Borftellungen; aber wird das Irrige und Webers 
triebene derfelben nicht dem Wahren und auf wahre 
Morfälle Öegründetem, dem es eingemifjche wird, 
Eintrag thun? — In Hagedorns Inrifchen Gedidye 
ten ift unftreitig mehr Engliſche als Italiaͤniſche Ma⸗ 
nier zu entdecken; wiemol das Meifte darinn fehr ori» 
ginal und eigenehümlid) ifl. — Den Begriffen von 


dem Zwecke und der wahren Wirfung der Poefie, ° 


welche im drey und zwanzigfien “Briefe geäuffert und 
entwickelt werden, läßt fid) ohne Zweifel vieles ent« 
gegen fegen. Wie kann man allen moralifchen Nu⸗ 
gen der Poefie, alle Erhöhung der ſittlichen Eindruͤcke 
durch ihre Benhülfe fo gerade weg läugnen? Frenlich 
wird der Dichter durch feinen Vortrag den moralifchen 
Eaß felten durd) neue und ausgeführte Beweiſe, aber 
er wird ihn dadurch eindringender machen, daß er, 
poetiich eingefleider, finnlicher, und eben dadurch an» 
nehmlicher wird.- Und fo wird die Leſung der Dichter 
nicht blog den Borrath unfrer Gedanfen und Begriffe 
erweitern, fondern aud) .denfelben eine gewiſſe Rich⸗ 


tung geben, die nicht ohne Einfluß auf den. Willen, 
no. | D5 auf 
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auf unfre Entfchlüffe und Handlungen, bleiben fann. — 
Auf feine vorausgeſchickte Begriffe von dem Zwecke 
ber Porfie gender der Verf, in der Folge diefes Brie⸗ 
fes feine Vertheidigung der erotischen Dichter, haupt⸗ 
fächlid) aue dem Grunde, daß fie das ſympathetiſche 
Gefuͤhl erhöhen, und die fanftere, gefellige Tugend 
befördern. Ein feltfamer Widertprud), daß der Verf, 
zuerſt der Poefie allen moraliſchen Einfluß abiprichtz 
und hernad) doch die Dichter der Liebe und der Freude 
gerade wegen ihrer Wirfungen in Anſehung der Mo⸗ 
ralirät verthridige; Dichter, denen man fonft gerne 
erlaube, bios zu vergnügen, und nur dann in Ane 
fprudy nimmt, wenn ihre Gedichte von fehädlicher, 
und verführerifcher Wirfung find. — Dem Berfafe 
‘fer des vier und zwanzigſten Briefes hätten wir feine 
weitſchweifigen, zumeilen richtigen, aber groͤßtentheils 
feichten, Anmerfungen über eine Stelle aus NBies _ 
ande Diogenes gerne geſchenkt. — Das fehlte noch, 
daß am Schluſſe diefes Briefwechſels auch Keßingen 
das dichtriſche Genie abgeſprochen wuͤrde! 


Mo. 


Lo m men un mung — —— — — — 
IV. | 


Katechiſmus der Sittenlehre fir das Landvolk. 
Frankfurt am Mayn, bey I. £. Eichenbergs 
fel, Erben, 1771. 8. 136 Seiten, | 


Tine wohlgerathene, gemeinnuͤtzige Schrift, die 
F den Hrn. Hofrath Schloßer zu Frankfurt am 

Mayn, zum Verfaſſer hat. Er erdichtet einen 
alten wuͤrdigen Verwalter auf dem Landgute feines - 
Freundes, einen Mann von ungemeiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Wiffenfchaft, der den Sitten des boreigen 
J ES nde 


⁊ 


fie das Landooll. - 37. 


Landvolks nicht allein durch fein tugendhaftes Bey 
fpiel, fondern auch dadurdy eine glüdlidye Bildung 
gegeben, daß er Kinder und Erwachſene in eigenen 
Lehrſtunden mit Freundlichkeit und Ernfthaftigfeir äber 
ihre Pflichten belehrt hätte. Aus den Lectionen, Die 
er, Hr. Sch. mit angehört, und foldye nachher jedese 
mal zu Papier gebracht härte, wäre dieſer Katechiſmus, 
den wir lieber Sittenbuch für das Landvolk genannt 
hätten, entftanden. - | 

Wir wollen ung bey der Einleitung nicht aufhals 

ten. Der V. fcheint dabey bejonders auf unfre Sande '. 
geiftlichen fein Abfehn gerichtet zu haben, denen wie 
Diefes Buͤchlein auch beftens empfehlen. Wenn der 
größte Theil diefer Herren ſich fo edelmüthig für den 
Unterricye der Landjugend intereßirte, als der recht⸗ 
fchaffene Verwalter es that, wie viel gutes Pönnten 
fie ftiften. Folgende Stelle fönnen wir uns nicht ent« 
halten, ganz berzufegen. ©.39.folg. „O! meine 
„arme fleine Brüder und Freunde auf dem Lande, 
„, wie werdet ihr verfäumt! Es war alfo nicht genug, 
„daß man euch der Armuth, der Sflaverey und einer 
„ſo unverdienten Verachtung übergab; mußte man 
euch aud) die Mittel verfagen, wodurd) ihr allein 
„die große Kunft lernen Eonntet, alles Diefes und noch 
„mehr zu ertragen ? 

„Der größte, ber einzige Lehrer ber Bauern, iſt 
„meiſt ihr Pfarrer, hoͤchſtens noch ihr Schufmeifter. 
„Es ift genug an einem, wenn er feine Schuldigfeis 
„thut. Aber laßt uns nicht ung felbft fchmeicheln, 
„Wer denft noch bey Beſtellung der Pfarrdienfte auf 
„dem Sande an den erhabenen Endzweck, welchen 
„dieſe Stellen gewidmet find? Seit dem die Religign 
„ eine Kunſt geworden ift, feit dem haben wir unter 
9, hundert kaum zween Prediger zu fehen befommen, 
„welche im Stande wären, hie Pflichten eines wahe 
2 ( ven 
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„ren Lehrers der Tugend zu erfuͤllen. Das Feld der 
„Gottesgelahrtheit iſt fo groß, Daß es noch niemand 
„ganz durchlaufen hat. Geſegnet fen, wer ſich mie 
„, einem ihm angemefjenen Verftande, und mit einem. 
„rechtichaffenen Herzen hineinwagt. Aber warum 
„, muß man es einem jeden eröfnen ? — Beyhynahe für 
„eine jede Kunſt hat man gewiffe Auszüge gemacht, 
„bie ein jeder nad) feiner Fähigkeit und dem Stande, 
„wozu er beftimme ift, benugen fann. Nur den 
„Lehrer von einer Gemeine von etlichen und funfzig 
„» Bauern, die felten weiter fehen, als man ihnen die 
„ Augen Öfnet, nur einen foldyen führe man an, ale 
„ob er das große Werk der Heiden und Judenbekeh— 
„rung ausführen ſollte. Der Fünftige Dorfpfarrer, 
„der in feinem gehen oft nichts weiter fuchte, nichts 
„verlangte, als ein Dorfpfarrer zu werden, wird im . 
„, alle Geheimniſſe der Weltweisheit und der Geſchichte 
„und der Sprachen, und, was ärger ift als alles, 
„der Polemik und der Homilie, die oft alle— An» 
„lagen der Natur zur ‘Berediamfeit zerftören, auf . 
„das feyerlichſte eingeleitet. Selten ift fein Verſtand, 
„nie feine Zeit hinreichend, diefe Dinge in ihren Zus 
„fammenhange zu überfehen und an ihre rechte Stelle 
„zu fegen — Hat er einige Faͤhigkeit, oder iſt er 
„mit Gewalt gezwungen worden, dieſes oder jenes 
„auswendig zu lernen, fo wird er feine Bauern mit 
„lauter Grundtert und Polemif martern. Hat er 
„aber feinen gründlichen Endzwed, einen Pfarrdienft 
„zu erhalten, mit mehr Freyheit zu erreichen gefuche, 
„fo lerne er, ich wette, mehr.nicht, als eine Stunde 
„lang an einem fortzufhwägen, und zu taufen und 
„zu copuliren. O! find denn unfere Nebenmenfchen 
„nur da, um beprediget, getauft und copulirt zu wer⸗ 
‚den? Es fcheiner faft! denn, mer das fann, muß 
„ſehr ungluͤcklich feyn, wenn er einen Pfarrdienft be⸗ 
oo oo. „kommt. 


für das Landvolk. CL u 
„kommt. Fern ſey es von mir, einen Stand zu ver⸗ 
„ſpotten, der alle Ehrfurcht verdien.. Aber wenn 
„, mich mein Mitleiden über meine arme verwahrlofte 
„ Mebenmenfchen nicht betrübte, fo würde id) über 
„euch lachen, die ihr unfere Fünftige Beiftliche unler⸗ 
Na 
Man hat in unfern dfonomifchen Zeiten eine neue 
„ Profeffur der Defonomie errichtet, und fie der phi⸗ 
„loſophiſchen Fakultaͤt beygeordnet; follte man nidye 
„auch der theologifchen noch) eine benordnen, die man 
„ohngefehr die Profeffur der praftifchen Gortesges 
„lahrheit nennen Eönnte? Der Lehrer, der diefe Pros 
feſſur übernimme, brauche Feiner von den hochſtu⸗ 
„dierten Gelehrten zu feyn; aber erimüßte.nod) ein 
„wenig mehr, er müßte ein rechtichaffener und ver» 
„nünftiger Mann feyn; ein Mann, der feine Schuͤ⸗ 
„, ter nur gerade foviel Ichrre, als hauptfächlich zu der . 
‚„, Religion der Ehriften gehört, — der fie zugleid) zu 
„techefchaffenen Menfchen und $ehrern eines Volks 
„machte, das nicht alles wiflen muß, was man wife ' 
„fen Fann, fondern nur foviel als es brauche, um 
„glücklich zu feyn. Mähme man dann aus biefen 
„, Schülern die Dorfgeiftlichen u. ſ. w. 
„Wie foll aber ein Mann, der fo wenige Gelehr⸗ 
„ſamkeit hat, dem Feind der Keligion, wie foll er 
„feinen eigenen. Zweifeln widerftehen? Er? Wenn 
‚„einer feiner Bauern ein Feind der Religion ift, fo 
„fol. er defto eifriger feyn, Das Herz diefes elenten . 
„zu beſſern; und fommt ein Fremder, und verfolge 
„die Religion bis in die ruhige, fanftmürhige Geſell⸗ 
„ſchaft feiner Gemeine, fo foll er — ihn bitten, fich 
3, Öelehrte zu fuchen, die gerne widerlegen. Zweifelt 
„er aber felbft — Mein Gott! wenn alle.die, die 
„, manchmal zweifeln, immer ein Collegium über die 
„Polemit bören müßten, wo würden wir Profefloren 
| „9% 
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„genug hernehmen? habt ihr den Mann gelehrt, ein 
„rechtfchaffener Mann zu ſeyn; habt ihr ihn fo weit 
„gebracht, daß er erfennet, wie wenig ein Menfch 
„im Stand ift, und daß er fühlt, daß die Religion 
„ihn immer gluͤcklich, nie ungluͤcklich macht, fo wird 
„er nicht lange zweifeln; fo wird fein Zweifel ihm 
„nicht fehaden.,, Gewiß find diefe Gedanken aller. 
Aufmerffamfeit würbig. Ä 
Nachdem ber V. noch feine gegründeten Urſachen 
angegeben, warum in diefem Büchlein fo wenig von 
ber Religion vorfomme, fo fehließe er die Einleitung, 
mit einer rührenden Anrebe an die Großen ber Erde, 

ohne welche Feine Sittenverbefferung zu hoffen ift. 
Nun folge der Katechifimus der Sittenlehre, oben _ 
vielmehr der zufammenhängende Vortrag darüber, 
felbft. Der verſtaͤndige Mann, den Hr. Schloßer reden 
laͤßt, fpricht mit den Kindern, in einem rührenden - 
faßlihem Vortrage, erftlid von den Pflichten ges 
en den Körper, als der Geſundheit, Arbeitfane 
et, Reinlichkeit; gegen die Seele und das zeitliche 
Vermögen ; hernach von den Befellfchaftspflich« 
ten, über den Urfprung der bürgerjichen Geſellſchaft, 
der Könige, Obrigkeiten und Gefege, wovon er ih⸗ 
nen im kurzen eine ſehr richtige und faßliche Vorftele 
lung macht; darauf von den Öbliegenbeiten gegen 
die Obern, und bey den befondern GBefellfyaftes 
pflichten vom Todfehlage, Diebitahle, von der Uns 
treue im Handel, von der Aufrichtigfeit, vom Eide, 
von Erſetzung des unverfchufdeten Schadens, der 
andern zugefüget worden; dann von ben Pflichten 
der Gefelligkeie, oder den fo genannten unvollfoms 
menen Pflichten, der Dienftfertigkeit, dem Neide, 
ber Berläumdung und Unfreundfichkeit, dem Zorn, 
der Verſchwiegenheit, Unverföhnlichfeit und Uns 
Dankbarkeit; endlich von den Pflichten ses“ die 
aus 


m 
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"Häusliche Gefſellſhaft, gegen die Armen und gegen 
das Vieh. Vorftellungen über die Gluͤckſeligkeit 
des Bandlebens, das Gewiſſen und die Religion 
"machen den Beſchluß. 


Alles unterrichtend für Kinder und zugleich ihren 
Faͤhigkeiten angemeſſen, weil die Dinge, worüber vie 
jugend belehrt wird, ihr fehr anſchauend gemacht 
werden. Auf die Meile wird die Tugend, foviel das 
ben auf menfchliche Unterweiſung anfommt, dem klei⸗ 


nen fünftigen Welltbürger intereflant und liebenswuͤr⸗ 


Dig gemacht, denn des Lehrers Ermahnungen gehen 
alle. dahin, daß das Kind früh einfehen und empfinden 
lerne, wie unmittelbar der eigene Vortheil eines jeden 


mit der Ausübung feiner fittlichen Pflichten verbunden 


ſey. Mehrentheils ift der Vortrag fo einfach, ber 
Ausdruck fo ungefünftele, die Begriffe find fo leichk, 


und die Bemweisgründe fo ſinnlich gewählt, daß die’ 
"Kinder es gewiß verftehen muͤſſen. — Die eingemiſch⸗ 


ten Erzählungen, die einzelnen Benfpiele von Tugend 


und Safter, die er immer on der Hand bar, haben 


ung befonders gefallen. 3. E. S. 69. ba er den Kin⸗ 


dern das lefen und fchreiben epfießft, ©. 94. wenn 


er fie vor Untreue im Handel warne. S. 105. wenn 
er ihnen die Sreundlicyfeit und Dienftferrigfeit gegen 
jedermann anpreife. ©. 113. die Erzählung, bey 


den Pflichten gegen die Armen. ine und die andere 


Moralifhe Schilderung möchte vielleicht zu übertries 

ben feyn, als daß fich ein Original dazu fände, 
Manche Leſer wird es vielleicht befremden, daß fo 

wenig von der Religion und deren Bemegungsgrüre 


den zur Tugend in diefem Buche vorkommt. Allein 


wer die S. 46. fi. davon angeführten ganz guten 


“Gründe will gelten laflen, der wird ſolches nicht miß⸗ 


billigen, und was am Ende von ber Religion kurz 
gelehrt wird, das zeigee binlänglich ‚ wie der 8. ven 
gan⸗ 


— 
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‚ganzen Werth derſelben und ihren Einfluß auf bie 


menfchliche Gtücfeligfeit den Kindern wichtig mache, 
und ihre Lehren als unentbehrlid) dazu vorftells 

Zur Bollftändigkeit der Sittenlehre bedürfte dag 
Buch noch einiger Zuſaͤtze. Manche Pflichten haͤtten 
wir noch etwas ausführlicher vorgetragen gewuͤnſcht. 
3.8. die Pflichten der Kinder gegen ihre Eitern, 
die unferm Beduͤnken nad) zu Furgberühre find Trefs 
fende Beyſpeile von glüdlidy geworde;:en gehorfamen, 
und unglüclid) gewordenen ungehorfamen Kindern; 
Erinnerungen, was einen gut gearteten Flugen Kinde 


bey den Fehlern und Untugenden rhörigter oder gar 


böjer Eltern obliege; wie Kinder fid) zu verhalten has 
ben, wenn fie aus der väterlidyen oder mütterlidyen 
Gewalt find, wenn die Eltern alt, hülfsbedürftig oder 
arm werden u.d. g., wären da, wie wir-glauben, 


_ am rechten Dre und ebenfalls nothwendig gewefen, 


\ 


Des Selbiimerdes ift bey den Pflichten gegen den 
$eib nicht Erwehnung geſchehen, vielleicht mit Steig, 
Die Kinder werden ermahnt, Fünftig einmal mit ide. 
rem Öefinde gut umzuaehen. Härteihnen nicht auch 
vorgeftelle werden müflen, was fie dereinft zu beobach⸗ 
ten hätten, wenn fie felbft einmal Dienftboten würs 
den? Die Sorge für unfern guten Namen wäre 
ebenfalls wohl nod) näher zu empfehlen gewejen. In— 
fonderheit hätten wir den V. von den lichten der’ 
Keufchheit wohl mögen reden hören. Geſagt muß 
doch der Jugend das nöthige darüber werden. Aber 


wie foll man es ihr, ohne den geringiten Machrheif 


"Davon zu beforgen, mit Fluger Feinheit fagen? Dies 


ift die Frage, und da wären wir begierig gewefen, in 


‚einer fo Delicaten Sache von dem V. zu lernen, 


So viel gutes wir mit Wahrheit von diefem ‘Buche 


geſagt haben, fo viel ſchlimmes ift gleichwol ſchon oͤf⸗ 


fentlich dagegen geſchrieben. Ein chriſtlicher Palit 
us 


' * 


fuͤr das Landvolk. 9. 


tus fogar, bat ſich daran geftoffen, und, „um felbis 
„ges zu einem beſſern Gebrauch einzuleiten, damit 
„deſſenLeſung niemanden ſchaͤdlich und anflößig werde, 
in einer Fleinen gefitteten Gefellfchaft auf dem Lande 
über daffelbe, und bey diefer Gelegenheit über bie 
chriſtliche Moral, WBorträge gehalten, welche denn 


der Herausgeber unter dem Titel hat drucken laflen: _ 


Praktiſcher Katechifmus zur chriftlichen Sitten 


Iehre für das Lanvvolf. Nebft moraliſchen 
Regeln zur feinern Bildung deſſelben. Leips 


zig, bey Johann Gottfried Müllern, 1772. 
8. 164 Seiten. | 


| M findet Hier unter vier Abſchnitten 1. von den 


Srundtehren der ehriftlichen Moral. 2.Bon 


dem menſchlichen Derderben und der Gnadenhülfe 
Gottes zur chriſtlichen Tugend. 3. Won den allges 
meinen Mitteln zur Förderung der wahren Tugend; 


4. Bon den Syinderniffen, ‘Berwegungsgründen und 


Kennzeichen der chriftlichen Tugendübung. in einem 
zufammenhangendemn Vortrage das gewöhnliche, was 


man in allen, auch den fchlechteften dogmatifchen und . 


moraliſchen Lehrbuͤchern leſen kann. Der chriftliche 
Politikus will die Lehrart des Hrn. Schloßers nach⸗ 
ahmen, aber zum Ungluͤck hat er weder die Erfindungs⸗ 
kraft, noch den Geſchmack, noch den Verſtand und 
Witz, der dieſen mit ſo viel Leichtigkeit und edler Ein⸗ 
fale ſprechen lehrte. Jener wußte ſich in die Faͤhig⸗ 
keiten, Umſtaͤnde und Empfindungen ſeiner jungen 


Schüler hineinzudenken, darum find ſeine Vorſtellun· 


gen mehrentheils ſo treffend. Dieſer will ſeine Rede 
auch auf den Ton ſtimmen, miſcht deshalb überall 
aud) ländliche Erzählungen und Gefchichte in feinen 
Vertrag, aber es ift alles verfehle, es kommt ales 
D . Bibl. XIX. B. I. St. € fie. 


v 
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ſchielend heraus. So ſehr er ſich zwingt, was popu⸗ 
laͤres zu ſagen, ſo hoͤrt man doch vom Anfange bis 
zum Ende den ganzen geiſtlichen oder weltlichen Pe— 
Danten. Wer ein Correftiomittel gegen den Schlyſ⸗ 
ferfchen Katechiſmus nöthig hat, der mag verfuchen, 
ſich mit dieſem Buche zu helfen. Der Rec. muß wohl 
befennen, daß ihm nichts Eegerifches in jenem aufgen 
ftoffen, und er mit feinem Gedanfen darauf gefallen 
fen, ob Hr. Sch. auch wohl die Unterweiſung der Ju⸗ 
gend in der chriftlichen Religion und Sittenlehre für 
überflüßig halten, oder auf die großen Bewegunges 
gründe zur Tugend, welche in der Lehre Jeſu liegen, 
einen geringern Werth, als auf die von ihm gebrauch⸗ 
sen Motive aus der natürlichen Moral, legen möchte, 
Es zeigt ſich gar zu deutlich, wie jener nur wolle, Daß 
man in dem moraliihen Unterricht mit jungen Leu⸗ 
ten Stuffenweife gebe, vom leichteren, von dem, waß . 
den Kindern finnlid) zu machen ift, anfangen und zu 
dem fehwereren, wozu ſchon mehr Nachdenken und 
Wernunftichlüffe gehören , fortfchteiten folle; aber nie 

daran gedacht Haben, die Sitrenlehre des Evange⸗ 

liums von der natürlichen Moral zu trennen, oder die 

. eine der andern entgegen zu feßen, ba fie ohne dies in 
einen Punkt zufammen fallen, Durch die lebhafte 

Empfindung, wie liebensmwürdig und vortbeilbaft ſchon 

für diejes teben Die Tugend fey, fol das junge Gen. 
müch nur vorbereitet werden, die Damit zufammens 

ſtimmenden höheren Lehren und Vorfchriften des Chris 

ſtenthums, weldye Gott durch die Bibel befannt ges . 
macht hat, deſto williger anzunehmen, und ihnen aus. 
dern ftarken Dewegungsgrunde zu folgen, daß ſolche 
von dem liebreichen Herrn und Water der Menſchen 

berfommen, und der Gehorfam dagegen die Verbeife 

fungen einer unfterblidyen Ötückfeligkeit habe, Dies 

erhellet aus bemjenigen, was Hr. Sch, den Kindern 
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zuletzt über das Gewiſſen und die Religion ſagt, ganz 
Deuclih. Daher wird derfeibe aud) gegen die Sitten» 
lehren des praktiſchen Katechiſmus, und gegen die 
dringenden Beivegungsgründe, Durch welche das Evan⸗ 
gelium die Menfdyen zur Tugend beweger, ganz und 
gar. nichts einzuwenden haben, ſondern ſolche viel 
mehr gerne zugeben. Hätte der Herausgeber dieſes 
Katechiſmus ung nicht in dem Vorberichte mit einem 
Fingerzeige darauf gewieſen, was feinen chriſtlichen 
Politikus anftößig bey dem Manne wäre, den er fich 
zum Gegner ſchafft, fo würden wir nicht gewußt has 
ben, wozu er eigentlich feine ſchon tauſendmal beffer 
gefagte und gefchriebene Gedanken hätte drucken laſſen. 

Wenn man aber den gelefen bar, fo ſieht man 
wohl, daß der V. zu den Herren gehöre, denen eine 
jede leichtere und befferg Dierhode in Untermeifling der 
Jugend, als unfere eben Väter in Gewohnheit ge 
‘Habe haben, eckelhaft ift, und die daber. von nichts 
als von verderblichen Neuerungen in der Chriſtenheit 
ſprechen. Hr. Schloßer ift ihm aud) einer ‚von 
„ ben neumodifchen Sittenlehrern, welche die chrifte 
„liche Moral in die heidnische verwandeln, deſſen Kaw 


„techifmus die Menfchen blos äufferlich zu ehrbarn 


„Menfhen macht, aber nicht zu Jeſu führe und das 
», ber die Tugend ſowol verftämmelt, als aus falfchen 
„und unzulänglihen Bewegungsgründen lehret., 
Der Politifus ift unzufrieden mit jenem, daß er feine 
Sittenlehre nur auf Grundfäße der natürlichen Relis 
sion, und nicht auf die Bibel gebauet, folglidy zur 
Bildung eines chriltlichen Herzens und Wandels feine 
Anmeifung gegeben; imgleichen, daß er Die Motive 
zur Tugend nicht aus dem Gehorſam gegen den götts 
lichen Willen, fondern aus den unmittelbaren Vor⸗ 
theilen, die fie ung ſchaffet, abgeleitee hat. — Wenn 
es bey der Tugend, mennet er, bios auf Vortheile ans 
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kaͤme, fo würden viele gute Handlungen, bie mie kei⸗ 
nen Bortbeilen, fondern mit Schaden im irrbifchen 
verbunden wären, unterbleiben, und in mandyen Fi 
len das Laſter fo liebenswuͤrdig werben, als die 3 
gend. ( Diefer Einwurf gründer ſich auf bloßen M 
verftande der Sache, und würde von Bedeutung feı 
wenn zwiſchen wahren und betrüglidhen Vortheilen, 
zwifchen folchen, die eine furze Zeit währen, aber 
bernad) einen defto größeren Schaden mit fid) führen, 
und zwifchen folchen, die Dauerhaft und beftändig find, 
Fein Unterfchied wäre; und wenn die innerliche Jrı 
und Ruhe der Seele, welche die Tugend verfd fe, 
worauf in jenem Katechiſmus ein fo großer Werth ges 
lege wird, nicht alle zeitliche Vortheile des Laſters w 
überwögen, und allen äufferlidhen Schaden, ber 
einer tugendbaften Handlung begleitet feyn fann, ı 
endlich erfegten. Haͤtte der V. nur bedacht, di 

ger dem Glück der Tugend folche Freuden und Wo 
eheife zu verftehen wären, welche niemals in wahrs 
haftes Elend und Mißvergnügen ausarten, nien 

die Seele mit Rene und Schaam und ängftlicher U 
ruhe erfüllen, fo würde er nimmermehr haben fa 
koͤnnen: „Wenn die Tugend in einer Fertigkeit ber 
„ftehr, fich unter allen Umftänden fo glüdlid) zu mas 
„hen, als man fann, (mie fie Hr. Sc). erflärchatte) 
„ſo iſt der Räuber auch ein rugendhafter Menſch; 
„denn der beweifee eine Geſchicklichkeit, fich fo gluͤck⸗ 
„lic zu machen, als man fann, wenn er foviel ı 
„ber, alser fann, und vom Raube ſich ernährt, 
„lange es zureichen will.,, Dergleichen SYnftan; 
ſcheinen etwas fagen zu wollen, und im runde 
nichts dahinter, Man muß mit den Worten ei 
Schriftſtellers, den man widerlegen will, nicht gang 
andere Begriffe, als er gethan bat, verbinden, fon 
verlegt man die Billigkeit und Vernunft, mit der on 


. 


für das Landvolk xc, 67: 


Gelehrter diſputiren follte, und macht aus dem Streit 
eine bloße Findifche Logomachie. | 

Ein ähnliches Beyſpiel von Wortftreit finder ſich 
©. 18. Borr. „Man foll nicht die menſchliche Gluͤcke 
„feligfeit, fondern den Gehorfam gegen Gott zum 
„ Hauprzwed der Tugend machen. Die Tugend fey- 
„des Menfchen hoͤchſtes But, aus welchem die Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit von felbit erfolge. ,, Als wenn das nie 
gleich viel wäre. Hat denn erwa Hr. Sc. geleugnet, 
daß der Gehorfam gegen Gott die hoͤchſte Tugend ſey? 
oder gelehrt, daß eine Verbindlichkeit der Menfchen. 
zur Tugend fenn fönne, wenn Fein Gott wäre? Wir 
. haben nichts davon gefunden. Gluͤckſeligkeit ift ofe 
. fenbar der Zweck, nad) welchem ich als ein vernünfe 
tiger Menfd) firebe. Die Tugend, oder der Gehor« 
fam gegen Sort, ift das Mittel dazu, aber nicht den 
Zweck. — Das Refultat von Hrn. Schloßers gan⸗ 
zem Bortrage ift Der: Kinder fend fromm und tugende 
haft, denn daben Fönnet ihr allein fo glücklicd) were 
ben, als eud) Gott, von dem ihr alles habt, machen, 
will, wie er euch in der Bibel hat fagen laffen. Nun 
komme der ch:iftliche Politifus und ſpricht: „, Kinder, 
„ich will es euch deutlich fagen, wie es fern muß. Ihr 
„ſollet von Herzen fromm feyn und nad) Gottes Worte 
„lieben, als guren Chriften gebührt, weil er es fo. 
„haben will und ihr verbunden feyd, ihm zu gehor⸗ 
„hen. Das ift die Hauptlehre. Wer das thut, 
„demſelben wird Gattin Zufunft eine unendliche Gluͤck⸗ 
„feligfeir geben u. f.w.,, Damitlernt das Kind aber. 
nod) nicht, Daß Gott nichts von uns wolle, als was 
uns felbft gut ift, und Daß die Ausübung der Tugend 
uns fchon in diefem Leben gluͤcklich mache. Dies fol 
es aber nach Hrn. Sch. Abſicht zu allererft lernen. — 
Der alte Verwalter erzähle,-. feine Bauren wären 
manchmal aus Schaam und Liebe für ihn gegen eins 

| € 3 ander 


68 Praktiſch· Katechiſmus zur chriſtl. Sittenlehre 


ander dienſtfertig geweſen. Den ſolchen Erzählungen 
glaubt der chriſtliche Politikus Unlquterkeiten bemerkt 
zu haben. Wenn fein Auge fein Schalksauge gewe⸗ 
fen wäre, haͤtte er fie niche bemerkt, Auch mißfälle 
ihm die Abjchilderung vieler ſchlechten Dorfpfarrern, 
bie boch wirklich nach dem Leben getroffen ift. . De 
Sch. fagt ja nicht, daß fie allen, fondern nur den 
meiften aͤhnlich fähe.) Er finder darinn Stolz und 
Selbſterhebung. Allein, jest er hinzu: „Was kann 
„man von einem Manne gutes erwarten, ber nicht 
„einmal weis, was Tugend fen und beiffe?,, Bellen 
konnte fic) die armfelige Prahlerey des polirifhen Kunſt⸗ 
richters nicht helfen. — Nachdem er darauf die gang 
gegründeten Uriachen, warum Hr. Sc). in feinem mes 
raliichen Karechifmus richt mehr von der Religion ges 
redet, in einem ganz falfhem Lichte vorgeftelle bat, fe 
. unterbricht ihn endlich ein gutberziger G.eis aus dei 
Geſellſchaft mit einer Rede, die man nur einem altem‘ 
ſchwachmuͤthigen Manne zu gute halten fann: „Nun 
„ich Höre wohl, fagt er, wie das Ding foll zu verſte⸗ 
„ben feyn, nemlich wir follen erft gelehrte und vem 
„nünftige Heiden, und hernach Chriſten, nach die⸗ 
„fer neuen Sittenlehre, werden. — Wir wollen den 
„Kindern Belohnungen und Strafen vorhalten, und 
„uns, von diefem neumodifchen Bittenlehrer nichts 
„neues vorfchreiben faflen, damit wir den lieben Gott 
„nicht meiftern, noch fein Wort tadeln, in welchem 
„er an fein Geſetz beydes, nemlidy Strafen, und Be⸗ 
„lohnungen angehängt hat.,, — Der V. hat übrie 
gens diefen Katechifmus dem hochwuͤrdigen Hrn. Der 
Winkler, bochverdienten Hauptpaftori ꝛc. und dem 
Bodyedelgebohrnen Hrn. Dr, und Rechtsconfulenten 
Winkler in Hamburg, feinen beyderfeics hochgeehr⸗ 
teilten Goͤnnern, zugeeiguek E 
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:ı ang anders, als der chriftliche Politifus, bat 
ein chriftlicher Cavalier von dem Schloßerſchen Kas 
techiſmus grurtheilt und ſelbſt ein ähnliches Bud) uns 
ter dieſem Titel gefchrieben : 


Verſuch eines Schulbuches für Kinder der Kand⸗ 
. leute, oder zum Gebrauch der Dorfichulen. 
Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1772. 8 
158 Seiten, - 


Co Ner B. (welches der Hr. v. Rochow, Prälat bes 
Stifts zu unfrer lieben Frauen und Domphers 
in Halberſtadt, Erbherr auf Reckkahn, ift,) hatte 
feine Arbeit jchon bis auf das legte Kapitel geendiget, 
als jener heraus kam. Er las ihn und „auffallend, 
„ſchreibt er in der Einleitung, rührte mic) die Aehn⸗ 
„lichkeit unferer Abſichten, die gleiche Lehrart und 
„ Gefinnungen gegen den zahlreichſten, aber verach⸗ 
„ ceteften Theil unferer Mitmenſchen. Wir find, ie 
„dachte ich, einander voͤllig unbefannt und Ichreiben 
„faft zu einer Zeit, an entfernten Orten in Deutſch⸗ 
„fand, über einen Vorwurf. Vielleicht ift diefes ein 
„Wink der Vorſehung. Ich will ihn nicht verach⸗ 
„ten. Und fo entfchloß ich mich, meinen Verſuch 
„durch den Druck befannt zu machen. „, Jeder chrifte 
liche Patriot, dem die größere Aufklärung und fittlidye 
DBeflerung ber Landleute, deren erfte Erziehung bis— 
her eben fo, wie die Erziehung des gemeinen Volke 
in Städten, fo fehr vernachläßiger worden, am Her⸗ 
zen liege, wird dem Hrn. v. R. ausnehmend dafür 
verbunden ſeyn. Gerade an einem foldyen Buche, 
das einem verftändigen Schulmeifter zur Anleitung | 
dienen fönmte, die Kinder des Sandmanns, von früs 
hen Jahren an, das auf eine gute Art zu lehren, wo⸗ 
bey fie einmal in ihrer re für fich gluͤcklich und 
4 für 
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für die Welt brauchbar werden, bat es bisher noch 

gefebie. Dieſe Luͤcke ift durch den gegenwärtigen Were 

füd) eines ſolchen Schulbuchs ausgefüllt, der einer 

Der erften in diefer Art, aber gewiß fo glücflid) geras 

then iſt, Daß viel dazu gehören wird, ihn zu übers 

treffen. Von allen nöthigen und nüglichen Kennte 

niffen, die innerhalb der Sphäre eines Landwirths, 

fowol des vermögenden reichen Bauern, als des ars 

men Hüfners und Tagelöhners liegen, ift nichts darin 
vergeflen. Das Kind wird eben ſowol angewiefen, 

ie es einmal fünftig den Acker düngen, Die Pferde 

fürtern und das Wirchfchaftegeräche in Ordnung Hals 

ten, als wie es ein Chriſt werden foll, Damit es Gott 
gefalle und emig gluͤcklich ſey. Durch diefen größer 
Plan, den fid) der V. dabey gemacht hatte, untere 
fheider fid) fein Bud) von dem Schloßerſchen Raten 
chiſchmus, der fi) nur auf die Untermeifung der Land⸗ 
jugend in der Sittenlehre hat einfchränfen wollen.. 
Die ſchwere Kunft, mit Kindern von allerley Dingen. 
ſinnlich, faßlich, auf fo eine Art, daß fie dabey ine 
vereßirt und aufmerflam erhalten werden, zu fpres 

chen, die Gabe, angenehm und treffend zu erzählen 

und durch einzene Beyſpiele zu lehren, befigen ſowol 
Hr. Schloßer als Hr. v. Rochow. Aber .aud) abe 
firafte, metaphnfifche und vntologiſche Begriffe einem 
Bauernfinde fo intuicivifch klar und leicht zu machen, 
als der Hr. Domberr die mehreften darunter zu ma⸗ 
chen gewußt hat, das will noch mehr fagen. 

Schon in diefer Betrachtung allein finden wir den 
Verſuch meiſterhaft. Wahrhaftig, wer Kinder zu 
unterrichten hat, follte diefes Buch und den Schloß . 
ſerſchen Rutechifmus dazu, leſen. Wir bitten alle 
Eltern, auch in Städten, fie ihren Kindern in die 
Hände zu'geben, oder nod) beffer, fie zu lefen, unb 
über die gelejenen, Sachen bisweilen mit den Kindern: 
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zu fprehen. Wir wollem jego ſehen, wie Hr. v. Rs 


den Schulmeifter abgerichter hat, in feiner Unterweis 


fung fortzufchreiten, und deshalb den Inhalt der Ka⸗ 
pitel herfegen. ı. Aufmerkfamfeit und Wißbegierde. 
Mit diefem Kap., weldyes auf unzählige Arten vers 
ändert werden fann, follen die Kinder faft ein halbes 
Jahr lang geübt werben, weil alsdenn, wenn fie erſt 
aufs Wort und auf Die Sachen merfen lernen, der 
Unterricht für Lehrer und $ernende eine Luſt iſ. In 
die Anwendung deſſelben fegt der V. die ganze Kunſt 
bes Lehrers, dem er deshalb die Hülfe dabey zu geben 
ſucht. 2. Urfache und Wirkung, damit dag Kind 
nidye blos auf die Autorität des Lehrers und deſſen 
Wort etwas annehme , fondern fo früh als moͤglich 
die Gründe davon einfehen, und fo feine Vernunft ges 
brauchen lerne, ©. 13. „Seht Kinder, fofann man, 
„wie auf einer $eiter, von Wirkungen zu Urfachen, 
„und von Urſachen zu Wirkungen herauf und herun⸗ 
„ter ſteigen. Wenn man aber auch alle möglidyen 
„Urſachen erforfchte; fo müßte man dody am Ende 
„bey einer Urfache fteben bleiben, welche die erfte Urs - 
„fahe wäre. Und diefe erfte Urfache nennen wir 
„Gott. Der Gott, zu dem eure Aeltern vor dem 
„Tiſche beten, daß er die Speije fegnen und gebeyen 
„laſſen wolle, diefer Gore ift die erfte Urfache aller 
„Dinge, 3. Bom.Ergründlichen und Nicht ers 
gründlichen. 4. Wahrheit, Gewißheit, Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Irthum. 5. Glauben, ungläubig 
ſeyn, leichtglaͤubig ſeyn, aberglaͤubig ſeyn. Die in 
den drey letzten Kapiteln klar gemachte Sachen ſollen 
zum Vorbericht in der Religion dienen. 6. Vom 
Berbättniß, worinn die Menfchen mit Gott ſtehen, 
oder von der Religion. Der Begrif, was Vers 
haͤltniß fen, iſt zwar in der Folge ſehr Elar gemacht, 
vielleicht hätte ſich aber ein Lerenes Dart bafuͤr ba 
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„den Mittag wird der Mann ſehr krank, da mußte 
„die Srau zu Haufe bleiben, und ohne ihre Aecltern: 
„ follten die Kinder nicht ins Schaufpiel gehen. Da: 
„meinten die Kinder fehr, daß von ihnen dieſe Luft 
„vergebens gehoft wäre. Das eine Kind war fo 
„unwillig, daß es gar fagte: „Warum mußte Dee 
„Vater eben heute franf werden? Eben heute, da 
„wir einmal eine £uft haben follten? Aber hört, Kite 
„der, was gefchab ? den Abend Fam Feuer im Schaue 
„ſpielhauſe aus, es brannte bis auf den Grund ab, 
„und die meiften Zufchauer wurden erdruͤckt im Ges 
„Dränge, oder erflichten vom Rauch, oder verbrann« 
„ten in der Flamme. 

„Da merften die Xeltern, das bie Keankheit des 
„Vaters eine wohlthärige Schickung und Regierumg 
„, Gottes gewefen, und lobten Gore dafür. Ihre Kine 
„der aber fehrten fie an diefem Erempel: Daß Gore 
„auch ben zugeſchickten Leiden die befte Abficht habe, 
„und daß, wenn wir oft nicht zugleid) wiflen, wozu 
„das feiden ung gut ift, wir doch hernach erfahren 
„werden, wie gutes unfer himmlifcher Water mit uns 
„menne. „, 

8. Von der Geſellſchaft und der Obrigkeit, von 
Sefegen und Soldaten. Einen färzeren und deute 
ficheren Abriß ihres Urfprungs für Kinder, fann man 
nicht lefen. 9. Vom Verhaͤltniß. Hier macht dee 
V. den Begrif biefes im vorhergehenden oft gebrauch« 
ten Worts fo flar, daß ihn ein Kind gar wohl faflen 
kann. Vicelleicht bärte diefes Kapitel anderen vor⸗ 
gehen koͤnnen. 10. Bon der Höflichkeit im Ums 

ange und im Reden; und vom nöthigen Briefe 

ſchreiben, wozu einige Mufter gegeben werben. 11. 

Etwas von der Rechenkunſt, als eine Hebung des 

Verſtandes. Die fünf fimpeln Epecies werden den 

Kindern bekannt gemacht. 12. Etwas von pe 
— m 
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meffung der Flächen und Körper, und. etwas Mer 
chanik; dem ein Verzeichniß der gewoͤhnlichſten Läns 
genmaße und Gewichte ꝛc. vorgeſetzt iſt — Es iſt 
wohl durch ein Verſehen in der Druckerey geſchehen, 
daß die Figur des groͤßern Feldes, S. 101. auf dem 
Papier weniger Raum einnimmt, als die Figur 
des kleineren, wo'der Augenſchein des Kindes 
die Demonſtration des Lehrers zur Luͤgnerin ma⸗ 
chen koͤnnte. 13. Vom Augenmaaß uud Betruge 
der Sinne. S. 109. „Sehet dieſen Stock in dem 
„Glaſe mie Waſſer! Iſt er gerade oder krumm? — 
„Du irrſt, mein Sohn! Er iſt nicht krumm, ſondern 
„gerade; aber im Waſſer ſchien er dir krumm., 
24. Don natfirlidhen Dingen zur Vermehrung 
nuͤtzlicher Erkenntniß — Hier wird den Kindern von 
Himmel und Erde, vom fünftlichen Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers, von den mannichfaltigen Arten ber 
Thiere, Gewaͤchſe, Feldfrüchte ıc. eine fehr nügliche 
Vorſtellung gemacht. S. 114, wird ihnen bepläufig 
gefagt: „Die Thiere, deren eine unzaͤhliche Menge, 
„groß und Flein auf der Erde, oder im Waller leben, 
„find zu eurem Mugen da. hr dürft fie eödren, aber. 
„huͤtet euch, daß ihr fie nicht unnöthig martere, Der 
„Gerechte erbarmet fid) aud) feines Viehes, ſagt die 
„Bibel. Ich weis gewiß, daß es euch ſchaͤdlich iſt, 
„wenn ihr unbarmherzig mit den Thieren umgeht, 
„ Die böfen Kinder pflegen im Frühling und Som⸗ 
„mer die Vogelnefter zu zerftöhren. Laſſet das nicht 
„von eud) gefagt werben, Die Vögel fingen euch 
„ihren Geſang, und die meiften darunter fchaffen die 
„Raupen und anderes Gewürme weg, die Früchten 
„und Menfdyen fchädlidy werden Fönnten, wenn fie 
ofich zu fehr vermehrten ꝛc., — 15. Bon den Mits 
sein, die Geſundheit zu. erhalten; und einige eins 
fache Vorſchlaͤge, die verlohrne Gefundpeit wide 
| r⸗ 
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„Sind wir nicht Haushalter Gortes? Sollen wie 
„nicht fein Reich vermehren, und das Reich der Fins 
„fterniß zerftöhren helfen? Ad) daß doc) diefer edle 
„Eifer in allen Seelen entbrennen möchte! daß allges 
„meine Menfchenliebe hier feinen Stand anfehen; 
„daß durd) Ausbreitung einfichtsvoller Tugend , im 
„jedem Dorfe Glückjeligkeit wohnen, und daß Ges 
„rechtigkeit und Frieden ſich überall begegnen möchte! 

Mit goldenen Buchftaben möchten wir diefe Worte 
über die Thüren und an den Wänden aller Rammeı 
und Finanzcollegien angefchrieben wünfchen. ‘ 
viel Ruhm, mie viel ausnehmende Hodyadytung  » 
dient ein Weltmann, der das nicht blog fchreibt, fo 
dern auf feinen Gütern felbft die Schulen darnad) 
richtet, reichlich beſoldete Schulmeifter aus feinem e 
nen Vermögen hält, weldye Die Kinder nad) dieſem 
ſehr fchönen Buche, welches verdiente überall in ı 
Landſchulen eingeführt zu werden, unterrichten müp 
fen, wie der Hr, Domherr v. Rochow thut. © ie 
möchten die in der erften Generation gewiß fchon mei 
liche Verbeſſerung des Landes fehen, mo der Regent 
auf feinen Domainen und der vermögende Adel auf f 
nen Nittergütern es eben fo machte. 

Ben diefer Gelegenheit wollen wir denn noch ein 
andere zum Unterricht der Yugend im Chriftenehu 
gefchriebene Bücher anzeigen, Das vorzüglid 
darunter iſt: 


Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der Lehre 
Jeſu. Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1772. 
8. 95 Seiten, | 
welche den Hrn. Oberconfiftorlalrach Diterich zu Pers 
lin, zum Berfaffer hat. Noch haben wir unter allen 
Schriften diefer Art, welcye feit einiger Zeit heraus⸗ 
| | ges 
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gekommen find, Feine gelefen, die ung fo befriediget 
hätte. Sie ift ihrem Zwed völlig gemäß eingeriche, 
get, und trägt bie eigentlichen, zur chriftlichen Reli— 
gion gehörigen Glaubens. und Sittenlehren, in einer 
fruchtbaren Kürze, und doch mit der nörhigen Voll⸗ 
ftändigfeie vor. Die Schriftftellen, weiche für eine 
jede Lehre angeführt werden, find fo gewählt, daß 
wir feine gefunden haben, die das nicht beiiefe, was _ 
fie beweiſen fell. Sie find aud) wörtlich beygedruckt, 
welches zur Erfpatung ber Zeit, weldye die Katechu⸗ 
imenen fonft mit Auffehlagen der Bibel zubringen, fehr 
vortheilhaft iſt. Der ganze Pan des Büchleins ift 
kuͤrzlich diefer: ER J 
Die Einleitung. Wir Menſchen haben nicht nur 
einen Leib, fondern auch eine vernünftige Seele, de 
ren Hauptverlangen dahin geht, wir wollen gerne 
auf ewig glücklich feun. Dabey ift ung zu wiſſen nd⸗ 
thig, ob wir es auch werden Fünnen, und wenn es 
gefhehen Fann, wie wir es anfangen muͤſſen, um 
zu unlerm Zweck zu kommen. Die Lehre Jeſu, oder 
Das Evangelium , welche wir in der h. Schrift aufe 
gezeichnet finden, kommt uns in diefer wichtigen An⸗ 
gelegenbeit mit ihren Ünterweifungen zu ſtatten. he 
Inhalt ift unter zwey Hauptftücke gebracht. 
Sie lehret uns I. Wir koͤnnen auf ewig gie 
lich werden, denn 1. es iſt ein Gott. 2. Dieſer 
Tann ung auf ewig glüdlich machen, weil er a) ber 
vollkommenſte Geift (Hier werben die göttlichen Eis 
genſchaften nach der Reihe abgehandelt) b) Herr uͤber 
alles if. (Hier ſteht die Lehre von bee hoͤrtlichen 
Borfehung und Regierung) 3. Er will ung auch 
ewig gluͤcklich machen, weil er a) unfere Natur dazu 
fähig gemacht; b) alles, was wir-bazu bedürfen, ver⸗ 
anſtaltet hat, nemlich Verſicherung der göttlichen 
Begnadigung, weil wir fündige Menſchen find, Kraft 
Diibl XIX, 3. 1.68 8 ine 
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zur Beſſerung des Gemuͤths und gewiſſe Hof 
Des ewigen Lebens. Alles dieſes iſt uns durch Je 
ſum Chriſtum zu Theil worden. (Mit einer ung 
mein fruchtbaren Kürze wird unter diefem Abfchnitt 
ertlich die Gefchichte Jeſu und deſſen, mas er 3 
Beförderung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit geth 
hat, erzähle, und dann von den eben erwähnten geiſt⸗ 
lichen Gütern, die roir aus Gottes Vorforge Durch 
Chriſtum erlangen Fünnen, eine fo wahre und biblk 
fhe Vorftellung gemacht, als man es fonft in chrifte 
lichen gehrbüchern eben nicht gewohnt ift. | 
Nun folge die chriftlihe Moral, denn die de e 
Jeſu unterweifet ung auch II. mag wir thun mi 
um auf ewig glücklich zumerden. Wir müffen nı 
lich gue gefinne werden und wandeln. Hier wirb 
zeige 1. was zu einem guten Sinn und Wandel 
böre, nemlich gegen Gott, wahre Derehrung 1 
felben durdy Dankbarkeit, Gehorfam, Bertraue 
Gebet, Beförderung der Ehre deffelben bey ande 
und Abwartung des öffentlichen Goitesdienſtes 
gen uns felbft, aus wohlgeordneter Selbſtliebe, I 
Sorge für unfere geiftliche Wohlfarth; für die I 
liche Wohlfarth; Die Erforderniffe dazu, als Selb 
verleugnung, Selbitbeherrfehung, Keufchheit, M 
figkeit und gegen andere Menfchen, ſowol gegen jes 
den ohne Unterfcheid die allgemeine Menfchenli 
Aufrichrigfeit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Dieı 
ferrigfeit zur "Beförderung feiner geiftlicyen und leib 
den Wohlfarch, mit allen Zweigen, in welche 
diefe Tugend ausbreitet — als gegen Diejenigen M 
fen, welche mit ung in näherer Verbindung ſte⸗ 
ben, nemlidy Eltern und Rinder, Ehegatten, Derre, 
(haften und Dienftbothen, Obrigfeiten und Unten 
thanen. 2. Wie wir zu einer foldyen guten Gefine 
nung a) gelangen (wo bie Natur der Bekehrung eines 


3 


nach der Lehre Jeſu. 9 

enſchen, die Mittel und Kennzeichen derfelben vor 

mmen) und b) dabey bleiben, durdy den fleißigen 

Umgang mit unferm Gewiſſen, Beſchaͤftigungen des 

Gemuͤths mit der göttlichen Wahrheit, Hebung des - 
Gebets, Uebung im guten Wandel, 

- Den Belchluß madıen die Beweisgrünbe für die 
Zuverläßigkeit der christlichen Lehre. ı. Worauf 
fie ſich gründet, nemlich auf ihre innerliche Vortref⸗ 
lichkeit felbft, auf Begebenheiten und aufferordentliche 
Thaten Jeſu. 2. Wozu fie uns verpflichtet, nem⸗ 
lich zum Glauben an diefe Lehre und zum Bekennt⸗ 
niß derfelben, dazu aud) die Taufe und Das Abende 
mahl von Ehrifto verordnet worden, 

Man fieht leicht, wie wohl überlege und regel 
mäßig geordnee diefer ganze Plan ſey. Wie fehr gut 
er bearbeitet und ausgeführt worden, davon mögen 
fich alle diejenigen Überzeugen, die das wichtige Ges 
ſchaͤft auf ſich haben, eine chriftliche Jugend bey heran⸗ 
wachfenden “jahren in der Religion zu unterrichten, 
Mer ſich dazu eine gute Anleitung und ein Bud) zw 
haben wünfcht, Das er zum Grunde feines katecheti⸗ 
fchen Unterrichts legen, und welches zugleich den jun⸗ 
gen $euten zur Wiederholung der gehörten Section Dies 
nen fann, bem fönnen wir biefes als das beite, das 
uns bisher befannt ift, empfehlen. Zum Gebrauch 
bey kleinen Kindern müßte ſich der Lehrer einen Auge 
zug daraus machen. Auch die erwachfenen Chriften 
koͤnnten und follten für fich einen fehr heilfamen Nu 
gen daraus ziehen, Es hat in der That ein ſolches 
Buch, mworinn alle in das Chriſtenthum gemengte 
Menfchenlehren weggelaflen, und die ächten , ‚göttli« 
chen Wahrheiten des Evangeliums. unverfälfche vors 
getragerfind, bis jegt noch gemangelt.. So leicht 


es gemacht zu ſeyn fcheint, fo viel Schwierigkeiten u 


entdeft man dabey, vamın man wirklich an die Aus 
. — 32 arbei⸗ 
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arbeitung kommt. Schon mehrere haben ganz ı 
Verſuche darinn gewagt. Dem V. war esvor h 
ten, feine Borgänger zu übertreffen. Wir bezeus 
ihm unfern öffentlichen Dank für einefo gemeinni 
Bemühung, und find:verfichert, Daß dadurch in- 
Folge viel junge Gemuͤther zur herzlichen Annehmung 
eines aufgeflärten und praftifchen Chriſtenthums wer⸗ 
den gebracht werden. 

Wir fommen von diefer Schrift auf eine andere, 
und ſchon ältere ähnliche: 


Entidurf eines Lnterricht3 in der chriftlichen 
ligion für meine Catechumenen zwiſchen 13. 

and 17. Jahren: Jacob Elias Trofchel, 
Berlin, in Verlag der Buchhandlung der 
Mealichule, 1771. 8. 114 Seiten, | 


De Hr. V. iſt Prediger bey der Kirche in der 
penicfifchen Worftadt zu Berlin. Auch 
Büchlein verdienet Lob. Einige Sachen, die un 
nicht in den chriftlichen Unterricht zu gehören duͤnk 
ausgenommen, bat es unfern Beyfall. Das nı 
davon ift wohl die Einfleibung des Vortrages in e 
Anrede an die Katechumenen, welche durchs gar 
foregeht. Der Gang, ben der V. genommen f , 
iſt folgender: J. Natürliche Religion. Es äft e 
Sort, Gottes Eigenfchaften. Einheit. Seele. PA 
des Geiſtes. Erhaltung und Regierung der f 
Unfterblichkeie Seelſorge. Natürliche Pflie 
fhwache Beruhigung, Mängel der natürlicyen Re⸗ 
ligion. IM Chriſtliche Religion. . Gefchichte Jeſu. 
Apoſtel und ihre Schriften. Goͤttlichkeit der Schrift. 
Lehren der heiligen Schrift. 1. Urfprung und ur⸗ 
fprünglicher Zuftand des Menfchen. [Engel] =. 
Abfall und erfchlimmerumg des Menſchen. —* 


‘in der chriftlichen Religion sc. 33 


Erzählung des Mofes rom Fall des Menfchen wird 
von dem Verf. nach dem Buchftaben genommen. ‘Dem 
Rec. dünft es aus den ftärfiten Gründen entfchieden 
zu fenn, daß die Mofaiiche Vorftellung durchaus poes 
eifche Allegorie feg, welche den Urfprung des moralis 
fhen Böfen fehr richtig und treffend abbildet. Wo 
fagt denn Mofes, oder wo ſteht es fonft, (die Off. 
oh. ausgenommen) im A. oder N. T., daß die 
Schlange die böfe Suhftanz auffer dem Menſchen, die 
wir Teufel nennen, gemeien fen? Und wie ift es 
mögli), daß der Teufel die Schlange hat Fönnen, 
menſchlich fprechen lehren, da ihre Organen nicht zum, 
fprechen eingerichtet find? Kann er etwa mehr, als. 
Sort? Kann er fogar Unmöglichfeiten wirklich mas» 
den? Und Sort hat doch, wenn es ja ein mögliches. 
Wunderwerk gewefen, dies Wunder gewiß nicht ges. 
don ‚ denn fonft wäre er der Urheber der Sünde. 
e V. mepnt, 1 Tim.2,14. und 2 Cor. 11,3. de 
wiefen, daß Mofes eine wahre Geſchichte erzahlı habe, 
Dem Rec. fommt das gar nicht fo vor. n es 
wahr ift, Daß das Weib die Verführerinn des Adams 
geweſen, warum follte der Apoftel Paulus nicht unser 
der befannten, vom Mofes gebrauchten bildlichen Vor⸗ 
ftellung davon fpredyen? Er ſagt nichts weiter, als: 
die Schlange hat Hevam verführt, ohne ſich zu er» 
flären, ob die Schlange ein böfer Geift auffer dem 
Menfchen gemwefen fey, oder ob die mit fo ſchlauer 
Schlangenlift ung berüdende Sinnlichkeit darunter 
abgebildet werde.) Narürliches Verderben. (Ob 
alles, was hierüber von dem V. nad) dem theologis 
ſchen Lehrbegrif wahres gefagt wird, aud) eregetifdh 
wahr fey? das ift eine andere Frage.) Wirkliche 
Suͤnde. GStrafbarkeit und Strafe. (Sollte es 
wohl wirklich Strafen Gottes geben, die nicht aus 
der Suͤnde ſelbſt folgen? Gott, der nie willkuͤhrlich 
53 han⸗ 
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arbeitung kommt. Schon mehrere haben ganz gute 
Verſuche darinn gewagt. Dem V. war es vorbehal⸗ 
ten, ſeine Vorgaͤnger zu uͤbertreffen. Wir bezeugen 
ihm unſern oͤffentlichen Dank fuͤr eine ſo gemeinnuͤtzige 
Bemuͤhung, und find:verfidyere, daß dadurch in ber 


Faolge viel junge Gemuͤther zur herzlichen Annehmung 


eines aufgeflärten und praftifchen Chriſtenthums wer⸗ 
den gebrade werden. 

Wir fommen von diefer Schrift auf eine andere, 
und fchon ältere ähnliche: 


Entwurf eines Ünterricht3 in der chriftlichen Mes 
ligion fi meine Catechumenen zwifchen 13. 
- und 17. Jahren: Jacob Elias Trofchel, 
Berlin, in Verlag der Buchhandlung der 
Mealichule, 1771. 8. 114, Seite. 


De Hr. DB. iſt Prediger bey der Kirche in der Eds; 
penicifchen Vorſtadt zu Berlin. Auch fein 
Büchlein verdienet Lob. Einige Sachen, die ung 
niche in den chriftlichen Unterricht zu gehören duͤnken, 
ausgenommen, bat es unfern Benfal. Das neue 
davon ift wohl die Einkleidung des Vortrages in einer 
Anrede an die Ratechumenen, welche durchs ganze 
fortgeht. Der Gang, den der V. genommen hat, 
iſt folgender: J. Natürliche Religion. Es ift ein 
Sort, Gottes Eigenfchaften. Einheit. Seele. Pflicht 
des Geiſtes. Erhaltung und Regierung der Welt. 
Unfterblichfeie Seelforge. Nacuͤrliche Pflichez 
ſchwache Beruhigung. Mängel der natürlicyen Re⸗ 
ligion. 11 Ehriftliche Religion. . Gefchichte Jeſu. 
Apoſtel und ihre Schriften. Goͤttlichkeit der Schrift. 
ehren der heiligen Schrift, 1. Urfprung und ur⸗ 
fprünglicher Zuftand des Menfchen. [Engel] =. 
Abfall und Verfchlimmerumg des Menfchen, —* 


in der chriſtlichen Religion sc. | e 83. 


Erzählung des Mofes yom Fall des Menſchen wird 
von dem Verf. nach dem Buchftaben genommen. Dem | 
Rec. dünft es aus den flärfiten Gründen entfchieden 
zu feyn, daß die Mofaifche Vorftellung Durdyaus poes 
tiſche Allegorie feg, welche den Urſprung des moralis 
ſchen Böfen fehr richtig und treffend abbilder. “Bo. 
fagt denn Mofes, oder wo fteht es fonft, (die Off. 
Joh. ausgenommen) im A, oder N. T., daß die 
Schlange die böfe Subſtanz auffer dem Menfchen, die 
wir Teufel nennen, geweſen fen? Und wie ift es 
möglid), baß der Teufel die Schlange hat Fonnen, 
menſchlich fprechen lehren, da ihre Organen nicht zum, 
fprechen eingerichtet find? Kann er etwa mehr, als. 
Sort? Kann er fogar Unmöglicyfeiten wirklich mas 
den? Und Gott hat doch, wenn es ja ein mögliches. 
Wunderwerf gemefen, dies Wander gewiß nicht gesi 
don , denn fonft wäre er ber Urheber der Sünde. 
er V. mepnt, ı Tim.2, 14. und 2 Cor. 11,3. be⸗ 
wiefen, daß Mofes eine wahre Geſchichte erzaͤhlt habe. 
Dem ec. fommt das gar nicht fo vor. nun es 
wahr ift, Daß Das Weib die Verführerinn des Adams 
geweſen, warum follte der Apoftel Paulus nicht unter . 
der bekannten, vom Mofes gebrauchten bildlichen Vor⸗ 
ftellung davon fpredhen? Er fage nichts weiter,. als: 
die Schlange hat Hevam verführt, ohne ſich zu ern 
flären, ob die Schlange ein böfer Geift auffer dem 
Menfchen gewefen fey, oder ob die mit fo fehlauer 
Schlangenlift ung berüdfende Sinnlichkeit darunter 
abgebildet werde.) Darürliches Verderben. (Ob 
alles, was hierüber von dem V. nad) dem theologi⸗ 
ſchen $ehrbegrif wahres gefagt wird, auch eregetifh 
waßr ſey? das ift eine andere Frage.) Wirkliche 
Sünde. GStrafbarkeit und Strafe. (Sollte es 
wohl wirflid Strafen Gottes geben, die nicht aus 
der Sünde felbft folgen? ort, der nie willkuͤhrlich 
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Banbel, ftraft auch nie willführlich.) 3. Gnaͤdige 
nitalten Gottes zur TBiederherftellung des fünds 
haften Menfchen. — Die befondere Fürfehung 
und Regierung. — Die Erlöfung durch Jeſnm 
Chriſtum. a. Perfönliche Befchaffenheit Chriſti. 
b. Derfchiedener Zuftand Chriſti. (Dem theolo⸗ 
gifhen Syſtem iſt über diefe beyden Punfte ebenfalls 
nichts vergeben worden. S. 61. hätten wir. niche 
1 Joh. 5,20. zur‘Beweisftelle für die mahrhafte Gott⸗ 
beit Chriſti angeführt. Man ſehe die Stelle reche 
.. an, fie handelt gewiß vom Vater, denn das: dieſer 
ift ꝛc. hindert daran nicht. Sollte das 80700 noth⸗ 
wendig auf den zuletzt erwaͤhnten Sohn Gottes gehen, 
ſo muͤßte nad) 2 Joh. 7., wo eben dieſe Wortfuͤgung 
vorkommt, Jeſus Chriſtus auch der Verfuͤhrer und 
der Widerchriſt ſeyn. Der ganze Contert giebt es 
auch, daß der Water gemeynt ſey. — Der Gedanke, 
den wir ſo oft geleſen, und der auch hier vorkommt; 
nemlich, daß wir glauben und wiſſen muͤſſen, Jeſus 
fey wahrhaftiger Sort gewefen, „weil wir nur da⸗ 
„Durch verfichere fenn Fönnen, daß Jeſus die vos 
„kommene Tuͤchtigkeit befige, unfer Erloͤſer zu ſeyn, 
kommt uns immer ungegruͤndet, und gewiſſermaſſen 
ſeltſam vor, fo gewoͤhnlich er auch iſt. Wir Mens 
fchen wolfen darüber raifonniren, was unfer Mittler. 
feiner Perfon nach bat feyn und nicht feyn muͤſſen, 
wenn der Zweck feiner Sendung in die Welt har er⸗ 
reicht werden follen. Iſt das nicht fonderbare Klü⸗ 
gelen? Woher wollen wir denn die Gründe dazu neh⸗ 
men? Wenn mir Gott fagen läßt, und ich bin fonfl 
nur gewiß verfichert, Daß Er es mir fagen läffee: dem, 
unb den habe id) zu deinem Erldjer verordnet, und 
wenn du feiner Lehre glaubft und folgft, fo follft dm 
deinet vormaligen Vergehungen ohneradhtet, Dennoch 
begnadiget und felig werben; fo fege mich bie ur 
—X en⸗ 


t 


in der chriftlichen Religion x. 88. 
ſenheit über feine eigentliche metaphyſiſche Natur, words 


ber Die Theologen von Anbeginn an big jegt difputirt has 
ben, und verfihiedener Meynung gewefen find, in 
nicht den mindeiten Zweifel, ob er auch wirkſich mein 
Eriöfer fy. Das Zeugniß Gottes, auf welches am 
Ende doch alles dabey anfommt, dienet mir zu meis 
ner völligen Berubigung, ftatt aller Vernünfteley. — 
Hr. Troſchel, der gelegentlic) feine chrüttlichen Pre⸗ 
digten ertichemal citirt, verweiſet auch Diejenigen, 
weiche ſich bey feinem von Ehrifti Perfon gegebenen 
Unterricht nicht beruhigen Fönnen, (Seine Katechu⸗ 


menen, follten wir denfen, würden.fid) alle beruble 


gen und von diefem wichtigen Lehrpunkt eine ausführs 


fiche, niche ſchulgelehrte Erkenntniß haben wollen, auf 
die zehnte und eilfte Predigt. Uns dünft aber, als 


wenn Dieje beyden Predigten fehr voll gelehrter Schule 
wiflenfchaft wären.*) Wenn der fonft gewiß aufge⸗ 
Flärte, und über foviel andere Sachen richtig urtheis 
tende V., das, mas er dort hierüber vor dem Wolfe 
geprediger hart, mit den eigenen Reden Jeſu, bey dem 
Johannes, wo derfelbe deutlich genug von feiner Pers 


fon fpricht, noch genauer vergleichen möchte, ſo kommt 
es. uns vor, als ob er manches davon Fünftig felbft- 
noch wohl einmal in feinem Privaturtheil zuruͤckneh⸗ 


“men dürfte. Wir halten es für unmoͤglich, daß je⸗ 


manb, ber diefe lichtvollen und deutlichen Behaupfuns- 
gen Jeſu von ſich felbft,, ohne Kenntniß des theologi⸗ 
fhen Syſtems läfe, folglich aud) ganz ungewohnt 


wäre, ihren Sinn nad) demfelben zu drehen, aus ihe 
nen das herausbrächte, was die mehreften Schrifts 
ausleger darinn finden wollen. — Auch die biblis 
ſchen Redensarten von Berföhnung und Opfer Chriſti 
möchten wohl nicht nothwendig die Erklärung leiden 
W 54. müß 
4.8.8. XIII. 1. S. 234. | 


‘ 


36 Troſchels Entwurf eines Unterrichts 


müffen, die ihnen ber V. mit andern giebt. — Daß 
der Menſch Chriſtus Jeſus nach vollbrachter Erloͤ⸗ 
ſung in die unaufhoͤrliche Vereinigung mit der Gott⸗ 
heit wieder aufgenommen worden (S. 65.) davon 
Bann fich der denkende Gelehrte, gefchweige Das Kind, 
feine vernünftige Borftellung machen. Es find auch 
nur die fcholaftifchen Theologen, die ſich fo Darüber 
ausdruͤcken. In der Bibel ftehe nicht ein Wort das 
von; denn dag Petrus Apoftelgefch. 2,24. und Pau⸗ 
[us Hebr. 2,7. 10. fo etwas gelehrt hätten, koͤnnen 
wir, nad) der natuͤrlichen Bedeutung ihrer Worte, 
ganz und. gar nicht finden.) c. Summe deffen, was 
Chriſtus geleittet hat. 4. Rechte Anwendung des 
Lehre von der Erlöfung Jeſu. Sehr richtig wird 
bier. 71. gefagt: „, Die tehre von der Erlöfung Jeſu 
‚iſt noch niche die chriftliche Religion ſelbſt, fondern, 
„ihr müßt lernen, wie ihr fie zu eurer fichern "Berge 
„bigung und Hofnung — zu eurer innerlichen Her⸗ 
„zensbeflerung, zu euren mohlgefälligen Gottesdienſt 
„und äufferer Tugend, brauchen koͤnnet und. wollet, 
„Dies allea muß beyfammen ſeyn, und das. heißt 
„denn erft- ehriftliche Religion. “Beruhigung und 
„Hofnung allein von Chriſto fuchen, ehne chriftliche 
„Beſſerung und Tugend, beißt Chriſtum entehren — 
„und anftart einer pernünftigen Religion, wie bie 
„ehriftliche feyn muß, in Aberglauben verfallen. „, 
a. Sleichnißvorftellung deſſen, mas Gott Dazu thut, 
. und was jeder Chriſt thun muß. — Sie ift von 
einem erhabenen, reichen Herrn hergenommen, bee 
jemanden, welcher unter einem verarmten, elend 
und ungefittet geworbenem Volke wohnet, durch ſei⸗ 
nen Sohn den Antrag thun laͤſſet: Komm zu mir 
du foltft es ben mir befjer. haben; ich will dich zu einem, 
Elugen, gefitteten Menfchen erziehen, dich auf immer 
reichlich verforgen, und fo glüdlich machen, als Bu 

' . ’ - . ” Li . . d r 


J 
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bie nur vorftellen. kannſt. — Das Gleichnig ift que 


und paflend, nur fällt es fehr ins geziwungene, wenn 
Der V. Die Erflärungen der biblifhen Ausdrüde: Be⸗ 
zufung, Buffe oder Bekehrung, Erleuchtung, Glaube, 
Rechtfertigung Durch. den Glauben, Wiedergeburt 
(iſt ja nur ein anderes Wort für Bekehrung!) Heie 
ligung und Erhaltung, alle darnach zu formen fucht. 
b. Tugend — Geſetze Gottes und Jeſu. — 4. 
Aeuffere Mittel zum Glauben und Tugend. a. Lee 
[uns der heil. Schrift. Daben werden nöthige und 


-braudybare Regeln gegeben. Der Rec. hätte die Ane - 
zahl der bibl. Bücher, welche alle Chriſten vorzüglich. 
leſen follen, noch Eleiner gemacht. Wie vieles’ ſteht 


in dem Mofes, den alten Geſchichtbuͤchern, dem Hioh 
und den Propheten, das gar nicht für die gemeinen 
Epriften gehört, und, auch nicht verftanden wird, wenn 
fie es gleich leſen. — Daß nicht alle hiſtoriſche Wahre 
heit in der Bibel eigentlich zu dem göttlichen Worte 
gehöre, Härte vielleicht auch wörtlich bemerke werden 
‚follen. b. Gebet. c. Sacramente — Taufe, 

bendmahl. Der Schluß ©. 105. hat uns befrem« 
det: „Weil Jeſus Brod und Wein an die Stefle feis 
„nes geibes und Blutes gefegt hat, und es auf fein 
3; Wort eben foviel gelten fol, ſo genieſſet ihr auch 
„wirklich feinen Leib und. Blut.,, Ein ganz neues 


Argumens für gurherssehre! Der fehtwerfie und leiche 


teite Beweis für die Wahrheit. der chrüttlichen Re⸗ 
ligion. Er ift kurz diefer: „Nehmt die Lehre Jeſu 
„an, lebt darnad), fo werdet Ihr gewiß willen: "dag 
„Chriſtenthum muß wahr, muß göttlich ſeyn, dag 


f, “ 


„uns fo gut und. gluͤcklich macht., Beſchluß de 


Ü 


Menſchen und der Religion. Tod. Auferſtehung. 


Gericht. Ewigkeit. 
- Wir würden bie beyläufigen Anmerkungen nicht 
gemadjt haben, wenn F nicht. der Entwurf des M. 
5 m 
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in dem uͤbrigen recht wohl gefiele. Er gehoͤrt gewiß 
mit zu den guten und brauchbaren Schriften diefer 
Art; fonsol wegen der Faßlichkeit und Popularität, 
womit das meifte darinn gefagt wird, als auch des⸗ 
wegen, duß der V. virles von Sehrfägen, Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweifen, mas man fonft der “jugend zu 
fagen pflegte, und wohl fagen zu müffen glaubte, 
weislich weggelaffen har, meil die Errahrung ihn 
aud) gelehrt hatte, daß es die jungen Leute nur Übers 
haͤufte, fie verwirrte, hernach doch vergeffen wuͤrde, 
und ihnen zu ihrem guten Chriſtenthum ganz enrbehre- 
lich fen. Eben aus diefer Urjache hätte wirklich noch 
mebreres wegbfeiben fönnen. Solches ift in der fols 
genden Eleinen Schrift gefchehen : = 


Kurzer Grundriß der chriftlichen Lehre zur Uns 
terweilung der Jugend. Buͤtzow und Wiss". 
mar. In der Berger und Böodneriſchen 
Buchhandinng, 1772. 8. 59 Seiten, 


ehr V. iſt Hr. Hermes, Präpofitus zu Wahren. 
| J— im Meklenburgiſchen. Der Grundriß theilt ſich. 
in zween Abſchnitte. Der erſte handelt von Gott, 
feinen Eigenſchaften und Werfen, in acht Eägen;. 
der zweyte von dem Menfchen in feinem verfchiebenen. 
Zuftande, wo der V. alles, mag zur chriftlicdyen Heils⸗ 
ordnung für den Menſchen gehört, auf vierund ziwans: - 
sin Säße zurüc geleitet hat. Diefer wohlgerathenei 
Auffaß, der fich Durch feine acroamatifcye Kürze aus⸗. 
nimme, ift für folche Kinder beftimmt, mit welchen 
man ben Anfang machen will, ihnen die chriftliche. 
sehre im Zufammenhange beyzubringen, Er fann 
dem $ehrer zur Hanbdleitung bey dem Unterricht der: 
Jugend, und den Kindern als ein Hülfsmittel zur 
Wiederholung der erlernten Wahrheiten dienen, Zur: 
. ” Pro⸗ J 
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Probe der richtigen Denkungs. und Lehrart des V. 
wollen wir nur den achten Sag des aten Abſch. S. 32. 
herſetzen: „Der Glaube an Jeſum iſt auf unſerer 
„Seite die Ordnung, in welcher wir wirklichen An⸗ 
„theil an den Verthzeiſſungen bes Evangeliums erlan⸗ 
„gen. So wie nun der Glaube überhaupt diejenige 
„demüthige, Eindliche und gebeflerte Gemürbsfafs 
„fung anzeiget, nad) welcher man Gott auf fein Wort 
„trauet, und zum Gehorfam gegen feine Befehle wils 
„ig iſt; fo beſtehet aud) beſonders der Glaube an 
„Jeſum, in der aufrichtigen und willigen Annahme 
„feiner ganzen Lehre, ſowol was bie darinn enthale 
„tenen Berbheiffungen, als aud) die Forderungen Ders . 
„felben betrift,, (Hr. Dr. Ernefti bet zwar neulich 
gegen einen in manchen Fächern größeren Gottesge- 
lehrten, als er felbft ift, der natürlicher Weife auch 
biefen Begrif mit dem Glauben an Ehriftum ver» 
bindet, bey Gelegenheit, da er beffen Bud von 
der Nusbarkeit des Predigtamts in feiner M. 
Theol. Bibl. 2.3. 4. recenfirte, S. 352. denfelben 
in einem fehr entfcheidenden Ton, für ficherfich falfch 
erklärt; aber er ift fiyerlich wahr, und das verbum 
dodorisex cathedra dictum dasmal ſicherlich falfch. 
Das ganze neue Teſtament, das auſſer dieſem gelehr⸗ 
ten Mann, ſonſt auch noch von vielen ſeines gleichen 
recht gut verſtanden wird, beftätige die Richtigkeit der 
gegebenen Erflärung vom Glauben an Ehriftum) „der 
„ Gläubige trauet auf die Zufagen, welche ihm fein 
„Erlöfer gegeben, und erwartet die Seligfeiten, welche 
„er ihm theuer erworben hat. Er ift aber aud) in 
„eben dem Augenblick von ganzen Herzen willig, ihm 
„in allen Stüden zu gehorchen, und beweifet dies 
„ohne Unterlaß durch die That u. f. w.„ 
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Sa furz der angezeigte Grundriß ift, [o ungeheuen 
weitläuftig find | 


Die Glaubenslehren der Chriften zum Gebrauch 
der Schulen. Dirt einer Borrede Hrn. ob. 
sul. Heders, K. Preußl. O. C. Raths ꝛc. 
von der Veranlaſſung, dem Zweck, der Ein⸗ 
richtung, und dem Gebrauch dieſes Werks. 
Neue, vermehrte und verbeſſerte Auflage, 

. wobey ein Anhang von der Augfpurgıfchen 
Eonfeßion. Berlin, im Verlag des Buchs 
ladens der Realfchule, 1772. 8. 520 Seiten, 
Anhang 128 Zeiten,‘ | | 


ort fey der Schuljugend gnädig, die Das alles 
fernen foll, was in diefem Buche fteht. Das 

beißt recht, bie chriftliche Religion, deren Erkenntniß 
man doch befoͤrdern will, in eine trocfene Schulmiffens 
haft verwandeln, wenn man, wie in diefem Buche 
gefihehen ift, nicht aflein Die Theorie Davon unendlich, 
weitfäuftig macht, fondern aud) bie jungen $eute 
martert, ihrem Gebächtniffe eine Menge von Wäre 
tern, Redensarten, Definitionen, Diftinftionen und 
Lehrſaͤtzen einzuprägen, wobey der gefunde Berftand 
fo wenig denken, als ihr Herz etwas empfinden kann. 
Nah dem Treplingbaufenfhen Compendium und 
deſſen dDogmatifcher Theologie, in tabellarifcher Mes . 
thode ein Bud) fehreiben, das dieſe beyden Bücyer 
noch wieder mit unzählbaren Zufägen erweitert und 
bereichert, und dann ein ſolches Buch zum Grunde 
des Unterrichts der Schüler fegen, um Gotteswillen! 
iſt das wohl der Weg, den jungen Leuten die Erfenntniß 
Gottes und des Chriſtenthums verftändlich, leicht, 
angenehm, wichtig, nüglich zu machen? Heißt das 
. | den 
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Ben Eaamen der göttlichen Weisheit und Tugend in 
ihre Gemuͤther pflangen? Loaͤßt ſichs denfen, daß man 
damit kuͤnftige erleuchtete and gute Chriſten bilden 
werde? — Vielleicht rechte Kerntheologen der luthe— 
riſchen Kirche? Das koͤnnte ſeyn, wenn die Befannt, 
ſchaft mit allem theologiſchen Spitzfindigkeiten und 
ſcholaſtiſchen Lehrſaͤtzen der Dogmatick, wenn das Aus⸗ 
wendiglernen der Formeln des Syſtems den Gottes⸗ 
gelehrten ausmacht — Indeſſen der jegige Oſtfries⸗ 
‚ Sändifche Generalfuperintendent He. Hahn, der als 
damaliger Inſpektor der Realfchule die Glaubensleh⸗ 
ren zum Gebrauch der Schulen verfertiget hat, muß 
geglaubt haben, glaubt es noch, und wirds bis an fein 
Ende glauben, daß fid) auf die Weife gute Ehriften 
und gründliche Theologen erziehen laflen, und was noch 
mehr ift, der fel, O. C. R. Hecker bat es gebilliget, 
Uns geht es nichts at, aber der Himmel verhüte es, 
Daß ein folches Lehrbuch in alle Schulen eingeführe 
werde, welches gerade unter allen unbrauchbaren das 
unbrauchbarfte if. Denn was werden nad) biefem 
Buche nicht alles für Dinge zur.chriftlichen ſeligma⸗ 
chende Lehre gerechnet, Was für weitſchweifige Er⸗ 
klaͤrungen, unnüge Diftinftionen, feltfame Schrift 
auslegungen, muß der Schüler im Chriſtenthum aus 
einer ſolchen Dogmatid lernen, und auf was für elende 
Beweisgründe wird oftmals der Sehrfaß, ben er glau⸗ 
ben foll, gebauet. Nur etlidhe Pröbchen von jeder 
Art. 3.3. ©. 454. bie Definition vom Glauben. 
„Der Glaube ift ein 1) von Gott 2) durchs Wort 
„bes Evangelii 3) in einem zerfnirfchtem Herzen 4) 
„ angezuͤnderes himmlifches a) Licht, Dadurd) man es 
„ fum ©) recht erfennet 3) als feinen Heiland: er iſt 
„eine göttliche b) (es läßt fich nicht errathen, was für 
;, ein Wort hier ausgelaffen ift) „Dadurch man zu Jeſu 
5) fliehet, @) ihn annimmt, in Jeſu und auf bas 
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So kurz der angezeigte Grundriß iſt, ſo ungeheuer 
weitlqaͤuftig iind I 


Die Glaubenslehren der Chriſten zum Gebrauch 
der Schulen. Mit einer Vorrede Hrn. Joh. 
Jul. Heckers, K. Preußl. O. C. Raths ꝛc. 
von der Veranlaſſung, dem Zweck, der Ein⸗ 


richtung, und Dem Gebrauch dieſes Werks. 
Treue, vermehrte und verbefferte Auflage, 


wobey ein Anhang von der Augfpurgıfchen 


Eonfeßion. Berlin, im Verlag des Buchs 
ladens der Realſchule, 1772. 8. 520 Seiten, 


‚ Anhang 128 Seiten, 


O5 fey der Schuljugend gnädig, die das alles, 
’ fernen foll, was in diefem Buche ſteht. Dag 


heiße recht, die chriftliche Religion, deren Erkenntniß 


man doch byfördern mill, in eine trocfene Schulwiſſen⸗ 
ſchaft verwandeln, wenn man, wie in biefem Buche 


geſchehen iſt, nicht aflein Die Theorie davon unendlich, 


meitfäuftig macht, fondern auch bie jungen leute 
martert, ihrem Gebädheniffe eine Menge von Wörs 


tern, Redensarten, Definitionen, Diftinftionen und 


$ehrfägen einzuprägen, wobey ber gefunde Verſtand 
fo.wenig denfen, als ihr Herz etwas empfinden fann, 
Nah dem Treylingbaufenfchen Compendium und 
beflen Dogmatifcher Theologie, in tabellarifcher Mes 


thode ein Bud) fehreiben, das dieſe beyden Bücher 
noch wieder mit unzählbaren Zufägen erweitert und 
bereichert, und dann ein foldhes Bud) zum Grunde 
bes Unterrichts ber Schüler Jegen, um Gotteswilfen? 


iſt das wohl der Weg, ben jungen $euten die Erfenntniß 
Gottes und des Chriſtenthums verftändlich, leicht, 
angenehm, wichtig, nüßlic) zu machen? Heißt das 
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den Saamen der goͤttlichen Weisheit und Tugend in 
ihre Gemuͤther pflanzen? Laͤßt ſichs denken, daß man 
damit kuͤnftige erleuchtete and gute Chriſten bilden 
werde? — Vielleicht rechte Kerntheologen der luthe 
riſchen Kirche? Das koͤnnte ſeyn, wenn die Bekannt⸗ 
ſchaft mit allem theologiſchen Spitzfindigkeiten und 
ſcholaſtiſchen Lehrſaͤtzen der Dogmatick, wenn das Aus⸗ 
wendiglernen der Formeln des Syſtems den Gottes⸗ 
gelehreen ausmacht — Indeſſen der jegige Oſtfries⸗ 
‚ Nändifche Generalfuperintendent Hr. Hahn, der als. 
damaliger Inſpektor der Realfchule die Glaubensleh⸗ 
ren zum Gibrauch der Schulen verfertiger hat, muß 
geglaube haben, glaubt es noch, und wirds bis an fein 

Ende glauben, daß fid) auf die Weife gute Epriften 
und gründliche Theologen erziehen laſſen, und was noch 
mehr iſt, der fel. O. C. R. Hecker bar es gebilliget. 
Uns geht es nichts an, aber der Himmel verhuͤte es, 
daß ein ſolches Lehrbuch in alle Schulen eingefuͤhrt 
werde, welches gerade unter allen unbrauchbaren das 
unbraucdhbarfte iſt. Denn was werden nach diefem 
Buche nicht alles für Dinge zur.chriftlichen ſeligma⸗ 
chende Lehre gerechne. Was für weirfchweifige Er 
klaͤrungen, unnüge Diftinftionen, felrfame Schrifte 
auslegungen, muß der Schüler im Chriſtenthum aus 
einer ſolchen Dogmatick lernen, und auf was für elende 
Beweisgründe wird oftmals der Lehrſatz, den er glau⸗ 
ben foll, gebauet. Mur etliche Proͤbchen von jeder 
Art. 2. B. S. 454 die Definition vom Glauben. 
„Der Glaube iſt ein 1) von Gott 2) durchs Wort 
3, des Evangelii 3) in einem zerknirſchtem Herzen 4) 
. ;angezündetes himmlifches a) Licht, dadurch man Je⸗ 
„ſum ©) recht erfennet /3) als feinen Heiland: er iſt 
„eine göttliche b) (es laͤßt fich nicht errathen, was für 
;, ein Wort hier ausgelaſſen iſt), dadurch man zu Jeſu 
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„Wort göteliher Wahrheit y) beruhet, dadurch man 
„auch a) von Bott gerechtfertiget und b) aeheiliget 
„wird... Aus der Schule follte man doc) den Dos 
centen jagen, der fo wenig Logik verſteht, daß er nicht 
einmal eine fimpele und bey aller Kürze, adäquate Er⸗ 
flärung von einer Sache machen kann — ©. 265. 
folg. „, Die Gnade Gottes nach ihren Wirkungen und 
„ Stuffen, muß der junge Menfch lernen, wicd eine 
„getheilt in die gratia.miferans, oder forenfis-oder 
„applicans oder medicinalis; fernerin die praeve- 
„niens, praeparans, Operans oder convertens, 
„cooperans,, und dann die Beſchreibung einer jeden 
dazu. Mun bat der Schüler im Chriftenchum wohl 
rechte Begriffe und Empfindungen von der Gnade 
Gottes befommen? — Zum Beweiſe der Gotcheig 
Eprifti aus der Vergleichung des A. mit dem N. 
Teſtament, wird ©, 136. unter andern der Grund 
angeführt: „Eſ.6, 1. Ich, (Eſaias) fabeden Herrn, (Se 
„ bova) fißen, auf einem hohen und erhabenenStuhl xc, 
„‚ Verglichen Joh. ı2, 40.41. Solches fagfe Jeſaias, 
„da er feine (des Meßiaͤ) Herrlichkeit fabe ꝛc. PER 
„68,18. Der Wagen Gottes ift viel faufendmal tau⸗ 
„fend: der Herr ift unter ihnen im heiligen Sinai. 
„Verglichen Eph. 4, 8. Er, (Chriſtus) ift in die 
„Höhe gefahren zc.,, Geben wir Theologen nich .. 
ben Spörtern des Chriſtenthums recht ermünfchte Ges 
legenbeir, ihr Spiel mit uns zu treiben, wenn wir die’ 
Wahrheit einer $ehre, von welcher wir fie überreden 
wollen, auf fo elende Argumente gründen? Wer hat 
Schuld, wenn auf die Art Bibel und Theologie bey 
teuten von Verſtand lächerlich werden? — Damie 
der Fünftige Ehrift oder Theologe ja nicht glaube, daß 
es auffer der Chriſtenheit auch tugendhafte Menjchen 
gebe, und jemand, der von deuten einer gewiſſen 
Sekte nicht für bekehrt gehalten wird, doch wohl 
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gute Handlungen verrichten fönne: fo wirb ihm gele 
gentlich wohl eingefchärft, „daß die Tugenden folcyer 
2, Menfcyen (plendida vitia wären.,, Dergleichen 
ehren, zumal; wenn fie mit einer gewifjen feyerlichen 
Heiligkeit den jungen Gemuͤthern eingepredigt werden, . 
helfen unvergleichlicdy dazu, daß es der Kirche nies 
mals an intoleranten aufs verfeßern abgerichteren Pries 
ftern aus des h. Auguſtinus Schule fehle. 
- Das Verf, von dem wir fprechen, fey indeffen 
eingerichtet, wie es wolle Genug esift abgegangen, 
und die Buchhandlung der Realfchule hat feit zwey 
Jahren bey Hrn. Hahn um eine neue vermehrte und 
« verbefferte Auflage wiederholte Anfuchung gethan. 
Ihre Belorgung nahm der Hr. Gen. Sup. im Monat 
März 1772. über fih, „als ihm Gott nad) feiner 
„wunderbaren und weifen, aber recht gnäbdigen Res 
„gierung, dafür er ihm nidye genugfam danfen Fann, 
„eine ſolche Muße und Ruhezeit gegönnet., als er in 
„feinem geben nody nie gehabt, und er an einem ru» 
„bigen und ftilem Orte leben fonnte, dafür Gott, wie 
„er fchreibe, feinen Wohlthätern aus Gnaden, die 
„ſtolze und ewige Erquicfung in den Häufern des Fries 
„dens wolle genieffen laflen,, (S. Vorr.) Die Ver 
mehrung diefer Auflage befteht bauptfächlich in der 
vorftehenden Eirleitung in die Theologie und dem 
angehängten Abdruck der Augsburgifchen Eonfeßion. 
Diefe ift aus dem Grunde hinzugefügt, damit die 
evangelifch lutheriſche Jugend aud) bey Zeiten darinn 
aunterrichtet werde, und folche fenne, wenn fie bey 
ihrer Konfirmation in den Schoos der lutheriſchen 
Kirche, als ächte Glieder, foll aufgenommen werden; 
( Alfo das kuͤnftige Dienftimädchen und der Fünftige 
Handwerksburſche foll nicht eher confirmire werden, bis 
ſie wiſſen, was ind. der &onf.ftebt? Woran denkt Hr. H.?) 
inſonderheit aber um derer. willen, die Theologie Hu 
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dieren und Pfarrern werden follen; (bie koͤnnten fie 
aber leicht andersivo lefen ) „; welches, wie Hr, Haͤhn 
. „fagt, die Gefahr unferer jeßigen Zeit um ſo Finn 
„ger gemacht, da die Symboliſchen Bücher; ſelbſt 
„von Lehrern ber evangelifcyen Kirche angegriffen, 
„verachtet und verfpötter würden, und diefer krebs⸗ 
„artige Schade immer weiter um ſich griff, — 
Hr. H. beurtheilt diefe Sache nicht recht. Die U, 
Eonf. verachtet und verfportet eigentlich Fein verftäns 
diger Mann, geſchweige ein rechtichaffener Theologugs 
er (häst fie vielmehr als ein ehrwürdiges Denkmal 
der chriftlichen Religionserfenntniß unferer ruhmvol⸗ 
len Reformatoren. Ihr Hauptverfafler war aud) um 
ein guf Theil gelehrter und erleuchteter als manche 
Aebte ind Gen. Superintendenten unferer Zeit. Aber 
für die Heiftlichen, denen es an wirklicher cheoingk 
ſcher Gelehrſamkeit fehlt, die ſich über ftreitige Lehen. 
läge der Dogmatid niemals felbft auf eine unpate 
theyifche Unterfüchung eingelaffen, iveil es ihnen al 
Kopf oder an Willen dazu gefeble bar, und allen Un⸗ 
terſuchungsgeiſt in dieſer Art mit vielen andaͤchtig 
Flingenden Worten, als vorzuͤglich heilige Männer 
Gottes, für verderblic) äusfchreyen; für die Geiſtli 
chen, welche zu träge, oder gu ſchwachmuͤthig, oder 
zu ſtolz find, noch alle Tage zugulernen, und in dee 
tHeologifchen Erfenntnig weiter zu kommen, als man 
vor ein paar hundert Jahren war; welche alles, was 
bee in ihren Augen untriegliche Luther noch niche eine. 
gefehen oder gelehrt hat, als Seelen verderblichen Ye 
thum verdammen, wovon fid) Leute, bie es niche 
beurtbeilen fönnen, auch leicht durch allerhand Vor⸗ 
ſpiegelungen bereden laſſen; — fuͤr dieſe Herren faͤngt 
Man jetzt an etwas weniger Hochachtung, als fonf, 
begen, und es fcheint, als wenn es ſich mit ihren 
utheriſch paͤbſtlichem Meiche je länger je mehr dem 
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Ende neigte.. Da Hr. H. dieſe Saite berührt "hat 
und fie fehr laute tönen !äßt, fo daß er manche lehrer 
und Buͤcher (diejenigen nemlid) , welche die Sym⸗ 
bola der Kirche nicht über ihren Werth erheben ) bes 
ſchuldiget: „ſie verwirrten die Ungelehrigen und Leichte 
„, fertigen, fie brachten die wanfenden Gemüther zum 
„zweifeln, Unglauben, wo nicht gar zur Verleuge 
„nung und zum Abfall von der evangelifch. lutheri⸗ 
„ſchen Lehre, wozu fie burd) diefelben gar leicht wil⸗ 
„lig, bereit und fertig gemadht wirden:,, fo wird er 
es ung nicht übel nehmen, wenn wir ihm bey diefer 
Gelegenheit nicht lelfer, als er den Ton angegeben 
bat, fagen: daß gerade die Männer, über welche er 
fich befchwert, und die er für fo gefährlid) erklärt, 
durch ihre Schriften ſchon manches wankende Gemür 
in der chriftlihien Wahrheit befeftigee und mehr alg 
einen Zweifler zum überzeugten Ölauben an Die ges 
funde Lehre Jeſu Chriſti zuruͤckgebracht haben ; dahin⸗ 
gegen Schriften, wie Er fie in die Welt ſchickt, ins 
dem fie das an ſich nahrhafte, Vernunft und Geift 
ftärfende Evangelium , in eine wäfferichte,. ungefals 
jene und dadurd) ganz unſchmackhaft werdende Speife 
verwandeln, viel Dazu beytragen, daß es nun geſun⸗ 
den $euten gar wibrig ſchmeckt, und mandye einen 
Edel dafür befommen, den fie fonft nicht haben wuͤr⸗ 
ben. Denn warlid), fo lieb und fo verehrungs 
dig mir die chriftliche Lehre in ihrer Lauterkeit Ift, und 
fo gewiß ich von ganzer Seele daran glaube, fo ges 
ſtehe ic) dod) freymuͤthig, daß ich mich mit ehrlichen: 
Gewiflen von dem Bekenntniſſe des Chriſtenthum— 
losfagen, und mich blos an die natürliche Religion 
balten würde, wenn das alles, was in den Haͤhn⸗ 
ſchen Schriften, und aud) in den angezeigten Glau⸗ 
benslehren für felinmachendes Chriſtenthum ausge» 
geben wird, es wirflid) wäre, Zum Gluͤck weis ich 
D. Bibl. XIX. B. J. St. G mit 
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mit vielen andern Chriſten und Gottesgelehrten ſehr 
gewiß, daß es das nicht iſt, und ich preife die goͤtt— 
Siche Fürfehung, daß fie bey dem gegenwärtigen Zus 
ftande der Religion und der Wiffenfchaften zum beffes 
ren Bau des Reiches Ehrifti manche vortreflihe Maͤn- 
ner erweckt, welche in ihren gründlichen Schriften 
Die Rechte der evangelifchen Wahrheit und ungehen« 
chelten Gottſeligkeit, die fi) gar merflid) von Ans 
Dachteley unterfcheidet, fo vereheidigen, daß ein ver 
münftiger Menfch, der fie Tiefee und mir Ernft Darüber 
nachdenkt, ja dazu fagen und Hochachtung gegen die 
Religion der Heil. Schrift gewinnen muß. Nur die 
Jungen Leute in den Schulen, deren Vorgefegter Hr, 
Hahn ift, find zu bedauren, daß fie es ſich foviel ver 
gebliches hören und lefen und fernen müffen Eoften laß 
fen, um. in die dunfeln unverftändlichen Mpfterich 
einer fcholaftifhen Theologie eingeweiher zu werben, 

Soviel unverdaute Dogmatick, als diefer deutſche 
Gen. Sup. die Jugend lehren will, traͤgt nicht ein⸗ 
mal ein rußiſcher Archimandrite vor. Man leſe die 
. Meberfegung des Buchs: 


Mechtgläubige Lehre, oder kurzer Auszug der 
chriſtlichen Theologie, zum Gebrauche Sr. 
Kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigen Thron⸗ 
folgers des rußiſchen Reichs, rechtglaͤubigen 
Großen Herrn Zeſarewitſch und Großfuͤr⸗ 
ſten Paul Petrowitſch, verfaſſet von Se, 
Kaiſerl. Hoheit Eehrer, dem Jaromonach 
Platon, nurmehrigen Archimandriten des 
Troitziſchen Kloſters. Aus dem rußifchen, 
Riga, bey Joh. Friedr. Hariknoch, 1770 
gi, 8. 224 Seiten. 
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CDn dem erfien Theile wird die natürliche Erkennt⸗ 
y nik Gottes, indem zwenten, die, Etkenntniß 
Gottes, welche fih auf die Offenbarung gründet, 
in dem dritten die chrijtliche Sittenlehre nad) den 
zehn Geboten abgehandelt, aud) das Gebet des Herrn. 
erflär Die Sehrfäge find unter gewiffen Parasras 
phen mit großen Buchftaben gedruckt, die Erklaͤrun⸗ 
geri und Beweiſe ftehen in Fleinen $ettern Darunter 
Wenn jest ein deutſcher Gottesgelehrter ein chriftlis 
ches Lehrbach für einen Prinzen fehriebe, fo würde 
man mit Recht verlangen fönnen, daß er, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht, wie diefer und jener Artikel des Firchlichen dehre 
begrifs in den älteften Zeiten auf Kirchenver ſammlum 
gen wäre beflimmt und feftgefeßt worden, das Chris 
ſtenthum auf die allereinfachſten und verftändlichften 
Grundſaͤtze zurücfkleitete, und befonders den Unterricht 
in der chriftlichen Moral nicht nach dem Decalsgug 
formte, wobey er nothwendig fehr unvollftänpig bieh 
ben muß; denn bey ung find wir nad) gerade darinn 
‚einig, daß ulle problematifche Säge der Theologie 
ganz aufferhalb dem Zirfel der eigentlichen chriftlichen 
Lehre liegen, und daß nicht allein die Religion eines 
Weltmanns und eines Fürften, fondern auch) eines 
jeden Layen überhaupf, von vielen Lehrſaͤtzen unferer 
hochgelehrten Dogmatick gang und gar tnabhängig . 
fey,ı mit denen fie alfo völlig unbefannt bleiben koͤn⸗ 
nen. Bon einem rußifchen Gottesgelehrten aber kann 
man nicht fordern, Daß er diefen Fürzeren, und ohn⸗ 
fireitig befjern Weg der Unterweifung eines Prinzen 


in der Religion, hätte einfchlagen follen; ob er gleich | 


eine ungleich beffere Auswahl ainter der unendlichen 
Menge theologiicher Saͤtze getroffen hat, uls der 
Mann, von dem vorher die Rede war, gethan haben 
würde. Sein Bud), worinn er das firchliche Glau 
bensfhitem dem Prinzen vompes diariſch verträgt, bleibi 

2 Os 


\ 


98 - - Prüfung des Keligiondfuftemg 


‚ “daher doc) immer merkwuͤrdig, und war einer Ueber⸗ 
fegung nicht unwerth. Es ijt an ſich mit vieler Vers 
nunft, in einer edlen ungefünfteleen und männlichen 
Schreibart gefehrieben, und wird überdem audy. dazu 
dienen, Daß manche Proteftanten fıd) einen beffern Bes 
grif von den Lehren der griechiſchen Kirdye machen, 
Die von der fogenannten Orthodoxie der lutheriſchen 
fo gar wenig abgehen. Zum großen Lobe muß es 
auch dem V. gereichen, daß er den Fünftigen Thron⸗ 
folger Rußlands nach Moͤglichfeit fein folches aber⸗ 
glaͤubiges, ſondern vernunftmaͤßigeres Chriſtenthum, 
gelehrt hat, als die mehreſten griechiſchen und os 
lichen Moͤnche und Priefter zu lehren pflegen. 
haben manche Spur davon gefunden. So erflärt ee 

- fid) gegen den dummen Aberglauben ausdrüdlidy ©, 
191. „Zu den Dieben gebören aud) diejenigen, welche 
„unter einem falfchen Scheine der Heiligkeit, oder 
„unter der gortlofen Erdichtung von Reliquien, oder 
„munderrhätigen Bildern der Heiligen, das einfäß 
„tige Wolf berrügen, und von ihnen eine Benfteuer 
„, abloden. „, 

Wir fagten vorhin, wir wären in Deurfchland 
ſchon ziemlich darinn einig, daß nur die fimpelften 
Religionslehren in einen Fatecherifchen Unterricht ges 
böreten.: Ans dieſem Grunde harte der V. des Res 
ligionsſyſtems für junge Leute von guter Erziehung *) 
daſſelbe auch fo kurz gefaßt. Dagegen protefliren nun- 
ein paar neuere Schriftfteller, deren Bücher wir bier 
en auch mitnehinen wollen, Einer davon ift dee 

. der 
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hann Gabriel Buͤſchel, 1772. 8. 150Sei⸗ 
ten. 


eier die Berliniſche Geſelſchaft, welche vor einis 
gen Fahren einen Preiß auf die befte katecheti⸗ 
ſche Schrift für die chriftliche Jugend fegte, hat, wie 
auf dem Titel gedruct ſteht, das Religionsſyſtem 
herausgegeben; ſondern ein anderer Gelehrter, der 


den ſel. Buchwitz gekaunt hatte, machte ohne Vor⸗ 
wiſſen jener Geſellſchaft, zu welcher er gar nicht ge—⸗ 


hörte, und die ficdy nie Darum befümmert hat, was 


aus ben eingefendeten Auffägen, die Preißfchrift ause 


genommen, gemerten ift, eine kurze Vorrede dazın 
und dann ließ es der Verleger druden. Die Herren 
von jener Geſellſchaft haben es alfo mit deſſen Heraus⸗ 


gabe nicht allein nicht fo böfe gemeynt, wie der ®, 


ber Prüfung felbft glaubt, fondein fie haben auch gar 
nichts davon gewußt. 


Pruͤfungen uͤber das, was ein anderer geſchrieben 


hat, zu ſchreiben, iſt eine alte Mode, aber was fuͤr 
ſeltſame Dinge herauskommen, wenn gewiſſe Leute 
mit der Feder in der Hand ſich hinſetzen, und ein 
theologiſches Buch, das ihnen verdaͤchtig vorkommt, 
pruͤfen wollen, das zeigt auch dieſe Pruͤfung, die wes 
nigſtens ſo laͤßt, als wenn ſie ein junger Stuͤdent ge⸗ 


ſchrieben haͤtte, der mit ſeinen Betrachtungen uͤber 


die chriſtliche Religion nicht weiter gekommen iſt, als 
ihn fein Profeſſor in-der Thetick gefuͤhrt hat, von der 
Art, fie junge Leute zu lehren, aber gar nichts ver« 
ſteht. Der verftorbene Buchwitz war ein gelehrter, 
ſcharfſinniger Kopf, der die Bibel, die Philofophie 
und ſyſtematiſche Theologie mit großem Fleiß ſtudiert 
batte, und feit vielen Jahren geübt, in der Weltweis⸗ 
beit, Theologie und Religion zu unterrichten. Er 


mußte ſehr gut, was zur chriftlichen Unterwafung. 
3 ' für 
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für gewiffe Subjefte gehörte, und was nicht dazu ge⸗ 
börte. Sein Religionsfyitem hat es gezeigt. Nun 
kommt einer, der ihm an gelehrter Wiffenfchafe und 
anderweitigen Kenntniffen nicht das Waffer reicht, 
und ſagt: ich will fein Buch prüfen. Er prüfet, und 
da findet er es denn zu feinem Erſtaunen nolfer para⸗ 
boren Säße; finder, daß die Lehren der Religion aus 
ber Vernunft, nicht aus der Bibel bemiefen. find; 
finder, daß B. fein Buch nicht fo, fondern fo Härte‘ 
machen, diefes nicht da, ſondern dort fagen, das vora 
deifte hinten und dag hinterfte vorne hätte hinbringen 
follen; findet S.5 3. 54., daß alles, was er von dem 
Mirtelpunfte der wahren chriftlidyen Religion beyges 
bracht hat, zweydeutig, unrichtig und fatfch ſey; 
findet feine Befchreibung von Jeſu, dem Erläfer der 
Menſchen, fo befhaffen, daß auch ein Mendelsſohn 
fie Härte auffegen Fönnen, ohne feinem Judenthum zu 
nahe zu freten; findet, daß aud) ein Socin noch bee 
fer und Chriſto anftändiger von deffen Erloͤſung fpriche, 
als es in diefem Melinionafyitem geſchehen. Wag 
fo ein Prüfer nicht altes finden Ffann! Dinge, dig 
Hundert andere Augen gar nicht einmal gefucht, ges 
ſchweige gefunden hätten, die fieht er auf einen Btick; 
Vielleicht werden ihn viets wegen feiner Echarffidyeige 
feir loben? Unfernebalben immer hin, wir find nicht 
neidiſch Darauf und wenn er and) zum Generalpruͤfer 
aller verdächtigen theologiſchen Bücher: in Deutſchlande 
beftellee wurde. Doch würde der Kecenfent ihm Dies 
Amt nicht auftragen, aus Beſorgniß, er möchte e& 
wie Die gar zu ſcharfen Acciſeviſitatoren machen, Die . 
um ein paar Elfen Stoff, der ihnen Conerebande duͤnkt, 
manchen braven Kaufmann um Ehre und Brod brin⸗ 
en. ' 
Eden bas Religionsfoftem für junge Leute von 
guter Ergiehung, welches Die angezeigte Prüfung 33 
ea 
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ſtehen müffen und daben ſo ſchlecht weggekommen ift, 
ift auch im Rektorate zu Noͤrdlingen von Hra. Schoͤpa 
perlin verbeffert, unter dem Titel: 


Vopulärer Neligionsbegriffür evangeliſcheSchu⸗ 
len und Gymnaſien. Nördlingen, gedruckt 
und verlegt von C. ©, Becken, 1771. 8 
229 S. 

herausgegeben worden. Dieſer weiſe Mann hat den 

Einfall gehabt, jenes Buͤchlein, welches er zum Re⸗ 

ligionsunterricht junger Leute ungemein brauchbar, 

aber doch mangelhaft fand, fo abdrucken zu laſſen, 
daß er überall feine Zufäße, Anmerfungen und Ers 
innerungen eingefdhaltet, und alfo eine vollftändige 

Schuldogmatick daraus gemacht bat. Nenn der fel, 

Buchwitz dergleichen hätte machen wollen, fo hätte 

er e8 ficdyerlich fo gut, und noch beffer als Hr. Sch. 

ekonnt. Aber er wollte eg mit gutem Bedacht nicht, ° 
Fondern ließ gefliffenclich aus feinen Religionsſyſtem 
alles heraus, was eigenrlicy niche göttliche Wahrheit, 
fondern menſchliche Schultheglogie ift, und der Ju⸗ 
gend zu wiſſen ganz und gar nicht nutzet. Nun kommt 
ein Verbefferer und fagt: Das Bud) ift ungemein 
gut. Der Plan des Religionsgebäudes ift natürlıch 
eingefeitet; für gemeine Chriſten ift eg auch vollftäns 
dig genug, beffer als unfere alten Katechifmen. Die 

Lehr⸗ und Schreibart des V. ift fo populär , fo. intuis 

tioifch Flar und Herzeindringend, als man wünfchen 

fann. ber es fehle was. Die biblifche Lehre von 
der Dreyeinigfeit, von ber wahren Gottheit Chrifti, 
von der Gottheit des heiligen Geiftes, von der eigents 
lichen Genugthuung Jeſu, von der Nothwendigkeit 
einer nähern Offenbarung, von der Erbfünde, ift ent 
weder gar nicht, oder doch zu Furz und zu zweydeutig 
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Darinn vorgefragen. In der Moral, in den Bewei⸗ 
fen für die Goͤttlichkeit der chriftlichen Neligion finden 
ſich auch Luͤcken. Ich will fie ausfüllen. Ich will 
zwar auch nicht terminologiſiren, und polemiſiren, 
aber doch der evangeliſch lutheriſchen Kirche das rechte 
Lehrbuch der Religion liefern, das man in ihren Schu⸗ 
fen und Gymnaſien einführen muß, Zu dem Ende 
babe ich etliche und funfzig Paragraphen, und ohn⸗ 
gefehr ein Drittel foviel Anmerfungen hinzu gethan, 
auch fonft wo ich von dem fel. B. abgehe, deffen Ge⸗ 
danfen und Aushrücfe geändert, 

Mir fünnen diefe Unternehmung in Feiner Abſicht 
billigen, Das Buch des rechten V. ift dadurch nicht 
verbeflert, fondern verfchlimmert; denn nad) der Abs 
ſicht deſſelben mußte es das ſeyn, was es war, nicht 
was Hr. Sc). Daraus gemacht bat. Auch der Vers 
feger harte Urſache fich über diefen zu befchweren , da 
er ihm dag, was er rechtmaͤßig befaß, gewiſſermaß 
fen entwendet und zu einem fremden Eigentum ges 
macht bat. Gefiel das Buchwitziſche Rel. Syſt. 
dem Hrn. Rektor ſo wohl, daß er es nuͤtzlich fand, Date 
über zu dociren, fo fand ihm frey, beym münplichen 
Vortrage alles moͤgliche, das ihm nur beliebte, Hinzu 
zu fegen, aber er mußte es nicht ohne Vorwiſſen des 
Verlegers mit feinen Zufägen und Anmerfungen 
nachdrucen faflen; wiewohl er zu erfennen giebt! 
„daß er um des gemeinen Beſtens willen, fogar bie 
„in diefem Kal nicht unerlaubte Frenbeit eines bloßen 
„Nachdrucks hätte ausüben dürfen. ,, Von jemane 
den, der fic) zum Verbeſſerer des Keligiong. und Mose 
ral'nftems eines andern auimwirfte, hätten wir eine 
folche Art zu Denfen und zu handeln nicht erwartet. 

Und was find eg denn am Ende für Lehren, bie 
Hr. Sch. dem Rel. Enri. eingefuge hat? Biblifche? 
Nicht doch, gerade die unbiblifchften, die feyn koͤn⸗ 
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nen, die foviel wahre Gottesgelehrte und Schriftfor· 
feher älterer und neuerer Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, nicht in der Bibel haben finden Ffünnen, aber 
von allen denen darinn gefunden werden, welche den 
Einn der Bibel nach den Ausjprüchen einiger Concis 
lien und Kirchenvaͤter, durch weldye fie in den herr⸗ 
fchenden $ehrbegrif einer Kirchenparthey übergangen, 
zu drehen gewohnt find, — Es ſcheint, Hr, Sc). 
weis fi) recht viel Damit, daß er die gewöhnliche Ter⸗ 
minologie der Schuleompendien in feinem: Bude 
„nicht woͤrtlich ausgeframt hat, aber er hat fie doch 
„ mit überall in Gedanfen gehabt, und die Begriffe 
„wirklich darnach gebildet, welches denn wohl im 
Grunde mit jenem einerley iſt. Ja Hr. Sc. will 
fogar , daß in der oberſten theologiſchen Klaſſe, 
dem Schüler, befonders dem Fünftigen Candidaten 
der Theologie, am rechten Ort das Kunftivort genannt 
werde, um wie er fich ertrafein und gelehrt ausdruͤckt, 
„die imaginativifchen Begriffe durd) ihreneigentlichen 
„Kunſtnamen zu feffeln und dem Gedaͤchtniß ſeßhaft 
„zu machen., Auch das pelemifche foll mitgenom⸗ 
men werden. Es foll fehr wohlgethan feyn, „wenn 
„der Lehrer in denen von den Socinianern angefod)e 
„tenen Geheimniffen, etwas von paraftafis und hy- 
„ poftafis ſagt; wenn er im Beweife der Nothwen⸗ 
„digkeit einer Genugthuung (Schade, daß der Raum’ 
ung nicht verftattet, ung über den davon geführten 
gewöhnlichen Beweis einer Sad)e, die durchaus niche 
a priori zu beweifen ftchet, zu erflären) „gegen. die 
„Natvraliften die Wörter. aggratiatio, acceptilatio 
„und ſatisfactio erflärt ; wenn er in der Materie von 
„der Eingebung der h. Schrift wider die Schriftfeinde 
„ die fuggeltio und diredtio genau unterfcheidet u, 
„d. 9l.,, Der Mepnung find wir ganz und gar nicht, 
denn durch diefen armfeligen Wörterfram iſt eben ſeit 
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langen Zeiten her die chriſtliche Lehre dunkel und um⸗ 
verftändlicd) gemacht worden. Es wäre wohl einmal 
Zeit, daß folder Unrath weggefhaft würde. Warum 
will Hr. Sch. den Kopf der jungen $eure damit ans 
füllen? Er Fann fie viel was nüßlicheres an deſſen 
Stelle lehren. Aber er muß wohl, ſoviel er aud) von 
Popularitaͤt im Rel. Unterricht fpriche, die Gedanfene 
leere Schulfpradhe der alten Scholaſticker nod) auf eis 
ner hohen Werth) feßen, weil er fo fehr ihr Patron if, 
Oder beforgt er vielleicht, daß die chriftliche Lehrart 
u fimpel werden, oder afles hochgelehrte, Funftmäßige 
Ynfehn verliehren würde, wenn diefe Sprache abäee 
ſchaſt würde? Was ihn aud) dazu bewegen mag, fa 

follte der viel eher ein Verderber als ein Verbeſſere 

ber chriftlichen Religionserfenntniß heiffen, der 1 
unfern Zeiten darauf anträgt, fie wieder in Gang zu 
bringen; denn eben fie hat gemacht, daß foviel Theo⸗ 
fogen lange Zeit bloße Wörter für Sachen gedacht 
aben, 
b „Meine Beweisgruͤnde, ſagt Hr. Sch., die ich 
„da und dort gewählt habe, find nicht aus Compen⸗ 
„dien oder Syſtemen genommen ,, — Ein großes 
Wort! wenn es doc) wahr wäre. Die Beweife für 
bie wahre Gottheit Chriſti $. 93 96., um nur eine 
$ehre aus den übrigen heraus zu nehmen, find wenige 
ftens fp vorgetragen, wie fie in allen unbiblifchen Dogs 
maticfen ftehen. — Daß die Benennung Sohn Got⸗ 
tes den Fleifch gewordenen Gott bedeute, fteht in den 
Compendien, nicht in der Bibel. Mad) deren Er⸗ 
Flärung bedeutet fie den gebeiliaten Gefandten Got⸗ 
tes. Luc. 1, 35. Joh. 10, 36.5 in benden Stellen noch 
dazu mit deutlichen Worten und in der legten, nach 
Jeſu ohne alle Zweydeutigkeit abgefaßtem eigenen Zeuge 
niffe. Wollen wir Theologen etwa die Bedeutungen 
her Wörter, die Jefus yon ſich gebraucht, anders, 
bei 
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beffer und richtiger. beſtimmen, als er felbft gethan 
- har? — Wenn Gott nad) Phil. 2,9. 10. feinen Sohn 
zu der hächften Wuͤrde der Geifter erhoben hat, daß 
ihn alle Zungen für ihren Herrn, und zmar zun Ehre 
Gottes des Vaters, befennen folfen, fo wird in den 
theot, Kompendien daraus gefchloffen: Ehriftus fey 
im eigentlicdyen Berftande wahrer Gott, weil einem 
Gefchöpf die Ehre der Anbetung nicht gebuͤhren Fönne, 
Aber ift denn Ehriftum zum Preife Gottes für den 
Herrn befennen, wozu er ihn verordnet hat, und ihn 
als den hoͤchſten wahren Gott anbeten, wirklich eis . 
nerley ? Man legt auf das Wort anbeten recskuvey, 
Tudv, ein fo groß Gewicht, und es heißt doch foniel 
ats verehren, hochfchäßen, und wirdim N. T. ſowol 
als in den LXX nicht blog ven der Verehrung des al« 
lerhoͤchſten Weſens, fondern auch der Menfchen ges . 
braucht. — Die Compendia beweifen aus Act, 20,28, 
die Gottheit Ehrifti. Hr. Sch. auch. „Soli Jeſu 
„Blur, fchließt er ©.79., Gottes Blur keiffen koͤn⸗ 
„nen, fo muß der Menſch Jeſus und Gott in einer 
„ Perfon roefentlich vereiniget feyn. „ — Nicht zu ges 
denken, daß Gottes Blur ein Unding ift, fo ſollte Hr, 
Sch., der fid) für einen fo großen Schriftforfcher aus⸗ 
giebt, bey diefer Stelte nicht vergeffen, daß die Leſear⸗ 

ten ber verſchiedenen Handfchriften, Weberfegungen 
und Kirchenväter, wenn fie felbige anführen, von eine 
ander abgeben; daß einige Berfelben Oc#, andre ©ex 
x Kugig, noch andere Kuss und wieder andere Xes8 
lejen; dag die Berwechfehing der dreyen Wörter Oes, 
Kuga und Xessg in ben alten griechifdyen Handſchrif⸗ 
ten ſehr gewöhnlich fen, und die Abfchreiber, auf eine 
abgefürgte Art OY, KT, XV gefchrieben, ſehr oft eia 
nes für das andere gefest haben. Ben fg bewandten 
Umſtaͤnden, ‘da es völlig ungewiß ift, welches die 
rechte Leſeart fey, fälle des ganze Beweis, Der aus p 
er 
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ſer Stelle genommen werden ſoll, uͤber den Haufen. 
Aber freylich es iſt ein alter Beweisgrund aus den 
Compendien. Der V. mußte das angeſuͤhrte nicht 
wiſſen, oder nicht wiſſen wollen. Indeſſen bauet Hr. 
Ed. nad) hergebrachten Gebrauch der Dogmas 
ticker den hoͤchſt ſeltſamen Sag darauf: §. 96. „ft. 
„nur der Erloͤſer Gott und zugleich Menſch: fo wird 
„die Schrift, wenn fie von ihm ſpricht, auf eine ſon⸗ 
„derbare Weife fprechen, die man auf die gemeine 
„Weiſe nicht nehmen kann., (Gewiß eine fonderm 
bare bermeneutifche Kegel, nach weldyer ich mir aug. 
ben Einfegungsworten des h. Abendmahls die Trange 
fubftantiation nicht abdifputiren laffe.) „Alſo die Nas 
„men Erſtgebohrner unter feinen Brüdern, und An⸗ 
„fang der Kreatur Gottes Fönnen ja dod) nichts ans 
„ders, als das alleredelfte und vollfommenfte Gefchöpf: 
„bedeuten, Dies ift alfo von ihm als Menſchen ges 
„fage — Spricht er felbft von fid)! der Vater: if, 
„größer denn ich: fo kann er dies nicht anders als 


„von feiner angenpmmenen Menfchheit und von der 


„damit übernommenen Berbürgung für die Schuld 
„ber Menfchen, befennen. ,„ - Eine alte, ganz gewoͤhn⸗ 
liche, aber feltfame Diftinftion zwifchen Chriſto und 
Chriſto, vielleicht Die einzige in ihrer Art, welche, 
die Ausleger der Bibel ausgehecft, ihre Verfaffer aber 
nimmermehr in ihren Gedanken gemacht haben. Wenn. 
Sefus, wir müflen ung bey diefer Öelegenheit Darüber. 
erflären, von feiner eigenen Perfon. redet, oder die. 
Apoftel davon fprechen, fo fprechen fid von feiner guns 
zen Perſon, die doch eine einzelne Subſtanz, ein In⸗ 
dividuum iſt, und fich nicht in zwey Subſtanzen theie 
fen läßt. Folglich muß alles, was Jeſus von ſich 
gefagt bat, aud) von feiner ganzen Perſon gelten.. 
Die Ausleger feiner Worte, die ihn anders verftehen 
und feine Reden dem Volk nad) ihrer Ausbeutung tee 


, 
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Flären, fommen mir recht fo vor, als ob fie fagten: 


Hörer einmal, lieben Leute! der Herr Jeſus har fehe 


⸗ 


unbeſtimmt, zweydeutig und dunkel von feiner Perſon 


geſprochen. Wir muͤſſen es euch beſſer und deutlicher 
fagen, als er ſelbſt, wie er es gemeint hat. ı Geht, 
billigshätte er fagen follen: dies fpreche ich von mir, 
als von einem Gott, jenes fpredye id) won mir, als 
von einem Menfchen. Er bat es nur hinzuzuſetzen 
vergeffen. Lernet es alfo von ung, denn wir wiſſen 
es gewiß. Alle Kirchenlehrer haben es fo verftanden. 
Wir müffen es aud) fo verftehen, forft koͤnnten wir 
nicht beweijen, daß er wahrer Gott und Menfch, merke 
wohl in hypoſtauſcher Union, zugleich wäre. — „Er 
„bat aud) von ſich gefagt; ich und der Water find 
„eins; oder: Alles, was der Water hat, das iſt 
„mein., Das ift aud) fehr verftändlich und ſtimmt 
ganz füglid) zu dem: der Vater iſt größer denn ich. 
Er wollte zum Heil der Menſchen was Gott wollte, 
und wirfte dazu für feine Perfon, wie fein Vater, 
und durch feinen Vater, der ihm alles, wie er oft be⸗ 
zeugt, dazu gegeben harte. Die volfommene Eins 
heit und Gleichheit, Fdentität des Wefens mit dem 
Vater folgt aus diefer Rede fo wenig, als die Einheit 
und Gleichheit des Wefens oder der Subftanzen der 
Gläubigen mit Ehrifto und untereinander aus Joh. 
17,21. „Die Redensarten der Schrift von Jeſu in 
„Abſicht auf Gott laufen ganz anders, wenn man fie 
„auf den vernünftigen Redegebrauch und ordentliche 
„Begriffe zurücführe, als diejenigen, die in der Bi⸗ 
„bel von götrlidyen Propheten vorfommen.,, (Wie 
fo denn?) „Die Worte und Thaten der Propheren 
„find Worte und Thaten Gottes felbft., War es 
denn bey Jeſu anders? Er ſagt wenigftens fehr deut⸗ 
lich, die Werfe, die er thaͤte, wären nicht ſein, ſondern 
des Vaters, der ihn gefande hä. Er verfichere Jeh. 

34 
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5., um ben Vorwurf der Gotteslaͤſterung von fich ade 
zulehnen, den man ihm daraus madıre, daß er. fid) 
Gottes Sohn nannte, zu wiederhohltenmalen, daß 
er in allem von Gott abhienge und nichts ven ihm fels 
ber thun koͤnnte, v. 19, 30., fondern alle feine Hoheit, 
Wuͤrde, Gewalt und Madıe vom Vater empfangen 
babe. „Aber das Blur der Propheten kann darum 
„doch nicht Gottes eigenes Blut heiffen.,, Aus dei 
Verbindung diefer Praͤmiſſe mit der vorhergehenden 
foll die Concluſion folgen, wir haben aber darauf (dyom 
vorhin unfre Antwort gegeben, 


4 


So muß ſich das von vielen feyn wollenden € 
-tesgelehrten nod) immer für biblifhe Wahrheit auge 
geben laflen, was, wenn man genau zuficher und 
die Bibel nicht aus den Compendien erflärt, mahp 
haſtig Eeine if. Wenn nun ein Mann, wie Ar. 
ſolchen ſchwachen Beweisgründen und gezwungen 
E dhrifterflärungen eine auflerordenrliche Staͤrke u 
Kraft beylegt; wenn er auftritt und ſagt: ic) will eu 
Das rechte bibliiche Lehrgebaͤude, das ein anderer eu 
fo mangelhaft vorgefragen hat, lehren: fo ift es € 
wiffenpflicht eines ehrlichen Recenſenten, daß ihm 
zeige werde, er fen der Mann nicht, dem man grope 
Verbeſſerungen in den Religionsinftem verdanket 
müffe. Seine Sachen find völlig Die alten befanna 
ten und der Original Buchwitz wäre, wenn erin Schu⸗ 
len gebraucht werden joll, ſicherlich beffer zu brauchen, 
als der abcopirte, durch Schoͤpperlin verbefferte, 
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Oden (von Klopſtock.) Hamburg, 1771. 
bey Bode, ;4. 13 Alphab . 


enn · die Ode, ſelbſt nach dem Begrif bes fäl« 

reften Kunftrichters, nichts als eine einzige 

ganze Meihe höchit lebhafter Begriffe, ein 
ganzer Ausfluß, eıner begeiterten Einbildungstraft, 


oder eines erregten Herzens, nichts als eine höchtts 
finnliche Rede über einen Gegenftand ſeyn fell: fo 





müßten felbft für den, der blos nach: der Definition | 


‚pröfte, die meiften der vorliegenden Oden vortrefliche 
Stuͤcke und Mufter in ihrer Arc feyn. Welche Nas 
£ur! welches ganze volle Herz, und ungetheilt ſich hin⸗ 
opfernde ſchoͤne Seele erſcheint nicht inſonderheit in 


— 


den Stuͤcken des zweyten Buchs, in den menſchlichen 


und am meiſten in den Jugendſtuͤcken des Dichters! 
Kann ein Abſchied ganzer und wahrer und ſchoͤner 
feyn, als der S. 97. ah Gieſecke! Kann die tralırige, 
wehmürbige Empfindung des ewigen Scheidens vom 
leifeften Seufzer zur lautſten Hofnung hinauf, und 


wieder big zur trübften Thräne herunter treuer geſagt 


werden, als in der Dde ©. 108. an Sanıy. Und 
giebts ein fchöneres ‘Bild gefellfchaftlicher Naturfreude 
und Fruͤhlingswonne mit allen Wallungen und Stei« 
gerungen des erregten Herzens als der Zücherfee! ©. 
116, Und da diefer Naturgeift, die ganze Fülle des 
Herzens und der Seele alle Stuͤcke des Verf. durch⸗ 
geht und jedwedes fo eigenthuͤmlich bezeichner: welch 
ein Geſchenk bat unſre Sprache, unſre Dichtkunſt, 
ja wir moͤchten ſagen, die Menſchheit unſres Vater⸗ 
landes an dieſer einzigen Sammlung Oden. 
Ein 
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Ein Mann vor 200 Jahren, der großer Geiſt, und 
wuͤrkliches Genie war, hatte ein Lieblingsbuch, das 
er allen in der Welt vorzog. Es war eine Samm« 
(ung Oden: wir nennen fie die Pſalmen Davids und 
der Mann hieß Luther — man böre was er übe 
fie (age und uns duͤnkt, er fage mehr, als der ſchoͤ 
lareinifche Lowth über ſeine drey Klaſſen dieſer D . 
„Ich halt, daß fein feiner Erempelbuch oder Sec 
„den der Heilinen auf Erden fommen fey, denn 
. „Pialter it. Es ift des Pialrers edle Tugend ı 
„Art, daß andre Bücher wohl viel von Werfen 
„ Heiligen rumpeln, aber gar wenig von ihren Wort 
„lagen. Da ift der Pfalter ein Ausbund, daß er 
„zähle der Heiligen Wort; zu dem nicht fchlechte 
„meine Rede derfelben, fondern die allerbeften, 
„mit großem Ernſt in der allertreflichften Sach 
„redet haben — damit er alfo ihr Herz und g 
„hen Schatz ihrer Seelen für ung legt, daß wir 
„den Grund und Quelle ihrer Wort und Werf, 
„ben fönnen, was fie für Gedanfen gehabt 5 
„wie fi) ihr Herz geftellet und gehalten hatinı » 
„ey Sachen, Fahr und Noth, gegen ort und je » 
„mann, Denn ein menſchlich Herz ift wie ein Sc) 
„auf einem wilden Meer, welches die Sturmwinde 
„von den vier Orten der Welt treiben. NHie ftöffet 
„ber Furcht und Sorge für zufünftigem Unfall; dorf 
„fähret Grämen ber, und Traurigfeit von gegenwärs 
„tigem Uebel Hie webt Hofnung und Vermeſſen⸗ 
„beit von zufünftigem Gluͤck; dort bläfet her Sichere 
„beit und Sreude in gegenwärtigen Gütern. Solche 
„ Sturmmwinde aber lehren mit Ernft reden, und dag 
„Herz Öfnen und den Grund heraus fchütten. Denn 
„mer in Furcht und Noth fteckt, redet viel anders von 
„Unfall, denn der in Freuden jchweber; und mer in 
„Freuden ſchwebt, redet und finge viel anders von 
| „Freu⸗ 
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„ Freuden, denn der in Furcht ſteckt. Es gehet niche 
„von Herzen, ſpricht man, wenn ein Trauriger lachen 
„oder Froͤlicher weinen ſoll: Das iſt, ſeines Herzens 
„Grund ſteht nicht offen und iſt nicht heraus. Was 
„iſt aber das meiſte im Pfalter, denn ſolch ernſtlich Re⸗ 
„den in allerley ſolchen Sturmwinden? Wo findet 
„man feiner Wort von Freuden, denn die Lob⸗ oder 
„ Danfpjalmen haben? Da fiebeft du allen Heiligen, 
„ins Herz, wie in fehöne fuftige Gärten, ja wie in 
„den Himmel! wie feine herrliche, Iuftige Blumen 
„darinn aufgehen, von allerley fchönen, frölichen Ges 
„danken gegen Bott und feine Wohlthat. Wiederum, 
„wo findeft du tiefer, Eläglicher, jämmerlicdyer Wort 
„von Traurigkeit, denn die Klagpfalmen haben? Da 
„ fiebeit du abermal allen Heiligen ins Herz, wie in 
„ben Tod, ja wie in vie Hölle Wie finfter und dun⸗ 
„kel ifts da von allerley betrübten Anblick des Zorns 
„Gottes. Alfo auch, wo fie von Furcht und Hofe 
„hung reden, brauchen fie ſolches Wort, daß dir 
„fein Mahler alfo Fönnte die Furcht oder Hofnung abs 
„mahlen, und fein Nedefündiger alfo fürbilden. ,, 
Der Ton würde wahrſcheinlich unfern Bibliochefbes 
ſuchern zu ſchwaͤrmeriſch feheinen, wenn wir alfo forte 
fahren, oder deutlich anwenden follten. Obige Wahre 
beit indefjen und Treue als Charaktereigenfchaft diefer 
Gedichte, wenigſtens poetiſch, zum Grunde gefegt, 
welch) ernſtliches Intereſſe wird Daraus! und wie manche 
fühlbare Juͤnglinge werden feyn, die nicht ausrufen: 
haͤtteſt Du fo gelungen! fo geleiert! fondern warf: 
Du es, der fo dächte, fo fühlte! | 
Natuͤrlich folge hieraus, daß Kl. am meiften und 
vielleicht allein auf die wirfen Fönne, die mit ihm ſym⸗ 
pathifiren; allein, follte er nicht wenigfteng fodern 
fönnen, f fein du mid) als Dichter fieleft, fo muße 
du mie mir mindftens fpmpathifiren wollen; » i. nee 
D. Bibl. X. 2.1.88. H dich 
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dich in meine Umſtaͤnde, Denk. Fuͤhlungsart, Leb⸗ 
lingsbegriffe u. ſ. w. Sollteſt du dieſe auch blos tür 
Mythologie anzuſehen geneigt ſeyn: habe wenigftens 
die Billigkeit, ſie mir als etwas mehr zu goͤnnen, oder 
uns in Frieden zu trennen, „willſt du zur Rechten: 
fo will id) zur Linken!, u. ſ. w. Mich duͤnkt, das find 
auch ſelbſt nach dem ſtrengſten Kriegsrecht der Kritick 
zugeſtandne Punkte, ohne die auch fein Recht und Urs 
theil mehr bleibt. Moͤge der Autor als Menſch, als 
Religionsverwandter denken, was er wolle: als Dich⸗ 
ter mußt bu ihm glauben. Und auſſer dem Gediche 
follte es nicht eben fo viel Ungläubige an Rammlers 
Friedrich geben koͤnnen, als Ungläubige an Klop⸗ 
ſtocks Jeſus Chriſtus? — 

Indeß, da dieſer Zwang ſich doch immer unver 
merkt mehr oder minder aͤuſſern wird: ſo ſingt Orpheus 
immer für Wald und Fels, und der Dichter für die 
am meiften, die fein Spftem haben, die ſich won abs 
lem, was in ihnen ift, entäuffern fönnen. Für die 
iſt fodann jede Situation nen und ganz: fie fehen mit 
den Augen des Sehers, und natürlich fo fehen fie 
feine Wunder, — — 

In folcher Sympathie nun wie ächt und zart unb 
ſchoͤn charafterifire ſich beynahe jedwedes Klopftodie 
ſches Stüf! Welche eigne Farbe und Ton des Aus⸗ 
Drucks ruhet auf jeglichem, die fid) von der ganzem’ 
Menfur, Haltung und Bedugung des Gegenftandes 
bıs auf den Bleiniten Zug, Fänge und Kürze Des Pan 
tioden, Wahl des Sylbenmaaſſes, beynahe bie: 
auf jeden härtern oder leiſern Buchiiab, auf jedes. 
D und Ach! erftreden. Dem Rec. dünft, daß 
bierinn diefe Gedichte fo was Eignes, Urſpruͤngliches 
und Fingegentetes haben, Daß fo wie die Natur je 
dem Kraut, Gewaͤchſe und Thier feine Geftalt, Sins ' 
. und Are gegeben, die Individuel iſt und eigentlich 
nicht 
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nicht verglichen werben fann: "fo ſchwimmt auch ein 
andrer Duft und webt ein andrer Geift der Art und 
geidenfchaft: in jedem individuellen Stuͤck des Verf, 
Die Oden an Fanny (er hat nur Eine derfelben ber 
halten ) find gang andre, als die an Eidli: Die Aus 
gendgedichte warlich nicht die — haͤrtere oder ve⸗ 
ftere? — Des dritten Buche: Das Gebet um Friede 
ri), oder die Meßias Dde warlich niche die Efegie 
tm ibn, und fo gehts bis auf die kleinſte Witterung 
etwa der Scene, ber Zeit, der Umſtaͤnde. Die 
Seele hat immer gewuͤrkt, wie fie war, wie fie ſich 
Damals fühlte. Der Duft erfülle den Leſer bis aufs 
‚Eleinfte, und der Recenſent würde feiner Pꝛivataͤſthe⸗ 

tick Oluͤck wuͤnſchen, wenn er fi) diefe Melodie, dieſe 
Modulation jedes Stüds deutlich machen und in Eis 
nem Worte dafür fchreiben koͤnnte. Welch’ eine herr⸗ 
liche Abenddammerung geht zum Er. durch die Er 
fheinung des Thuiffon! Mit Sylbenmaas und 
Ideenfolge und Bildern und Anfang und Ende gleich“ 
ſam aus den legten Sonnenſtralen und dem ftäubens 
den Silber und raufchenden Wipfeln,-wie heilig, feyer⸗ 
lich und ſtille zuſam mengewebt! So ähnlich die Som⸗ 
mernacht und die fruͤhen Graͤber! So, nur toͤnen⸗ 
der der Bach und Siona! — — Braga welch ein 
lebendig Gemaͤhlde voll Wintermorgen, Reif, Mond 
und Schrittſchuhtakt! Der Rheinwein — Teone — 
wiederum die todte Clariſa — man babe eben den 
legten Band diefes himmliſchen Mädchens gefchloflen, 
febe fie im Sarge — — Eidli Daneben — Klop⸗ 
ftods Herz in der Bruft — — und es wird der fo 
eigne, fanfte, fchauderhafte Klang werben, der dieg 
Stüd durchwehet — — und welches haͤtte in dem 

Verſtande nicht feinen eignen Bert? 
Nichts muß daher abfheulicher feyn, als alle 
dieſe Stuͤcke mic ‚feifter Hand fortleſen und feilter 
H 2 Stim⸗ 
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Stimme nach Einem gegebnen antiken oder mober⸗ 
nen Floͤtentone fort deklamiren wollen. Wie jener, 
der ſich vor ſein Stammbuch ſetzte, die Namen ſeiner 
Freunde, ſaͤmmtlich und ſonders, Blatt für Blatt, 
flugs und fort mit Geſundheiten zu ehren: ſo ohnge⸗ 
fehr wuͤrde der handeln, der ſich hinlagerte, um alle 
Klopſt. Lieder nach der Reihe hin wegzuſingen und 
zu verſuchen, ob ſie auch viel Empfindung enthielt 
oder der alle Klopſt. Oden nach der Reihe in 
Faſſung vor deklamirte. Zu jeder Ode wuͤrde 
Zweifel ſo eine eigne Bereitung ſein ſelbſt und 
Kreiſes in dem man lieſet, gehören, als — 1 
- Die Ode eigne Art hat. Ein Gaſſenhauer la 
natürlich auf allen Straffen fingen und ein blos ı 
liches Phantafieftüd zu aller Zeit mit Pomp und 
ftand hertönen — eine hölzerne Maſchine fann uͤ 
bin geftellt werden, aber ein Naturproduft, eine 
eine Pflanze? — muß.auf ihrer Stelle wad 1, 
fie verdörret. Hieruͤber redet Teone S. 234. 
Man ſiehet leicht, daß der Rec. wenig Luſt habe; 
Das befannte Regelnlineal der Ode hier anzulegen und 
zu verfuchen, ob jedes Stüd ſchoͤnen Plan, ſchoͤnt 
Ordnung und Unordnung ıc. habe. Sofern dieſe Re⸗ 
geln wahr find,.d. i. fofern fie in der Natur des Einem. 
Gegenjtandes und der Weiſe, wie der Affekt han⸗ 
Deit, liegen, wird fie gewiß die begeifterte Einbil 
Dungsfraft von felbjt in ihr Werk wirken, weil dies 
ohne foldye Geſetze nicht moͤglich wäre, Und fo duͤnft 
uns, fönnten aus den vornehmften Stuͤcken biefee 
Sammlung die feinften Regeln des Affekis und eine 
Theorie der De abgezogen werden, die wir vieleicht - 
noch nicht haben. Die meiften Oden des zweyten, 
und einige des dritten Buchs find fo horaziſch: Die 
nachgeahmten Stellen in fo vortreflidher Manier nache 
geahmt — und fonft muß der Rec, befennen, Fr 
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ihn die meiften Ddengefege, die man als folche im 
Lehrbuͤchern und Kritiken gäng und gäbe gemacht, 
fehr willkuͤhrlich dünfen, Sie find faft nur, und 
nur aus dem Pleinften Theile des Horaz abgezogen, 

würden auf Pindar, David, Hafiz alle Araber 
und wenn man will, auch Engländer, angewandt, 
den meiften den Hals brechen, und wenn man fie fo 
ficher für die Einzige Ordnung und Geſetze der begeis 
fterten Einbildungsfraft angiebt: woher als folche bes 
wiefen ? Hat dieje nicht vielmehr bey jedem Gegen⸗ 
ftande ihre eigne Art zu handeln? Die Eigenfchaften, 
mit denen fie handele, find fie nicht entweder jo wan⸗ 
delbar, oder aber fo allgemein, daß man alles unter 
fie fubfumiren fann, was man will? Und ich wüßre 
überhaupt nicht, warum nicht die Ode ſich von einer 
Heinen poetifchen Phantaſie, wo es der Gegenftand 
erfoderte, gleichiam von einem Seufzer und einzelnen 
Ausbruch zum Planvolleſten Gebäude erheben Fönnte? 
Singt Nachtigall und Lerche immer gleich ? gleich lang? 
und nad) Einer Melodie ? 

Wäre es alfo auch, daß man bier manche Stüde 
infonderheit des erften Buchs an Gott für bloße Fir - 
raden der Phantafie und manche im 3ten Bud) für | 
fehr Eunftvolle Abhandfungen unodenmäßiger Ges- 
genftände hielte; in bepden Sällen laffen fi ch feine Ger 
fege geben, was? und wie weit ichs mit Phantaſie 
bearbeiten ſoll oder darf? oder esfäme endlich darauf 
hinaus, wie fern es gut fey, Daß diefer Menſch fo 
viel Phantafie habe? und — wer beantwortet die 
Stage? — Wenn alfo aud) der Rec, bey dem Tanz 
der perfonificirten Splbenmaaffe in Sponda ©. 152., 
bey dem großen Glauben an unfre Alrdeurfche Diche 
ter, (©, 183.) an das Urtheil der Skulda ©. 212, 
Die oft ungerecht gnug richter, an die neuerfundne Har⸗ 


monie (S.216.) an das Wir und Sie (S. 220.) 
53 an 
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an den Gebrauch der Altdeutſchen Myrhologie(S.258,) 
und Änfonderheit an die Tapterfeiten Hermanns 
(S. 261.) andrer Meynung wäre, und wollte, d 
die Sache von andern, Seiten angejehen würde, ka 
der Dichter nicht, wie geſagt, fodern, daß man 
jege mie ihm nur fo anfehe, wie er will! Hier 
Phantaſie, und zwar in Dem und dem Grade ...: 
Es bliebe uns alio nichts übrig, als von den 

benmaaifen zu reden, und daß dieſe fehr manni 
find, ift befanng. Zuerſt hat Hr. Kl. einige 
chiſche, und die mit einer Leichtiafeit und Bieg 

nachgeahmt, die man an feinem Herameter Fe 
und die fi) dem Sinne fo tief und ſanft anfch 
Sonderbar ifts, daß felbft bey zween Autoren 
ner Sprache der Wohlklang Eines Sylben: 
nicht derſelbe iſt, und in ſeinem zarteſten Wuchſe 
Vergleichung leidet. Ein Choriambe Klopſt 
Rammlers ſcheint ben gleich vorgezeichnetem $ 
gar nicht Das gleidye Ding zu feyn, und man 
nur, zwey Oden bender nad) einander zu lefi 
Klopſt und Kleiſts Herameter, ob gleich bey 
wohlflingend find: ſo Klopitoc und die N 
ob gleich in ber legten Ausgabe diefer di 
maas mit vieler Kunft zugerichtet worden. « 
raz und Raul, Virgil und Lukrez u. ſ. w. 
wird blos Werkzeug der Seele, die eine gewiſſe 
der Compofition, eine Stärke oder Schwäche, 
oder Strom aud) bis ins Sylbenmaas übertı 
wir münfchten die Sache mehr unterfuche ı 
charafterifirt. 

Zweytens find aus dem Nordifchen ff 
freyen Sylbenmaafle befanne, in die Hr. .« 
dem Ausoruc der lut. Br.) als in die Elemente 
Wohlklanges feine Zeilen aufgelöfer haste, ieſe 
nunmehr wieder zujammengefcoben ; 
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Strophen aber ohne beſtimmtes Sylbenmaas gewor⸗ 
den, und wo Hr. Kl. die Ruͤnde der vierzeiligten 
Serophe verlegt oder mangelhaft fand, verändert. 
Sollte dies Zufammenfchieben und diefe Veränderung 
nicht zeugen, daß Das Ohr nur eine gewiffe Anzahl, 

einen Kreis, einen San; von Tönen foderr, über 
den es nicht hinaus höre? und follte auch in diefem 
Kreiſe, in diefem Tanze alfo nicht alles als das volle 
ftändigfte Ganze behandelt werden müflen? Und nun 
bat Drittens Hr. Kl. eine Menge neuer Sylbenmaaſſe 
erfunden, bie, wenn wir feiner Mufe (S. 216.) glau— 
ben, Bereicherungen der Harmonie felbft in Bergleis 
dung der Griechen find. Er fodert Alcdus und 
Apollo, Dkian und PBritten und Gallier und Nach⸗ 
ahmer dee Horaz auf, daß er fie überfungen, daß 
fie des lyriſchen Stabes Ende, er aber ihn ganz bli⸗ 
gen gefehn, daß fein großes Vorbild die Narur, ber 
Tonbefeelte Bach fey u. f. 

Es ift unläugbar, bag einige diefer Sylbenmaaße 
fdyon an fi) betrachtet einen Gefang, eine Melodie . 
baben, die den Sanglofeften $efer und Deflamater 
von ber Erde erheben müffen. ‘Die beyben erften Zeis 
len in Siona (©. 188.) in Sponda (©. 192.) 
Thuiſkon (S. 196.) die frühen Gräber, die Som⸗ 
mernacht, Braga, die Chöre, Teone, der Anklang 
von Stintenburg (S. 237.) find voll Melodie; wie 
wuͤnſchten aber von andern zu hören, ob in den meis 
ften diefer (ich nehme die Sommernacht, DBrana, 
Teone, die Chöre aus) dag Einde dem Anfange ents 
freche und den ganzen Strophenbau, die unaufges 
haltene Ruͤnde und Glaͤtte habe, die vir in den ſchoͤn⸗ 
ſten und gebrauchteſten Sylbenmaaſſen der Griechen 
finden? Nach einem meiſtens fanften An flange ſtem⸗ 
men ſich die Toͤne, ſtemmen ſich oft zwey, dreymal 
auf einander und dann ſchließt Die Strophe, oder bricht 

— 94 me 
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meiſtens ab, ohne daß das Ohr im Tanze fortgefuͤhrt 
und bis zum letzten Tone ahndend erhalten wäre; und 
man weis, dag mar das Geheimniß des griedyifchen 
Perioden, Herameters und der fehönften Iyrifchen 
Enibenmaafle. XAriftoteles vergleicht die Harmonie 
mit der olpmpifchen Rennbahn, wo je näher dem Ende 
deſto mehr arbeiten die täufer, denn fie fehen das 
ziel, Syn den fchönften Taͤnzen, in den gefälli 
Spielen und Bewegungen fcheint eben dies Runde 
und Endeilende nicht minder zu berrfchen, wie in 
Epopee und Drama — Der Rnote, der in der Mitte 
geflocdhten wird, wird nur immer in Berhältniß aufs 
Ganze groß ober Fein geflochten, wird wieder nnw 
bereitet, und ſtuͤckweiſe aufgelöfet, daß man zu ıde 
eilet und dahin gedrungen wird, ohne daß man ie, 
wie? Der Rec. wäre äufferft begierig, ſich die & 
fel gegen einige der neuen Sylbenmaaſſe auflöfen 
fen. Man nehme 5. E. das melodifhe S 
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Tine mie, Harfe des Palnenhains. 
Der Sieder Geſpieum, die David fang 
wie flieffend! wie fingend! — Aber nun, geräch be 
Bad) mit einmal über Stein und Fels 
Es ‚erhest | fteigender fih | Sions Lied, | | 
Ks des Bachs | welcher des Hufs | Stampfen entſchoũ + 
wo fcheine bier Fortfluß, allmaͤhliche Entwicklung, 
und das prophetifche Sortleiten des Ohres zu bleiben? 
Die Takte fallen auseinander, und fcheinen mehr zus 
ſammen gefhoben, als auseinander gearbeiter zu 
feyn. 
Dem Nee. ift vor einigen Yahren ein Bogen Klop⸗ 
ſtockiſcher Sylbenmaaſſe zu Geſicht gefommen, da (es 
waren die meiſten von dieſen) hinter Zeile und Stro 
u g | phe 
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phe das Verhaͤltniß der langen und kurzen Sylben 
bemerkt und alſo die Harmonie ausgezaͤhlt war — 
Aber auſſer der Harmonie, wird wohl alſo die Melo⸗ 
die berechnet? kommt hier nicht alles auf die Succeßion 
der Toͤne, auf das Entwickeln des Geſanges der 
Seele, und der Bebungen des Herzens an, wo wir 
freylich hinten nach auch immer die vorige Proportion 
finden; aber gewiß nicht umgekehrt, ſonſt waͤre der 
tiefſte Berechner auch immer der Melodievollſte Tone 
kuͤnſtler. — 


Noch weniger, ſiehet man, iſt hier von dem foges 
nannten lebendigen Laut und Ausdruck die Rede d.i. 
von der mufifalifchen Zuftimmung der Worte zum 
Sylbenmaaſſe: In der ift Klopftock allemal Meifter, . 
und aud) die verflochtenften,, fich ſtemmendſten Stro⸗ 
phengänge find bier cheils mit einer Macht durchge 
trieben, daß die Worte mit ihrem Klange gleichfam 
wie. Orpheus Steine und Fels folgen müffen: theils 
aud) fo tief in den Inhalt gewebt, daß wir z. E. je 
nem Spylbenmaaffe unter den Geſtirnen (S. 59.) je 
nen zwen legten fo Fünftlidyen, Fnotenvollen Zeilen der 
Gtintenburg (©. 237.) der Barden ©. 237. den 
Zeilen der Ode, unſre Fürften (S. 223.) unfre 
Sprache (S. 241.) des Schlachtgefanges (S. 205.) 
des Fislaufs u. f. w. gut werden, weil ung die Mates 
rie entſchaͤdigt und gleichſam über Stock und Stein 
gewaltig mitreißt. Es waͤre alſo Thorbeit zu denfen, 
daß man bier für Ki. kritiſirte: man betrachtet 
blos Kl. Spibenmaaffe an ſich, allgemein, und zum 
Gebrauch für andre. Ein Mädchen fann für fid) 
ſelbſt das Lifpeln und das Fleine Mal ihrer Wange lies 
benswerth machen ; deswegen wird aber an fid) und 
für andre Liſpeln und Malzeichen fein Stuͤck, feine 
Regel der Schoͤnheit. | 
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fung Klopſtocks poet. und prof. Schriften einigermaß 
fen braͤuchlich; die fonft aber in allem Betracht falfch, 
fehlerhaft, und erbaͤrmlich geworden. ' 


Wo Kl. die Alten nachahmt: mit welcher Eigen 
beit, mit weldyem Geifte! Man fehe die erfte Ode deg 
zwenten Buchs und mehrere in dieſem Buche: infone 
berheit das große Pindarifhe Gebäude Wingolf; 
das nur indes in feiner alten griedyifdyen Geftale doch 
nody mehr “Jugend und Maturgeift zu athmen fchien, 
als in feiner Porreftern Form. Das große Bild von 
Hebe, von der Bereeynthia aus Katull find verlohs 
ren gegangen, und das Stonehenge der Freundſchaſt 
ift damit doch nicht in einen griechifchen Tempel ver 
wandelt. 


Wo endfih Kl. im Guffe feiner Empfindung und 
im Fluge der Phantafie Gedanken einwebt (man er 
laube ung den Schulausdruck, an den ung unfre Me 
tapbpfid leider! fchon gewöhnt bat) — weldye Ge 
danken! 


„Wen, als Knaben, ihr einſt Smintheus Anakreons 
Fabelhafte Geſpielinnen, 

„Dichtriſche Tauben umflogt und ſein Maͤoniſch Ohr 
Vor dem Laͤrme der Scholien 

„Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Alterthum 
Ihrer faltigen Stirn nicht ſaͤh, 

„Eure Fittige lieht — 

Ihn laͤßt guͤtiges Lob oder Unſterblichkeit 
Des, der Ehre vergeudet, kalt! 

Kalt der wartende Thor, welcher bewundernsvoll 
Ihn großaugigten Freunden zeigt 

Und der laͤchelnde Blick einer nur ſchönen Frau 
Der zu dunkel die Singer iſt. 

— — — Kommſt du 
Von den unſterblichen ſieben Hügeln 


Dden von Klopſtock. | 123 


"Bo Scipionen, Slaccus und Tullius 
Urenkel denkend, tönender redet’ und fang 
Wo Maro mit den Kapitole 
Um die Unfterblichkeit muthig zankte. 
Voll fihern Stolzes fah er bie Ewigkeit 
Des hohen Marmors: Trümmer wirft einft du ſeyn 
Staub dann und dann des Sturus Gefpiele 
Du Kapitol und du Gott der Donner! — 
— — Niemals fah dich mein Blick, Sokrates Adbifen 
Niemals lehrte dein Mund mid, ſelbſt 
Niemals lächelte ıniv Singer , der lebenden 
Und der Todten Gefellerin | 
— — Soll Hermanns Sohn und Leibniß; dein Zeitgenoß 
(Des Denters Leben lebet noch unter ung!) 
Soll der in Ketten denen nachgehn 
Welchen er kuͤhner vorüber flöge 
— — Das Werk des Meifters, welches vom hohem Geift 
Gefluͤgelt herfchwebt, ift, wie des Helden That 
Unſterblich — ' 
Ludewig, den uns. 
Sein Jahrhundert ‚mit aufbewahrt 
Doch wozu folche florilegia? Man Iefe den Gefang 
an den König! den Zürcherfee! den Rheinwein 
welche innere tiefe Philofophie des Lebens! — Die 
Oden an Cidli, welche Metaphyſick der Siebe! vie 
aus dem legten Buche, welche hundert feine Senti⸗ 
ments über Sprache, Dichtkunſt, Spibenmaaffe, 
Mordifche Mythologie, Vaterland u. ſ. w. Sur 
freylich hätte, wer blos penfees ſucht, ‚eben den 
ſchlechtſten Theil der großen Seele Klopſtocks! 
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fung Klopſtocks poet. und prof. Schriften einigermaß⸗ 
fen braͤuchlich; die fonft aber in allem Betracht falſch, 
fehlerhaft, und erbaͤrmlich geworden. 


Wo Kl. die Alten nachahmt: mit welcher Eigen» 
heit, mit welchem Geiſte! Man ſehe die erſte Ode des 
zweyten Buchs und mehrere in dieſem Buche: inſon⸗ 
derheit das große Pindariſche Gebaͤude Wingolf; 
das nur indes in ſeiner alten griechiſchen Geſtalt doch 
noch mehr Jugend und Naturgeiſt zu athmen ſchien, 
als in ſeiner korrektern Form. Das große Bild von 
Hebe, von der Bereeynthia aus Katull ſind verloh⸗ 
ren gegangen, und das Stonehenge der Freundſchaft 
iſt damit doch nicht in einen griechiſchen Tempel ver⸗ 
wandelt. 


Wo endlich Kl. im Guſſe ſeiner Empfindung und 
im Fluge der Phantafie Gedanfen einwebt (man em 
faube ung den Schulausdrud‘, an den ung unfre Mes 
tapbufid leider! fdhon gewöhnt bat) — welche 66 
danken! 


„Wen, als Knaben, ihre einſt Smintheus Anakreons 
Fabelhafte Geſpielinnen, 
„Dichtriſche Tauben umflogt und ſein Maͤoniſch Ohr 
Vor dem Laͤrme der Scholien 
„Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Alterthum 
Ihrer faltigen Stirn nicht ſaͤh, 
„Eure Fittige lieht — 
Ihn laͤßt guͤtiges Lob oder Unſterblichkeit 
Des, der Ehre vergeudet, kalt! 
Kalt der wartende Thor, welcher bewundernsvoll 
Ihn großäugigten Freunden zeigt 
Und der laͤchelnde Blick einer nur ſchönen Frau 
Der zu dunkel die Singer iſt. 
— — — Kommſt du 
Bun den unſterblichen ſieben Haͤgeln 
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Wo Scipionen, Slaccus und Tullius 
Urenkel denkend, tönender redt’ und fang 
Wo Maro mit dein Kapitole 
Um die Unfterblichfeit muthig zankte. 
Voll fihern Stolzes fah er die Ewigkeit 
Des hohen Marmors: Truͤmmer wirft einft du feyn 
Staub dann und dann des Sturins Gefpiele 
Du Kapitol und du Gott der Donner! — 
—— — Niemals fah dich mein Blick, Sokrates Addiſon 
Niemals lehrte dein Mund mich ſelbſt 
Niemals laͤchelte mir Singer, der lebenden 
Und der Todten Geſellerin 
— — Soll Hermanns Sohn und Leibnitz, dein Zeitgenoß 
(Des Denkers Leben lebet noch unter uns!) 
Soll der in Ketten denen nachgehn 
Welchen er fühner vorüber flöge 
— — Das Werk des Meifters, welches vom hohen Geiſt 
Gefluͤgelt herfchwebt, ift, wie des Helden Ihat 
Unſterblich — 
— Ludewig, den uns 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt 
Doch wozu ſolche florilegia? Man leſe den Geſang 
an den König! den Zuͤrcherſee! den Rheinwein! 
welche innere tiefe Philofophie des Lebens! — Die 
Oden an Cidli, welche Metaphnfick der Siebe! die 
aus dem legten Buche, welche hundert feine Sentis 
ments über Sprache, Dichtkunft, Spibenmaaffe, 
Nordifhe Mythologie, Vaterland u. ſ. w. Nur 
frenlich hätte, wer blos penfees fucht, eben den 
ſchlechtſten Theil der großen Seele Klopſtocks! 
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VI. 


Benjamin Hederichs, ehemaligen Rektors zu 
Großenhain, gruͤndliches mythologiſches Lexi⸗ 
con — zu beſſern Verſtaͤndniſſe der ſchonen 
Künste und Wiſſenſchaften nicht nur für Stu⸗ 
dierende fondern auch fir Kuͤnſtler und Lieb⸗ 
haber der alten Kunſtwerke forgfältigft Durchs 
gejehen, anfehnlich vermehrt und verbeſſert 
von Joh. Joachim Echwaben, öffentl. Leh⸗ 
rer der Weltw. und fr. Künfte zu Leipzig, 
Leipzig, in Gleditſchens Handlung, gr. 8. 3 

Alph. 10 Bogen mit 4 Bogen genealogifchen 


Tabellen, 
’ 
$ ) nen Theil abgefchrieben. Herr Prof. & . 
ſcheint beforge zu feyn, daß man feinen für dies‘ 
ſes Werf verwandeten Fleis verkenne. Doc diefes 
iſt nicht Teiche möalich, fo bald man das alte Werft 
vom Hederich jemals in den Händen gehabt hat, Dies 
fer für die Schulwiſſenſchaften, feinen Zeiten nach, ſo 
verdiente Schulmann, der auch durch fein Beyſpiel 
bewieß, daß die Aufnahıne einer ſonſt mittelmägigem 
Schule ohne alle Benhilfe von viel weiſen Scholar 
chen durd) den Eirer eines einzigen veritändigen Man⸗ 
nes bewirfe meiden kann, hat unter andern nüglichen 
Arbeiten ein mreholoaifhes Wörterbuch ge'chrieben, 
Das zur Zeit unter aflen mothologiichen Schriften, 
felbft den Banier eingerchloflen, immer noch rür Stus 
Dierende dag braucybarite Bud) ir Diefer Arc Kennt⸗ 
niffe war. Allein nicht nur ver Stil. hatte Das Ges 


präge 


er Titel ift lang, wir haben aber doch nur ei⸗ 
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präge der Zeit, in welcher 5. lebte, fonbern auch der 
DBli des Mannes und der Geſichtspunkt, wie er die 
Fabellehre faßte und betrachtete, ift unfrer Zeiten, 
in denen fid) doc) etwas geläuterte Einfichten mehr 
und mehr zu äuffern anfangen, unmwerth, jenem er⸗ 
ſten der Mängel hat Herr P. S. abgeholfen, fo daß 
es ſich ohne Beleidigung. auf jeder Zeile leſen läßt: 
er bar ferner mit großem Fleiße die Quellen von je, 
Dem Artickel nachgefehen,, verglichen und Daraus den 
Artickel vollftändiger gemacht. Dies ift unftreitig mie 
allen Dank anzunehmen; und warn aud) hin und 
wieder Gpraldus, Turnebus, Natalis Comes, die 
Gewährmänner find, ben benen man ftehen bleibe, fo 
geſchieht doc) dies immer meift in Fällen, wo nur 
dem Fabelſorſcher daran liegen kann, tiefer hinein zu 
‚geben. ene Männer, infonderheit der Comes, pfles 
gen gern alte Schriftfteller anzuführen, deren Schrife 
ten längft nicht mehr vorhandenwaren. Dies mochte 
zu ihrer Zeit gelehrt laffen. Aber dafür koſtet esnuns 
mehr für manchen armen Gelehrten Kopfbrechen, wo 
er’ den Pherechdes, Philoftephanias, Polemon u. f 
w; auftreiben fol. Die Sache ift mit drey Worten 
diefe: jene Nahmen find im Achenäus, oder in_eis 
nem Scholiaſten oder Gloffarium angeführt. - Diefer- 
Spur darf man nur nachgehen. 1B 
Gegen den andern Fehler des alten Hederichs, 
daß der Fabel der Alten ein unaͤchter und unedler, un⸗ 
richtiger, oft unwuͤrdiger Geſichtspunkt geliehen wird, 
bar fi der Herr Herausgeber mit mehr Nachſicht 
erviefen, als wir wünfchten.: Zwar hatte er ben Grund 
vor fi, ben er faft in ähnlicher Betrachtung in der 
Vorrede anführe, daß er fonft das ganze Werk hätte 
umfchmelzsen müflen. Allein ausftreichen konnte er 
Doch, inſonderheit alle Die ungereimten Deutungen, 
eigentlichen Hiftorien, und die Ermmologien, vis 
ens 
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fteng fo viel derer nicht in Alten felbft vorfommen. Es 
ift unmöglich die Fabel der darauf zu verwendenden 
Zeit werth zu achten; wenn fie mehr nicht ift als ein . 
Wuſt von folchen, zum Theil fo ungereimten, Maͤhr⸗ 
hen, die der eine fo, ber andere anders erzähle hat; 
ohne allen Schmuck der Poefie, und wohl gar im 
Tone der Erzählungen beym Spinnroden,, vorgetrae 
‚gen; bey denen man fidy weiter nichts zu denken weis, 
als daß man etwa die. fromme Ausrufung beyfügt: 
die armen blinden Heyden, - bie folchen Unfinn haben; 
glauben Fönnen! Denn fo ftellt man fid) gemeiniglich 
die Sache vor: als wenn die Fabel das Evangeliung 
der Griechen und Römer geweſen wäre, an das fie 
fteif und feft glaubten, Sfn einem Woͤrterbuche, deucht 
es uns doch, duͤrfte es leichter werden, als in einem 
foftematifchen Vortrage, ſowol jeder Gabel ihre eigue 
Würdigung zu geben, als auch die Quelle und Enke 
ftehung der Zabel anzuzeigen. Wir wollen uns bierde 
ber deutlicher erflären : 

Nichts ungereimtereg ließ ſich wohl nicht benken, 
als die alte Fabellehre aus einer einzigen Quelle aba 
zuleiten, und fie wohl gar als eine Verfälichung dee 
Offenbarung anzufehen. :MBie der geiunde Menfchene 
verftand fid fo weit hat verliehren Fönnen, ift doch 
faft unbegreiflih. Wer die Fabel des Alterthums 
recht fafen will, muß ihre verfchiebne Epochen abe, 
fondern, und ſich in jede diefer Zeiten, infonderheit 
in das frühe Alterthum, feine Fähigkeit, Vorftelungse 
art, Bedürfnijle, Hülfsmittel |. vo., verlegen. Ber. 
allem übrigen muß er die alte Dichterfpradye und Die 
alte Geſchichte Griechenlands inne haben: fo wird es 
ihm leicht werden, daß vor allen Dingen bey dem 
Vortrag ſowol, als ben der Erläuterung ber Mytho⸗ 
logie die eigentliche Geſchichte des alten Griechenlan⸗ 
bes (nicht jene von einigen geträumte, als die von 
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den Reiche der Titanen ſ. w.) fondern bie wahre die 
tefte Gefchichre, zum Grunde von allem gelegt were 
den muß. Taufend Ungereimtheiten fallen weg, wenn 
man den erften Zuftand der Nation, ihren Fortgang 
der Eultur, ihre Entſtehung und ihren Wachsſthum 
kennt. Nach Abfonderung der Fabel der verſchied⸗ 
nen Völfer, und infonderheit aud) Italiens (dag 
eben ſowol feine einheimiſche Fabel hatte) und Gries 
chenlands, wenn man nun bey ber letztern ſtehen blei⸗ 
bet, fo erhellt bey erimag genauer Erwägung gar leicht, 
daß bey weitem der größere Theil, und fo zu fagen 
der Stamm von der Fabel, infonderheit Die Helden⸗ 
zeſchichte, alte Heberlieferung, theils von den. Pelaße 
gern, theils von den Stammpvaͤtern ber verfchledenen 
helleniſchen Stämme ift, die in der alten bildlichen 
Speache.auf die Nachweit gebracht war. Es ift al 
Sefchichte, wahre Befchichte, eingehülle, wie alle 
Geſchichte ber alten Welt, auch mo man es nicht gern 
dafür erfennen will, in die Bilderſprache. Wieviel 
eigentlich daran wahr ift, laͤßt ſich zuweilen ziemlich 
‚beftimmt fagen, aber in vielen Zdllen nicht einmal 
rathen. Man fann indeffen die Fabeln fehr leicht im 
Die urfprüngliche helleniſche Geſchlechtsfabel, und 
in die nachherige Kabel des Aeolifchen, des Dork 
ſchen Stamms, der Heracliden fr w. theilen. Die 
—I — Arcadiſchen, Argiviſchen Fabein 
ben ihr eigenes Gepraͤge. Hiezu kamen die pielen 
fondern einheimijchen Weberlieferungen von Boeotien, 
Attica, Corinth u. ſ. w. von denen Paufanias noch 
fo viele bey jeder Landſchaft und Stadt aufgezeichnet 
Bat, ‚mie den Ueberlieferungen der Diiefter, der Orge 
ei, und gewiſſer Wahrfagerfamilien, Dann die auge 
Ländifche Fabel, welche theils dutch fremde nad) Gries 
chenland gebrachte Pflanzſtaͤdte und ihre Stifter, 
den Cadmus aus Phönicien, den Cecrops aus Gais 
D. Bibl. XIX. B.I.St. J in 
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in Aegypten, den Pelops aus Phrngien ſ. m. theils 
durch einzelne Helden verbreitee worden ift, die nach 
Griechenland Famen, oder durch Erzehlung, Ges 
fehichte und Dichter den Griechen befaunt wurden? 

als Dardanus und fein Geſchlecht. Ä 

Ein Grundfos von dieſer Art, der noch vieler 
Vollkommenheit fähig ift, giebe den Auffchluß von 
einer Menge Fabeln, und zugleich ſowol die Claßifi⸗ 
tirumg, als den großen Werth derſelben. Aber der 
einzige ift er bey weitem nicht, denn erſtlich ift in Die 
Fabellehre mie gezogen die eigene Religion der Pelaße 
ger und der Hellenen‘, einiges aus der Religion dee 
Aegyptier, der Phönicter, der Phrygier, der Thra⸗ 
tier; dann Die alte in Bilderſprache vorgetraghe Ma⸗ 
turfehre; oder Theogonte und Coſmogonie; weiter Die 
Teletaͤ des Orpheus und die daher geleitereten laufe 
nifchen und andre Mufterien, nebit den Samothrab 
eifchen, den Dionpfifhen und andern Myfterien; nicht 
zu vergeffen, die aus Aſien und Aegypten entlehnten 
Sternenbilder , einige Nachrichten der Reifenden und 
Schiffahrenden von tibanon, dem äufferften Spanien, 
den nördlichen Ländern. Wie leicht ift das alles beym 
Bortrage der Mythologie mit zwey, drey orten, 

zu unterfcheiden. | 
Nun folge endlich ein Hauptquell der Fabel, da 
Die alte Meberlieferung anfieng blos poetifchee Stoff 
zu werden, ben der Dichter willkuͤhrlich behandelte, 
in neue Verbindung mit andern brachte, und wene 
mehrere bereits eben die Fabel, die er unter Händen 
hatte, erzähle hatten, z. E. den Zug der Argonautem, 
Hercules Thaten, die Abentheuer vor Troja, durch 
eine neue Wendung, Ründung, Auswahl von eine 
zelnen Umftänden, Ermeiterung derjefben , oder Hi 
zudichtung von neuen, umbildere und neufihuf, Nun 
wit ward die Mythologie ein Land Dichtersicher Ideen; 
| und 
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und die verfhiebene Ausbildung deriefben iR ( ob zwar 
nicht allein und überall) der Grund son derı was tous 
fendmal im Hederich vorkoramt: Andre malen, daß 
f. w. Andere erzaͤblen es fo: das beit, Finerlep 
Sujet, von mehrern behandelt, tr unter der und 
jener Wendung und Aenderung Porseimuxz wor⸗ 
den; und bier in dieier je mannicraliigen Beute 
Jung einer Fabel änffere ſih Me E:natuagefrt ber 
Dichter am meilten. Wie wenig wirt je gleichsxohl 
gemeiniglidy erfannt. ' 

Wie ſich Die Dichter auch Hierinmen erd dt hate 
sen, fo fingen fie an telöjt ‚yaralıı ale SuPzin ge e 
denfen, aber in einem Zeitalter, m anct Sotache, 
unter Menıchen, weldye ſchon gar; ter rierZngfe 
&en Kinn der alten Fabel verlohren hatien, sang 
von dem Geiſte der Heldenzeit abgeke arren mu:zn; 
wo alſo cine Subel werter nichts is a: Mischen 
zum Vergnuͤgen erdacht war, chrie tie Täufkung 
der Fabeln in der alten Welt, oje Eicı, chne 
Geiſt: Hier und da nech vieleicht eine Anigielacag 
auf andre befannte Fabein; eine glüdiihe Achalich 
feit, Die Damals noch eine Act von Verben mar. 
(von allem giebt es bereits im Pindar bäziige Ep 
ren.) Nun fieng die Fabel an durch das Eirfärmige 
zu ermüden: nun bie viclen nadyiffenden Verwand 
Jungen von Mägtchen in Blumen, in Quellen x. 
Die Berjegungen unter die Geſtiene; Die Vergiss 
terungen von Helten; von Eıfintern, von Erbauera 
der Städte oder Pflanzſtädee; Die Liebesgeſchichten 
der Goͤtter mit den Sterblichen ſ. w. 

Immer hatte die Fabel nody etwas Seriales an 
fich, ſo lange jie im Gebidte der Muſen dlieb. Aber 
nun berüprte fie tie alte Hand des Grammatikers, 
welcher aus mehrern Dichtern die Fabel auszog; nun 
ſchrumpfte fie in elende Bere jufamaren, unſchein⸗ 
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bar und oft unkenntlich; denn epiſche und dramatiſche 
Fabeln warf er in einander zugleich mit den alten hi⸗ 
ſtoriſchen und religioͤſen. Ganz aber toͤdtete ſie der 
Stoicker und mit ihm ſo viele andre, welche die alte 
Fabel deuten wollten, und den Geiſt der alten Welt 
und der alten Sprache auch nicht einmal ahndeten. 
Noch kamen mie der Zeit die veraͤnderten und mit 
ausländifchen Begriffen und Gebraͤuchen vermiſchten 
Religionsſyſteme Dazu, und wieder neue Bemühuns 
gen, das Ungereimte derfelben fcheinbar zu machen. 
Kirchenväter, weldye ven heydniſchen Aberglauben 
mit Unverftand und feichten Wig angreifen, und uns - 
wiſſende Philofophen, welche fo wenig verftanben, 
worauf es bey Beantwortung jener anfam; Aegypti⸗ 
fcher, Juͤdiſcher, Chriſtlicher Aberglauben, fo viefe 
neue Mpfterien, neue Traumereyen — und alles bieg 
mifhe und wirft man in unfern Mythologien durch 
einander, " 
Dep einer fo gänzlichen Verſchiedenheit der Fabeln, 
wie Eonnte es bem Öelehrten einfallen, alle Faben 
erflären, und für afle einerley Maafftab, einen Se 
ften ausfinden zu wollen? Hinter taufend Fabeln kam 
nichts ftecfen: es find bloße Dichrerideen : andre abe 
Bir Hüllen von alten Hiftorifchen oder philofophifchen 
äßen. 
Ben jeder Fabel follte, deucht uns, forgfäftig am 
geführt werden, ob fie beym Homer, oder beym He⸗ 
fiod, oder Pindar, vorfömmt, oder bey welchem 
Dichter fie ſich zuerfi finder. Die Fabeln des Thea— 
ters müffen von jenen epifdyen ganz abgefondere wer⸗ 
den, beyde von den aus der Throgonie und Cosmos 
gonie geleiteten, und von allen wicderam die alte his 
ftorifche, phitofophifihe Fabel f. w. Tiefer auf den 
Grund zu gehen, würde in einigen Fällen erft das 
Merk einer gelehrten Forſchung feyn: z. E. wie ar 
6a 
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Geſchichte des Hercules nach und nach ſich gebildet 
haben mag. Da der Hercules zu Theben Stifter des 
Geſchlechts war, das mit der Zeit in verfchiednen 
Zweigen den Peloponnes beherrſchte, fo ift feine Ges 
fhichte in mehreren Epopden vom Pifander, Panyas 
fis, Stefihorusy. a. behandelt worden. Dann fan 
fie fo häufig auf das Theater, und vorher waren ſchon 
zu und vor Homers Zeiten, wie fehr deutlich ausmehe 
rern Stellen der Iliade erhellt, Gedichte vorhanden, 
in welchen des Hercules Thaten befungen waren. 
Nody nehme man die dielen Stellen in Iyrifchen Ges 
dichten, wo des Hereules Erwähnung gefchehen mußte, 
als bey den Olympiſchen Sängern ſ. wm. Aus allem 
dem wirb doch wohl ein Fortgang in der Fabel des 
Hercules von den ältern Zeiten bis auf die fpätern 
ſichtbar. Und nun füge man noch dazu, daß nad)e 
ber einige mit dem Thebaniſchen Hercules einen aͤgh⸗ 
ptiſchen verknüpft oder vermifcht haben f. w. | 
Bisher ift gleichwol noch nichts von der Fabel der 

Kuͤnſtler gedacdye worden, Sm früben Altertum 
nahm der Künftler die ſymboliſche Fabel, welche res 
den follte, an, wie fie war, und ftellte die Figuren 
vor, wie es der unvollkommene aber bildervolle Ause . 
druck an die Hand gab, Bald lehrte ihn die Natur 
ber Maffe, in der er arbeitete, bie Grenze der bilden« 
den Kunft, und endlich ein auflebend Gefühl, daß 
nicht alle Gegenftände, nicht alle Sujets, nicht alle 
unter den angenommenen Umftänden fich vorftellen 
lieffen. Auf dem Kaften des Enpfelus, auf dem Throne 
des Ampcläus wird die Fortfchreitung der werdenden 
Kunſt ſchon ſichtbar. Ganz deutlich wird fie in den 
folgenden Zeiten, da der gereinigte und endlich verfeis 
nerte Geſchmack, aus der Fabel nur foldye Gegenr 
ftände beybehielt, welche gefallen konnten, fie aus⸗ 
bildete, verfchönerte, un mölich ‚eine eigene Babel 
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der Kuͤnſtler erzeugte, welche frenfich ungleich einge 
fhränfter feyn mußte, als jene gemeine Dichterfabek, 
Aber auch diefe Rünftterfabel erlitt viele 
Berungen und Erweiterungen. Wir fönnen zwar, 
unfrer Abfiche nur blos die Hauptlinien andeuten: 
deflen kann man fich leicht denken, daß riche nur 
enfinn der Kuͤnſtler, eine ausſchweifende Einbifdun« 
raft, oder auch gottesdienſtliche Vorſtellung, 
bern auch bie Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 
Kuͤnſtlers oder deſſen, der den Kuͤnſtler arbeiten fü: 
(ver größere Theil aber der alten Werfe, vie fidy ı 
halten haben, find Privatarbeiten) viele Abmweid 
gen von dem Ueblichen und Hergebrachten in ber _ 
bei veranlaßt haben muß. 
Dies fuͤhrt uns auf den Vorzug, welchen der Herr 
Sof. feinem umgearbeiteten Hedrich gegeben Bat: eg 
find von ihm aus verfchledenen antiquarifchen und 
Kunftwerken,, infonderheit aus Montfaucon, Lippert 
und den Gemälden zu Hercufanum, wenig aus 
Müngbüchern , die Vorftellungsarten und Bildungen 
der Goͤtter und einiger Helden eingefchaltet worden. 
Allerdings verdiene Diefes Danf, da es Das eine Stud 
von einer Mythologie für Die Künitler ausmacht, ein 
Werk, das ung fo gar fehr nod abgeht. Wir fagen 
mit Fleiß, dag eine Stuͤck: dann zu denfen, daß mit 
Denbringang der Bildungen der Götter die ganze 
Sache geichehen und nun für den Künftler voͤllig ges 
forger ſey, wäre übereilt, Daß die Mythologie dem 
Künftler aufgeichtoffen und für feine Beduͤrfniſſe er⸗ 
fäurere werde, gehört ein Werk, morinn mie Abſon⸗ 
derung alfes getehreen Krams, noch vielmehr aller 
Deutung und Erflärung, blos jede Fabel richtig und 
zuvertäßig erzählt wird, umftändlic) genug und deut⸗ 
ich, mit Rücfiche auf alles, mas ein Kuͤnſtler nu⸗ 
gen kann, auch mit Beyfügung ober Surdrwäfeng 
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auf Hauptſtellen in den klaßiſchen Schriftftelleen und 
auf den Montfaucon und andre Werfe, wo die Fabel 
bereits von Kuͤnſtlern vorgeſtellt iſt. Mur wuͤrde hie⸗ 
bey einige Beurtheilung erforderlich ſeyn, daß die ge⸗ 
woͤhnlichen klaßiſchen Vorſtellungsarten nicht vermiſcht 
und vermenget würden mit den beſondern, feltenen, 
eigenen Ideen eines einzelnen Künftlers, eines Tem⸗ 
pels, einer Stade ſ. w. ja gar mit ben. befondern 
Ideen eines Dichters, eines Kabeldeuters, Philofos 
phen ſ. w. Ben jeber Fabel darf nur angegeben mer« 
ben, ob fie häufig oder einzeln vorfomme, ob auf 
einem erhobnen Werke, geſchnittnen Steine, oder auf 
Münzen: oder ob wir die Vorftellung nur im Paufas 
vias, und an welchem Orte, etwa in einer befondern 
Landſchaft oder Stadt, angeführt finden ; oder ob fie 
gar nur in Dichtern, oder bey Grammatickern und 
Fabelſammlern vorfömme, deren Brillen man viek 
keiche für mablerigche Seen annimmt. Wir ivollen 
durch einen Articel in dem neuen Hederichifchen Lexicon, 
.E. Apoll, unfre Gedanfen erläutern: Gleich) anfangs 
wird S. 339. qeſagt: Apoll werde baldalsein Knabe, 
bald als ein Züngling ohne Bart, Doc) auch manch» 
mal mit einem Barte vorgeitellt: was weis nun ber 
Künftler? Es folkte die gewöhnliche klaßiſche Vorſtel⸗ 
ung vorleuchtend angezeigt werden, daß er als die 
ſchoͤnſte jugendliche männliche Figur vorgeftelle werde. 
Unter den befondern Arten der Vorftellung war here 
nad) dies mit anzuführen: als Sauroftonog koͤmmt 
er als Knabe, bey den Etrufcern mit Barte, vor, 
Das was folgt: Der auf dem Kopfe einen goldnen 
Drevfuß trägt zc. ift ungereimt, und aus dem Als 
bricus entlehnt, deſſen etenbes Werfchen de Deor. 
imaginibus leyder bey allen ben Artikeln won ber 
Bildung der Goͤtter zum Grunde gelegt if. Doge 
gen koͤmmt in bem folgenden yerfchiedenes. Outes und 
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Brauchbares vor. Ueberhaupt dürfte nur bengebradjt 
werden, wag Die gewöhnlichen Handlungen und die 
verfebiednen Artriburen und die verfchredne Arten 
des Ausdrucke fagen, welche vorfommen und wo fie 
vorfommen, Wenn jemand in biefer Abſicht naͤchſt 
den bereits hier gebrauchten Werfen noch andre Samm⸗ 
fungen alter Kunſtwerke, infonderheit erhobne Werke, 
vornemfich aber noch bie Müngbücher (aud) um die 
allegorifchen und fumbolifchen Borftellungsarten dar⸗ 
aus zu ſammlen) burchgieng, und dabey ſalis den 
Pauſaniqs, Plinius und andre alte Schriftſteller aus 
zoͤge, dabey aber uͤberall mit einiger kritiſchen Beur⸗ 
theilung das weſentliche vom zufaͤlligen, das dem 
Kuͤnſtler brauchbare von dem blos zur Gelehrſamkeit 
des Alterthums — * — abſonderte: ſo duͤrfte d 

in einem kleinen Werkchen für bie Bebürfnig 1 
Künftlers mehr leiften, als bisher durch unfre gef 
gen Runfiftreitigkeiten bewirfer worden if, 

Ein zweytes, wie ung deucht, abzufondern! 
aber dem Künftler eben fo wichtiges Hauptſtuͤck, € 
eine Alterthumslehre für den Künftler feyn, von t 
der eine Theil bie gottesdienftlichen Gebraͤuche E 
Mufterien, dann auch Priefter, Spiele, Wahrfe | 
Dratel f. f. begreift, welche wir nicht gern in Die ' 


thologie gemiſcht fehen würden, > 
| P. 
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err Baretti ift, un agradable halbador, mie 

welchem ich die Welt durchreiſen möchte. Eis 
nige Auswuͤchſe des Styls, kleine Hiſtoͤr⸗ 
chens die allen Reiſenden wiederfahren, einige Alltags⸗ 
betrachtungen weniger, ein wenig mehr Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in der hiſtoriſchen Erzehlung — und Hr. Ba⸗ 
retti iſt ein vollkommen guter Reiſebeſchreiber. Er 
wollte feinen Freunden taͤglich etwas aufſchreiben; gut, 
da ſoll man aber nicht den ganzen unveränderten Auf⸗ 
ſatz dem efein Publifum fo.geradezu vorlegen; niche 
por dem Publifum das Effen (S. 66.) verthendigen, 
nicht dem Publitum (S. 73.) erzählen, daß Portus 
galls Gold niche im Sande gewonnen, fondern qug 
benden Indien dahin gebracht wird, nicht den Sur in 
Kleidern fo elend wie S. 9. verfechten: „Die Klei⸗ 
„dung macht einen Unterſchied zwifchen den vernünfe 
„tigen und unpernünftigen Gefcyöpfen und alles mas 
„ung nur den geringften Unterfcheid zwiſchen benben 
„äeigt, iſt nach meiner Einfiche nicht aus der Acht zu 
„laſſen., Auch dürften nicht alle$efer Damit zufries 
den ſeyn, was 1. 12. feßt: „Reiſende müffen Die Sa⸗ 
chen vergrößern, Damit fie die Aufmerffamfeit des 
Leſers unterhalten. „ Beobachtet hat es unfer Hr, 
Verf. vollkommen; denn darum wird ihm in Cabeza 
ein Vogel vorgefegt, hart mie der Schwanz eines 
alten Alligators; darum iſt fein Bette in Mafra fait 
fo groß als Amerika und hin und wieder von wilden 
Nationen bewohnt, ſchwarz und fehnell wie die ine 
dianer; darum giebt es (IT. 40.) in England fo viele 
Keitifer, als Auftern und Mufcheln; die firenge Sen⸗ 
ten; über die Profefforen und Studenten von Cervera 
(II. 275.) rühre wohl auch daber: fie werben Tame _ 
und fonders den Galeeren zuerfannt, ihre hottentot⸗ 
tenmäßige Sitten zu beflern. (Daß Hr. B. ja nicht 

auf geroiffen: beuefehen uns erfäten Retter wed 
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Brauchbares vor. Ueberhaupt dürfte nur bengebracht 
werben, was Die gewöhnlichen Handlungen und bie 
verfchiednen Artributen und die verfchredne Arten 
des Ausdrucks fagen, welche vorfommen und wo fie 

vorfommen, Wenn jemand in biefer Abſicht nächft 
den bereits hier gebrauchten Werfen noch andre Samm⸗ 
fungen alter Kunſtwerke, infonderheie erhobne Werke, 
vornemlich aber noch die Münzbücher (aud) um bie 
allegorifchen und fombolifchen Vorftelungsarten dar⸗ 
aus zu ſammlen) durchgieng, und dabey fleißig den 
Pauſaniqs, Pliniys und andre alte Schriftfteller aus 
zoͤge, dabey aber überalf mit einiger kritiſchen Beur⸗ 
theifung dag weſentliche vom zufälligen, das dem 
Künftler brauchhare von dem blos zur Gelehrſamkeit 
des Alterthums noͤt ae abfonderte: fo Dürfte dieſer 
in einem kleinen Werfchen für bie Beduͤrfniß beg 
Künftlers mehr leiften, als bisher durch unfre gelehr⸗ 
gen Kunſtſtreitigkeiten bewirket worden iſt. 

Ein zweytes, wie uns deucht, abzuſonderndes 
aber dem Kuͤnſtler eben ſo wichtiges Hauptſtuͤck, wuͤrde 
eine Alterthumslehre für den Künftier feyn, von der 
Der eine Theil Die gortesdienftlichen Gebraͤuche, Feſte, 
Mufterien, dann and Priefter, Spiele, Wahrfager, 
Dra:el f. f. begreift, welche wir nicht gern in Die Mo⸗ 
thologie gemiſcht ſehen wuͤrden. | 
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err Baretti ift, un agradable halbador, mit 
welchem ich die Welt durchreifen möchte, Ei⸗ 
RN nige Ausmüchfe des Styls, Fleine Hiſtoͤr⸗ 
chens die allen Reiſenden wiederfahren, einige Alltags⸗ 
betrachtungen weniger, ein wenig mehr Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in der hiftorifchen Erzehlung — und Hr, Ba⸗ 
retti iſt ein vollfommen guter Reifebefchreiber. Er 
wollte feinen Freunden taͤglich etwas auffchreiben ; gut, 
da ſoll man aber nicht den ganzen unveränderten Auf⸗ 
fag dem ekeln Publifum fo geradezu vorlegen; nicht 
por dem Publifum das Effen (S. 66.) verthendigen, 
nicht dem Publitum (©. 73.) erzählen, daß Portus 
gafls Gold niche im $ande gewonnen, fondern qug 
beyden Indien dahin gebracht wird, nicht den fur in 
Kleidern fo elend wie S. 9. verfechten: ‚Die Kleis 
„dung macht einen Unterſchied zwifchen den vernünfe 
„eigen und unvernünftigen Gefchöpfen und alles was 
„ung nur ben geringften Unterfcheid zwiſchen beyden 
„zeigt, iſt nach meiner Einſicht nicht aus der Acht zu 
„laſſen., Auch dürften nicht alle Leſer Damit zufries 
den feyn, was 1. 12. febt: „Reiſende müffen die Sa⸗ 
chen vergrößern, damit fie die Aufmerkfamfeit des 
Leſers unterhalten. ,„ Beobachtet hat es unfer Hr. 
Verf. vollkommen; denn darum wird ihm in Cabeza 
ein Vogel vorgefegt, harı mie der Schwanz eines 
alten Alligators; darum ift fein Bette in Mafra fait 
fo groß als Amerifa und hin und wieder von wilden 
Nationen bewohnt, ſchwarz und ſchnell wie die In⸗ 
dianer; darum giebt es (II. 40.) in England fo viele 
Keitifer, als Auftern und Mufcheln; die ftrenge Sen« 
tenz über die Profefforen und Studenten von Cervera 
(1. 275.) rührt wohl auch daher: fie werden ſame 
und fonders den Galeeren zuerfannt, ihre hottentote 
tenmäßige Sitten zu beſſern. (Daß Sr. B. ja niche 
en geolfen Deufen Untefrisen Str werte) 
| | 5 
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Ich rüge diefes alles und bin meinem Hrn. Verf. 
gleichwohl von Herzen gut, Seine ſchoͤne Dendungse 
ort, feine Wahrheitsliebe bey wichtigern Stellen, feine 
neuen, feinen "Beobachtungen, feine Unverbroffenheie 
yerdienen wohl mehr, als Nachficht; verdienen Lob, 
Beyfall, Freundfcdaft, 

Wir meflen die Sterne, wir bifpufiren über bie 
Eternenbewohner, und kennen unfere Welt und uns 
fere Mitbürger noch nicht. Bis dahin find zu wenige 
Philoſophen und diefe wenigen find zu weit gereift, 
Von Portugal und Spanien wußten wir bis dahin 
beynabe lauter Fabeln und nun erzähle ung Hr. B., 
wie es von Lisboa bis ‘Badajoz, "von da bis Merida, 
yon Merida bis Toledo, Madrid, Alcala, Zaragoza, 
Barcelona undan die Pyrenden ausſehe. Schön ale 
les, auch ſchoͤn was Clarke, Pluͤer und einige Frans 
zoſen davon geſagt haben; Aber bey allem dem iſt 
Spanien noch nicht erſchoͤpft. Ein Mann ſollte ſich 
jeder weitläuftigen Provinz oder jedem Koͤnigreiche 
widmen, alle deſſen Winfel, alle vier Seiten durchs 
forfchen, Geift, Gebräuche, Litteratur, Verfaſſung, 
Gefege, Maturmerfwürdigfeiten, alles Das mit auf⸗ 
merfiamen Blicke ſchauen, und dann, dann erft ung 
eine vollftändige Beſchreibung diefer Provinz geben, 
eine beſſere als der Einwohner felbft von gewohnten 
und parthepifch machenden Gegenftänden geben kann, 
eine, welche die übrigen Befchreibungen ung alle er⸗ 
fparte, ein Aagregat zu einer Weltbefchreibung,, die 
nad) hundert Jahren, wenn alle Welt von Anſons, 
Pougainville's, Pokoken, Shaw'n, Volkmanns, 
Baretti, von philoſophiſchen Pilgrimen nach Rouſ⸗ 
ſeaus Ideal durchwandert wäre, ung erſt zu wahren 
Kosmopoliten machen, unſerer Geſchichte, Politik, 
Pſychologie, Litteratur, allen unſern Kenntniſſen 
ein neues, unerwartetes Licht auſſtecken, in unſerer 
| | gan⸗ 
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ganzen Gelehrſamkeit wichtige Reformen bewirken 
koͤnnte. Ich werde nicht ungeduldig, nein, ich eis 
grimme patriotiſch, wenn ich Männer von Geiſt und 
Einfichten über vergeflenen Regierungen alter Monar⸗ 
chen, unmügen Senealogien, grundlofen ſcholaſtiſchen 
Raiſonnements und anderen Kleinigkeiten, Zeit, Ge⸗ 
ſundheit und Geift verfchwenben ſehe, da — man 
halte es immer für Grobheit, daß ich unferm Zeitafe 
ver die Wahrheit freymuͤthig fage — noch fo entſetz⸗ 
lich viel oͤdes fand auf dem Helicon, folche weite grau 
ſenvolle Wüften in der Litteratur übrig find und wir 
noch fb wenig wiſſen, fo fehr viel, fa meine Zeitge 
noffen! fü ſehr viel noch zu lernen haben. 

Diesmal wollen wir nügen, was wir haben, und 
wer Spanien will kennen lernen, der lefe Hrn. Bas 
retti, den braven Mann, der ſolche Trupp Irrthuͤ⸗ 
mer verſcheucht. Ich ſchraͤnke mich auf einige Beobach⸗ 

tungen ein, ohne allemal bie wichtigften zu wählen. 
2 I. S. 13.361. Der beruͤhmte P. Norbert kam 
ohne Geld, ohne Empfehlungsſchreiben, ohne Kenn 
niß der Sprache nad) England, Proſelyten zu wer 
ben. Er wurde felbft proteftantifih und ein Tapeten« 
fabricanre, Es wäre gut gegangen, allein der Mann 
verthat feine 10000, Pfund Sterling und lief davon, 
kam noch Portugall, veränderte feinen Ptamen unb 
ſchrieb um Geld gegen bie Jeſuiten. S.42. Eollte 
der Pabft die Faſſen abfchaffen, fo würden die Buͤr⸗ 
er von Falmouth ihre Mafrefen niche mehr verkau⸗ 
fen. Warlich, eine wichtige Bedenklichkeit für die 
Baftent Die Anmerfungen über den englifdyen Poͤbel 
S. 4%: 49. find artig und allgemein brauchbar. : ‘Ben 
ihm beſteht Das menfchliche Geſchlecht aus zwey Natio⸗ 
sen, aus Englaͤndern und aus Franzoſen Eſo ber 
"Rand es bey den guten Alten aus Griechen und Bars 
baren, bey den Juden aus Volk Gottes und Born 
| eh 
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bey unfern geiſtvollen Nachbaren an der Sayne aus 
Franzoſen und Etranger, weldyes faft fo viel als Barg» 
Beseos fagen will.) ©. 78. „Mitreldie Pronunciation 
fremder Sprachen zu erleichtern. Man gewoͤhne bie 
Knaben an mehrere Dialekte,,, ganz anderft, als 
manche unferer fein feyn wollenden Jandesleure, Die 
durdyaus verbieten Plattdeutſch, oder den Provins 
gialdialeft mit den Kindern zu ſprechen. Hr. B. hat 
Vernunft und Erfahrung auf feiner Seite. S.93 
102. ſteht zur Schande der Portugaleſen die Befchreis 
bung ihrer Stiergefechte. Der XXſte ‘Brief ſchildert 
die traurigen Ruinen von Lisboa, beffen meifte Straf 
fen noch im Schutte Sagen, da die Negierung Wolf 
und Geld an ein bewunderungswürdiges Arfenal vers 
ſchwendete. Die portugiejifchen Gelehrten laffen Buͤ⸗ 
cher drucken enLisboa Occidental; es hatte ben Pe 
danten jemand gefage, daß vor andertehalb tauſend 
Jahren Olyßipo an der Öftfeite des Tajo gelegen hätte, 
So ließ der Canzler Ludewig einige Bücher in Win⸗ 
difcd) s Hall drucken. Ueberall und immer wohne ig 
den. Stubiergimmern ber a Antiquarier = 
Pedantiſmus, der uns die Schriften ber mittlern Zeit 
manchmal vollends unverftändlich mad, . „Der 
„Reim, meynt Hr, B., koͤmmt nicht von den Moͤn⸗ 
„chen, er koͤmmt von der Natur. Er iſt bey den 
„Verſen aller alten und neuen Voͤlker weſentlich, und 
„die ungereimten Verſe ſind eine unnatuͤrliche, neuere 
„Poeſie.,Ich beſcheide mich in aller Demuth, eine 
Menge unferer Thegrien weder gelefen zu haben, noch 
zu verftehen. Mach der kurzen Theorie aber, die ich 
den Meiftern der Kunft abgemerke zu haben glaube, 
ſcheinen mir die Keime nichts weniger als wefentlich, 
fiheinen fie mir vielmehr ein findijches Geflingel, an 
welches unfer Ohr ſich nun einmal gewöhnt hat, das ' 
aber wie bie aͤngſtliche Profodie nem Schwunge, in 

. On 
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Gebanken, der Begeiſterung hinderlich iſt, dem ſich 
erhebenden Geiſte die Fluͤgel beſchneidet und von den 
Fuͤrſten der Dichtkunſt heutiges Tages mit Rechte 
theils abgeſchaft, theils verachtet wird. Es iſt nicht 
einmal zur Anmuth der tändeluden Lieder unentbehr⸗ 
lich; denn Anacreon, Catull, Tibull, ſelbſt in eis 
nigen reimfreyen Sräden Jacobi gefallen ohne diefe 
Kindern - ©. 134. Der Cherafter bes Herzogs 
von: Aveiro war Stolz ber Ignoranz. Nonne 
Lady Hill (S. 190.) erbte in Irrland ein grofs 
fes Gut, weiches ihr der Patriarch in weltlichen Klei⸗ 
dern zu Holen erlaube Und Fady Hill kam wieder, 
und klther ift ihr ganzes Kloſter vergnüge, die None 
nen machten fie zur Abbriginn. Diefe Nonnen und 
die itaſiſchen Capuciner in Lisboa fühnen die Leſer mit 
den Kiäftern aus, Dan hätte fie lieber reformirt, 
anſtatt bag mar fie abſchafte. Ein vernünftiges Klo⸗ 
ſter würde einem tandesherren fo viel Ehre machen 
und der Litteratur koͤnnt es nünlicyer werden, als bie - 
Stiftung einer überfläßigen Univerfität, oder einer 
Inüfenfelgerifchen Akademie der Wifjenichaften, Mur 
müßte,. mir Erlaubniß, das Modell niche von den 
gezwungenen, felavifchen Einrichtungen einiger bes 
kannten deutſchen Ersießungsanftalten genommen were 
den, auch muͤßte es befonders für fleißige Sammler 
oder Gelchrte, deren Wiſſenſchaften fo viele Welt 
Tennmißniche Heifchen, für Patriſtiker wie zu S. Maur 
u. d.g. beftimme werden. Die Idee des Grafen Lo⸗ 
ragals, von welcher ein andermal, iſt fehr gun ©. 
167. Eabo de Rora, heißt wohl Rocca, fo wie S. 
402. Ludewig der neunte, nicht dee XI., ben Gelee 
genheit der Kreußzüge gemenne fenn wird, ©. 1764 
„Haft eine Million Erufados verſchwendete Johann. 
V. an eine finftere Kirche und an ein beräubenbes 
Glockenſpiel, und 200000de werden noch) jaͤhrlich auf 
399 
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300 Muͤßiggaͤnger in Mafrg verwandt. Das hat 
Rex Fidelillimus gerhan! S. 180. Bald jedes Haug 
bat feinen Geſchichtſchreiber. Der 5. Anton allein iſt 
in mehr Dann hundert Bänden allemal verjchieden bee 
fchrieben (nedichter ). ©. 182. „Sollte fich Gottes 
„Wort in einer geometrifchen Figur zeigen, predigte 
„ber Portugaleſe Vieira, fo würd es die Figur eines 
„Zirkels wahlen und weder Dreyeck nod) Quabwaty 
„noch Fuͤnſeck, noch Zwoͤlfeck, oder, fonft eine be⸗ 
„ kannte geometrifche Figur. ,, Und diefer Mann iſt 
der Chryſoſtomus und Mosheim des Landes, dem 
man lieft und ftudiert. Und wer diefem geometrifchen 
Evangelium nicht glauben will, ift ein Keger. unk 
wird verbrannt. Au laut dürfen wir nicht lachen. 
Man lefe Eachard von den Urfachen der Verachtung 
der Geiſtlichkeit, Forſters erpediten Prediger, ‚dig 
Wundentiyeofogen, felbft manche noch lebende. Menſche 
licher Verſtand! wie ſchaͤndet man dich auf den Kane 
zeln! 5.197.204. „Der Geiſt der Gefellichaft. Jeſu 
iſt nicht ſowol Mord, als Raub.,, Es fan feymy 
ich glaube es. felbjt, wenn man aber zum Kaub ohne 
Mord nicht: gelangen fann, dann erlauben ſich bie 
ehrmürdigen Väter in majorem Dei gloriam auch 
wohl Mord. Aus der Hiſtorie und ihren Schriften 
find fie dafuͤt bekannt. ©. 207. „Alle Kaufleute 
und Handwerfer in Lisboa find Auswärtige. Noch 
bat fein Menſch an einen. Grundriß der Stadt ges 
dacht. Weldye Menge, rief ein Reiſender, weiche 
Menge von Prieftern, Pfaffen und Maulefeln!,, Die 
meiften dürften unter Ein Genus gehören. S. 213. 
So fehr wie Hrn. B. befremder uns der Vortrag ber 
Hiftorie auf der Böniglichen Schule zu Lisboa nicht, 
Er ift a la Hübner, Zopf, Eßig, Holberg, Freyer, 
Offerhaus ꝛc.ꝛc. S. 258. Portugal har ſchlechte Gas 
nerale und unerfahrne Officiers, aber alle Mühe Nu 
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ben fie ſich doch, martialiſch auszuſehen. S. 266. f. 
Der Fandango und Seguedilla werden angenehm bes 
ſchrieben. Martial ſpottet mir Heinftanriichem Stolz: — 
auch) in Rom,. Berlin und $ondon giebt es kleinſtaͤd⸗ 
sifhe Seelen, Dalblöpfe, die Menge — und ges 
zwungenem ige dieſer munteren, regellojen Tänze, 
Ben meiner Recenſentenehre! Die Spftemfucht ver» 
fchuftert uns fogar nod) Das Tanzen. S. 296. Das 
Erftaunen der Einwohner von Taluverpla ben Erbli⸗ 
ckung einer Uhr ift lehrreich. Talaverolanifche Augen 
fehen im Mittelalter. Hexereyen, wo bloße Mathema⸗ 
tie? und Naturkunde war; talaverolaniiche Geiſter ers 
ſchrecken vor mandyem neuen oder erneuerten Grund⸗ 
. fage, mandyem fogenannten ketzeriſchen, feelengefährs 
lien Buche. Wer nachdenken kann, wird interefe 
fante Benfpiele und Folgen fid) hier benfchreiben. ©. 
325. hält fih Hr. B. mie Recht über unjere Modehis 
ſtoriker auf, die die Hauptfapitel, die dunkelſten, aber 
oft intereffanteften Iheile der Gefchichte verfäumen 
und fich niche fhämen , von Univerfalhiftorien zu res 
den. Ehe dieſe Geſchichtverderber derb auf die Fin« 
ger gefiöpft.werden, bleibe unfere Hiftorie von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit diefelbige, wie zu den Zelten unferer 
Bäter, ‚welche nachfchrieben' den Großvätern, die 
Kopiften waren von unfern lieben Ahnen. Patriotifch 
muntert Ar. B. die Sefchichrforfcher auf, aus Rui⸗ 
nen, Innſchriften und fpanifchen Bibliotheken Anna» 
ten ber fo cultivirten und fo mäthtigen arabifchen Herr⸗ 
ſchaft über Spanien zu fehreiben. Schon Cardonne, 
Ben er wohl nicht kannte, macht uns nad) diefer Ge 
fdyichte luͤſtern. ©. 331. „Möchte Spanien feine 
Stärke ſtudieren?, Man wird unmillig auf diefe 
- faule Ration, wenn man ihr einfäifches Laud, die 
beneidungswerthe Leichtigkelt zu Gluͤck und Macht und 
ihre Schwaͤche, ihre Unthaͤtigkeit, ihr ſchlaͤfriges We⸗ 


ſen, 


142 Baretti Reiſen von London nach Genua 


fen, wenn man Spanien mit Holland, der Echweiß 
und Rußland vergleicht. Unbinlänglich wenden fie 
den Waffermangel mancher Gegenden vor, Ueberall, 
über alle natürlicye Schwürigfeiten fiegt unverdroflene 
Induſtrie, welche Wafler felbft in die Wuͤſten führe, 
die die Berge traͤnkt. Aber fo verfiel Rom, fo ven 
fallen die tapferften Völker, wenn ihrer Tapferkeit 
niemand mehr widerfteht. S 339. Die Trunfen 
beit darf Hr. B. in unfern Zeiten gefittetern Deutſchen 
nicht mehr vorwerfen. Unſer verändertes Elima bat 
auch unfere Sitten verändert, ©.344 „ Der Rei⸗ 
„‚ febefchreiber voie der Sefchichtfchreiber fey unpar⸗ 
„thepifch wie der Tod!,, ©. 371., Improviſatori 
in Spanien und Italien, (Dichter, vielmehr Sim 
ger aus dem Stegreife) fingen oft wohl beffer als nm 
fere Theorienfnechte, die Feder unter ben Zähnen, 
den Barteuf neben fid) , mechaniſch heraussufünftelee 
vermögen, Auch find fie, mit Dem Verdienſte, Lauce 
und Munterfeie unter ihre Freunde ausgebreitet zu 
—* zufrieden, nicht fo hungrig und nicht fo unver⸗ 
chaͤmt, ihre Liederchen dem Publikum aufzubringen, 

Nur ihr Dorf, oder ihr kleiner Zirkel geneußt die Luſt 
ihrer Ralvitaͤten. S. 393. Seit hundert Jahren hot 
die franzöfifche Krankheit in Spanien ſehr abgenem⸗ 
men. td) breche hier bie Gelegenheit vom: Zaune, 
medicinifche Leſer auf Hrn. Agironi merkwuͤrdiges 
Buch des bons effets du rernede vegetal Antive- 
nerien Paris 1772. in 12. aufmerkſam zu machen. 
Sind feine Gründe gegen den Mercur und feine Em⸗ 
pfehlung des remede vegetal falſch, fo bat er fie 
gleichwol (6 einnehmend , fo faßlich eingekleidet, daß 
es Pflicht wäre, das Publikum zu warnen. Has er 
aber Recht, dann ift Aaironi der größten Woblthäs 
ter des menfchlichen Gefchlechtes Sıner und hemmt 
die Folgen eines Uebels, das Fünftige Generationen 
| en 
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entnervt und die gegenwaͤrtige vergiftet, das wie Mon⸗ 
tefquien fagte, zugemein ift, um eine Schande zu 
fon. S. 404. „Mehr als Mauren, Juden und 
„alles haben Spanien die fremden Eroberungen ges 
fcabe,,, ‚weiches nicht neu, aber wahr if. ©. 
431. %. J. 1760..fland Madrid nod) wie die Cloaca 
Mexima in Rom; nun iſts aber reinlih. S. 450. 
Dem Deutſchen · Mengs giebt Carl III. vor allen ſei⸗ 
nen Kunſtlern den Vorzug und der König har von Ju⸗ 
‚gend auf bey den beften Gemaͤhlden gelebt. S. 459⸗ 
Es iſt falſch, dag man in Spanien fo. ernfte 
Baft und fo cerimonids wäre. Won der Eiſerſucht 
rechtfertigt fie Die Tettulia vollfommen. Die Reiſen⸗ 
den haben mu Eine Seite der fpanifchen Menfchen 
gefehen. - Sonft halt ichs auch für die Pflicht eines 
Patrieten, ‚Dutd) angenehmen und belehrenden Um⸗ 
gang mit Fremden, wenn feine Umftände es nur nich 
verbieten, feinem Darerfand Ehre zu machen und 
f&iefe Befchreibungen abzuwenden. S. 479. Vol⸗ 
£aite, Rouffeau ,, Surher und Calvin, alle viere find 
in Spenien gleich fürchterlih. Bey ung zieht man 
eine andere Parallele. Bey einigen ftehen Mofes, 
Paulus, Abraham Calov und Neumeiſter, bey ans 
dern Voltaire, Rouſſeau und der Schwarze neben 
einander. . Die legten breye werden fodann von den 
Werfaffern der Allg. drutſchen Bibl. begleitet, i 
Zweyter Theil. ©.2. „Eigentlidy hat die Na⸗ 
„tur für alle Völker gleich gut geſorgt. Ihren Geiſt, 
SDihr Siũck beffimmen, nicht angebohrne Neigungen, 
„foubern Bertaffung, Religion, Siteratur, Eitten, 
* „Gut, man ſetze das Clima hinzu und 
vuͤte ſich nur, welches hier fehr Noch thut, vor einem 
gewiſfen Ding, das man Cirkul im Schlieffen und 
por einem, das man Wortfrieg nennt, Der 57. 
Brief liefert vortreflihe Nachrichten von der fpanie 
D.Bibl. XX.3. 1.6t. 8 ſchen 
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fihen Litteratur und Sprache, dem Wörterbuche delle 
Real Academia Efpannola ( 1726. VI. 4.), Aldrete 
feinem, Madrid, 1674. f. und Covarruvias 1673+ 
ff. in 2 Folianten, vom feurigen, empfindfamen Dich⸗ 
ser Lopez de Bega, vom Calderon, von den abge 
ſchmackten, jegt endlidy verbochenen Autos Sacra⸗ 
mentales und Loas. S. 31. Probe eines Entremes, 
ein fehr ungereimtes, aber gleichwol broflichtes Ding, . 
©.44. Selbft das heilige Officium wuͤnſcht eine Res 
formation der Geiſtlichkeit. Gegen die Geſchichte del 
famofo predicador Fr. Gerundio lärmten die Bete 
celmönche gerade wie die deutichen Pfarrer gegen 
Thuͤmmels Wilhelmine. . Unfere rüftigen Ueberfeger 
-  mödjten uns immer dies launigte, allerliebfte, gang 
cerpantifche Buch bald deutſch geben, dann aber auch 
Morten dazu machen, und herzhaft wegfchneiden, omne 

quod ultra Perfeftum traheretur. S. 51., 
land verfammelten ſich die Dichter von Fez an einem’ 
gewiſſen Tage beym Statthalter und lafen Verſe zum 
Lobe des Propheten. Der Preis war hundert Du⸗ 
Taten, ein reiches Kleid, ein Pferd, ein veizendes 
Kind, 8.48.65. Schöne Nachrichten aus Ca⸗ 
fe feltener Bibliotheca Arabico-Hifpana Coeno- 
ii Efcurialenfis. S. 66. Ignatius Bernades 
Pflanze zu Madrid im botanifchen Garten erft einhels 
mifche, dann erft ausländifche Pflanzen. 5.779 
Schilderung der Annos, Eſtrechos und Santes. 
Donna Paula meyne nicht leicht in einem europaͤi⸗ 
fhen Orte die Männer gefälliger, die Vaͤter zaͤrtli⸗ 
der, fo gute Weiber, Mütter und Töchter, folche 
warme freunde wie in Madrid zu finden. Die Reis 
febejchreiber, fieht man, haben ung betrogen. Die 
fpanifche Nation ift gefühlvoll und zaͤrtlich. S. 90⸗ 
101. Vom König und feiner einförmigen Lebensart. 
©, 104 Die blinde Königinn Elifabeth, die ſeltſame 

Tal, 


\ fi 
* 


durch England x. ater und ter Theil, 145 
Feau, kommt auch noch vor. S. 132. Der aͤlteſte 


Sohn eines Grande barf die einzige Erbinn eines an⸗ 


bern Hauſes nicht heyrathen. Ein weiſes Geſetz, die 


Macht der großen Familien in der Gleichheit zu er⸗ 


Halten, ein Geſetz das in Republifen zumal Erwägung 
verdiente, wo die Gleichheit mehr als in der Monar⸗ 
Arie Orundfag und Fundament if, ©. 133. Die 
fpanifchen Geiftlichen ſchrecken und rühren ihre Heers 
den auch durch affreuſe Gemälde, welche fie auf die 
Kanzel nebmen. Das fehlte uns noch. ©, 144. 
Alcala it nichts mehr, dann Die hohe Schule bieng 
vom Böniglichen Schase ab. Stifter und Mäcenas 
ten der Univerfitäten, Fünftige Minnchhaufen mögen 
das merken und ihren Töchtern fidyerere, unabhängis 


gere Bonds nerfchaffen. Das Gemählde von Alcala 


rührt ©. 207; ., Die haͤßlichen Marien gi wunder⸗ 
thaͤtig, aber Raphaels und Angelo Stuͤcke nicht. 
Das macht, fie arbeiteten ausNRuhmbegierde. ,, Aus 
eben diefem ®runde verdammte der Abt von S. Ey: 
van den Dichter der Yeneide. Wie undanfbar man 
gegen die Triebfedern der größten Handlungen iſt! 
©.234f. 248254. Nachrichten von Vaffifchen und 
von Larramendi, welche die geringe Kenntniß, die 
man von dDiefer vermuthlic) altaquitanifchen Sprache 
( Schloͤjers allg. nord. Geſch.) hat, Eoftbar macht, 
©.258. Die Vafken find Patrioten und Helden, uns 
beſucht von Zolleinnehmern und Accisbedienten, le⸗ 
ben fie faft frey auf ihren Gebürgen, wie Eorfen und 

vetier. ©. 332. Bey Trejus wählt Wein und 

(, wo vor Zeiten drey und fünfruderige Schiffe ver 


. Anker lagen. Man halte alle Beobachtungen zufame 


men und das Syſtem des Hrn. Pauw von veraͤnder⸗ 


ter Direktion des Meeres wird mehr als wahrſchein⸗ 


Sch; aber was dürfte aus unferm Europa noch) were 


Nu? G. 348. Ein zwanzigjaͤhriger Bürger von ©. 
K2 Ne 
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Memo hatte. feine Tage noch Feine Kutſche gefehen. . 
So erftaunten die Schweizer 1676., da der franzoͤ 
fifhe Gefandte in Baden feinen Einzug in Kurfchen 
hielt; ihre Straffen harten dergleichen Ding von Ans 
beginn der Welt noch nicht getragen. ‘Der Augen 
fein, Fandango, Seguedilla, Jmprovifatori, fo 
viele Sänger und Tänzer, der Ton der Gefellichaften, 
alles bemeifet die Paradorie des Hrn. Verf. S.352 
daß im fpanifchen Charafter Luſtigkeit, mehr Luſtig⸗ 
feit vielleicht als im franzoͤſiſchen ſey. Im letztern IR. 
wohl mehr Höflichkeit, mehr Windmacherey, im . 
Spaniſchen mehr Wahrheitsliebe Mir gefallen ‚alle 
diefe allgemeinen Urtheile von den Charafteren bee. 
Völker, eines wie das andere. Wo ift eine Gefelk 
fhaft, von welcher man diefe Züge des Nationalcha⸗ 
rafters mit Gewißheit abftrahiren koͤnnte. In der 
Geſchichte zeigen ſich feit einigen Jahrhunderten due 
Voͤlker gar nicht mehr in ihrer Originalgeftale Ze 
gleicher Zeit, in gleicher Stadt leben Sybariten und 
Römer, leben Catone und Alcibiaden, Horaze und 
PYounge. S. 364. Monaco, ein fehr artiger Meiner 
Staat, giebt von 4. Duadratmeilen als den dreyzehnden 
Theil jährlidy gegen 25000 Thaler. S. 428. Ein 
junger Spanier noͤthigte Hrn. B. neben feiner Schwes 
fter im Wagen zu figen. „Unſere Religion, fagte 
er, befiehle, daß wir ben Obern Achtung erzeigen fols 
len, und der.ift mein Oberer, der mehr weis als id), ,, - 


Ir, 


ce - | 
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1. Leben und Charakter Herrn Chriſtian 
Adolph Klotzens, u. ſ. w. eitwerſe von 
errn 
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Herrn Carl Renatus Hauſen. Halle im 
Magdeburgiſchen, Ben Hemmerde, 1772. 8. 
G Bogen. 

2. Leben, Thaten und Charakter Herrn Carl 
Renatus Hauſen, als eine noͤthige Beylage 
zu dem Leben des Herrn Klotz von eben die⸗ 

ſem Verfaſſer mit Urkunden beſtaͤtiget, ent⸗ 

worfen von Herrn Fuhrmann, ehemaligen 
Bedienten und Archivarius des’ Hrn. Haus 
ſen, nunmehrigen wohlgeſchaͤftigen Zeitungs⸗ 
traͤge. 

HNiete meos.cafus — Puellae — Fabula fio. 
‚Deutfeyland, gedruckt und zu haben in allem 
Buchläden, 1772. 8. 33 Bogen, 


3. Ueber das von dem Herrn Profeffor Haus: 
fen entworfene Leben des Herrn Geheimen: 
rath Klotz. Halberſtadt, ben 9. 2 Groß, 
" 1772. 8. 5 Bogen, 
4. Vitaetmemoria Viri illuftris Chriftiani Adolph 
. Klotzii, Die ultimo Decembris Anni Seculi 
hujus LXXI. beate defundti, nomine Acade- 
miae Fridericianae fcripta a Carolo Ehregote 
 Mangelsdorfio. Halae, ſumt. et lit. Curtianis, 
MDCCLXXII. 8. 6 Bogen. 


s. Chriftoph Gottfried von Murr, Denk 
mal zue Ehre des fel. Heren Kloß. Nebft 
einigen Briefen. Herrn Hofrath Käftner 
in Göttingen gewidmet. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1772. 8. 72 Bogen, 
83 6. 
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6. Briefe deutſcher Gelehrten an den Heren Se⸗ 
heimenroth Kioß. Erfter Theil Heraus: 
gegeben von J. Ch. A. von Hagen. Halle, 
bey Eurt, 1773. 14 dogen, 8. Zweyter 
Theil, 13 Bogen. | 


4, Ueber die Briefe des Herrnv. S.an Hrn. Klose, 
Hiftrionum aegra atque plena difcrimine conditio eſt. 


%.L. Leipzig und Züllichau. 1773. 8. 2B. 


| ir haben aflegeit in unferer Bibllothek über 
die Schriften des Hru. Klotz mit Unparchegs 

lichkeit, aber aud) mit der Freymuͤthigkeitge⸗ 

urtheilt. Und dieres Gejeg wollen wir auch in der Beur⸗ 
theilung der nad) feinem Tobe herausgefomimahes 
hriften, feinen Charakter und fein litterariſches fe: 
ben betreffend, heilig beobachten. Wir nehmen fie 
bier alle zufammen , ſowol wegen der Aehnlichkeit i6 

res Inhalts, als aud) weil wir fie beſſer eine bu 

die andere beleuchten, und auf biefem Wege leider 
au einer wahren Abfchilderung des Mannes felbft, von 
dem fie Handeln, gelangen fönnen. Auch hoffen wie, 
Daß dasjenige, was wir nad) Anleitung derfelben nie 
Derfchreiben werden, fo beichaffen feyn foll, daß es 
nicht zu neuen Erbrrerungen Anlaß geben wird. Webers - 
haupt glauben wir, daß ber denfende Theil der Leſer, 
der ſich unterrichten unb nicht über Autorcabalen Ge⸗ 
riche figen will, längft der Journaliſtenkriege müde 
ift, die einen fo beträchtlichen Theil der kritiſchen 
Schrifefteller in Deutfcyland befchäftigen. Wir wir 
den Daher auch das wenige, was wir in unferer Bi⸗ 
bliochef bey einigen Selegenheiten über H. K. und feine 
Sreunde zu fagen gezwungen gewefen, nad) feinem 
Tode nicht mit einer Zeile vermehren, wenn wir nicht 
Slaubten, daß man, bey den mancherley rn 
n⸗ 
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ſungen dazu, auf ung halte, und es eine Art von Af⸗ 
fettation feyn würbe, ein gänzliches Stillfchweigen zu 
beobadıten. Auch iſt es der Kecenfent, den man uns 
ter denjenigen, die mit H. Klotz ein gemeinfames 
Hauptſtudium treiben, vergebens zu errathen Yerfüs 
chen würde, fid) bewußt, daß er ganz unpartheyiſch 
über ben Mann werde urtheilen Fönnen, der Durch 
feine Befchäftigkeit guf der Schaubühne der Gelehrten 
Tagebücher, bis an feinen frübzeitigen Tod, fich der 
Aufmerkfamfeit der Menge bemädhtigt harte. 
Die Urtheile über diefen Mann waren bey feinen 
Lebzeiten ſehr getheilt; die Parthey indeß, die es mit 
ibm hielt, fchien inımer noch, wo nicht die wichrigfte, 
doch wenigftens bie zahlreichfte, weil fie Die ſchreibſe⸗ 
ligfte war, und fein $ob am lauteften vervielfältigee. 
Aber man konnte auf ihr Urtheil nicht ſehr viel geben, 
Da die Glieder derfelben größtentheils unter feinem 
Schutze fdyrieben, der Gegenſtand ihres Preifes aber, 
nur gang feibentlich ihr !ob genoß und wenn eg zur 
‚Sprache fam, ſich nicht felten ihrer zu ſchaͤmen fchien. 
Alſo nad) feinem Tode war etwag zuperläßigereg über 
Klotzens moralifchen und gelehrten Charakter zu er» 
warten, und dieſes Zuverläßige will uns Herr Haus 
fen liefern, 
-  Gewöhnlicher Weife enthält die febensbefchreibung 
eines Gelehrten, und zumal eines Univerſitaͤtsgelehr⸗ 
‚ten, die Gefchichte feiner Bücher, feiner Befoͤrde⸗ 
rungen, .feiner Streitigfeiten, und wenn er ein Er⸗ 
finder-. iſt, feiner Erfindungen. Der letzte Artickel 
kann ben dem ſel. Klotz gar nicht vorfommen, und 
feine Bücher und Beförderungen würben nur, da er 
fruͤhzeitig geftorben, zu einer kurzen Erzählung Stoff 
geben, und in feiner Geſchichte alſo, der Erzählung 
feiner gelehrten Streitigkeiten und der Abfchilderung 
feines Charakters ben größten Raum uͤberlaſſen. Das 
i. 4 | Ne 
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‚Unbefannte mag der Geſchichtſchreiber über den C 
rakter zu fagen hat, kann nur, wenn er ihn perfönlich 
gekannt, oder gar in vertrautem Umgange mit ihm 
geftanden, den moralifchen Theil deffelben betreffen. 
Den gelehrten Charafter des Mannes lernen wir am 
beften aus feinen Schriften Fennen, und was man 
‘uns darüber fagen will, müflen wir doch erft nach 
Demjenigen prüfen, was ung diefe Schriften felbft an 
die Hand geben. Freylich wird alsdann die Bekannte 
ſchaft mit dem moralifchen Eharafter eines Gelehrten 
wichtig, wenn feine Streitigkeiten fo befchaffen find, 
Daß fie ein zweifelhaftes Licht auf denfelben werfen. 
Ueberhaupt ift man ſchon begierig aus der Kennt⸗ 
niß des Gemuͤthscharakters eines Mannes ſich bie 
Frage zu beantworten: wie ift es zugegangen, daß 
er feine gelebrte Laufbahn mit Streitigfeiren angefan⸗ 
. gen und ohne Unterbrechung mit Streitigkeiten’ vole 
lendet hat? Geſetzt aud), daß in ber Art, wie er diefe 
Streitigkeiten geführt, nichts wäre, daß ung auf biefe 
Kenntniß neugierig machte. Was hat ihn vorzüglid 
vor andern Gelehrten in die Nothwendigkeit ‚gefege 
gegen fo viele Schrifefteller zu Felde zu ziehen? Schen 
diefe Fragen, auf die man fo natürlic) durd) die Bes 
ſchaffenheit feiner Schriften koͤmmt, erwarten aus ſei⸗ 
- ner Denkungsart und feinem Gemüthscharafter ihre 
Beantwortung. Wenn aber feine pofemifcdyen Aufs 
ſaͤtze nod) aufferdem, ftatt mit Sachen erfüllt zu ſeyn, 
- mit Anzüglicykeiten und perfönlichen Beleidigungen 
erfuͤllt find) fo wird die Begierde, in dieſem Manne 
auffer dem Gelehrten: auch nod) den Menfchen kennen 
zu lernen, immer größer. Es iſt natuͤrlich, daß em 
Leſer, der blos zu feinem Unterriche lieſet, ſich niche 
in die Erörterung aller-der Beſchuldigungen und Vor⸗ 
würfe einlaflen kann noch will, die den Inhalt folcher 
Streitſchriften ausmachen. Eine mis Dreiſtigkeit 
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wendig wider den einnehmen, wider den man fie vor⸗ 
gebracht hat; da er fih nur um das Buch und we⸗ 
nig um feinen Berfaffer befümmert. Nur erft, wenn 
er den Mann felbft kennt, wenn er weis, was er fid) 
in Anfehung der Wahrhaftigkeit zu ihm zu verfehen 
bat, fängt er an, die Nichtswuͤrdigkeit einer folchen 
Streitart zu fühlen. Dazu ift es freylich nöchig; das 
Innere des enden Schriftftellers egvas genauer 
. Befanne zu machen. Indeß, dieſes bey feinem $eben 
ga thun, we man dadurch feinem zeitlichen Glück nach⸗ 
zuſtellen feinen Fönnte, deucht immer einem guten 
-Manne, wenn er auch durch die Selbftvercheydigung 
Dazu gebrungen wird, den Anfchein einer Grauſam⸗ 
kelt zu haben; wenigſtens glaubt er nicht immer voll. 
fommen mit ihm ſympathirende Sefer zu finden, zu⸗ 
"mal mern er diefe Sefer ohne Indiſcretion nicht gang 
und gar zu den Vertrauten der Geheimniſſe, die ihn 
rechtfertigen würden, machen Fann. Alſo bleibt nichts 
übrig, :als feinen Weg fortgeben, und fo viel möglid) 
in feinem Gegner den Menfchen zu fchonen, fo lange 
ihm noch der volle Gebrauch unferes Kechtes ſchaden 
:Eönnte, Mac) feinem Tode fallen aber diefe Bedenk⸗ 
li weg, und man kann ſich uͤber ſeine Geſin⸗ 
nungen lauter erklaͤren, ohne, wofern es mit Billig« 
keit und Maͤßigung geſchieht, einer Pflicht der Menſch⸗ 
lichkeit zu nahe zu treten. 
H. Hauſen iſt uns vorgegangen und hat ung eine 
Abſchilderung von Klotzens Charakter entworfen, die 
brauchbar ‚feyn würde, wenn, um einen Mann zu 
ſchildern, weiter nichts erfodere würde, als ihn pera 
ſoͤnlich gefanne zu haben, und feine gebensumftände 
zu wiflen, wenn man nicht auch unpartbenifch fen, - 
‚und ein Auge haben müßte, das alle verfchiedene Ges 
fichtszuͤge in dem Geiſte v. Mannes auffaffen, und 
en 5 w 
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. wie fie in eine Hauptphnfiegnomie zufammenflieffen, 
mie ſtarken Strichen anzugeben verfteht. Da ſich 
nun aber weder das eine noch das andere bey H. H. 
finder: fo koͤnnen wir feine $ebensbefchreibung blos alg 
einen Beytrag anfehen, wodurch ung die Arbeit eis 
leichtere wird; die Arbeit Dürfen wir uns aber ſelbſt in 
übernehmen nicht verdrieflen laſſen. 

Den erften Unterricht in der lateinifchen und grie⸗ 
chiſchen litteratur erhielt H. Klotz von dem R. Bau⸗ 
meiſter in Goͤrlitz, der in dieſen beyden Litteraturen 
ſehr bewandert war, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß dieſer Umſtand die Neigung des jungen Klotz fuͤr 
die griech. und latein. Litteratur auf feine ganze Lebens- 
zeit beſtimmt habe. Zumal da in dem kaufe feing 
Univerfitätsftubien diefe Neigung durch feinen häufige 
ften Umgang unterhalten wurde. Das alles ift am 
ſich fehr gut und untadelhaft. Diefer Anfang feine 
gelehrten Uebungen, wann fie mehr im Lernen ale im 
Jehren fortgegangen wären, würben ihn zu einen bie 
hern Ziele geführt haben. Allein eine unfelige Leich⸗ 
tigkeit zu fchreiben, die man infonderheit. in einge 
Sprache, die uns in den Wörterbüchern den ganzen 
‚Echreibeftoff darbietet, durch die bloßen ftiliftifchen 
Uebungen gar bald erlangt, verführt den jungen lo⸗ 
teinifchen Sitterator frübzeitiger, als er follte, fidy use 
‚ter ben Haufen der Schreibenden zu miſchen. Klotz, 
der nur kurze Zeit auf der Univerſitaͤt zugebracht hatte, 
arbeitete ſchon mit Eifer an gelehrten Zeitungen. Was 
das ſchlimmſte war, jo blieb er bey biefer Arbeit niche 
fange ohne gelehrte Streitigkeiten, und man müßse 
nichts von dem innera Schriftſtellerleben fennen, wenn 
man nicht einfehen wollte, daß dieſe Streitigfeiten, 
feine Studien einen ganzen andern Weg führen muß» 

:fen, als worauf er nach einen überlegten Plaue von 
feinen gelebrten Fleiffe würde gekommen feyn. . * 

mu 
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mußte ſich feine Gegner Wilke und Burmann abe 
wehren; dazu mußte er fi) nad Waffen umfehen, 
dazu mußte er fchreiben, dazu mußte er lefen, und 
Diefes Schreiben, Diefes $efen, wenn es zur Beſie⸗ 
gung feiner Gegner das befte war, war, wie es pflegt, 
nicht allemal zu der Erweiterung feiner Einfichten das 
zutraͤalichſte. 

Indeß machte ihn das bey Zeiten in der gelehrten 
Welt bekannt. Nicht wenige Leſer vergnuͤgten ſich 
un ber Muthigkeit feiner Schreibart, ohne an dem 
Streite ſelbſt Ancheil zu nehmen, ober nur zu willen, 
baß er über Burmanns Anthologie geführte wurde, 
Ein Früher Ruhm ift eine verführeriiche und in gewiſ⸗ 
fen Umflänben eine gefährlihe Sache. Wenn er mit 
wenigen Koſten erworben ift, fo glaubt man ihn mie 
eben den Koſten erhöhen zu fönnen, und wenn man 
auf ihn Ausfichten von Fünftigem Gluͤck bauet, fo 
glaubt man es ſich fchuldig zu feyn, ihn fo wohlfeil, 
uls man fann, erhöhen zu müffen. Die allgemeis 
nern Gatyren des. H. Kilos, die auf feine Burmans 
nifchen Libelle folgten, fpotteten in der römifchen 
Sprache über deutſche Armfeligkeiten. Kine todte 
Sprache, wenn man bamit vaterländifche vor ung 
Tiegende afleägliche Thorheiten bekleider, verſteckt bie 
Seringfuͤgigkeit des Inhalts, man glaubt daran ein 
Vergnägen empfinden zu.bürfen,: und empfindet es 
aud) wohl wirflich, Das man aber bey einerley Inhalt 
in der Murterfprache nicht empfindet, oder ‚zu empfin⸗ 
- den fih fhämen würde. Dazu Darf nur ein wenig 
von der Brille fommen, durch eine lobreiche Aufmum⸗ 
Serung einer vernachläßigten Geſchicklichkeit in Der tod» 
ten Sprache zu fehreiben wieder aufzuhelfen, ſo kann 
ein ſolches Schriftchen fich Teiche unter den Kunſtrich⸗ 
tern Beyfall erwerben. Wenn man indeß diefe Kunſt⸗ 
«ichter über den Werth dleſer Geſchicklichkeit auf Bi 
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Gewiflen fragen follte: fo würbe.es fich zeigen, daß 
fie mie ihrem Lobe mehr den Mann als die Gattung 
gemennt haben, Das aber zu unterfeheiden, und ſich 
darüber Recht widerfahren zu laflen, bag getraue man 
einmal einem jungen Schriftfteller zu, der wonnetrun⸗ 
fen über den erhaltenen Benfall fich in fein unerwars 
tetes Slüc nicht zu finden weis. Und nun wehe ihm, 
wenn er auf foldyen Sorbern einzufchlafen anfängt, 
oder welches ſchlimmer ift, um feinen gelehrten Ruhm ° 
noch höher zu treiben, ſich an die Spige einer Pare 
then ſtellt, an deren Mittelmäßigfeit er feine Größe 

abmißt. Ä | 
- Wir haben unnermerft, indem wir allgemeine 
Betrachtungen fpinnen wollten, H. Kl. Geſchichte ers 
zählt, und mir glauben, daß wir fie nicht zu feinemg . 
Nachtheile verſtellt haben. Er fündigee ſich glei 
von Anfang in ſeinen kritiſchen Tagebuͤchern als einen 
Raͤcher aller Schriftſtellerſchmach an. Inſonderheit 
wollte er die Litteraturbrieſe von dem Anſehen herun⸗ 
terbringen, das fie feiner Meynung nad) bisher blog 
entweder durch die Butwilligkeit, oder die Furchtſam⸗ 
keit der Leſer befeffen hatten. in Eluger Plan, Härte 
man denken follen! Die Zunft beleidigter Schriftfteks 
ler ift fo zahlreich, ihre Eitelfeit macht fie jo empfinde 
lich, ihr verbiffener Zorn fo murhig, daß wenigfteng 
mit der Menge und dem Gefchrey diefer Herren, et⸗ 
was rechtes, dem Anfdyein nad), auszurichten iſt. 
Hiernaͤchſt, wenn dieſe verehrten Briefe nun gedemuͤ⸗ 
thigt waren, wenn die deutiche Bibl. der ſchoͤn. Wife 
fenichaften auf ihren Trümmern ftand, H. Kloß auf 
den Trümmern ihrer Verfafler, die, wie man fidy 
ins Ohr fagte, nicht zu verachten waren, und die H. 
Klotz namentlidy bey anderer Gelegenheit zu complie 
mentiren felbft nicht ermangelte: fo war H. Kloß der. 
erfte Litterator von Deutſchland. Das war ber Plan; . 
man 
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man gedachte ihn mit leichter Mühe auszufuͤhren. In⸗ 
dem man ſich aber dleſe Mühe zu ſehr erleichterte, ver 
fehlte man ſeinen Zweck. Es iſt vergebens, einem 
Buche einen dauerhaften Beyfall, wenigſtens bey ſol⸗ 
chen Sefera, deren Beyfall ſich ein verſtaͤndiger Mann 
wuͤnſchen moͤchte, zu verſprechen, wenn es von lauter 
Muthwillen, von lauter Perſoͤnlichkeiten ſtrotzt, wenn 
es nichts enthaͤlt, woran ein geſetzter Leſer ſich untere 
richten kann. Beſtaͤndige Feindſeligkeiten, unaufe 
hoͤrliche Raͤnke ſchaden ihrem Urheber endlich ſelbſt, 
und indem er mit zu großer Geſchwindigkeit auf ſein 
Ziel zueilt, pflege er bey demſelben vorbey zu ſpringen. 
Wir fönnen es uns gar wohl denken, wie man 
unvermerft fann zu ſolchen Schritten forrgeftoffen wer⸗ 
den, die man als ein müßiger Zufchauer ſelbſt ver⸗ 
Dammen würde, wir fönnen aud) Damit wohl compa⸗ 
tiren, aber wir Finnen diefe Schritte ſelbſt niche billi 
gen. Nachdem H. Kl. nun einmal feine Ehre bey 
feiner Parthey verpſaͤndet hatte: mußte er fein gelehr« 
tes Anſehen, es mochte Foften was es wollte, zu ete 
Balten ſuchen. Er erwählte, um ohne-viele Mühe 
feinen Ruhm von Mund zu Mund fliegen zu laffen, 
den bequemen aber friegerifchen Weg der Zeitungen 
und Journale, fegte feinen Richterſtuhl der deutſchen 
und Sateinifchen Kritik unter feinem eignen Namen 
feft, und daher mußten, fo wie er ſich anfündigte, 
und fo ıwie er fid) wirklich betrug, die Hände die ane 
fiengen wider ihn zu ſeyn, fich in Eurzer Zeit betraͤcht⸗ 
lidy vermehren. 


Wir koͤnnen bier zu dem mas bereits am Ende 


Des zweyten T’heils von Leßings antiquarifchen Briefe 
über die deutſchen Eritiichen Tagebücher des H. RI. ge 
ſagt ift, nichts hinzuthun, wir wollen blos im Vor⸗ 
eugeben eine Anmerkung des H. Kaufen über die 
Halliſche Zeitung mitnehmen. „Ohne die * 
„Schrif⸗ 
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„Schriften anzuführen, fagt er ©. 60., welche ep . 
„tbeils felbft abfaßte, theils herausgab: bleibe jene, 
„jeder Univerfität fait unentbebriiche Anſtallt: Die 
„Bekanntmachung einer gelehrten Zeitung, aller Auf⸗ 
„merffamfeit würdig. Sie hat ihm allein ihren Ans 
„fang und Fortgarig zu danfen: ein Unternehmen, 
„das fo oft war in Vorfchlag gebracht worden, wel⸗ 
„ches ein großer Thomafius mir dem Beyſtande feis 
„ner Kollegen auszuführen wuͤnſchte, und feine Abe 
„ſicht nicht erreichen fonnte; führte H. Klo gang 
„allein aus!, Wir wünfchten zuförderft, dag H. 
uns möchte gefagt haben, warum eine gelehrte Zei 
- tung eine jeder Univerfität fait unentbebrlidhe Au⸗ 
ſtallt ſey. Wir müffen geſtehen, fo wie wir ung’ bie. 
Beflimmung eiser Univerfitär denfen, koͤnnen wir 
dieſe Unentbehrlichkeit gar nicht abjehen. he 
das Gefchäft Des Unterrichtens in den Anfangs 
den der Wiſſenſchaſten mit dem Zeitungsfchreiben ges 
mein, was fann es davon für Beförderung erwan 
ten? Halle iſt eine berühmte hohe Schule gemefen, 
bar berühmte und wahrhaftig gelehrte Profefforen ges 
babe, geſchickte Schüler erzogen, ohne Hülfe einer 
gelebrten Zeitung, und der Wachsthum an allen die 
fen Stüden, würde fidy, feitdem es eine gelehrte Zei⸗ 
tung befigt, wenigftens aus dieſer gelehrten Zeitung 
wohl ſchwerlich angeben laffen. Der übrigen gelebt: . 
sen Welt müffen die Univerfitatsnadhrichten ohnehin 
immer gleichgültiger werden, jemehr die Wiffenfdyafe 
ten ſich auffer den Schulen ausbreiten, und die bey⸗ 
derfeitigen gelehrten Bedücfiffe der Schulen und ber 
übrigen Wele immer ungleicyartiger werden. Zu 
Thomaſius Zeiten war das ganz anders. Die Wif 
fenfchaften waren noch weit mehr in die Mauren der: 
Schulen eingefchloffen, und, um fie auffer denfelben 
zu verbreiten, wollte eben Thomafius Dusch eine ſchleu⸗ 
nige 
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aige Bekunntmachung der guten und Brandmarkung 
ber ſchlechten Bücher, bie damalige Moͤnchsgelehr. 
ſamkeit befiegen. Es war mit dem Geift eines Re⸗ 
. fonmators, daß er die gelehrten Tagebuͤcher empfohl. 
ErTfelbft harte ſchon mit gutem Erfolg mandyem ge- 
weithabenden Vorurtheile, in feinen eigenen Journa⸗ 
Nlen, auf den Hals getreten; indem er barinn- dem 
&lanbenszwange der unter dem Scuße gebeiligter 
Wörter und: hoher ſonderlich geiftlider Würden. wis 
ebete, auf der Stelle ins Angeficht widerfprochen, und 
durch. ſeiunen Spott, den man freylich oft mit Nach⸗ 
ficht gegen bie vamaligen Zeiten lefen muß, der Zaus 
ber feperlicher Machtiprüche zerftöre harte. Wir er⸗ 
greifen dieſe Gelegenheit die Afche diefes großen Man⸗ 
nes zu ſegnen, auf ben Deutfchland nicht ſtolz genug 
iſt, und der doch: ein wahrer Deutfcher Mann war, von 
deutſchem Verſtunde, deutſchem Murhe, deutſcher 
Treuherzigkeit und deutſcher Sprache. Seine heitere, 
furchtloſe ®erle, die auch ungewohnter Wahrheit ohne 
Schreden in die Augen zu fehen ftarf war, umfafit 
dieſe Wahrheit, wo fie faul, und war, ſtatt fie mit 
ſtolzer Aligenugfamfeit, oder mit menfchenfeindlicher 
Gleichguͤltigkeit für fich zu behalten, immer gefchäf 
fig fie um fid) herum, und infonderbeit auffer den 
Schulen mitzurheilen. Dem Thomaſius würde alfo 
in den gegenwärtigen Umſtaͤnden, fo wie er der alls 
gemeinen Aufklärung feines ganzen Baterlandes hold 
rar, Die Nothwendigkeit einer gelehrten Univerfitäts- 
zeitung wenig eingeleucdhtet haben, Noch weniger 
würde er mit fo großen Worten als H. Haufen da« . 
von gefprochen haben, zumal, wenn er manche unter. 
benfelben und befonders die mehreften Stürfe der 
Kiosifchen hätte fehen ſollen. Ä 
Wir dürfen alfo die Unternehmung der Klogifchen 
kritiſchen Tagebuͤcher ohne Bedenken zu demjenigen 
zah⸗ 
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zaͤhlen, die blos zur Erhaltung und Ausbreitung des 
Ruhms ihres Urhebers berechnet waren. Sie liegen 
aller Welt vor Augen, und wer darüber urtheilen will; 
Fann urtbeilen; und zwar anjetzt noch leichter und: ges 
verläßiger, nachdem das fünftlihe Gefpinnfte won 
Kabalen und Ränfen, das fidy ohnehin früh ober ſpaͤt 
felbft entdeckt, durd) feine Sreunde und am meiſten 
dura) die Bekanntmachung der ‘Briefe an ihn m | 
Theil entdeckt worden. Wir fagen zum Theil, bes 
freylich iſt noch ein großer Theil, der unwärbigen 
Raͤnke unbekannt, die ſich Hr. Klotz erlaubte, um 
feine Abfichten zu erreichen. Wir felbft hätten. einen 
guten Theil fehr wahrer aber ſchaͤndlicher Chranick 
ſchon laͤngſt bekannt machen koͤnnen, wenn wir * 
geneigter waͤren, die partie honteuſe der 
Gelehrſamkeit lieber zu verbergen als aufzudecken. 
wir davon haben bekannt machen muͤſſen, iſt 
ſter Nothwendigkeit zur Selbſtvertheydigung * 
ben. Won dem übrigen haben wir ſehr sr 
ſchwiegen. 

Wir wollen hier nur aus H. H. Schensbeftged Ä 
bung eine Stelle anführen , wodurd) beftätige werbei 
wird, was wir bereits in unferer Bibl. befanrie go 
macht haben. „Da Herr Klotz, heißt es ©.43: Ya 
„großen Lobſpruͤche anführte, mit welchen man | 
„Jahr zuvor in biefem journal feine Schriften au 
„, gepriefen hatte, und daß er felbft ehemals einer der 
„, fleißigften Mitarbeiter diefes Inſtituts geweſen feys 
„ſo madıte Hr. Nicolai alle die Kecenfionen bekaunt, 

„welche vom H. Klog in der Berliner Bibliothek. wer 
„ren abgedrudt worden. Diefe Bekanntmachung 
> mußte freylich für den Verftorbenen die allerunam 
„ genehmfte Begebenheit.feyn. Denn viele auswaͤr⸗ 
„tige Gelehrte, felbft auch einige, Diean Einem Orte mit 
„dem H. Klotz lebten, und mit denen derfelbe äufferliche: 
„Freund⸗ 
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RFreundſchaft unterhielt, erfuhren auf einmal, daß 
„jene harten und bitteren Ureheile der Berliner Bis 
„blischek Beinen andern Recenfenten, als den Herrn 
„Rot um Berofe haͤtten. Wie zweydeutig mußte 
dieſes Betragen nicht vorkommen, zumal da 
* —* ihre Schriften *) in andern Journalen, 
„weiche unter ſeinem Namen herausgegeben wurden, 
* ethoben, ja fie ſelbſt wider die Urtheile der Ber⸗ 
liner Bibliothek vertheydigt hatte. Kine einzige 
—2***— verdient erzaͤhlt zu werden: 
So wie das Thaler⸗Cabinet des H. von Mas 
* herauskam: fo wurde daſſelbe in den Halliſchen 
Zeitungen unter großen Lobeserhebungen 
* dem H. Klot angezeigt: nicht lange hernach 
Axlec er dein Herrn Nicolai ein nachtheiliges Ur⸗ 
* :über ebendaſſelbe Buch, um dieſe Reviſion ſei⸗ 
‚ußken Urchells in ber allgemeinen Bibliothef ab⸗ 
——— laſſen. So wie ſelbige war abgedruckt 
worden, und als Herr von Madai fie geleſen hatte, 
10%) eilte er zu dem Herrn Kloß, und fchüttete feing 
5, Klagen über Diefe Unbilligkeit der Berliner Biblio⸗ 
„eheßäre bey ihm aus. Herr Klotz gab felbigen voͤl⸗ 
„Mer Befall, und verſprach fo gar, ihn wider Bier 
„fen unbefcheidenen Angriff zu vertheydigen. Er eye 
fühle auch fein Berfprechen: und machte In den Dale 
Fliſchen gelehrten Zeitungen wider den Berliner Re⸗ 
uwenfenten, das it, wider fich felbit, ein blindes 
ie) n 


— oo & 


*F Hr. 8 eu —— y- unzufaınmenhäns 
em orauf beziehen e Worte: dieſe 
GSchriften. r ihee 
F —— Bie ſeltſam find die drey Partickeln, fo — als + 

— verbunden. Hr. H. iſt im den erſten Anfano⸗⸗ 
sehen der guten Ochneibart unwiſſend. 
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So wie die fremden Sjournale.und Zeitungen Dazu 
dienen mußten, andern Öelehrten weh zu thun, um 
fie fich dur) eine Vertheydigung in feinen eignen ver» 
binden zu koͤnnen: fo bediente er fi) audy fremder 
Blätter, fein Lob zu vervielfältigen, indem er dieſe 
Erlaubniß den Fremden mit der Bereitwilligkeit zu 
gegenfeitigen Dienften abfaufte, Wer fid) Die Mühe 
nehmen will, die damaligen Senaifchen und Erfur 
tifchen Zeitungen, die gelehrten Benfräge zum als 
tonaifchen Reichspoſtreuter und andere Blätrer nach⸗ 
zuſehen, und mit faltem Blute, jegt, da ein Theil 
der Cabale entdeckt ift, zu vergleichen ‚. wird darüber 
erftaunen muͤſſen, daß Kl. Deutſchland fo grob und 
fo ungefcheut habe hintergehen wollen. 

Was aber infonderheit den Geift diefer Journale 
und Zeitungen bezeichnet, was fie recht eigenrlich 
ber Beförderung der Wiſſenſchaften untüchtig mad, 
iſt daß ihren Verfaflern, die Ehre ihrer Parthey a 
les, die Sache felbft nichts war. Daher erfüllte bie 
unfruchrbarfte Polemik die mehreften Seiten nt 
man wählte zur Anzeige vorzüglich ſolche Bücher, m 
Denen man etwas durchfegen mollte, und in den ans 
"gezeigten Büchern bemerfte man infonderheif, was 
ein mißvergnügter Autor wider ihre Gegner in ber 
Hige ausgeftoffen hatte, was in einem großen Buche 
unbemerft würde begraben geblieben feyn, und mag 
ber Berfaffer, wenn er es hervorgezogen, nebeneinans 
der geftellt und zufammgebrängt in einer Zeitung. wige 
derfand, oftmals felbft nicht ohne Verdruß und Be⸗ 
fhyämung lefen konnte. Gerade der nämliche Kunſt⸗ 
griff, worüber ſich le Clerc beflage, deflen Worte, 
weil fie gar zu genan auf den gegenwärtigen Fall. pafe 
fen, wir uns nicht anzuführen entbrechen fönnen. „On 
„ne peut pas fe taire ici fagt er in den Parrhaf. T. 
„1. ©.383. für une coutume, que les Journali- 
| yites 
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„ſtes de Leipfic ont affectẽ de ſuivre, Al’egard 
„de Mr. I. C. & de plufieurs autres. C'eſt que 
„1 un Auteur enColere adit quelaue chofe d’in- 
„jurieux, ou de desobligeant de lui, ils n’ont 
„» point manqué de le remarquer; comme fi le 
„but d’un Journal etoit de conferver la memoire 
„des injures, que ceux, qui les ont dites ont bien 
„Jouvent honte d’avoir laiſſt echapper. Nean- 
„moins fi c’eft à deffein de decrier des livres 
„pleios d’injures, & d’en donner du degout au 
„Lecteur par cet odieux Echantillon, ces Mef- 
„fieurs ne font pas mal de relever ces endroits; 
„mais fi c'eſt parce gu’ ils les trouvent beaux, ou 
„quwils jugent qu’ ils font importans ala matiere, 
„oupar ce gu’ ils entrent dans la pafhon de I Au- 
„teur, on ne les Jauroit trop blamẽs.,, | 
Wenn diefer. Weg ein bequemer Weg ſchien, be— 
ruͤhmt zu werben, fo konnte er ficberlich nicht bequem 
feyn, in den Wiflenfchaften weiter zu foımmen, und 
der Welt und Nachwelt nüglich zu werden. ‘Daher 
begrängten fid) auch die gelehrten Arbeiten des fel. 
Klotz in dem Zeirpunfte feines gröften Ruhms, auffer 
feinen Journalen, größtenrbeils auf das fo vornehne 
fcheinende Borredenfchreiben, wodurd) er anderer Buͤ⸗ 
her empfehlen, oder feinen Gegnern wehe ehun wollte, 
und auf einige eigene Schriften, denen man die Eils 
fertigfeit, ungeachtet des gelehrten Gepränges wovon 
fe ſtrotzen, nur zu deutlich anfieht, eine Menge voll 
olleftaneen guet oder ſchlecht zuſammen zu nähen, um 
fie unter einen glänzenden Titel in die Welt zu brins 
gen, oder fie einem alten Autor, ben man heraus⸗ 
giebt, aufzuhängen, das erfodere freplich Feinen großen 
Aufwand der Urtheilsfraft und des Nachdenkens, es 
iſt daher aud) das einzige, was einem Manne bey 
einem fo zerftreuten $eben, als dasjenige, was Here 
ea Klotz 
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Klotz in dieſem Zeitpunkte gefuͤhrt har, kann übrig 
bleiben. Seine Vorleſungen mag er noch ſo ſehr als 
Nebenbeſchaͤftigungen (H. Leb. S. 53.) angeſehen 
gaben: fo mußte er ihnen doch, wie andern Amtsar⸗ 
iten manche fhöne Stunde widmen, Mit wie mer 
niger Anftrengung bes Geiftes er immer feine gelehre 
ten Tagebücher mag gefchrieben haben, fo fonnte & 
ac) wenigitens in ber Zeit, Die er Darauf verwen⸗ 
dere, nichts anders vornehmen. Was aber nod) bay 
ſchlimmſte war: fo verwickelten ihn feine Journale im 
einen weitläuftigen Briefwechſel und in Streitigfel 
ten, dergleichen wohl ſchwerlich eine andere Litteratur 
aufzumeifen hat, und wovon man aud) in ber beuße 
fdyen nod) fein anderes‘Benfpiel finde. Man würde 
fi), ohne fie gelefen zu haben, vergebens von dem 
elenden Renomiſtenwitze, ber ben ganzen Inhalt deu 
Bibliothek der elenden Scribenten; Des Muftums 
der elenden Scribenten; der Kriegeslieder; der 
Briefe feurrilifhen Inhalte, ausmadıt, einen Bes 
griff zu machen fuchen. Diefe Pafquille find auf all 
Weiſe fo fehr eines verfländigen und gefegten Mannes 
unmürdig, daß man nicht anders glauben kann, af®. 
daß fie Die Früchte eines wilden Studentengelages ges 
weſen ſeyn; auch ift es viel zu fanft, was Hr. 9. &! 
29. davon ſagt: „Faſt zu eben diefer Zeit, da ſich 
„die (deutſche) Bibliethek der ſchoͤnen Wiffenfcyafs 
„ ten anfteng, oder doch nicht lange nachher, wurben 
„theils von dem Berftorbenen, theils von zweyen fels 
„ner Sreunde, jene ‘Brochüren abgefaßr, welche ſo 
„mol feines eigenen Genies, als aud) feiner Aufmund 
„terung, Schriften von diefer Art abzufaffen; *y 
„ganz unwürdig waren, ,, | 
Diefe 


*) Mon bemerke hier abermals die ſchielende Shreibart. 
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+ Dieſe elenden Schmähfchriften, bie man zu ver⸗ 
geften wünfchen muß, erfüllten eine Zeit, bie beffer 
hätte koͤnnen angewendet werben, erhielten aber gleiche 
wel, da fie Schlag auf Schlag erſchienen, ein gewiſ⸗ 
fes Publikum in Athem, das, glei manchen Ger 
ſchichtskundigen, fich defto unterrichteter glaubt, je⸗ 
mehe es aus der geheimen: ſchaͤndlichen Chronif weis, 
Indeß hielt H. Ki. feinen Ruhm, mo nicht genug bes 
feftige, doch wenigftens durch feine Furchtbarkeit, und 
feinen Muth ihn gegen jeden Anfall zu vertheydigen, 
vor aller Gefahr gefichert. Er verfah es fich wohl 
nicht, Daßerder gelehrten Welt das fonderbare Schaus 
fpiel geben follte, durch ein einziges Buch aus aller 
Faſſnag gebracht zu werden. Die fiegreiche Beſtrei⸗ 
sung feiner:anriquarifchen Kennenifle in Leßings ane 
tiquarifchen Briefen, die tiefe Gruͤndlichkeit diefer 
Briefe; ihre Beredſamkeit, die philippifche Berebi - 
akeit der Seßtern inſonderheit, trieben ihn in das 
Gehlet des lateinifchen Styls wiederum zurüd, aus 
dem er ſech mit Verluſt feiner Ruhe und feines wah⸗ 
ven Ruhms zu früh gewagt hatte Das erkennt H. 
H. ſelbſt S. 34., Hier konnte fid) H. Kl. gewiß den 
„, Angriffen entgegen ſtellen; allein die üble Stellung, 
„melche er bey Widerlegung des erften Theils hätte 
„annehmen mällen, verhinderte von felbft vie Der, 
ge &o nun, wie der erfte Theil diefer 
. e berausfam, wolte *) anfangs der Werſtor⸗ 
„bene diefen ganz neuen und unermarteten Auftriet 
„mie Stillſchweigen übergehen. Da jedoch) biefe 
„, Streifigkeit ſowol in den gelehrten Zeitungen, . ale 
„and in Gefellichaften beftändig erwehne wurde, fo 
„fabe er voraus, daß fie bey allem Stillſchweigen J 
ſchiverlich in Vergeffenpeit fommen würde, | 
3 


“ *) Wermals elend und fehlerhaft zuſammengeſtt. 
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Blagraph feinem Leſer Staub in die Augen zu ſtreuen 
ſucht, ſcheint die glülichfte von dee Wei. Mur 
ſchade, daß es nicht mehr Zeit iſt fein Spiel zu ven 
bergen, daß man es ſchon zu fehr weis, wie viel ihmn 
daran gelegen ift, daß bende fallen, und daß er, ſich 
nichts Geringes zu feyn glaubt, wenn fie durch ig 
fallen. Zu diefen armfeligen Kunſtgriffen fehen fich 
die neuen Erlauchten der deutſchen gelehrten Repu— 
blik herunter gebracht. Wir möchten gern. bie 
Schande mit patriociicher Theilnehmung, mwenn.s$ 
möglich wäre, vor benen verhelen, die dieſe F—lch 
zu überfehen, niche Nachſicht genug haben. 
Wurzel ſolcher Webel liege rief, wir koͤnnen alfo üägg 
Ausrottung nur von der Zeit hoffen. y 
Hr. Haufen hätte, zwar niche.für feine Eiteffeig 
aber doch für feine wahre Ehre beffer gethan, ſich ah 
. les Urtheilens über Sachen zu enthalten, worinnq 
niche unparkhepiich feyn kann, als fo durch vornebme 
Machtfprüche den Leſern die Beweisſtuͤcke, wonaqh 
fie felbit urtheilen könnten, aus den Augen zu rüdg 
Denn biefe "Belege erhärten ganz etwas anders, 8 
was Hr. Saufen fo gern möchte zu verſtehen geben, 
Auf ber einen Geite die zügellofefte Frechheit, die ges 
sen den Menfchen wuͤthet, wenn fie gegen den | 
fleiler nichts vermag; auf der andern Seite, Frey⸗ 
muͤthigkeit in Beurtheilung des Schriftitellere unb 
Verſchonen des Menfchen. Wer fid) die Mühe ges 
ben will, ſich um Hrn. Kl. ſchriſtſtelleriſchen Unge⸗ 
jogenbeiten ferner zu befümmern, ver fann es na 
erfahren, wie wenig Hr. Klotz die Schonung Yers 
diente, womit man ihm begegnete, wie ſehr fein uns 
würdiges Betragen aud) die äufferfte Heftigkeit auf 
Seiten feiner Gegner würde gerechrfertigt haben, uub 
wie leicht ihnen dev Sieg würde geworden feyn, wenn 
wicht andere Betrachtungen, bie auch Kr. Da 
.. cht 
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nicht beweiſen wuͤrde, fie abgehalten haͤtten, alle die 
Bloͤßen, die ihnen Hr. Klotz gab, zu nutzen, kurz, daß 
ſie in H. Me mebr als er felbft den Charakter 
eines Gelehrten in Adytung zu erhalten wuͤnſchten. 
Hr. Klotz hat diefen Charafter gefchänder, Das glau- . 
den wir, nad) den bereits befannten Beweifen, ohne 
Verdacht einiges Grolles laut fagen zu fönnen, wie 
glauben es felbft der Ehre der Wiffenfchaften fchulbig 
gu fen. Sie werden nur zu oft durch die Aufführung 
Ber, Qelehrten geſchmaͤhet; es iſt noͤthig, daß man 
‚MBerfe befenne, worinn eine Befelljdyaft 
von Gslshxten. von dem Fortgange der Wiſſenſchaften 
Reime: geben fich vorgefegt, Damit man nach 
einigen /nicht alle richte, und ihnen die gemeinften Ems 
pꝓfindungen von dem was würdig und anſtaͤndig iſt, 
abſpreche. Vielleicht kann die ſchonende Bekanutma⸗ 
daung.ber manpichfaltigen Verirrungen eines Gelehr⸗ 
gen, dem .eshMaytjan Lebhaftigkeit des Verſtandes 
ſehlte, und den, wenn er feinen Ruhm abzuwarten 
Bebuld genug gehabt hätte, der Ruhm felbft würde 
geſucht haben, den jungen Liebhabern der Wiſſenſchaf⸗ 
gen zu einer nüglichen Warnung dienen, daß fie nie 
Ken Mugen der Welt von ihrer Ehrbegierde trennen, 
und infonderheit fich hüten dieſer Ehrbegierde wichtige 
Pflichten gegen die Geſellſchaft und mit ihnen die Zus 
riebenheit ihres Herzens aufzuopfern, und indem fie 
der Harmonie der Mufen befleißigen, dabey ja 
sicht die Harmonie des Lebens zu vergeffen. Damit 
Die Gelehrten endlich einmal aufhoͤren den Dichter Luͤ⸗ 
gen zu ficafen, der zur Ehre der Wiſſenſchaften fagte, 
daß ſie Die Sitten beflerien und das Herz milderten. 
Denn die Welt die diefem demüthigenden Schau 
ſpiele zuſieht, weis endlich nicht mehr, ob es fo fehr 
Der Mühe werth ſey, dem Sandmann das Feld bauen, 
dem Soldaten das Sand befthägen, und dem an 
5 n 
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Handwerker die Bequemlichkeiten bet Lebens zuberels 
ten zu laſſen, damit eine Anzahl müßiger Bürger die 
Früchte des Sandes verzehren, und ihre Zeit ınit uns 
nügen Bücyerfriegen hinbringen foll. 

Um nur ein paar Worte von H. Hauſens $eben 
dee H. Kt. felbft zu fagen: fo iſt augenfcheinlic), daß 
er es um ein großes hätte verfürzen koͤnnen, wenn er 
nicht allein die weitläuftige Erzahlung von den Schick⸗ 
falen feiner eignen Freundſchaft mit H. Klotz, ſon⸗ 
dern auch feine unfchmackhaften Gefprache mit deme 
felben hätte weglaffen wollen. Auffer, der immer 
vortheilhaften Kürze wiirde diefe Auslaffung auch dem 
Mugen gehabt haben, daß Hr. H. uns nicht fo wid 
von fic) ſelbſt unterhalten hätte, ein Uebelſtand, den 
H. H. freylich noch nicht zu fühlen fcheine. Statt 
deſſen haͤtte er, wenn er kann, auf feine Schreibart 
mehr Fleis wenden ſollen. Wie nachlaͤßig er ſchreibt; 
iſt ſchon oben bey Anfuͤhrung verſchiedener Stellen 
aus feiner Lebensbeſchreibung angemerkt worden. "Aber 
es ift auch fehr poßierlich zu fehen, wie feine Schreib 
art, indem fie mit fo feyerlicyen Schritten einhertritt; 
in den abgefchmacteften Unfinn verfällt, wie z. & 
©. 28. „Der ftillfehroeigende Ton, mit dem Here 
„Klotz diefe Urrheile anhörte c. Der Ton, wel⸗ 
cher ſtillſchweigt, und der Fon, welcher anhört, das 
Elinge fehr prächtig, iſt aber fehr nonfenfifalifch. 

Diefe Schrift des Herrn Kaufen hat nun auch 
feinen ehemaligen Freunden nicht gefallen. Kinige 
unter ihnen haben ihren Unmillen dagegen in den une 
ter n. 2. angezeigten Leben und Thaten Hrn. H. zu 
erkennen gegeben ; und zwar nad) ihrer Art zu erfen» 
nen gegeben, die ficherlich nicht die Art eines Men⸗ 
ſchen ift, der nicht auch die legten Empfindungen von 
Ehrbarkeit verlohren hat. Man läßt den ehemaligen 
Bedienten bes H. H. von feinem Herrn allerhand lies 
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berliche Streiche erzaͤhlen, die die akademiſche Obrig⸗ 
keit an ungezogenen Studenten zu beftrafen pflegt, und 
mit deren Wiederholung wir unfere Bibl. nicht bes 
ſchmutzen wollen. Wir Hoffen, der größte Theil dies 
fer Erzählung, werde Verläumdung feyn, und Hr 

H. wäre es feinem bürgerlichen Charakter ſchuldig, oͤf⸗ 
fenelich zu erflären, was an diefen Defchuldigungen 
wahr oder unwahr if. Wir fönnen aber nicht untere 
laſſen zu bemerken, wie ſehr die Gelehrſamkeit ernice 
drigt werde, wenn es. man ſich nur auf einen Augen 
blick ale möglich vorftelle, daß Gelehrten, die durch 
re Schriften die Welt belehren und beflern wollen, 
einer ſolchen Aufführung fähig waren, und welche 
Wirkungen dergleichen öffentliche Vorwürfe, wahr 
oder nicht wahr, auf das Gemüth des jungen Stu⸗ 
Vierenden Haben müffen, bey dem fich der ehrer durch 
ein vegelmäßiges Betragen in Anfehen erhalten folt, 
und Dee ohnedem nur gar zu geneigt ift, feine eigenen 
Lederlichkeiten mir den Lieberlichfeiten feines Lehrers 
Burd) das ego homuncio id non facerem zu recht 


gen. 

EGEine zweyte Schrift, weldye bie Klogifche tebense 
beſchreibung des Hr. H. veranlaflete, und deren Auf⸗ 
Fqhrift unter n. 3. befindlich ift, unterſcheidet ſich Durch 
rinen hoͤchſt ſanften und ein wenig füßlichen Ton. Sie 
iſt von dem H. Can. Jacobi, der ſich Barinn gegen 
die Beſchaldigung rechtfertigt, daß er an ben fritie 
ſchen Ungezogenheiten der Klogifchen Journale An⸗ 
theil gehabt, wie in H. H. Lebensbeſchreibung zu ver⸗ 
ſtehen gegeben. Wir haben wider dieſe Rechtferti⸗ 
gung in der Welt nichts, als daß ſie fuͤr die Gering⸗ 
faͤgigkeit der Sache viel zu elegiſch und aͤngſtlich ges 
rathen iſt. Die Selbftgefälligkeit, womit H. Jacobi 
in allen ſeinen Schriften, von ſeiner Perſon und ſei⸗ 
ren wigigen Arbeiten redet, find wir.bereits an u 

“.. 9 


170 Schriften, zum Genächmiß - 


fo gewohnt, daß mie fie nicht einmal hier wuͤ 
merft haben, wenn fie ſich in diefer nicht in 
befondern Grade zeigte. Er bewirthet n 
nigkeit die Frau von la Roche, erzähle e 
riſchen Lebenslauf, der aus lauter gelehrten at 
«le Coeur beſteht, und benachrichtigt den $ , 
die Sr. von la Roche fich feines Gedichte bey  ı 
ziehung ihrer Kinder bediene, daß ein klein 
Sein die Xrien aus dem Eliſaͤum auswendig ‚lerne; 
db. gl. (S. 11.) Sauter. Sadıen die unter .e 
und mit der Hauptſache nicht mehr und nicht 
zuſammenhaͤngen als die Bilder eines angene 
Morgentraums. So fehr wir.den H. Juco 
ſchaͤtzen, fo wenig Ednnen wir-dem Tone der € 
dungen und ihrer wunderbaren Vermiſchung, ‚fo 
ſie infonderbeit:in diefer Schrift herrſcht, Gef 
abgewinnen. Die feichteften Tändeleyen ne 
feyerlichften Verfiherungen, Empfindungen 
böchften Wuͤrde, die hohen Namen der Tu Dy 
wigkeit, des Gewiſſens u. ſ. w. ben einer 
ringfügigen Gelegenheit, alles diefeg, wir ımı 
noch ſo fer durch Ueberfegung zum Mitempf 
bereiten, beleidigt unfern ganzen moralifch 
Damit wir nicht ganz ohne Beyſpiele in den 
dieſes Urtheil fällen: fo verweilen wir nur ven 
auf ©. 13.14, wo Hr. 3. über Hr. H. Buch niı 
cheilen will, Hier weigert fich, fagt er, 
„ einen Ausſpruch, zumal einen öffentlichen Ausf| 
„iu wagen. Ich fage dieſes nicht mit der MI 16 
„„wiffer Seute, die eine foldye Sprache führen, da 
„deſto ficherer verdammen; ſondern weil 
„ſten uͤberzeugt bin, wieviel dazu gehört, r 
‚welcher, mit allem, was Menſchen eh; 
„ Munde, dem Urtheile der Welt entı jen ae , 
„iſt ein fehrechliches Geroicht! „ 
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wlrd durch ihre unangemeſſene Staͤrke poßierlich. Und 
in der fanften Seele, ber nur über cin ſchlechtes Buch 
je uerpeiien, ein ſchreckliches Gewicht feine, ift Loch 
mer ein kleiner rofl auf gewiſſe Jeute, fie wirft 
Beftändig unvermerft fo unfanfemürhige Seitenblicke 
nf diefe gewiſſen Leute, als man bey fo vieler Sanft⸗ 
much nicht vermuthen follte. *) Uns duͤnkt immer, 
Hr. J. bringe fid) durch eine Uebermaafi von Empfinde 
fchfeie um'eine Ruhe, bie felne gute Seele fo fehr 
verdiene. Wenn er fie) den Grad der Gemürhsftärfe 
ach verfihaffen Fönnte, feinen Ruhm ruhig zu ers 
Warten, ohne ihn ungebulbig entgegen zu eilen: fo 
Würde er der verbrieglichen Stunden feines Lebens und 
Des Serrits um Kleinigkeiten weit weniger haben, und 
der Auchril von Achtung den fein poetifches Talent vere 
bie, würde‘ im weit ficherer und unverfümmerter 


Die cöriemäßige, in fchönen penegprifchen Phra⸗ 
fe: abgefaßte Sobrede des H. Mangelsdorf (n.4.) 
(uns wenig aufhalten. Sie giebt ſich ohnedem 
mehr mit der Anpreifung der Klogifchen Schriften ab, 
zu deren Beurtheilung man nicht erft bes H. M. An⸗ 
Seieameg bedarf. Wir wollen ber ſchoͤnen Latinitaͤt dere 
feiben ide Lob nicht entziehen, ungeachtet es ung ein 

der nehmen muß, wenn wir von einem 
Eigen gelebrten Zeitungen ‚zufolge) fo klaßiſchem 
— ‚jaberunt ſtatt Merunt finden. ( S. 68.) 





Wi⸗ 


” 833 billig etwas befremden, wenn man aus 
Briefen an Klotz fiehet, daß er, der bier jo 
vagſtlich thut, doch an elenden Schartelen und Pafquils 
SR * 7— — und die — Briefe 
nen fa angelegentlichen Antheil genommen hat. 

SB Blog x. eg ©. 172. ©, 174.) 
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Wider des Hrn. von Murr elende Compilation 
Cn.s.) fann man ſich nicht ftarf genug erklären. In⸗ 
balt, Ordnung, Urtheil, Geſchmack, Vortrag alles 
ift darinn in gleihem Maaffe ſchlecht. Wir wiffen. 
nicht wobey wir anfangen follen. Zuförberft beſteht 
dieſes ganze Denfmal des H. Kl. in der Erzählung 
desjenigen, wäg er mit dem H. v. M. zu thun ge 
habt. Hr. Ki. ift ein großer Mann, weil Hr. v. M. 
mit ihm Briefe gervechfelt, weil er den Hrn. v. M. 
gelobt, Hr. Leßing ift ein bel-efprit und weiter nichtg, 
weil der Hr. v. M. ihn nicht fo gefällig gefunden, alß 
er gewuͤnſcht, feine Schriften gegen H. KL. find ‚die 
Früchte feines Stolzes, den H. Kl. nicht genug ge 
ſchmeichelt Hatte. Das alles ift in einer Schreibart 
gefagt, wovon folgendes eine Probe feyn mag: „Nun 
„glaubte ich die ganze Sache fey gar, und Hr. Leſ 
„ fing werde nicht weiter fortfahren, mit H. Klo 
„zu janfen, wegen eines nüglihen Buches, das 
„Klotz doch allemal zum Mugen deutſcher Künftler 
„, und Liebhaber der Kunſt aud) für Frauenzimmer mb 
3, Kenntniffen und Geſchmacke aufgefegt, und das H 
„Leßing blos deswegen angegriffen hatte, weil He. 
„Klotz feinem Hochmuthe nicht genug fchmeichelte.,; 
(S.60,) Kann man einem Schriftfteller ; -der.fa 
denkt mit zu vieler Verachtung begegnen ? Wozu fan 
dem H. v. M. alle die viele Gelehrfamkeit, deren Arm 
ſeligkeit ſich doch) ſelbſt, durch das gefliffentliche Eier 
pränge, womit er fie zur Schau trägt, verraͤth, mag 
kann ihm diefe Gelehrſamkeit Helfen, wenn fie auch 
nicht fo armfelig wäre als fie ift, wenn er dabey noch 
fo denfen fann, wie das angeführte gedacht iſt. Der 
vortrefliche Brief des H. Leßing ( S.56 59.) wotinn 
fo viel Mäfigung und Edelmurh bey fo vieler Stärke 
bes Ausdrucks und der Gedanken ae. ift ihm 
mit verſtecktem Stolze angefuͤllt. Die gelehrten * 
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beiten, die H. v. M., bie feine Sreunde, zu Stande 
gebracht und nicht zu Stande gebracht, die Briefe 
die er von berühmten Männern erhalten und ihnen ges 
fchrieben, die abgeſchmackteſten Anefpoten, eine auf 
Bas albernfte angebrachten DBelefenheit, das erfüllee 
alleSeiten. Selbſt die gelehrte Geſchichte eines elen⸗ 
den Pafquills des H.v.M. auf einen Sebalder Schule 
Eollegen, Namens Andreas Göße, unter dem Na» 
men des M. Andreas Unkepunz, nebf den Glücks 
wuͤnſchen über biefe fchöne Geburt aus Italien und 
England finden ihren —F Und am Ende ſtehen 
noch Epigrammen aus der Fabrik des H. v. M., vie 
des uͤbrigen wuͤrdig ſind, und dem H. Leßing bewei⸗ 
ſen ſollen, daß ein Mann wie H. v. M. auch darinn 
mit ihm anbinden koͤnne. Und auf alle dieſe ſchoͤnen 
Sachen hat dieſer Mann die Stirn einen Kaͤſtner 
durch eine Zuſchrift einzuladen. 

Endlich die Briefe deutſcher Gelehrten an Hrn. 
Klotz. (n.6.) Es iſt fein Zweifel, daß die Briefe 
die Kloß an andere gefchrieben bat, viel ficherere Urs 
Funden zu Beſtimmung feines Charakters feyn wuͤr⸗ 
den, als die Briefe die andere an ihn gefchrieben has 
ben. Man hätte aud) viel weniger Bedenken fich mas 
hen dürfen, Briefe eines Verſtorbenen druden zu 
laſſen, als diefe Briefe lebender Perſonen, die das 
Dursh auf mancherley Art beleidigt, oder in Verlegen⸗ 

eit und Schaden koͤnnen gefeßt werden, die man da⸗ 
billig erft um Erlaubniß dazu hätte erfuchen fol« 
ken, welches man aber fidyerlich nicht gethan hat. In⸗ 
zwifchen koͤnnten die Briefe anderer Gelehrten an ihn, 
doch noch gufe Urkunden zu einer zuverläßigen Beura 
tbeilung diefes Gelehrten feyn, wenn fie mit der ges 
börigen Vollſtaͤndigkeit geſammlet wären. Es hat 
aber dem Herausgeber derfelben nicht gefallen, andere 
bekannt zu machen, ale bie, woraus die one 
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fhilderung die er von feinem Freunde in ber Vorrede 
macht, Beftärigung erhalten foll. Denn fonft fönne 
ten wir allenfalls felbft dergleichen an die Sand ges 
ben, die mit nicht weniger berühmten Gelehrten, als 
manche von denen, bie hier in diefer Sammlung em 
feinen, find gewechfele worden, und Die man bo 
vermißt. Darunter würden infonderheit Die gehören 
die Hr. Kl. mit feinen vertrauteften Freunden in det 
größten Hige ihrer Eritifchen Sjournalarbeiten muß ges 
wechfelt haben. Was würde man nicht fefen, wenn 
man Riedels, Meufels, Herels, Bopfens, Bels, 
Hommels und anderer Schrifiteller Briefe an Hrn. 
Klotz vollſtaͤndig vor ſich harte! Doch ſolche Brieft 
muͤſſen wohl nicht zu dem Zweck gedienet haben, hen, 
wie geſagt, der Herausgeber, zufolge der Worreik 
fih mit der Befanntmadyung der Briefe feines ver 
ftorbenen Freundes vorgefegt harte Nun alfo Die 
Briefe, fo wie fie vor ung liegen, ſollen den Ru 
biefes Freundes unumftößlid) feftfegen; das mag Ihm 
Beſtimmung ſeyn. Wir fürchten aber fehr, daß fie, 
genau betrachtet, leichte das Begentheil thun duͤrften. 
Wir wollen den Beweis hiervon unter einige befondere 
Anınerfungen bringen, die zufammengenommen pa 
einer richtigern Beurtheilung diefes ganzen Ehrendenke ' 
mals dienen fönnen. 
Zuförderft heiße es in ber Vorrede: „Ein Ges 
„ſchenk von der Art kann ihm wahrjcheinlicher Weiße 
„nicht anders, als angenehm feyn. Gelehrte, die 
„ſich groͤßtentheils in der gelehrten Welt ſchon bekannt 
„gemacht haben, treten in dieſer Sammlung auf, 
„und unterhalten den Leſer theils durch unerwartete 
„Urtheile, theils durch die Grazie der Schreibart., 
Bon dieſer Herrlichkeit muß man nun ſchon nicht wo⸗ 
nig abrechnen; wenn man unter dieſen Gelehrten dep 
erften Größe, auch die Namen Koch, Comad, 3* 
bei, 
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bel, Harder, Schummel, Flögel, Herwig, Seibt, 
Lindner. mit erſcheinen fieht; wenn man ferner bes 
merft, daß fogar ihre Briefe arörtenrhrils nur Ante 
wortfchreiben find, und daß es H. Kl. nicht feiner une 
werth gehalten, audy den geringften unter diefen Bes 
rühmten io leutfelig entgegen zu gehen. Das Uner 
wartete fdyeine uns nicht fo preiswürdig zu ſeyn, als 
dem Se: ausgeber, und von der Grazie der Schreib⸗ 
art muß er auch ganz andere Begriffe haben, als wir, 
Par er fie in den meiften Briefen dieſer Sammlung 
ndet, 


Ueberhaupt, mie wenig wird ein gefekter Mann 
auf die verbindlichen Ausdrüce eines höflidyen Ante 
wortsſchreibens geben, das weiter nichts thur, als 
daß es bie erhaltenen Verbinblicyfeiten eines noch hoͤf⸗ 
lichern Aufforderungsfchreibens nach den Regeln der 
guten Lebensart erwiedert. Und in diefen Schranfen 
halten fid) augenfcyeinlich die Briefe foldyer Männer, 
eines Leßings, Herders, Garve, auf deren Lob Hr. 
Ri. allenfals hätte ftolz feyn koͤnnen; indeß daß freye 
lich andere, die ſich etwas zu feyn dünften, wenn fie 
eines Briefiwechfels mit dem Auffeber der deutfchen 
Bibl. der ſch. Wiſſ. gewürdigt wurden, ſich Diefem 
Manne zu Süffen flürgten, und wegen des geheimen 
Lobes, Das er ihnen ertheilter, der öffentlichen Schinadh, 
Die er ihnen zugefügt, vergaflen, oder wie Hr. Schum⸗ 
mel (Th. 2. ©. 203.) fehr treuberzig fagt, „das uns 
„ſchaͤtzbare Schreiben deflelben, als einen Balſam 
„für die Wunde annahmen, die ihm feine Recen⸗ 
„ſion, geſchlagen,, Denn Das war das Staateger 
heimniß der Klogifchen Kritik oͤffentlich Wunden zu 
Schlagen, und insgeheim dafür Balſam zu reichen, 
Daher entfprang ein guter Theil der Briefe, die diefe 
Sammlung ausmadıen, z.B. von eben diefem Schum⸗ 

D.Bibl.XIX,3.1.6t. M mel, 


—8 


loſophie der allg. 


„ter beurtheilt hat, bier In Verdacht ſtehet, daß er 
Ton | 
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als ſolche in Gemeinſchaft ſtehen, ſich lieben, ſich 
miteinander unterreden ſollen, gaͤnzlich wegfaͤllt. 
Unter den Opfern, die Hr. Kl. von ſeinen Freun⸗ 
den foderte, war denn das vornehmſte, daß fic die 
Fehde gegen die Allg. deutſche Bibi. beſchwoͤren muß» 
ten; und das thaten fie dann, ein jeder, jemehr er 
des H. Kl. bedurfte, deſto eifriger. Hr. Herwig 5. 
B. ſchreibt: (Th.2. S.64.) „Denn Nikolai ift doch 
„nur ein Hektor in den legten Zügen. Und die kri⸗ 
„tiſchen Wälder? Pfuy! von denen fol Fein vernünf. 
„tiger Menfch mir reden.,, Hr. Zobel von der Phi⸗ 
ibl. (Th.2.©.78.) „und untere 
„been erhält die arme Weltweisheit feinen Weihe 
„rauch, als höchftens in einigen fliegenden Blättern, 
„denn die allgem. Deutfchen Bibliothekare find zum 
„Cheil jämmertiche Philoſophen., Das fagt ein 
Mann, den wenigftens jeine eigeren philofopbijchen 


‚Arbeiten bey weiten nicht berechtigen fo efel zu fepn, 


und der gewiß, jedem der Gelehrten, die zur A. d. 
B., philofopbifche Recenfionen geliefert haben, eins 
geln, ehrfurchtsvolle Verbeugungen madyen würde, 


Wir koͤnnen uns nicht vorftellen, daß ſolch Geſchwaͤß 


aun von feinen Urhebern zur öffentlichen Befanntma« 
chung beſtimmt war, fowenig, als die kleinen Streiche, 
Die dieſer oder jener feinem Freunde gefpielt, wie er 
ihn aufs Eis führen, und dann feine Niederlage zur 
Schau tragen wollen, 3. E. folgenden: (S. 58.) 
wo ein gewifler H. Harder fihreibt, er habe Burkes 
(jetzt durch eine andere Ueberfegung befannt gemach⸗ 
tes) Werk überfegt, und es in der Handfchrift dem 
H. Herder geſchickt. „Ich gedenfe, fähre dieſer 
„aufrichtige Freund fort, dieſes Werkchens gegen 
„ Em.:c. deswegen, weil Hr. Prof. Herder, fo kuͤhn 
„er auch) in feinen Fragmenten die Griechiſchen Diche 


„fein 


% 
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„kein griechiſch verſtuͤnde. Um nun hinter die Waht 
„beit zu kommen, habe id) die in der Enquiry vor 
„kommenden Homerifdyen Zeilen gefliſſentlich falſch 
„und fchielend überfegt; aber aus feinem Danffas 
„gungsfchreiben für die Ueberfegung nicht gemerkt, 
„daß er diefe Schlinge gemahr geworden wäre, bie 
„ich niemanden würde gelege haben: aber ibm aus 
„gerechtem Unwillen über feine Eitelfeit und Pralerey 
„legen mußte. Die Zeit wird es bald lehren, ob er 
„darinnen gefangen worden.,, *) Allein diefer Fleiß, 
mit folchen liftigen Schmwänfen feinen Feinden Schlins 
gen zu legen, war dem H. Kl. ein angenehmer Dienfl. 
Mit dem was etwan das Gewiſſen zu dergleichen kunſt 
reichen Verraͤthereyen ſagen konnte, nahm man es ſo 
genau nicht; fo wenig er über die Plumpheit eines 
Komplimentes fcheint betroffen gewefen zu ſeyn. Es 
giebt deren nicht wenia in diefer Sammlung , die ein 
Mann von einiger Delifateffe gewiß verfchmäßen 
müßte, aber feines ift fchwerlich fo poßierlich, als 
eines von dem nemlichen H. Herwig, deſſen wir ſchou 
erwähnt haben: (S.63.) „Stellen Sie fid) de 
„einen Menfdyen vor, fagt er, ber anderthalb Jahe 
„aufder Univerficät Altdorf lebte, ein viercheil dieſce 
„Zeit mit Baumgarten, Corvin, Achenwal, Beyer, 
„Schmidt, Wolfen, unter dem Arm herum lief; 
„einen Menfchen, dem man den unglüdlicyen Ge⸗ 


29 


Der gute arder ſchloß aus Hrn. Zerders Stillſchweit 
gen, gewiß etwas ganz falſches. Hr. Serder, wirb 
vermuthlich die Ueberſetzung nicht durchgelefen, noch wer 

niger die Äberfegten Stellen zufammengehalten, fens 
dern alles in einem höflichen Antwortfchreiben, mit al 
gemeinen Ausdruͤckungen, abgefertigt haben; wie mehe 
tere Gelehrten thun, denen junge Autoren mit indifcres 
ter Zudringlichkeit, Ueberfegungen, Abhandlungen, Ges 
dichte, zus Durchficht zufenden. | 
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„danfen in den Kopf feßte, Magiſter zu werben, da 
„er nichts anders wußte, ale Baumgartens Dis 
„finktion — Diefen Menfchen ftellen Sie ſich vor, 
„denn fehen Sie mich mit Klotzen meflen.„ Zu 
bemerken, diefer Menſch hatte Klogen gegen ein ges 
wiffen Willius Altorfinus vertheydigt; diefer Willius 
Altorfinus war überzeugt worden, und hatte feinem 
Belehrer gefihrieben: (S. 62.) „Sie haben Leßin⸗ 
„gen ſo gut widerlegt, als wenn Sie Klotz ſelbſt 
„todren, , Und dieſe Worte ſetzten den Belehrer in 
den Schrecken, worinn er in die angeführte Ausrufung 
ausbrach: Mich mit Kl. zu meſſen! | 
- Aus dem, was wir angeführt haben, iſt leicht 
obzunehmen, daß diefe Sammlung von Briefen, 
einige wenige Briefe ausgenommen , in der That ein 
fehr gleichgültiges Gefchenf*) für das deutſche Publis 
kum iſt. Und das hat freylich nicht anders feyn Fön» 
nen, da H.v. Hagen vermutblic) nur feinem Freunde 
bat bienen wollen, und übrigens mit den wahren ‘Bes 

M3 duͤrf⸗ 


9 &ogar zum Sammlen von allerhand Anekdoͤtchen, moͤch⸗ 
ten dieſe Briefe eine ſehr unſichere Anleitung geben. 
x „Ben. Rlotzens Correſpondenten, ſcheinen oft, entwes 
der felöft zu irren, oder Hrn. Klotz etwas aufbürden 
zu wollen. Unter mehrern Beyfpielen, wollen wir nur 
. ein einziges anführen. Kr. Boden in Wittenberg, 
ſchreibt Th. II. 9.84. „Ich habe freilich fonft Feinen 
„Antheil an der Nikolaitiſchen Bibliothek gehabt, als 
„daß er mich um die Ausarbeitung der antiquarifchen 
„und pbilologifchen Artikel erſucht hat. Er bat fi 
m befonders die Recenfionen von Ihren Schriften aus. „, 
Hr. V. hat Hrn. Boden fiherlich niemals erfucht, Ans 
theil an. der Bibliothek zu nehmen. Es könnte wohl 
feyn, daß ein dritter Hrn. Boden in Vorſchlag gebracht 
. bitte, daß Hr. V. aber Bedenken getragen, den Vor⸗ 
Ichlag anzunehinen. Genug, es fteht Feine Zeile von 

rm. Bodens Arbeit in ber. 4, d. B. | 
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daͤrfniſſen dor deutſchen gelehrten Republik wohl we 
nig bekannt iſt. Darum wollen wir es auch eben fa 
genau mit ihm nicht nehmen. Nur müßte er fich ſei⸗ 
nes reundes in der Vorrede zum Iten Theile nicht fo 
warm annehmen, und ſich bis zu Bejhimpfungen mis 
ber die Gegner deffelben berauslaflen. 

Die unter n. 7. angeführten Blätter mögen in 
Wien nicht unwichtig fenn, mo die Selbſtgefaͤlligken 
bes H. 9. ©. die man fchon aus den Kloßifchen Brie⸗ 
fen gnug eriehen kann, noch näher bekannt feyn, un 
elfo mit feinem knechtiſchen Höfeln gegen Hrn. Kl. 
noch ftärfer abftechen muß, Webrtgens find die Vor 
würfe Die hier dem Hrn. v. S. gemacht werben, ob 
er fie gleich zu verdienen fcheiner, auf cine allzu parte 
und heftige Weife vorgetragen. 

Bn. 


IX. 


Wilhelm Abraham Tellers Woͤrterbuch de® 
Neuen Teftaments sur Erklaͤrung der chriſtli⸗ 
chen Lehre. Berlin, Bey Auguft Molius. 
1772. 8. 392 Seiten, 


— merkwuͤrdiges Buch in der theologiſchen Lite 
9  tevatur, befonders was die Auslegung der Ö 
Schrift betrift, in deren Verbefferung es ger 

wiß Epoche machen wird, wenn ihre Ausleger auf 
dem Wege foregehen werden, ben ber V., fo ganz 
uneingefchränfe, wie er, zuerſt betreten hat, und ber 
ohnſtreitig der einzige richtige if. So alt auch bie 
bernieneutifche Regel ſeyn mag, daß man Schrift 
durch Schrift erklaͤren muͤſſe, fo wenig iſt fie doch 
auf die rechte Ast bisher befolgt worden. Immer de 
en 
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ben die meiften Gogtesgelehrten, wenn fie ſich nur zur 
Verfertigung einer biblifchen Auslegung hinfegten, 
gleichſam auf die eine Seite die h. Schrift und auf die 
andere ihre Dogmatik hingelegt, mit dem einen Auge 
auf die Worte der heil. Schriftfieller, und mit dent 
andern auf den einmal feltgefegten $ehrbegriff ihrer 
Kirchenparthep hingefehen, Dann rechts und links aus 
bepden einen Faden nad) dem andern herausgezogen, 
und fo ein Ganzes daraus zufammengeweht, wovon 
bie biblifchen Werfafler die eigentlichen Meifter haben 
feyn ſollen, aber es wirflich niche gewefen find. Um 
nur bey dem N. T. zu bleiben, fo lefe man doch ein⸗ 
mal aus der unzählbaren Menge der Commentatoren 
und Paraphraften darüber, die feit Erfindung der 
Buchdruckerey erfchienen find, weldyen man zuerft in 
die Hände bekommt, und fage ob nicht die allermehe 
reften, der eine nur mehr, der andere weniger, in. 
taufendb Stellen der evangelifchen und apoftolifchen 
Schriften ihre angenommenen dogmatifchen Begriffe 
ineingedacht, und deren Verfaffer zum Theil Lehr⸗ 
äge haben predigen laffen, welche erft in weit fpätern 
Zeiten von Menfchen, die ihre Doflmerfcher ſeyn wolle 
ten, aufgebracht worden. Wie manchem Ausleger 
kann man es gleid) auf der erften Seite feiner Erklaͤ⸗ 
zung eines biblifchen Buchs anfehen, weicher won den 
unterfchiedenen chriftlidhen Kirchenpartheyen er zuges 
han fen. Auf die Weife hat die Bibel das zweydeu⸗ 
tigſte Buch won der Welt werben, und Jahrhunderte 
hindurch bleiben müffen, ein Buch, aus dem man 
machen fann, was man will, das der eine fo, der 
andere fo verfteht, je nachdem deſſen Inhalt in die 
Verbindung feiner ſich erworbenen übrigen Kenntniffe 
und Religionsideen paflet oder nicht paſſet. Doppel⸗ 
ſinn kann man doch den bibliſchen Verfaffern bey ih⸗ 
ren Schriſten unmoͤglich zutrauen, ſonſt waͤren dieſe 
M 4 un⸗ 
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unvollfommener, und weniger werth, als alle menſch⸗ 
fihe Bücher. Alfoeine Bedeutung — kann 
nur die wahre, von ihnen intendirte Bedeutung ſeyn. 
Und die zu finden, dazu iſt kein anderes ſicheres Mit⸗ 
tel, als Daß man eg fo mache, wie Hr. O. C. R. Tel⸗ 
ler es in Anfehung des N. Teftaments gemacht bat, 
nemlich „entweder auf die ausdrüdlichen Zeugniffe 
„Jeſu und der Apoftel von der Bedeutung, in ber 
„fie gewiffe Wörter genommen, das meifte Gewicht 
„lege, und fie alfo vor allen Dingen auffuche; oder 
„den jüdischen Gebrauch einer Redart, eines Aus 
„drucks, den fie bey ihren Anweiſungen zum Grunde 
„Segen, den fie als damals allgemein befanne nicht 
„weiter erflären, fih aus den Sitten diefes Wolke, 
„nach den’ Beichreibungen des A. T., erft verftände 
„lich mache; oder endlic Wörter und Ausdrücke, mit 
„denen fie im Vortrage derfelben Sache abmwechfeln, 
„,f0 lange gegen einander vergleiche, bis man den alls 
„gemeinen ‘Begrif aus allen zufammengenommen 
„völlig ausgezogen bat.,, Alsdenn wird Schrift 
aus Schrift erflärt, und wenn denn die mittelfte Gate 
tung, wie auch Hr. T. anmerkt, mehr Sprachgelehr⸗ 
famfeit und Befanntfchaft mir den Alterchümern er⸗ 
fordert: fo ift Doch Die Anwendung ber erften und leh⸗ 
ten eine um jo leichtere Sache für jeden, dem fie ſelbſt 
wichrig iſt. — Soll jemals die chriftliche Religion 
von allen Menfchenfagungen gereiniget und das Evan⸗ 
gelium in der $auterfeit und für jedermann verfländ« 
lichen Wahrheit, wie deſſen erfte Lehrer es geprebiget 
haben, auch unter ung gelehrt werden: fo muß eine 
beifere, natürlichere Auslegungsart des N. T., als 
wir bisher gehabt, eingeführte werden, denn von dies 
fer allein Fan die Verbeſſerung unferer bogmatifchen 
und moraliichen chriftlichen gehrbücher herfommen, 
Es muß nicht mehr die Frage feyn: Wie Haben * 

n⸗ 


(3 
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chenvaͤcter für ſich oder auf Concilien, Lehrer Der erften, 
mirrieren und ſpaͤtern chriſtlichen Jahrhunderte in 
Die Seele ganzer Sekten und Partheyen, die ihnen 
anhiengen, den und den Ausſpruch Jeſu oder eines 
Apoſtels verſtanden? Was für Auslegungen haben fie 
davon gemacht, worauf hernach mit der Zeit das und 
das Dogma gebauet worden? — ſondern die Frage 
muß ſeyn: Was bedeuten die Wörter, Redensarten 
und Ausdruͤcke, in welchen Jeſus und die Apoftel res 
beten ober fchrieben, nach dem damaligen Sprachge⸗ 
brauch, der Lehrern und Scyälern befannt war? Das 

einemal druͤcken fie fi) fo, Das anderemal fo aus, 
wenn wir dieſe verfchiedenen Stellen in ihren Schrife 
ten unter einander vergleichen, was für einen natuͤr⸗ 
lichen, ungezwungenen und vernünftigen Sinn, ber 
feinen anderweitigen erwieienen Wahrheiten widers 
ſpriche, Bringen wir alsdenn heraus? Es muß niche 
bey Auslegung ber h. Schrift darauf anfommen, ob 
diefe ober jene, die als Keber und Heteroboren ver⸗ 
ſchryen find, fo ober fo erflärt haben ; fondern darauf, 
eb die Erflärung dem Sprachgebraudy und dem Zus 
ſammenhange der Rede gemäß iſt,⸗ oder nicht. 
Dielen, von ben Dollmetichern des N. T, noch. 
fd wenig betretenen Weg, ift nun ein Mann einges 
fhlagen, ber mit aller bebräifchen und griechifchen 
Oprachgelehrfamteit, Philofophie und Geſchmack 
/ , ohne welche der größte Sprachgelehrte im⸗ 
mee ein fchlechter Ausleger bleiben wird; und bem es 
Babey um die Erforfchung der biblifchen Wahrheit eben 
fo ſehr, als um die Beförderung der chriftlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit, durch eine gereinigte lebendige Erfennts 
niß der evangelifchen Religionsiehren, zu chun iſt. 
Wieviel läßt ſich von einem foldyen Gottesgelehrten 
erwarten. Und gewiß hat Hr. T. alles geleifter, was 
han ven-igm erwarten fonnte, | 
.— Ms; Wir 
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Wir wollen einige Artickel abfchreiben und zwar 
diejenigen zuerft, welche uns nicht allein wegen ihrer 
Neuheit, fendern noch mehr wegen der Gründe, aus- 
denen der V. die Richrigfeie feiner Auslegung darzu⸗ 
ehun fucht, vorzuͤglich aufmerffam gemacht haben. 


„Ebenbild Gottes, 2 Cor. 4,4. des unfidyrbas 
„een Col, 1, ı5. des göttlichen Wefens Ebr, ı, 3. 
„wird Jeſus genannte, infofern er mit allem göttlie 
„hen Anfehn auf der Welt erfhien. (Phil. 2, 6.). 
„, Die legte Stelle ift fo entfcheidend für diefe Erklaͤ— 
„rung, aber auch wie mid) dünft, bisher fo wenig 
„in ihr rechtes Licht gefegt worden, daß es bie Sache 
„wohl verdient, etwas Dabey zu verweilen. „ Luther 
„uͤberſetzt: 

„Welcher iſt der Glanz ꝛc. 
„Bey der erſten Haͤlfte weis ich eben nichts zu erin⸗ 
„nern, als daß vielleicht noch genauer für Glanz, 
„ Abalanz (Wiederſchein) und für Herrlichkeiit Ma⸗ 
„, jeftät gefage werden koͤnnte. — Das meifte kommt 
„bier auf die Erklärung an. Aber in der zwepten 
„Hälfte vermiffe id) auch Die Richtigkeit ber Weberfes. 
„Kung, denn es follte heiffen: | 

„And der Abdruck (die Geftalt) feiner (Macht) 

„mädtigen Stärke. 

„Ich nehme aber mich, es darzuthun, daß beybe 
„Hälften durchaus gleichgeltende Bejchreibungen eben. 
„derfelben Sache enthalten. Das Wort, welches 
4. Weſen überfege, bedeutet ohnedies das heſtehen 
„eines Dinges; wird überhaupt von dem gebraud)e, 
„mas dicht, feft, gründlich ift, und es ift über dies 
„ſchwer zu glauben, daß Paulus — der in dieſem 
„Briefe lediglicy zeigen wollte, daß in Jeſu alles der 
„Wahrheit nach vereiniget ſey, was bie Juden ehes 
„mals in Sinnbildern großes und feyerlicyes gefehen 

. „und 
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„und gehöre hatten, ein folches Schreiben mit einer 
„, aus den Eingeweiden der Metaphyſick Hergenommen. 

„nen Einteitung anfangen follte. Um fo viel wahre 

ſcheinlicher wird es alfo auch, daß der Apoftel bier 

„gleichfals ein Sinnbild der goͤttlichen Macht und 

„„ Größe aus der Iſraelitiſchen Welt in Gedanfen ges 

„habe. Und diefe Vermuthung erhebt ſich zum 

„‚ möglichften Grade eregetifcher Gewißheit, wenn ſich 

„findet, daß (wie bekannt) die Wolken und Teuers 
„ſaͤule die Herrlichkeit Gottes genannt werde — 
„und nach einem ferneren Sprachgebraud) der gries 
chiſchen Juden mit bemfelben Wort, welches $. We⸗ 
„fen, ih Macht uͤberſetze. Ein entfernter Beweis 

„;biervon Pännte fihon ſeyn, daß das hebräifche Zeit“ 
„wort, von welchem das Mennmwort in ber Bedeu⸗ 

„tung, Säule, abgeleitet iſt, mit demfelben gries 

„chiſchen Zeitwort von ben Veberfegern bes X. T. ges 
„geben wird, von welchen das griechiſche Nennwort 

„in diefer Stelle herfommt; ein näherer diefer, daß 

„die gedachten Ueberſetzer für ein anderes Wort, wel⸗ 

„ches gleichfals eine Säule oder Statue bedeutet, 
„‚daffelbe Nennwort, von dem die Rede ift, in der 

„Ueberſetung Ezech. 26, ı 1. brauchen, ber der als 

a, fertreffendfte ift wohl der, daß der V. ober Ueberſe⸗ 

„ger des B. d. Weisheit +6, 21. gerade diefes Wort. 

„von der Wolfen, und Feuerfüule in Beziehung auf. 

„2B. Moſ. 16,7. 10, brauche, Luther überfegt auch. 

3, hier nicht richtig: Denn fo man auf dich harret ze. 

„fürs Deine ( Hypoſtaſe) Wolkenſaͤule machte dei⸗ 

„nen Kindern deine Suͤßigkeit offenbar. Stehts 

„zu läugnen, daß jene Säule, als etwas feftes und 

„, und dichtes, die Hypoſtaſe Gottes genannt werden. 

„Lonnte? Der Weife mit diefem einzigen Wort, das 
„Mofaifche, die Herrlichkeit Gottes in den Wol⸗ 
„Ten, ausbrüden weilte? folglich Geſtalt Der Hye 
u bo⸗ 
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. „poftafe Gottes Hier beym Apoftel.der Sprache nach 
„gerade foviel ift, als 2 B. Moß 24, 17. das Anfehy 
„der Herrlichkeit Gottes? (hier xmweosurng Dort endes : 
„hier ans urosacens Qu, dort raus dofns.Beu) und 
„es endlich das natürliche fen, den Sprachgebranch 
„eines Apoftels aus dene Judenthum (und ‚zwar in 
„einem foldyen an Juden gerichtetem Schreiben ) mit 
„dem Sprachgebraudy eines juͤdiſchen Gelehrten zu 
„vergleihen? Und wie genau paßt bies in den gans 
„zen übrigen Theil der Rede ein! Welche würbige 
„und die ganze Abfiche bes Briefes feyerlich anfündb 
„gende Borftellung — Gott, fängt er an, hat ehe 
„mals auf mancherley Weiſe durch Die Propheten. gen 
„redet; aber nun redet er durch feinen Sohn und aue 
„auf einerley Weife; ihn bat er gemacht zum Herm 
„über alles — denn nachdem er gleic) jener Wolfen 
„und Zeuerfäule das ſichtbare Zeichen bes großen ul 
„majeftätifchen Gottes auf der Welt gemefen, und im, 
goͤttlicher Geſtalt unter uns erfchienen — ſe hat er 
„ih gefege — Ich vermurpe auch bepnahe, Def 
„Johannes gleiche Rüdficht genommen, . wer ecy 
„fage, wir ſahen feine Herrlichkeit &. 14, 
Wenn ic) nun dod) in der Heberfegung das Wort 
„Macht, mächtige Stärke gebraucht habe, ſo 
„id) mehr den Sinn ausdrüden wollen, weil die Mol 
„fen. und Feuerfäule den mächtigen Schug Bortes, 
„feine Gegenwart zugleich abbilden folte, und man 
„alfo audy Gegenwart dafür .* koͤnnte,. 
„Fuͤlle, zeigt allezeit den Inhalt oder Umfang 
„einer Sache an, nur muß es hin und wieder aus 
„dem Zuſammenhange genauer beſtimmt werben, und 
„befonders in folgenden Stellen: 
r„Sjob.1,16. wirb nad) V. 14. durch die Fuͤſle 
„»&efu fein aufferordentliches Wohlwollen verſtan⸗ 
zen. Der Up ht einge: wi fen m wol 
„ 
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„von dem aufrichtigften Wohlwollen (f. Gnade⸗ 
Wahrheit ) und daraus, fähre er nun fort, von 
„feiner überflieffenden Gnade haben wir alles über« 
> ſchwenglich⸗ Bute empfangen. 
„Röm, 11,25. die Fuͤlle, d. i. die Menge ber 
„Heiden. 
„Rom. 13,10. f. Erfüllung. 
„Gil. 4,4 Eph. 1, 10. — 

„Eph. 433. Kap. 3, 19. Kap. 4,13. Col. 1, 19. 
„Rap. 2, Ich nehme diefe Stellen sufammen, 
„weil fie "egenfeiriges Licht auf einander werfen, und 

"Die eine durch die andere die Beflimmung ber Aus» 
** Fuͤlle, Fuͤlle Gottes, oder der Gottheit, 
„oder-Chrifti, deutlicher macht. Eins wie das ans 

> dere: iſt nun alfo die aus Juden und Heiden geſam⸗ 
meite chriſtliche Gemeine, kurz die Kirche: Denn 
in‘ der erften Stelle erflärt Paufus damit bie vor⸗ 
„ bergefenbe Vorſtellung ver Kirche, als eines Leibes, 
„umd feineh Leib, welchen er in biefer umfchreibe, die 
» Shlle des ıc. durdy Gemeine Col. 1, 18.24. Es 
„find atfo in ben “Briefen an die Ephefer und Eoloffer 
„gleiihgeltende Befchreibungen ber chriftlichen Ge⸗ 
„meine; die ganze Fülle, Fülle des ꝛc. Fuͤlle Ehrifti, 
„Gottes, der Sotiheit — der aus zwehengemachte 
„neue Menſch (Ep. 2,15.) der ganze Bau (V.2 1.) 
„de ganze Familie im Himmel und auf Erden 
„Rap. 3,15.) alles gefchaffene im Himmel und 
„auf Erden (ſ. Kinder, Himmel und Erde) — 
a ferner einerley gefagt: In ihm wohnet die 
le; und er erfüllet alles in allen (Juden und 
werben durch ihn vereiniget) alle Dinge, 
„(Juden und Heyden) find in ihm zufammengefaßt 
„worden (Eph.t, 10.) es ift alles durch ihn und 
zu ibm gelchaffen (Eol, 1, 16.) — So erflärt 
—* das Wort aſülen, durch enthalten in 
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„degreifen, im erften Theil der Mangeifchen Ausgabt 
„S. 52. Noch weiter: Was der Apoſtel in ber einen 
„Stelle fagt,.die Fülle des, der alles in allen erfuͤl⸗ 
„tet, drückt er ba, wo $. uͤberſetzt: volkommnen Als 
„ters Chriſti, kurz aus: Fülle Chriſti, ober Fuͤll⸗ 
„Gottes, der Gottheit (wenn anders bie lehzte Les⸗ 
„art richrig ift und es nicht auch hier Col. 2,9. ſchlecht⸗ 
„weg wie Rap. ı,19. Fülle heiffen ſollte) weil Ehris 
„tus Die Gemeine unter ſich vereiniget, unter feiner 
„Herrſchaft begreift, Gore aber burd) ihn fie ſam⸗ 
"„melt. und fammeln zu laflen befchloffen har — Unh 
„8 ift alfo, in Chriſto wohnet Die ganze Fuͤlle, wier 
„der eben foviel, als er ift das Kaupt.der Gemeine, 
„foviel als, er hat beyde Juden und Heyden verführ 
„net zu einem Leibe (Eph. 2,16.) oder, er iſt dag 
„Haupt, aus welchem der ganze Leib zuſammenge 
„fügt wird (Rap. 4, 16.); endlich erfuͤllet 

„zu (nicht mit, wie $; überfege ) aller Gottes Fuͤle, 
„und Eph.4, 13. nad) einer genauern Weberfegung, 
„ ein vollkommner Mann werden nad) —* 
„der Fülle Chriſti, (d. i. mad) der Vollkommenheit, 
„zu der feine Gemeine aufwachſen ſoll) ſobiel als Col. 
„2, 19. wachſen zum göttlichen, dem von Gore bes 
„Nimmeen Umfang, mie ich ſtatt Größe überfegen 
„würde Go, denke ich, muß man den Apoflel aug 
„, der Hülle feiner Schreibart, befonders in diefen bey⸗ 
„pen Briefen, wo er fic) immer feldft wieder copirg, 
„erflären, und wird es glüclicher thun, als mit noh 
„0 großer Verſchwendung von auswärtiger Beleſen⸗ 
„heit. Das denken wir auch, Und vielleicht würbe 
man gegen die Tellerſche, aus richtiger Vergleichung 
mehrerer ſynonymiſcher Ausdrüde bes Apoſtels herges 
leitete, Erklärung eben nichts einzuwenden haben, 
: wenn nicht damit ein Beweisfprud) für die wahrhafte 
Gottheit Ehrifti, nemlich Col. 2,9., wieder waioheen 

8 
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gienge. Aber niche ale Ausleger haben auch biefe 
. "Stelle dazu gebraucht. Denn wenn Fülle der Gotts 
‚heit hier nothwendig das görtliche Weſen bedeuten follte, 
ſo müßte Eph. 3, 19. Fülle Gottes es auch bedeuten, 
welches ſchlechterdings unmöglich feyn kann. 
„Der Sinn würde alfo feyn: 
„Eph. 3, 19 — Damit ihr aud) dadurch zu einen 
vFamllie Gottes vollfommen vereiniget werdet. 
„€ol.2, 8.9.10. Trennet euch alfo nicht dur - 
„ehren, die dem Chriſtenthum nicht gemäß find; - 
„denn das würde ja ganz ber Abfiche deſſelben zuwi⸗ 
„der ſeyn, ba eben unter der Herrfchaft Jeſu die ganze 
„ von Bort auserfehene Menge der Juden und Heye 
„pen als Eine Gemeine ſtehen, alle von feinen Vor⸗ 
„ fehriften abbangen follten, und ihr eben deswegen 
„auch dazu durch fein Evangelium ſeyd verfammelt 
„worden: ©. vollfommen. 
Es iſt ſichtbar, daß auf diefe Weile V. 8. und. 
"20, auch viel natürlicher zufammenhängen, als nach 
der gewöhnlichen Erklärung, welche den Apoftel einen 
ganz zufälligen Gedanken über die metaphufifche Nas 
zur Chriſti, in die Rede einfchleben läßt. 
7 „&rde, Erdreich, Col. 3, 2. 5. ſ. droben. Webris 
„gens bebeutet es in folgenden Stellen das juͤdiſche 
„and, Matth.5, 5. 13. u. ſ. w. 
Unterſte Oerter der Erden, Eph.4, 9. iſt nach 
„der Erklaͤrung vieler großen Ausleger eine Beſchrei⸗ 
„bung bes Grabes — Ich babe nichts dagegen — 
„Der Sprachgebrauch des A. T. läßt fie nicht nur zu, 
‚„fondern fordert fie auch. Allein, da nod) wörtlicher 
„PR 139,15. der Mutterleib fo genannt, und aud) 
„bier genau überfegt werben follre: Da ich gebildet 
„ward in den unterften Dertern der Erde; da es 
„ ferner fcheint, der Apoftel wolle nicht ſowol die größte 
„Erhöhung und die tiefftie Erniedrigung, fondern 
„viele 
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„vielmehr zwey von einander aͤuſſerſt entfernte 
„Hände Jeſu Chriſti einander entgegenfegen , 
„denn die Empfänaniß und bie Himmelfarih * 
würden; und enblid) der ganze Vortrag vom 8. bis 
917. V. zu einer poetiſchen Proje fi) erhebe: fo m 
„te ich fehr geneige, hier lieber den Leib der Mutter ” 
mäu verftehen und die ganze Redart für eine — Be 
„Ibreibung der Empfängnig Jefu arnnebmnen, 
© Himmel und Erde. 
Wir haben Leute über diefe Auslegung fpocke 
ren. Aber denn fpottet man auch zugleich über, 
David mit, der doch auch gewiß, wie.alle Menidı 
Finder, im Mutterleibe gebildet worden , ob 
in der angeführten poetiſchen Sprache fagt, es 
den unterften Dertern der Erde geſchehen. 1 
chriſtlichen Lehre Ändert es nichts ob des Dauli 
von der Empfängniß, oder dem Begräbnif 
verfianden werden. Doch gefteht der Rec, für 
Theil gern, daß ihm die legte Bedeutung natilı wide 
duͤnkt, da fie den wieberholten Spradygebr. 
ſich hat und zwar in vielen Schriftfteflen EEE 






Pf. 139, 15. wohl nur die einzige iſt, mo um 

‚Derter der Erde, nicht das Grab, fonbern den 

ee dEtde: die Wele, die fie 
„Himmel und Erde; elt, 

„gefdyaffene Dinge. 

Aliein in einem ganzbefonbern Bertonbenignmnt 
„Paulus die Redart, der als ein ehemaliger große 
„jübifcher Gelehrter aud) zuweilen feinen eigens 
» Sprachgebraudy hat. Die Juden nennen zen 
„den Tempel und befonders das ABerheiligfte, bei 
„Himmel, in Beziehung auf Jeſ. 63, 1 rad 
5 wieder ihee ganze Kirche, alle andere Pie 
gen, vielleicht aus Verachtung die Erde. Gun 
:» Philo in der Abhandlung von der Einpeis 
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„ber Himmel fen die eigentliche Wohnung Gottes und 
„das Gegenbild davon im Tempel zu Jeruſalem, die 
„„ Edelgefteine aber auf den Amtskleidern des Hohen⸗ 
„, priefters, wären eine Abbildung der Sterne am Him⸗ 
„mel, Und in dem Buche von den Rieſen — theile 
„er die Menſchen in drey Klaffen ein, in die Erdmens 
„fchen d. i. blos finnlichen und lafterhaften, Hims : 
„melsmenfchen, d. i. die weifen und guten, endlich 
„ Sottesmenfchen, d. i. Lehrer und Propheten. Es 
ital Eph. 1, 10. Col. 1,16. das, was im Hims 
„mes und auf Erden ift, eine auf diefen Spracdyges 
„‚braudy gegründete Befhreibung der Juden und Heys 
„den; Thronen und Herrſchaften find die heydni⸗ 
Iſchen Kaiſer, und Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten 
„bie jüdifchen Lnterobrigfeiten (denn biefe harten 
„Leine Thronen mehr) — So erflärt fid) Paulus 
„barüber felbft Eph.2, 13-16. — Ich zweifele da⸗ 
„ber nicht, daß auch nicht nur Eph. 3, 15., fondern 
„auch Ebr.7,26. — wo Jeſus offenbar dem Hohen⸗ 
„priefter des A. T. entgegengefegt wird, Himmel ben 
„Zempel, oder bie jüdijche Kirche, und die ganze 
„Redart eben fo viel bedeute, als wenn Jeſus felbft 
„von ſich fagt, er ſey größer als der Tempel, Match. 
FL 12, 99 
„Wie nun die Apoſtel — den Tempel, den Berg 
„Sion, Jeruſalem ſelbſt, den Hohenprieſter und die 
„übrigen Prieſter, die Opfer und Gaben, das alles 
„auf das Chriſtenthum im höheren Sinn deuten; fo 
„ik auch Himmel, in Beziehung auf den vorhin er: 
„klaͤrten juͤdiſchen Sprachgebrauch, nicht felten,, die. 
„chriſtliche Kirche oder Gemeine. Und es ift eine 
„fehr reichhaltige Idee, daß nun weiter fein Untere 
sufehjed ſey unter heiligen Zeiten, Oertern, Perfonen, 
„Laͤndern; alle heilig, bie Gott ehreri, und jeder Ort, 
„wo er geehrt wird, und alſo audy nicht mehr das 
D. Bibi. XIX. B. 1.08. N „Al⸗ 
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„Alterheiligfte, diefer Judenhimmel, an eine Stade 
„gebunden, fondern allenthalben der Himmel, Gott: 
„und Glückfeligfeit, wo ein Ehrift ift, und wo er 
„dereinſt hinfommt u. ſ. m. „, | . 
So weit Hr. T. in dem allen, was wir hier woͤrt⸗ 
lid) aus feinem Wörterbud) abgefchrieben haben, von 
den gewönlichen Ausfegungen abgeht, fo wird man 
ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren faflen müffen,. 
daß er feine Erklaͤrung mit fehr wahrſcheinlichen Grüne 
den unferftüget und gewiß nicht die Begierde,‘ bies 
was neues zu fagen, ihn dazu bewogen habe. — Wern 
man vorausfegt, Dies find unfere Gedanfen bey dem: 
legten Artickel, daß alle die, weldye Damals vom’ In⸗ 
benthum zum Chriftenehum übergefreten waren, ober 
noch übertreten wollten, auch die ungelehrten, ge 
meinften Juden, zu deren Belehrung Paulus ſchrich, 
die Vorftellungen, die Hr. T. anführe, mie den’ Apo⸗ 
ftofifchen Ausdrüden und Redensarten verbanden, ſo 
würde es gar feinen Einwurf gegen die Richtigkeit 
der Auslegung abgeben können, daß, nad) unſerer 
Art zu reden, den gebrauchten Wörtern durdy Wem 
laffung ihrer erften urfprimgfichen Bedeutung, der 
Aufferfte Zwang angethan zu feyn ſchiene. Aber folkte 
fi) das wohl mit Zuverläßigfeit vorausfegen laſſen 2 
Dies wünfchten wir noch mehr bewiefen, noch durch 
mehr aͤhnliche Zeugniffe aus jüdifhen Schrifftellern, - 
als der V. aus dem Philo angeführe hat, beſtaͤtiget - 
Geſetzt, daß Paulus als ein großer jübifcher Gelehr⸗ 
ter zuweilen feinen eigenen Sprachgebrauch gehabe 
bat, fonnte er fidy deffen in Schriften bedienen, bie 
er zum Unterricht auch) für Ungelehrte abfaßte? Ober”. 
mußte er, wenn er feinen Zweck erreichen wollte, das 
von abgeben, und fich zu den Redensarten des uͤbri⸗ 
gen größten Haufens herunter laffen? Wir dächten, 
ſo gewiß, als jeder gute Schriſtſteller, der niche Ai 
r 
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für Gelehrte ſchreibt, populär ſchreiben wird. Wenn 
Paulus für feine Perſon als ein Gelehrter unter dem 
‚Himmel die Juden, und unter der: Erde dis Henden 
Berfland, nahmen deswegen alle feine Schuͤler im 
Chriſtenthum die Wörter Himmel und Erde auch in 
der Bedeutung? Daran follren wir faft zweiſeln. 
(Mehrere gemeine juͤdiſche Schriften der damaligen 
Zeiten, fönnten uns allein Gewißheit darüber geben.) 
Wenn es aber zweifelhaft war, ob fie auch. alle die 
Idee des Apoftels damit verbinden würden läßt ſichs 
glauben, daß er fo hyperboliſch würde gefprochen- ha⸗ 
ben, ba er hätte in eigentlidyen Ausdrüdten fprechen, 
ſtatt Simmel und Erde eben fo leicht Juden und Hey⸗ 
Den:fagen, "und auf folche Are aller Mißdeutung auf 
immer vorbeugen fönnen? Wenn wir nod) dazu ers 
wegen, daß feine Schriften noch nady vielen Jahr⸗ 
Bunberten fremden Völkern, die vom alten jüdiichen 
Sprachgebrauch gar nichts mehr wußten, zum Uns 
terricht in ber chriftlichen $ehre dienen follten, fo ſoll⸗ 
ten wir. gewiß mennen, er würde niemals ohne Noth 
in jüdifchen Tropen, fondern in foldyen Ausdrücden 
gefchrieben haben, die in alle Sprachen überfegt, von 
Gelehrten und Ungelehrten nad) ihrer erften Bedeu⸗ 
tung genommen würden. — Dieſe Bedenflichfeiten, 
Die der Rec. gehoben mwünfchte, hindern ihn bis jege 
noch, aud) Eph. 3,16. und Col. 1, 16., nad) Hrn. 

T. Austegung,, zu verftehen. 
Ä Erklärung anderer Wörter bes M.T., wenn 
fie gleich wielen nicht recht fenn wird, ift dennod) die 
Richtigkeit derfelben fehr einleuchtend und bey wahren 
Schriftgelehrten ſchon fonft feinem Zweifel mehr aus⸗ 

geſetzt geweſen. Z. B. 

„Bad der Wiedergeburt und Erneurung des 
„beil Geiſtes, Tit.3, 5.6, ift eine Befchreibung des 
| „reichen Maaffes ber geligungsgaben So Di der 
„ PO“ 
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„Apoſtel die figurfiche Benennung dr Q e 
„mit dem eigentfichen Ausdrud , Ernen gi 
„Geiſtes, verwechfelt; fo erflärter das re: 
„durd) die reichliche Ausgieflung des h. Gy 
„ſ. w. — Einige Ausleger, die dieſe Worte 
„Taufe erflären, fcheinen nicht erwogen zu [ 
„diefe Erklärung angenommen, der Apo | 
„V. feine eigene Auslegung den sten 1 « 
„ hätte faffen und etwa fügen mi n,ı cn 
„reichlich Durch Die Zaufemit E 1 1. 

„, fehneidet er alle Gelegenheit zu folk Krridi 
„wenn er ſagt Durch Jeſum Chriſtum. ‘3 

„ Ausleger unter den alten und neuen, wie T 
„lact, Pilcator u.a. haben aud) an fo e 
„gedacht. „, 

„Beladen feyn, Matth. 11,28. heiße, 
„rechrfchaffener Iſraelit unter den ſchweren 
„sionsauflagen feiner Lehrer von fo vielen _ 3 
„keiten beym Faſten, ‘Beten, u. ſ. w. (M 
„ſeufzen, und überhaupt nad) einem wen ' 
ſchwerlichen, Eindlichern Gottesdienſt 9 
„nen. Urn 

„Braut, Bräutigam: Joh. 3,29. 

„eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart, und 

„die Vergleihung Matth.9, 15. Kap. ı2, 19. 
„5,34. nur zu einer gelegentlichen Erläuteı 
„geſtellt. Man ſollte alfo Jeſum nicht in 
„mengen, welches man zuweilen mic der ı ‘ 
„einer Braut Jeſu treibt. Er felbft Bat jie nie 
„Braut genannt, und am wenigften ein € 
„lied, welches noch weir anſtoͤßiger ifl. „. 

„Buſſe: Diefes deutihe Wort, mel 
„ lid) eine Genugthuung anzeige, in weicher % 
„tung es auch Luther Ejra 7,26. nimmt, dr rt 
„Sinn der bepden griechiſchen Woͤrter, für ı 
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‚it ber Ueberſetzung des N. T. gebraucht hat, nicht 
„richtig genug aus. Nur zweymal hat er dafür das 
„bequemere, Reue, gewählt, 2 Cor.7,9.10, Als 
„lein noch genauer würbe man überfegen müflen Sin. 
„.nesänderung, Beſſerung, wie Philo (28. S. 3.5.) 
„es erklaͤrt — Joſephus braucht das eine wie das 
„andere von denen, bie ihre Meynungen und Ente 
„fchlieffungen ändern, in welcher eingefhränfteren 
„Bedeutung es Ebr. 12,17. vorfommt, wo es für 
et fand feinen Raum zur Buſſe 

„heiſſen ſollte: er konnte die Widerrufung (nemlich 
„des Segens) nicht erhalten. — 

„Eingeben: Wenn das A. T. 2 Tim. 3,16. als 
„vor Gott. eingegeben, befchrieben wird, fo kann 
„dieſe allgemeine Anzeige wohl nicht fprachrichtiger er» 
„„läutert werden, als aus Hiob 32, 8. der zweyten 
„Hölfte, wo bas hebräifche Ddem des Allmächtis 
„gen, mie t. überfegt, ober genauer, der Anhauch 
„Ddes Allmächtigen, mit dem Wort, das der Apoftel 
„bier brauche, gleichgeltend ift, und der griechiſche 
„Ueberſetzer auch das damit verwandte Nennwort 
„gebraucht har. — Alles geiftige Gute fommt von 
„Gect, zudem es führe. Es ift fo fromm als rich⸗ 
„tig gedacht, ſich, nad) ber älteften Philofopbie, es 
„als etwas von Gott dem Menſchen eingebauchten 
„porzuftellen. Aber fo ift es aud) allein Gottes Sache, 
has Maas zu beftimmen, nad) welchem er diefes 
„geiftige Gute einem Mofes, Zofua, Petrus oder 

Paulus mitgerheilee hat. Paulus felbft thut es 


”„ ”' 

. „Eins feyn. Joh. 10, 30. Kap. 17, 21. fo viel 
„als gleich gefinne ſeyn. So erklaͤrt es Jeſus felbft, 
„vergl. v. 38. der erſten Stelle mit dem Zufag in der 
„jweyten — ich bitte, daß fie fo eins ſeyn mögen, 
„wie du Water in mir und ic in dir — unb burd) 

R 3 „dies 
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„ dies, mi in mir und ich in dir, harte er In ber efien 
„das, wir find eins, umfchrieben. — + \ 

„Geheimniß: So wird überhaupt jede 
„beit, Handlung, Lehre, Erzehlung ;n 
„eutweder an fid) nicht allgemein befanne , ol 
„nur nach ihren Urfachen, Zufammenhang, | 
„verborgen. “Benfpiele von allen dieſen % 

„gen im M. T. find folgende:. Ä 

„Geheimniß ſchlechtweg: Roͤm. 1 1, 25. 1 : ie, 
„15, 51. find die in beyden Stellen befannt gemach⸗ 
„tennoch zufünftigen Begebenheiten, die alfo' bis His 
„hin für die roͤmiſchen und corinthifchen E priftäncaine 
„ungeglaubte Sache waren. „ 

„Geheimniß der Bosheit 2 Thef. 2, — 
„dem Grundtext) eben das, was wir bie übe 
„lichſte Bosheit nennen. , 

Gehennniß des Himmelreichs, des Stauden, 

„Gottes: Marth. 13, 11. Marc. 4, s1C 8 
„ı. ı Tim. 3,9. bie $ehren des Evangelii, bie M 

„dahin ven Juden und Heyden unbefarnt geweße : 
„waren, nun aber von ihnen erfannt und angeluckdein ' 
„men werben follten, nach ber eigenen Auslegiäg. 
„Jeſu. Matth. 11 25. Kap. 16. 17. - uk 
„Verſtande mar alfo die ganze chriftl, Rel. we 
„Bekanntmachung ein Geheimniß, und: nach 
„felben heißt im Br. an die Eorinther ein. Hausdal 
„ter über Gottes Geheimniffe, eben ſoviel ‚ als. 
„ Relinionglehrer fenn ıc. 

„Herren der Welt, die in der Finſterniß here 
„fehen. Eph. 6, ı2. oder nad) einer genauern UWebcn 
„feßung, ungläubiae Beberricher des gegenwärtis 
„sen Zeitalters, find bie damaligen juͤdiſchen ib 
„„heidniſchen Obrigeeiten f. Fuͤrſtenthum himmliſchec. 

„Leben; das Leben: beyde Wörter werben sft 

„aus bekannten Sprachyrünben in der Debeuame 


” 
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3 glůcklich ſeyn, Gluͤckſeligkeit, gebraucht. 3. €, 
„Matth.7, 14. Kap. 18, 8.9. Marc. 9, 43. u. ſ. w. 
„Dann wird das ſittliche Verhalten Darunter ver⸗ 
„fanden; und daher die Redarten, neues Leben 
„Roͤm. 6, 4. die beſſere chriftliche Lebensart, . wie der 
„neue Menſch — Gott, gottgefällig, Leben. Roͤm. 
6. 8, 31: Gal. 2, 19. Dem Herrn, Chriſto, Les 
ben, dem Evangelio würbiglich wandeln. Roͤm. 14, 
WirG 12 Te c. 
7 „Ratur: Won Natur ift mir Röm.2, 14. ſovlel, 
„als, aus natürlichem Antrieb, in welcher Bedeu⸗ 
‚tung es bey den griechifdyen Schriftftelleen fehr oft 
„vorkommt; v. 27. würde id; überfegen, ber nad) 
„feiner irdifchen Herkunft, der Nation nach, ein 
„Heyde iſt, fo wie gegenfeltig Gal. 2, 15. die wir nad) 
„unſerer irdifchen Herkunft, der. Nation nad), Ju⸗ 
„den find. Und eben diefelbe Erklärung ſcheint mir 
„auch Eph. 2,3, die bequemfte zu ſeyn. Wir (Ju⸗ 
„den) waren aljo, (vermöge der unter uns eben fo 
"august herrſchenden Laſterhaftigkeit) nad) unferer irdis 
 „fchen Herkunft, der Nation nad), eben fo gut ſtraf⸗ 
"„würbig (f. Kinder) als.die übrigen, (die Heyden‘) 
Der Apoftel will nemlich das jüdifche Borurcheif wi⸗ 
5 berlegen, als ob ein gebohrner Jude eben deswegen 
Iſchon einen Vorzug der Heiligkeit vor den Heyden 
babe. Und dies thut er, indem er fagt, da wir. ges 
wandelt haben, wie die Heyden, was fann da die 
* „„ äufferliche Geburt zur vorzüglichern innerlichen Wuͤr⸗ 
5 digkeit beytragen? Wir waren fo gutin Anfehung un« 
„ſerer tebensart, eine Zornswürdige Nation, wie 
„die Heyden. — Joſephus in den jüdifchen Alterch, 
„XI. 6. 5. beftätige diefen Sprachgebrauch, wenn er 
25 vom Haman fagt, er fen von Natur (vermöge eines 
nMationaldaffes) ein Feind der Juden gemefen — 
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„Philoſophie. Col. 2, 8. Ich folfte n 
„man nach einer bekannten Einfleid ı1 .9 
„das folgende, loſe Verführung ( fc 
„mit dem Werte Philotophie in der Uel f 
3, gleich verbinden fönnte — Durch eine ar U 
„eriem Geſchwaͤtz zufammengefegte ®. 
„Es gehört wenigftens dies allegeit zur Erı 
„S. Sagungen der Welt. 
„DBernunft, vernünftig: Luther har beyde Wa 
„ter zuweilen in der Ueberſetzung gebraucht, ‚mo nach 
„dem Grundtert ganz andere. gewaͤhlt werden müfen 


„Bernünftig fteht alfo am rechten Dre Röm. 19, 
„tr. ı Petr. 2,2. aber unrichrig Col. 2, 4. wo er ie 
— feicht vernünftelnde Reden gemeynt bar. 
iR, def dag griedyifche Wort gerade dag Gegen; 
"von vernünftigen Unterweifungen, alle gefuchte Mebs 
nerfünfte und blumigte Ausichmüdfungen des e 
„ten Unfinns bedeute. Sophiſtereien wäre 
"gentliche Wort, wenn es, genug beutfches Auſha 
„hätte; und man müßte etwa aljo überfegen — ve 
"euch niemand durch einnehmendes Geſchwaͤng äggs 
— füpre — DBernunft ift eben fo unrichtig & 
"2 Cor. 10, 5. für das eigentliche Einbildungen * 
Wir Apoftel unterwerfen alle menſchliche Ei 
"gen dem Gehorfam der Lehre Jeſu, f. gefangen ã⸗ 
"men, Ehriftus, Dichten v. ſ. m. Phil. 4, 7. #4: 
Wort Vernunft bequemer gebraudyt. Ich 
"aber doch lieber Verſtand Überfegen, daß Der Sinn 
*ſey! eine Gore gefällige, einträchtige Gefinnumg, 
„die weit (dyägbarer ift, als aller Verſtand, bewahrt 


ch insgefamt bey der $ , 
2 ee 


„Unmfirdig, beffer umeheerbierieg ı Cor. zr, 27. 
„29. fo wie auch die Sateiner ihr gleichgeltendes * 
„draus 
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„brauchen, wo von bem WBetragen gegen andern die 
„Rebe iſt. 

Wir haben, um bes Raums zu fhonen, nur eis 
nige £urge Artikel herſetzen müflen, fonft würde es 
uns feine Mühe gemacht haben, aud) einige von den 
hervorftechenden längern zu wählen, die alle vortreflich 
und mit großem Fleiß ausgearbeit find. 3.3. Bes 
feffene, Blut des Herrn, Blut Chriſti, Chriſtus, 
Engel, Evangelium, Fleifh, Fleiſch und Blut, 
Geiſt, h. Geift, Gerechtigkeit, Geſetz, Glaube, 
Gottesfurcht, Herr, Dimmelreich, Menich, Opfer, 
Prieſter, Hoberpriefter, Prophet, Reich, Sünde, 

aufe, Vergebung, Verfühnung, Werke, und 
noch weit mehrere. Wir empfehlen fie, wie das ganze 
Bud), aflen die die Wahrheit lieb haben, und das 
N. T. beſſer verftehen lernen wollen, zum eigenen 
nachleſen. Soviel verfihern wir, und man wird eg 
aus ben angezeigten Proben auch fchon gefdyloffen ba» 
ben, daß aus diefem kleinen Buch für $chrer und 
Schüler im Ehriftenehum mehr zu lernen ift, als aus 
manchen großen Folianten, die zur Erklärung des N. 
T. gefehrieben find. . Mur wäre dabey zu wuͤnſchen, 
daß dergleichen ohngezweifelt richtige Erflärungen, als 
man hier liefet, nicht blos in fo einem Buche gedruckt 
de flünden, allenfalls zur Befriedigung ber Neugier 
son Anigen gelefen, aber denn auch nicht weiter ge 
Brandt würden, wie es von langen Zeiten her mit 
Selen nüglichen theologifchen Büchern, 5. B. mit ben 
vortreflichen Schriften der Arminianer, gegangen ift; 
$ondern daß unter andern zur Verbefferung der theo⸗ 
dogifchen Sehrart auf Afabemien, quoad materiam 
et formam, ein wirklich heilfamer Gebraud) davon 
gemacht würde, “Bis jegt werben unfre jungen Theo⸗ 
flogen, die doch einmal Ausleger der h. Schrift, und 
befonbers des N. T. ſeyn „len, zum rechten —* 
5 an⸗ 
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ftanbe deffelben, auf den Univerfitäten gerade am ale 
ferwenigften angeführte. Die meiften afademifchen 
$ehrer, einigegelehree und rechtſchaffener Männer ause 
genommen, die Dafür bekannt find, begnügen fich, 
ihre alte Dogmatick und Hermeneutic® nad) dem ges 
woͤhnlichen Schlendrian fortzulefen. Daher verſte⸗ 
ben ihre Schüler, die gemeiniglich bfos zu der Wif 
fenfchaft der Firchlichen Lehren zugeftuge worden, an 
dem Ende ihrer afademifchen Laufbahn, wenn fie auch 
zur Noth ein Kapitel aus der hebräifchen Bibel oder 
dem N. T. erponiren Eönnen, oft fo wenig von beflen 
wahren Inhalt. Daher bringen die fleißigften Stu⸗ 
denten oft nichts weiter als einen Kopf voll Schuldogs 
matick von der Univerfität herunter. Dieſe iſt meh⸗ 
rentheils der ganze Schaß von Wiffenfchaft, den fie 
dort durch Hülfe ihrer Lehrer gefunden haben. Unb 
wenn denn diefer Schatz an feinem guten Golde und 
Silber noch recht reichhaltig wäre, fo ließ man es 
gelten. Aber das mehrefte Davon find unreine, vers 
werflihe Schlacfen, welche die guten Köpfe mit der 
Zeit von dem achten Metall fcheiden lernen, bie ſchlech⸗ 
ten aber, ohne ſich auch nur einen Gran davon neh⸗ 
men zu laffen, forgfältig zufanımen aufbewahren, bis 
die Zeit fommt, daß fie eines mit dem andern in coum 
rante Münze verwandeln, un® es fo ausgeben, wie 
fie es eingenommen haben. Kann es jemals ans 
ders werden, als bis man die afabemifche Jugend, 
die fich) der Theologie gewibmer hat, anders anleiten, 
und fie vor allen Dingen in die Schriften bes N. T. 
ſelbſt Hineinführen wird, um aus deren wohl verflam 
denem Unterricht ihren Verftand und ihr Herz mit dem 
koͤſtlichen Schaß der reinen chriſtlichen Refigionsmahr 
heit zu bereichern ? — Wenn nun foldye Gottesgelehrte, 
wie Hr. T., durch ihre Schriften dazu behülflich find, 
daß die Lehre Jeſu, laut dem Inhalt ihrer Urt 

die 
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beffet verſtanden werden, was würben bie Lehrer auf 
U inerfiräten, Die uns unsre fünftigen Geiftlichen und 
Pediuer des Evungeliums zuziehen, ſich für ein wah⸗ 
res Verdienſt um die chriſtliche Kirche erwerben, wenn 
fie von Dem, was jene ihnen vorgearbeitet haben, eis 
nen gutem Gebrauch machten, Damit es nicht umfonft 
‚ geicheben ſey, und ihnen nacharbeiteten. — Aber 
der Nutzen von ſolchen Beträgen zur richtigen Erklaͤ⸗ 
zung der h. Schrift, als das Tellerfehe Wörterbuch 
wieder liefert, koͤnnte noch ausgebreiteter werden, wenn 
zum beſten der ungelehrten Chriften auch unfre beute 
ſche Bibelüberfegung des fel. Suthers, nach diefen und 
älteren äßnlichen verbeſſert würde. Hr. T. ift gar 
nicht dafür, daß dieielbe jemals ihr Firchliches An⸗ 
ſehn unter uns verlichre. „Aber, fagt er ©. XIX. 
Verr., von Zeit zu Zeit fie in einzeln Wörtern und 
Redeyverbindungen zu berichtigen, das follte, bünfe 
Zmich, geſchehen, hätte fchon längft gefchehen follen, 
„und-hätte.man fo fortgefabren, wie man anfing, ſo 
„wärernun die Sache vollendet. Ein wahres Wort ! 
Nim ift noch nichts, gar nichts gefchehen, und ob es 
jemals. bahin fommen wird, das ſteht bis jege mehe 
zu wünfchen, als zu hoffen, | 


Ze 7 BEE Eee . 
Auch unfern Schriftfpättern, welche fo gern ih⸗ 
sen Wig an diefer und jener biblifchen Stelle, , die ih. 
nen fonderbar duͤnkt, reiben, oder einen einzelnen Aus. 
druck daraus belachen, möchten wir wohl Hrn. T. 
Woͤrterhuch in die Hände geben. Wenn, man ihnen 
Ernfihaftigkeit genug beybringen koͤnnte, es mit Bes 
dacht zu leſen, fo würde es ihnen fehr nüglidy ſeyn. 
. Vielleicht fänden fie dann, daß das N. T. doc) wohl 
ein ehrwuͤrdiges Buch fen, in dem überaus vernünfs 
tige und fo vortreflihe Sachen flünden, daß nur ein 
Tleichtſinniger Thor fie belachen koͤnnte. 


Da 


203 Tellers Wörterbuch * 


Da ber V. in dieſem Buche feine eigentliche Com⸗ 
eordanz, fein volftändiges Spruch- Namen: und 
MWortregifter des N. T., fondern nur eine Erfläcung 
der Hauptwörter, welche zur richtigen Beſtimmung 

ber chriſtlichen Glaubens. und Sittenlehre bienen, 
bat liefern wollen: fo muß man nicht alle und jede 
Ausdrücfe und Redensarten, die im N. T. vorkonse 
men, darinn ſuchen. Doch vermiffen wir einige, bie 
Hr. T. wohl mehr vergeflen, als mit Fleiß, ber Kuͤrze 
wegen, ausgelaffen zu haben ſcheint. Dahin geb 
ren unter andern die Wärter; Senden, .Durereg, 
welches wegen ber feltenern Bedeutung diefes Wort 
in der es Apoftelgefch. 15, 29. gebraucht wird, wohl 
aud) zu einem befondern Artidel hätte gemacht wer 
den koͤnnen, Epiegel, Schlange, fammeln, ‘auf 
welche drey Wörter der V. auch einmal hinweiſet, 
Poſaune Gottes, Zeichen, Zeichen an Sonne; 
Mond und.Sterne, Zabeln, Sabbath, Neuki 
Ohrenjuͤcken, Kraft,. Kraft Gottes, Roͤm. 1, 16 
Unglauben Roͤm. 11, 32. beſchloſſen unter. den Un 
glauben, Zukunft Chriſti, Aufgang aus ber. Hoͤe 
$uc. 1,78., weldye Stelle zwar unter Höhe vorfeuung, 
Widerchriſt. W 

Einige Artickel haͤtten wir auch noch etwas vol, 
ftändiger ausgearbeitet gewuͤnſcht. 3.3.5: Schriſt, 
Wiedergeburt, Keger, Bernunft, wo die Seefik 
Eph. 2,3. Übergangen ft Sie wird zwar ©. 148. 
unter dem Worte Fleiſch erflärt,, es hätte doch abet 
vielleicye auch) hier Beziehung darauf gefcheben ſol⸗ 
len — Unter Haupt, oder Feuer, fehlt bie Reden 
art Roͤm. ı2, 20, feurige Koblen auf jemandes 
Haupt fammeln. — Unter Luft hätten wir das, 
bingerhckt werden in Den Wolken, dem Heren ent 
gegen inder Luft, gerne erklärt gefehen. Unter Men 
fchenfohn fuchten wir das, Eommen bes ai 

! 1%) 
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fohne in den Wolken, ohne es zu finden. — Ohn⸗ 
fehlbar haben wir bald eine neue Ausgabe zu hoffen, 
die vermusglich nicht ohne einige Zufäge und Verbeſſe⸗ 
rungen bes V. ‚bleiben wird, denn ein guter Schrifte 
ſteller findetimmer was an feinen Werfen zu beffern. — 
Eine einzige Stelle ift uns nur aufgeftoffen, mo der 
RB, ein und eben daffelbe Wort verfchieden erflärt. ©, 
182. wirb gefagt: „Geiſter der vollkommenen Ges 
„rechten, Ebr. 12,23. Eine Befchreibung der Maͤr⸗ 
„enren, von benen das Wort vollkommen, eigents 

(ich vollendet, ſonſt gebraucht wird, Diefe Ers 
Flärung des Ausdrucks vollfommen ſtimmt aber mie 
derjenigen, die ©. 369. gegeben wird, nicht überein, 
denn nach berfelben foll vollkommen feyn, nach bes 
braͤiſchem Sprachgebrauch, fo viel heiffen, als: rechts 
ſchaffen ſeyn, eine richtige Einficht in die Religion 
baben , ein gefebter Menſch fen. — 

Alles, was man in diefem Woͤrterbuche lefen 
wird, finb nun wieder ueue Proben von der fchon bee 
kannten gründlichen Gortesgelarheit des V. Wir 
wiflen fie auch fehr zu fchäßen, aber noch mehr ale 
diefe Gaben wir dabey ein paar Tugenden an ihm bes 
wundert, die feinem moralifchen Charafter fovid Ehre 
machen und bey Schrififlellern von allgemeinem Ruhm 
fo felten find, nemlich feine edle Beſcheidenheit, und 
feine Offenherzigkeit. Er füge ſich nicht auf fein au 
vos Ou, giebt ſich auch nicht, wie mandyer gelehrte 
Mann thut, das Anfehn, als ob er allein das N. T. 
recht auszulegen verſtuͤnde. Er will nidye afles une 
teieglich gewiß wiſſen, nicht alles auf ein Haar getrof⸗ 
fen haben. Sein Ton iſt immer befcheiden; es ſcheint 
mir fo, ſagt er, vielleicht ift es fo befler, ich wäre der 
Meynung. Wenn Gründe entſcheiden, fo kann er ea 
auch, aber fonft gefteht er es, wenn fie fehlen, und 
fage: Ich bin der Sache nech nichs gewiß, aber bis 
nn | jegt 
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jetzt ift das meine Ueberzeugung. — Und über die 
freymuͤthige Offenherzigkeit, mit der er denn aud) nad 
feiner Überzeugung alles, was. er wahr findet, her 
ausfagt, gebt gar nichts. Wielleiche ift der Mann 
darinn ein Mufter für die Gortesgelehrten unferer Zei⸗ 
ten, Deren manche, um nicht wider die liebe aͤuſſer 
liche Orthodorie zu verftoffen, oder um es zur Ders 
erößerung ihres Benfalls allen $euten recht zu machen, 
über gewiſſe kirchliche Lehren fchreiben, was man ha⸗ 
ben will, und wenn fie auch im Herzen dachten, es 
ift Doch nicht wahr. Herr T. ift über ſolche Unwuͤr⸗ 
digfeiten weit hinweg. Er unterwirft fein Bud) dee 
N rüfung eines jeden, nur bittet er, wer ihm Erinue 
rungen über fein Wörterbuch mittheilen will, : wer 
- möchte ihm vor allen Dingen furg und gut ſagen, 
er, in dem von ihm angegebenen Verftande, 

aus Schrift mit ihm erftlären wolle, oder nicht ,- = 
fie fonft, ber eine zur rechten, der andere zur linken 
gehen würden, und unmöglidy an einem Ort zuſam⸗ 
mentreffen koͤnnten. „Uebrigens, ſchreibt er, S. Xi 
Vorr. „habe ich alles mic der Offenherzigkeit gefehries 
‚ben, durch die ic) in allem Gott und Menſchen gu 
"fällig zu werden trachte. — Sie wird mich mans 
” hen harten Befcyuldigungen ausfegen. Aber, Cena 
lob, daß ich den Einfchränfungen. bes menſchlichen 
” Verftandes nicht unterworfen bin, die man ſich na 
” hergebrachten Sandesverfaffungen gefallen laſſen muß, 
"oder zu denen fid) ein mehr für feine Sinangen, als 
"für die Wahrheit beforgter Gelehrter, erniebriger. , — 
” Nur ein Mann, der fo denkt, kann bey alfen noch 
fo ungleicyen Urtheilen anderer ruhig feyn, und die. gef 
gründete Hofnung haben, daß feine Arbeie nicht vergeb⸗ 
lich fenn werde. Gewiß die Tellerfche wird — 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gotteögelahrheit. 


Predigten nad) dem Geſchmack der drey erften Jahr⸗ 
gundene der Chriſtenheit, ſamt einer Rede bey dem 
egräbniffe des feligen Hrn. Gerhard Terſtee⸗ 
gens. KErfte Sammlung. Frankfurt am Mayn, 

. bey Sarbe, 1772. ing. 192 Seiten, 


nter den Zuhörern und Refern von Predigten können 
alleriey Köpfe feun, Verehrer der Religion Jeſu, aber 

auch Gegner derfelben, zwar Lingelehrre und Lindens 

kende, aber auch Leute von Einſicht, Scharfjinn und Bes 
ſchmack, kurz: verfchiedne Claſſen, die immer verdienen, 
daß man ein Augenmerk auf fie richte; können ſeyn, ja find 
gar oft die Begner der chriftl. Religion, befonders die 
"son der leichtfinnigen Gattung , wenn fie in einer Predigt, 
die fie etwan hören, oder lefen, auf offenbare Menichens 
„ fagungen, unedle Bleichniffe, myftifches Gewaͤſch 2c. ftoßen, 
werben dadurch nur in ihrem unglüflihen Wahn gegen Dies 
feiße beſtaͤrkt, anftatt in Pr. davon geheilt zu werden. Uns 
gelehrte können mit Sogmatifchen und pbilofophifchen Vor—⸗ 
 flellungsarten, fo wie mit der, der Bıbel eigentbümlichen 
Sprache, nicht befannt, noch weniger vertrant feyn, dadurch 
alfo, unerklaͤrt hingeworfen, weder eigentlich belehrt, noch 
wahrhaftig gerührt werden. Auch felbft Gelehrte füchen 
ſolche nicht” in Predigten. Perſonen von Befchmad lieben 
äwar eben das ſchwuͤlſtige und gefchraubte nicht, beeckeln doch 
aber aud) das nachläßige, platt und unedle Vachdenkende, 
und dabey in ihrer Bibel forfihende Ehriften, können nicht 
mit Ausfhüttung von Sägen, die zwar verjährt find, aber 
mit den ausgemachten Vernunfiwahrheiten ſtreiten, auch, 
ffatt inder 35. Schrift gegründet zu feyn, vielmehr in dies 
feibe hineingetzagen worden, noch minder aber mit fanatifchen 
een, zufrieden feyn. Kurz: wenn man die Kirche befucht, 


oder eine Predigt in die Hand nimmt, erwartet man davon 
08 





206 Kurze Nachrichten 


blos Licht fürs feinen Verſtand, Rührung für Herz, Stär 

für dag Leben — und hält daher denen, welche diefes n 
lauter und unvermifcht zu gewähren im Stande find, die 
Unterdrückung ihrer Predigten leicht zu Gute — Wem 
wird diefes von den Predigern bey ihren mündlichen Vortraͤ— 
gen, und nod) mehr bey öffentlicher Bekanntmachung ders 
ſelben, mehr erwogen werden? Der Verf. diefer Prebd. hat 
es nicht genug bedacht, fonft würde er fie wohl von allen fob 
chen Flecken zu reinigen, und dagegen die Richtigkeit, die 
Popularität und Würde der Gedanken, der Vorftellungss 
art und des Ausdrucks, die man mit Vergnügen an etlichen 
Orten wahrnimmt, durchgehends herrfchen zu laffen, befliffen 
gewefen ſeyn. 


Predigten über die Sonn» und Fefttägfichen Epiſteln, 
nebft beugefügten auserlefenen Liedern, aus ben 
Merken einiger — geiſtlichen Redner und 
Dichter herausgezogen. Zweyter Theil. Gieſſet, 
bey Schroͤder, 1772. 570 S. in 4 


dieſein Theil, der die Sammlung beſchließt, ſind einige 

wenige Predigten von Saurin, Mosheim, Sad, Kaws 
tenberg, Pörtner; die meiften von Cramer. Auch ik ven 
den Predigten des Hrn. Stodhaufen in Sanau, eine Per 
von der taglichen Selbfiprüfung des Chriften, über Sal. 5, 
25:6, 10. die etliche gute, befannte Gedanken, auf eine gan 
gute Weiſe gefagt, enthält, Abrigens aber eine etwas mals 
und froftige Compofltion iſt, aufgenommen worden. Obus 
uns ben verſchiednen Formeln, z. B. ich will meine Degmas 
digung in Jeſu Blur fuchen; der Simmel verlangt feine ums 
reine Seelen, deren Rleider in dem Blur des Lammes 
nicht helle gemacht find; in Jeſu feine Rechtfertigumg e 
den zc. welche Die meifte Zuhörer oder Leſer, gar nicht, 
unrecht verftehen, aufzuhalten, wollen wir nur wegen * 
der Stelle etwas erinnern: „Ein unendlich fortbauerndes 
„boͤſes Gewiſſen, das nie zue Berubigung kommen, wie den 
„Frieden Bottes fchmeden kann, ift gar nichts 
„chendes., Wenn wahres, daurendes Blüd! das iſt, mes 
zu Sort die Menfchen beſtimmt hat, wenn der Menſch durch 
Weisheit und Tugend dazu gelangt , wenn Gott bie Jähtgs 
keit und Anlage hierzu tief in das Gewebe deſſelben einge 


wirkt hat, wie Jr. Stockhauſen wohl zugeben mag, wird u 
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bar Menſch nicht, über kurz oder lang, doch einmal. feiner 
Beſtimmung nähern, fa zn derſelben wirklich gelangen müffen 7 
Wenn er fi) auch in feinem ganzen Leben bier aus diejem 
uder jenem Grund, Davon verirret hatte, wird cr deswegen 
dort auch immer davon entfirnt Bleiben? Wir wallen fehen.- 
Der Sünder, durch den Tod in jenen Zuftand, woder Menſch 
nicht fo häufig von Sich abgezugen,, Der Blick deſſelben auf 
Sich nicht fo gefhwächt wird, wie in diefem hier auf Erden, 
in jenen überhaupt von dem gegenwärtigen in manchem Bir: 
tracht verfchiedenen Zuftand, verießt, fühle fi unglücklich 
Das giebt ınan doch zu. Was wird fich ihn, bey einigem 
Nachſinnon, als die wahre Urfache feines nunmchrigen Elends 
darftellen, ja was muß ſich ihm, als foldhe, aufbringen? Seine 
-eipne Denkungtart, und wirkliches verfehrtes Verhalten im 
worigen Lehen, — und nichts anderes, follten wir glauben. 
Solite ih dieſe feine Sünde, ben fortgefehten Ueberlegum 
gen, nice auch ferner als eine Erniedrigqung feiner Natur, 
als eine Undankbarkeit genen feinen Schöpfer , als die Stöhr‘ 
zerin ber Ruhe und des Gluͤcks mandıer feiner Irebenmene 
ſchen, kurz: aus mehr Geſichtspunkten, als häßlich, ihm 
seigen? Hiervon nach und nach uͤberzengt, und dadurdy, in 
gleicher Voerhaͤltniß, mit Schaam vor ſich ſelbſt, und immer 
ſtaͤrkarm Ga und Abſcheu gegen die Suͤnde angefuͤllt, wird 
nicht Er, der ſich liebt, dadurch angeſpornt, diefe giftige Auelle 
ya verftopfen, nicht Die angefchafne, aber von ihm geſchaͤndete, 
Worde wieder herzuftellen, nicht das durch feine Vergehungen, 
auf. Erden gefttftete Uebel zu zerftören ſtreben? Diefes letztere 
zwar, mird Er nunnicht inehr zu feifften im Stande ſeyn; — 
ſollie fich ihm aber bier der Gedanke, daß Som, der nicht un⸗ 
Billig, nicht Hart ift, wie manche Menfchen, der das Herz ums 
ſuht, der. den wahrhaftig veuigen Sünder nicht verftößk 
DR. 51, 39. Jeſ. 57, 15. 16; fondern immer der Vater der 
Menſchen bleibt, in diefer Lage der Sachen, das ungefälfchte 
Mißfallen an feiner Sünde, die tiefe Traurigkeit über bier 
felbe, den aufrichtigen Willen, das ſehnliche Beſtreben, die 
schädliche Früchte derfelben bier, zu zerfiören , für die wird 
liche Zernichtung der Suͤnde, anjehen werde, ı Chron. 30, 
17. er 18, 13. 14. 2 Cor. 8, 12. diefer einleuchdende und 
befriedigende Gedanke nicht darbieten? Ileberhatipt, einmal 
bwet, früh oder fpät, von der Zaßlichkeit und Schandlichkeit 
des Boͤſen, dein er fo lange nachgehaͤngt, mich? ohne nach⸗ 
folgenden Rummer und Schmerz nachgehängt, ganz durchs 
drungen. darüber beſchaͤmt und bekuͤmmert, wird er nicht 
D. Bibl. XIX.B. L.St. O ganz 
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ganz natürlich auf das gegenuͤberſtehende Gute verfallen, zu 
mal in einer ſolchen Situation? — In allen dieſen Schrit 
sen, von dem Fuͤhrer, den Gott jedem Menſchen beygeſellet 
bat, von feiner Vernunft, die jegt in ihrer wahren Stärke 
fi) zeigen kann, da fie nicht mehr durch fo vielfache'Zerftreunns 
gen, übertrieben genährte Sinnlichkeit m. dergl. m. nicderges 
druͤckt wird, wie hier, deren Lich: nun um fo viel heller ſtrah⸗ 
Ien wird, als bie Wolken, die es fo oft hier verdüftert bar 
‚ verfihmunben find, treulich belehrt und geleitet, fellte 
ſich nicht alleine wieder zurecht Bringen können? Allemaf 
wird er, in diefem Fall, der goͤttl. Gnadenerweiſungen fo viel 
wördiger, und fle gu genieſſen, fo viel fähiger feyn. — , Ge 
feßt aber auch, der Sünder dort Sich ſelbſt und feinen | 
ten uͤberlaſſen, fey zu ſchwach, von feinem Fall fich allein wiss 
der aufzjurichien, (welches doch nicht erwielen werben kann,) 
iſt es wohl der Weisheit, Guͤte und Allmacht des Gortet, 
der der treue Schöpfer der Menfchen heißt, jo ganz entgegen, 
ein folches elendes, dabey für obnmächtig angensinmnenes er 
ſchoͤpf, das zudem fihon hier die natürliche ſchmerzhafte Fol⸗ 
gen ,_und wohl auch andre Strafen feiner Mistritte gefühl 
hat, dort entweder durch eben die Strafen, wodurch es fews 
ner empfinden foll, wie Gott feine Drohungen erfüllt, unb 
über jein Geſetz hält, zus gleicher Zeit dennoch liebreich zu e 
weden zc. oder ihm, durch anderweitige Mittel auf dem ddge 
ten Pfad zu feinem Gluͤck zu verheifen? — Sind dieje Bere: 
änderungen bewirkt, wie ſollte das böfe Gewiſſen nun nad: 
fortdauern? Da es hier durch wahre Bereuung, durch beſte 
möglichfte Tilgung des Schadens, durch Lnterlaffung des 
Voͤſen, und Betretung der entgegengefegten Bahn zur Rufe: 
tommt, Sef. I, 16. fg. Apoft. Seh. 3, 19. Roͤm. 4, % 
MM. 32, 1. 2. warum follıe es nicht auch Sort, eben dadurch 
zum Srieden endlich gelangen? Oder wird eiwan die Natur 
unſrer Seele, nach der mit innerlicher Richtigkeit und Guͤte, 
Zufriedenheit und Ruhe, unzertrennlich verbunden find, dort: 
verändert? Warum follte nicht dein Menichen, von der Epoche 
feiner Beflerung an, die göttliche Zuld wieder zu Theil wers: 
den? Ef. 66, 2. Amos 5,14. 15. Pi. 34, 16, Matth. 5, Ba! 
Apoſt. Geſch. 10, 34. 35. Ebr. 12, 14. — Noch mehr. 
Hat der Menſch aus feiner Erfahrung bier und dort, daßs 
Schaͤdliche der Sünde, und durch Urberlegungen das Schänbe. 
liche derſelben kennen gelernt, hat er das Süße der Weisheiß. 
und Tugend einmal gefhmect, wie jollıe ev wohl zuruͤckfals 
len, und nicht vielmehr feine Denkart immer mehr zu veinis, 
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den und za veredeln, in Der Tugend Überhaupt immer Höhen 
gu Flimmern, befliffen ſeyn? Und wird er nicht von feiner gan⸗ 
zen Lage dort in allen ſolchen edeln Weftrebungen begünftige 
werden? Was wird die natürliche Kolge folcher fortgefegten 
Bearbeitung jeiner ſelbſt fenn ? die verhaͤltnißmaͤßige Erhöhun 
feiner imern Beruhigung und Blüdfeligkeit, oder biblif 
Aguͤrlich zureden,erwird den Srieden Bottes in inner größer 
Maas fihmedien. — Der (zum erſtenmal in diefer Sammlung 
abgedruckten) Pr. von der linvernunft der Religiönsfpätter 
über 2 Petr. 3,3114. vom Super. Ouvrier in@ieffen, fehlt «6 
Bin und miederan gefunder Exegeſe, Ordnung und Beſtimmtheit 
Ber Begriffe, — auch an Gliwpf, und Tiebreichen, chriftlichen 
Urtheil. — Unfer Urtheil Über diele ganze Sammlung? Als 
lemal findet man in derielben verſchiedne vortreflihe Stücke 
über erhebliche Segenftände? Ind wer erwartet dergleichen 
nicht wog Sad, Mosheim, Spalding, Teller, Refewis, 
Rautenberg, Saurin? Aber man ftößt dagegen aud) wide 
ſelten auf ſoſche, die theils, Glos Artickel aus der Dogmatik 
zum Segenftand haben, welche, es fey nun bles im Gehirn 
der Väter, Scholaftifer zc. ansgebruͤtet, oder nicht, doch für dem 
2irenfchen, in Abficht auf feine Tugend und Wohlfahrt Bier, 
von feinem Gewicht find; — theils, wenn auch der Inhalt 
gegruͤndet und erheblich ift, Bach von Selten der Ausführung, 
der Entwicelung der Vorftellungen, und des ganzen Aus 
drucks, hoͤchſt unvollkommen; — aus diefen Gründen, wie. 
für den größeren Theil der Zajen, wenn er tinleuchtendeny 
eindeingenden Unterricht fiber die große Angelegenheiten des 
Menſchen, innige Ruͤhrung, mächtitge. Belebung zu jeder 
Tugend und dergl. m. ſucht, (wie diejes feine Abficht bey Les 
fung von Predigten fern mag,) wenig oder gar nicht brauch⸗ 
Sar, fo auch für den Prediger fein Modell, als welcher ge 
wißlich, wenn er anders in jeinem Theil das Gute, welches 
Gott in jeden Menſchen gelegt hat, zur größten Wohlfahrt 
des einzelnen, und zum ausgebteisetften Velten der Gefells 
ſchaft naͤhren, befördern und erhalten will, feinen Zuhörern 
ganz andre Speifen, und diefe ganz anders zubereitet, vors 
fegen muß. — Ben näherer Durchſuchung des. Vorraths 
deutſcher, und andrer Predigten hätten wohl dergleichen hier⸗ 
ber. verfeßte Stuͤcke, edlern und nüßlichern Platz machen koͤn⸗ 
sen und muͤſſen; oder, wenn es dem Sammler nicht moͤglich 
war, folche aufzufinden, hätte lieber der Raum leer Hleiben 
mögen, als auf diefe Weiſe ausgefüller werden follen. 
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gobrebe auf den Meßias. Bon Chriſtian Baſtholm, 
Magifter der Philoſ. und Paftor bey ber Evangel. 
Gemeine in Smirnen. Zuͤrich, bey Orell, Geß—⸗ 
ner, Fuͤeflin ꝛc. 1772, 110. ©, ing. 


uU“ verfchiedenen richtigen, gegründeten, pertinenten, wenn 
gleich bekannten , und gut ausgedrückten Bemerkungen, 
das Leben, die Lehre und Lehrart Jeſu betreffend, enthält dieſe 
Lobvede auch manch gewagtes und fpielendes, viel unnuͤtzet 
und zum Zweck gar nicht gehöriges, (hauptfächlich in dem ums 
gergeftveuten weitläufigen Anmerfungen), und verfchiebenes 
allzu poetifch und ſchwuͤlſtig, Überhaupt minder gut, geſagtes. 
Noch immer zu viele menfchliche Zumijchungen, wie beynabe 
in allen bisherigen Verfuchen iiber das Leben und den Ehas 
rakter Jeſu, von Boyfen, Schrödh (in feiner chriſtlichen 
Rirchengeſch.) und jelbjt von Law, Benfon, und Jarwoob. 
GSollte wohl die fo bäufig vorfommende Benennung GBotts 
menſch; follten die Stellen S. 79. go. „der Meßtas hatte 
„nun — für die Welt gelebt, nun wollte er für die Welt ſter⸗ 
„den. Jeruſalem war der Ort, mo er fid) dem ensbrannten 
„ Zorn der beleidigten Bottheit aufopfern wollte. Hier 
„te das Blut aller feiner Vorbilder geraucht; Bier follte auch 
„fein eignes vergoflen werden „; S. 93. „feine (Jeſu) Res 
„ligton ift diefelbige, die in der Ricche Bottes von dem Fall 
„an gepredigt worden, nämlich, daß die menſchen nur durch 
„u fremde Benugtbuung in die verlohrne Gnade des belsibigs 
„sen Schöpfers können aufgenohmen werden, &.98. „aß 
„ſo erblaffer dad Opfer der göttlichen Gerechtigkeit, fo finfe 
„das Haupt des Erlöfers, beladen mit den Sünden einer gan 
„zen Welt „ u.a. m. nicht unter dieſe Rubrick gebracht wers 
hen können? _ 
©. 10. „die Opfer der Juden, welche Vorbilder von Gem 
„großen Derfshnungsopfer Chriſti waren, fönnen wieder einy 
„, menfchliche Erfindung feyn; denn die Menſchen haben wicht 
„darauf fallen ESnnen, daß fie den allgenugfamen Sott, ben 
Beſitzer Himmels und der Erde, mit dem Blut eines S 
„oder Bocks verföhnen Fönnten; noch weniger ift dieſer 
., tesdienft von den Seiden aufgenohmen, fondern mol umge 
„tehrt „. Ich will nur etwas erinnern; warum können die 
Opfer keine menfchliche Erfindung feyn? Die erften Menſchen 
hildeten Gott nach ſich — ſo mie auch feit dein mehrmals ge 
fchehen, und noch geichieht. So mie fie, Dienfchen durch ein 
Geſchenk an fich ziehen, zu etwas bewegen, oder von etwas abs 
wens 
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wendig machen zu können, auch wohl dadurch für eine erwiss 
ſene Gefaͤlligkeit wahren Dank zu erwiedern, glaubten oder glaus 
den tonnten, fo vermutheten fie, bey Gott fände ein gleiches 
Statt. — Für allgenugfam hielten fie ihn gewiß nicht; auf 
dieſe Idee kam man erft fpäter,, nach langen Bergleichen der 
Vollkommenheiten Gottes, und Nachdenken darüber. — Kains 
Opfer war Sort mißfällig wegen feines Herzens ımb feiner Ge⸗ 
finnumgen, nicht deswegen, weil es Fein biutiges Opfer gewe⸗ 
fen, wie O. 12. in der Anın. fteht. Hat der Verf. über die Koks 
gen diefer einer Workellung in Abſicht auf Gott nachgedacht? 
Er macht ja Gott bald zu einem eigenfinnigen, grillenhaften 
Weſen. — Was anders, als gewagt und ſpielend, um nicht 
mehr au fagen, ift wohl der Gedanke S. 96. in der Anın. „dag 
„ nichtalleinber Cod Ehrifti, fondern felbft die Art feines TodbeB 
„is dam Ofterlamm vorgehildet worden „ mit der darauf fols 
genden ausführlichen Vergleichung. — . Auch moͤchte ich den 
allgemeinen Frieden unter dem Auguftus nicht, wie S. 15. für 
„eine Yerrliche Anfpielung auf den allgemeinen geiftlichen 
y Sriebensuhen Chrütus, der wahre fürft des Friedens, fkifs 
„. ten wärde,,u.f.iw. annehmen. Denkt der Verf. unter dem 
von Chrifto zu ſtiftenden allgemeinen geiftlichen Frieden (S. 
35. inder Anm.) die von demfelben gemachte Anlage zur Veres 
wigung der. enden und Juden, und aller Völker nach und 
nach, durch feine Religion, fo ifts minder bequem und deutlich 
ansgebrudt. Aneinen andern Frieden, der nach einer zwiſchen 
Sott und dem menfchlichen Geſchlecht allgemein eingetretenen 
RBeruneinigung, gleicyfam, durch Chriftum wieder zu fliftenwar, 
wollte ich nicht denken, weil ja fo manıhe Glieder deffelben, fo 
manche gute Dienfchen von jeher , durch Tugend init Sort im⸗ 
ner in guten Vernehmen, fo zu fagen, geftanden find; — tie 
uch jest. — Eine hädliche Sache bey einem Menſchen, die 
Abfichten des Unendlichen in der, oder jenen Unordnung, ans 
augeben, wie der Verf. wenn er hinzufegt: „wir erblicken zus 
„ gleich; Hierin ein Stück der göttlichen Vorſehung, die dieſes 
„» Cden allgemeinen Frieden unter Auguſto) fo geordnet hat, das 
„mit das Gerüchte von der Geburt des Weltheilandes fich des 
„flo ungehinderter Über das Roͤmiſche Reich ausbreiten moͤch⸗ 
nit u. 

©.31. „Der geerführer der verdammten Rebellen, ( ber 
„ Teufel‘) bem noch nur die ungläckfelige Freyheit gelaifen iſt, 
„ber Botsheit zu trotzen, — nahete ſich, 20. ©. 33. „Der 
„Veind Gottes und der Menſchen (Satan) wich, und vex⸗ 

. 3: n 
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Entweber iſt das hie Beſtimmung biefes mit fo glänzender 
ftandsfähinkeiten Begabten Seiftes, ein folcher abgefagter % 
Gottes und ver Menichen zu feun, — oder fie iſt es nicht. 
eviten Fall ſuͤndigt er alfo nicht, iſt nicht ungluͤckſelig, Fa 
‚ nicht beftvaft werden. Im andern Fall, wenn biefes | Des 
ſtimmung nicht tft, fondern er von feiner eigentli 14 
chen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß er bey den gro 
son feines Verſtandes, immer, ja lange, davon entfe vu 
ben könne. Nein, das Durchdringende ſeines Vorſtandes, und 
Die daraus entſprieſſendo helle Einſichten, muͤſſen endlich Abes 
kurz oder fang, zumal von ben göttlichen Strafen begleitet und 
unterſtuͤtzt, durch die er auch muß aufinerffam geworben ſeyn, 
obfiegen,, ihm die Oberherrſchaft Gottes über altes, Ihm bie 
Abſichten deffelben, (daß ſie auf die Harmonie und das Gihdl 
ber Geſchoͤpfe gehen) ihm die Verpflichtung, nach dem geßß 
fern Mans von Seiftesträften, Einfichten, Macht, kurz 2 weg 
Vorzuͤgen, auch Sort, den Urheber derfelben, in größerem Rank 
gu ehren. und deinfelben durch Erfüllung feiner 
aufrichtiger zu danken, fo einleuchtend vorhalten, und das tha⸗ 
richte, undankbare und fträflliche feines bisherigen 
in ſo helfen Licht und jo eindrücklich darftellen, bag eine gdngs 
liche Hintehrung feiner Sefinnungen und Handlungen ein 
vorgehen nf. Ja vielmehr nad) allem diefem muß Sängfeus 
eine ſolche Revolulion in feiner Denkungsarı und Bettagen 
vorgegangen jeyn. Und ſollte dabey die Wiederfehr des 
folls Sot.es, und der Freundichaft der Ensel — fü 
die Aufnahme in die vorige Würden, ausbleiben? Das M 
wohlnimmernehr zu erwarten. — Was ich aus der Geſchich⸗ 
te Math. 4, 1-11. welche der Verf, auf die gewöhnliche Ask 
erklärt, machen fell, daruͤber bin ich mit mir felbft noch nicht 
einig. Die mieifte Befriedigung verichaft mir noch die Mes 
nung derjenigen, die annehmen, fie follte nichts weiter anden 
ten, ald — daß Jeſus eine Zeitlang, von innen und von auſſta 
gereigt, aufs ſtaͤrkſte und vielfachite gereigt worden, feinen Nam 
fag. das mit jo mancherley Schwierigfeiten und Draugſales 
vergefelichaftete große Amt eincs Reformators der Yhdifchen, 
und noch wohl übrigen, Welt zu übernehmen, wieder aufzw 
eben. — 
⸗ &. 42. Anm., die Heiden haben zwar von ben mehreſten 
„diefer Wahrheiten (von Bott, dein Lirfprung des Uebeis, der 
„VDeſtimmung deg Denfchen, dein Zuftand nach dem Top, beit 
menſchlichen Pflichten) bin und wieder in ihren Schriften 
u cixcn Kleitien Schimmer hinterlaſſen, ihre Lohefäpe.ader And 
mtheils 
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„theils unnerwik und und oft itrig, theils unvollftändig, und 
„nur einigen wenigen Gelehrten befannt geweien ,.. Iſt dies 
fes alles fo ausgemacht? nicht eiwas übertrieben ? DBeftgen 
wir auch noch alle alte Schriften? Geſetzt aber, es ſey dem fo, 
Konnte es anders feun? ift es gegen den Bang des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, der Natur 2.3 — „Wir fönnen wohl mis 
„» Wahrheit fagen , fährt der Verf. fort, daß heut zn Tage ein 
3, Kind von 10. Jahren, welches ſonſt cine auge Auferziehung 
„ gehabt, eine weit volljtänsigere und gründlichere Einſicht in 
„alle diefe wichtige Wabrheiten habe, als die alten Heidniſchen 
„Weltweiſen nady einen viehjähriaen Sleif gehabt haben „. 
Iſt h. z. T. ein jolches Kind von 10 Sjahren in der Erkenntniß 
jener Wahrheiten weiter , in aller Abfichr weiter, als Sofras 
seo 3. B.und andre? Kafi es aber auch wahr fenn,märe es ein 
großes Wunder? Es muß denn doc) der menschliche Geift, in ein 
yaar 1000 Jahren einen, oder zween, Schritte vorwärts thum, 
und Diefe neue Entdeckungen mag leicht ein fählges Kind von 10 
Jahren auswendig willen ; ob es hinlängliche Rechenſchaft ge: 
Ben kann, wenn jemand Grund feines Staubens fordert, das 
iſt eine andre Frage. — 


Benn ber Verf. in der Anm. ©. 44 fchreibt: „wiewol in 
„ Athen die allgemeine Schule der WVeltweisheit war, waren dady 
„die Einwohner theils abgoͤttiſch, theils richteten fie dem unbes 
„kamnten Sort Altaͤre auf, und die Lehre von der Auferffehung 
„ der Leiber war ihnen oben fo unbekannt, als das östliche We⸗ 
„fen... fo möchten ihm manche Lefer hierbey nicht ohne Schein 
fagen, das könne alles zuſammen beftehen, io wie ein paar taus 
fend Jahre hernach , noch 6. z. T. in unfern fo heil ſeyn follens 
den Zeiten, an Einem Orte eine anfehnliche Geſellſchaft von 
Gelehrten und Weifen Icben, und die Einwohner gleichwol das 
bey abergläubifc, und abgöttiſch feyn können, nur auf eine 
andere Weife, und in einem £leinern Grade, — bey unfern 
Häufigern Uinterweifungs: und Erziehungsanftalten. — Das 
göttliche VOsfen wird fehwerlich auch irgend einem Menſchen 
jemals befannt werden. 


Elias iſt wohl nicht „der Erde lebendig entzogen „ wor⸗ 
den, wie S. 69 ſteht, fondern von einem Wetterſtrahl getrofs 
fen und getödter worden. — Was flieht doch Ebr. 9, 27. 1 
Kor. 15, 21. 22. u. a. O.? Kann nicht, was der Barf.. 
301. für eine wirtlich wunderbare Sonnenfiſtnerniß hält, ein 
flarter Nebel geweſen feyn, dergleichen es in manchen Ländern 
im ſolchem Grade giebt, daß bie gone gleichſam verfinftert A 
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yn hei? —· Warum zleich mit Wundern fo freygebig 
eyn J 


Wie moͤgen unſern Leſern, um fie auch mit dem Stil 
des Berf. bekannt zu machen. folgende Stellen gefallen? 3. B. 
©, 16, „Niedrigkoeit und Hoheit, — Verfolgung und Sieg 
„fochten ſolche Windel feiner Kindheit, die nur einen &otts 
menſchen umgeben koͤnnen,; &.32. , dreymal griff ihn der 
„ Berführer an; dreymal wurde er durch dad Schwerdt 
„nes Mundes zuruͤckgetrieben; und drey Kampfplaͤtze kroͤnten 
„den Meßias,; ©. 33. „ Der Feind Gottes und ber Man 
„chen wich, und verftumpfte feine giftigen Zähne an ſei 
„nen ewigen Betten. Alſo fiel diefer wichtige ZwmeyFampf 
„(die Verſuchnna Ehrifti, Matth. 4.) deffen Ausgang der Him 
„mel und die. Hölle mit erftarreter Sehnfucht zufchaueten, JM 
„Heil einer verlornen Welt aus,,; ©. 84. „ die Bo 
„wuchs durch die Beſtrafung zu,; &. 34. „du, der du — 
„, Millionen Welten aus dem Reich der Möglichkeiten hervor 
„ſpringen lieffeft,, warum lieſſeſt du nicht deinen Zauch Aber 
a dieie Sandmeere deines Anfenthalts aus, und befruchteteſt 
„ſie 7,, die Wuͤſten in Judaa, die er überhaupt mit gar jt 
fhwarzen Farben, mit keiner Wahrheit, gemahlt). Der etlu 
chemal; Z3. B. S. 96. gebrauchte Orientaliſche Ausdruck bat 
Reich der Finſterniß, haͤtte wohl mit einem angemeſſenern vc 
wechſelt ſeyn koͤnnen; eben fo das veradeln (S. 14. 35.) mt 


adeln. — Wie mag es auch unſern Leſern gefallen, wenn im⸗ 
mer geſchrieben wird unternohmen, genohmen, aufgenchuen 


(S. 93.) ſtatt unternommen :.? 


11 

Die Graͤnzen dieſer Bibliothek erlauben nicht, mehreres 

zu erinnern, wiewohl Gelegenheit dazu ſich wohl vorfaͤnde. * 
Wollte der Verf, dag N. T. noch einmal durchſtudiren, feine 
Lobrede noch einmal aufmerkſam durchſehen, und fie, beim 
ders die Anmerfungen,, (die bios desivegen fo wervielfäitiat, 
und auseinander geiponnen zu ſeyn fiheinen, und ınicDelefens 
heit Parade zu machen, oder — um die Bogen defto eher voll 
zumachen) von verfchiedenen, theils hoͤchſt uͤberfluͤßigen, sheild 
irrigen, reinigen, fo moͤchte fie alddann manchen Leuten mit 
Mugen in die Haͤnde gegeben werden können, 


Die tehre von der chriſtlichen Maͤßigkeit und Renee 
beit in zwölf Predigten von D. Gottfr. Leß, Profi 
der Theol. und Univerktäts Pred. Birringen, im 
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Verlag der Wirtwe Vandenhoͤk 1772. 439. S. in 
ar. 8 


De Hr. L. de Moraliſche Materien, welche er meiſtens 
zum Inhalt ſeiner Voriraͤge wählt, nicht flüchtig und 
obenhin, jondern angelegentlich behandelt; richt blos fügt, daß 
ift gut, jenes böje, das müffer ihre thun, jenes laſſen, ſonſt 
kommt ihr nicht in den Himmel, — ſondern auflärt, warum? 
den Dortheil und Vachtheil von benden forafältig auswickeli, 
und die Verbindung zwifchen Tugend und Zimmel ins Licht 
feht; daß er zeigt, wıe man eö angreifen muͤſſe, was uißs entt 
gegenfiehe, und was uns in unjern Beſtrebungen erleichtre; 
daß er Überall einen vedlichen Eifer für das inc! der Men—⸗ 
fhen fehen läßıs keine beſondre Krafı in Anhaufung bibl, 
Worte und Formeln fücht, fondern, wo er fie gebraucht, zugleich 
auch erklärt, (wiewohl bie und da vieileicht zu weitlaͤuftig); 
daß er alles in einen edeln Ausdruck Eleiser; daß er diefe haupts 
ſaͤchliche Stuͤcke, welche ein andrer in einer, oder zwoen Dres 
Bigten vorgetragen hätte, das aber fin den meiften Theil der 
Zuhoͤrer au viele Nahrung gewejen wäre, um gehörig verdauet 
und in Blut verwandelt zu werden Jin mehreren abgehans 
delt xx. — gefällt mir. Nur wuͤnſcht' ich, dag hie und da bie 
Sachen durch ein reinereg, und nicht durch ein vergrößerndes, 
Glas betrachtet worden wäre, der Eiſer auch zuweilen, nicht 
in eine gemiffe Hefrigkeit da abaearter, wo vielleicht eine yes 
Laffene, ſanfte Sprache am wirkiamften wuͤrde geweſen ſeyn :c. 
Hieruͤber, fo mie über andre Lieblingsineinungen des Hrn. 2. 
Die er in feinem Bedenken, und nun auch in Diefen Predigten 
wieder geäufiert hat, find meine Erinnerungen überflüftg da 
bereits ein andrer Rec. ben Gelegenheit jenes Bedenfens das 
nöthige erinnert hat; S. Allg. d. Bibl. B. XII. St. 2.9.90. 
fg. Alſo Über veriihiedne andre Punkte. 


&.87. „ Jeſus hat den Tod am Kreuk gelitten, um uns 

„» Oergebung der Sünde, — die Daterlicbe des Allmächris 
„.gen, und eın ewig feliges Leben zu erwerbenzc., Dem 
Rec. duͤnkt, die Vorstellung, daß die bloße aufrichrine Bes 
reunng, moͤglichſte Wiedererftattung, Unterlaffung der Suͤnde, 
Beſſerung ıc. allein ſchon, Vergebung der Sünden zu erhal; 
ten, hintänglich jeyen, Liefte fich am beiten mit der Liebe und 
@üre Bottes vereinigen, To wie fle auch mit der, Zeiligkeit 
und Gerechtigkeit deflelben im geringften nicht ſtreitet; denn 
durch wahre Buſſe wird ja die Richtigkeit und Vortreflichkeit 
bes aöitlichen Geſetzes erfannt, Die Scheidewand zwiſchen 
* D5 Sort 
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Gott und Menfchen aehoben, u. f. mw. — Die 
derjenigen, welche die Abficht der Sendung ic. Jeſu anders 
angeben, bat die h. Schrift vor fi, — ber andern Erkennt 
nißgnelle nicht zu gedenken, — 

Freylich ift die Sleiderpracht In verfchiedenen Fällen ver 
derblich, wie Kr. L. in der IIE. und IVten Pred. richıig zeigt. 
Indeſſen iſt doch nicht zu vergeffen, daß fie, daß der Lüre 
überhaupt, aud) wieder viele taufend Hände dem Muͤßiggang, 
und deffen traurigen Folgen entreiffe, den Erfindungsgeiſt, 
und Fleiß tm Ddem erhalte, — daß der Lüge zwar das Gift, 
ja der Tod von manchen ift, aber aud) wiederum bie Arzney, 
8* das Leben vieler tauſend, — wie in der uͤbrigen phyſiſchen 

elt. 

„Fliehet alle Romanen, S. 327. tft wohl zu allgemein, 
und überirieben. Giebt es doch einige, deren Lektuͤre ganz uns 
Khädlich ift; und andre, die zwar nicht ganz rein find, aber 
wieder den Vorzug haben, daß fie reichhaltige Diinen von der 
intercffanteften,, pſychologiſchen, moraliſchen und politiſchen 
Bemerkungen ſind. 

Nah S. 347. iſt „die Lehre vom Verdienſt Jeſu, be 
„Edſtein aller Achten Tugend., Wie nun? Gott will ale, 
Menſchen gut und gluͤckſelig ſehen — und dennoch iſt nur bey 
wenigen dieſe Lehre ein Theil ihrer Kenntniſſe; von ſo vieleit 
andern, denen fie befannt geworden iſt fie in vorigen Zeiten 
verworfen worden; von fo manchen kann fie heut zu Tage nie 
verdauet werden. Und aleihwohl bemerkt mar unter allen 
dieſen viele große, nüsliche, rechtſchafne Menfchen. Viele 
glauben und veriheydigen fie aufs aͤuſſerſte, mas find fie den⸗ 
noch? nichts weniger, ‚als tugendhaft. Wie ınögen nun 
diefe Betrachtungen, mit der Behauptung des Hrn. L. zuſam 
menhängen ? 

Micht ohne Schein wird &. 417. und fola. vor der Lektiſte 
verfchieöner neuer Schrif:en gewarnt. Indeſſen muß man 
mohl aud) bedenfen, daß in fo fern folche ung einen Theil der 
Menſchen nach den Leben fihildern, und alio zur Nienfihens 
kenntniß helfen; in fo ferne ſie uns genau zeigen, wie man 
ich nad) und nad) von dem Weg der Weisheit verliert, upb 
humer weiter verirers in fo fern fie uns fanfte, zärtlihe Ems 
vfindungen einflöffen, die in fo manche der Geſellſchafi nuͤtzliche 
Chaten ausbredyen,, fo viel zum Vergnuͤgen und Gluͤck derſel⸗ 
bein beytragen u. ſ. w. — fie wieder manchen Nutzen ſtiften; — 


nad in dieſem Betracht möchten fie leicht entſchuldigt, und, 
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"auftatt unmeoralifch zu heißen, moralifch können genennet 
werben, u dei, m. N 


Kpoftolifche Glaubens. und Sittenlehre. Das ift 
Sendſchreiben der heiligen Apoiteln Pauli, Jacobi, 
Metri, Johannis, und Judaͤ Thaddaͤl, wie fie nad) 
der Ordnung in heiliger Schrift aufgefegt find: 
enigo zum größten Mugen fowol der Gelehrten als 
Ungelehrten, indem fie eine vollfommene Gottesges 
lehrtheit in ſich enthalten, in ein verftändlichereg 
Deurfch überfeget, und mit einer vollfommenen 
Erklärung nebft vollftändigem Regiſter aller Sas 
chen verfehen worden von P. Gervajius Yulffer, 
Benediktiner in Ettenheimmuͤnſter. Eıfter und 
zweyter Band. Mit Erlaubniß der Oberen. Augs« 
burg, verlegts Mathaͤus Rieger und Söhne, 1772. 
8. zufammen 2 Alph. 14 Bogen, 

er Verf. Hat fchon eine ähnliche Ucberfegung ber Evans 
gelten und Apoſtelgeſchichte geliefert, die ung aber nicht 

gu Geſicht gekommen if. Aufjenehat er denn auch die Ueber⸗ 
ſetzung der apoftolifchen Briefe in der auf dein Titel angezeigs 
sen Abficht wollen folgen laffen. Er halt die Sendſchreiben 
der Apoftel, in welchen fle entweder auf andere Briefe oder 
mändlich erhaltene Nachrichten aeantworter, (Zweifel zu hes 

Ben, Einwürfen zu begegnen, Streitigkeiten in der Kirche 

beyzulegen , noch herrfchende juͤdiſche Vorurtheile wegzurdus 

men, Mißbraͤuche abzuftellen geſucht) Haben, mit Recht für 
weitere Erklärungen der in der evangelifhen und Apoftolges 
fchichte enthaltenen chriftlichen Lehre, für nähere Anwenduns 
gen berfelben, möchten wir Hinzufegen, auf die chriſtlichen Ges 
meinden, weiche fle durch ihren Linterricht geſtiftet Hatten, 
nach den jedesinaligen befondern theils innerlichen, theils dufs 
ferlihen Umftänden und Berfaffungen, worinn fie ſich damals 
befanden. Wenn Ar. B. bey feinen unter den Text geſetzten 

Zurzen Anmerkungen und Erklärungen hierauf mehr Berrachs 

tung genommen hätte, fo würden viele Darunter etwas anders 

ausgefallen feyn. Doch damit haben ja auch nur wenige pros 
reſtantiſche Ausleger der apoftolifchen Briefe erft feit kurzer 

Zeit einen gluͤcklichen Anfang gemacht. Gun 
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Mon muß die Bemuͤhungen des V. loben, bem 6.48 
für katholiſche Laien ſchon immer vortheilhaft, wenu.fie de 
neue Teſtament auch nur im verftändlichem Deutſchen leſen 
koͤnnen. Da indeflen die Ueberjegung blos nad) dev Vulgau 
gemacht, und der Text aus den Kirchenvaͤtern dem, h 
gemäß erklärt ift, fo hat Werfion und Auelegung. freylih, ft 
große Mängel; fo gut und richtig fonft auch vieles getroffen 
worden. Die Anmerkungen find au zum Theil polemiſch. 
Hr. ©. ſucht darinn gelegentlich feine und feiner Kirche Slau 
bensgegner zu widerlegen, wo unfer einer denn freylich bey 
‚manchen Argumenten, die zum Behuf der Auslegung unge 
führe werden, die Augen zudruͤcken und mehr auf die zutt 
Meynung des V. als auf das Gewicht feiner angeft 
Gründe fehen muß. Man muß ihm das au nicht 
Hoch anrechnen, denn welcher Ausleger der h. Schrift) wenn 
ee nicht Keper feyn will, ſieht fich nicht genoͤthigt, fie nach den 
rehrbegrif feiner Kirche zu erklären; . 

Iliacos intra muros peccatur et extra, . ; 
So überfegt Hr. ©. 3. ©. Eph. 5.32. „Dieies iſt ein 
„großes Sacrament „, um daratıd die Lehre feinen RikhegB 
bie Ehe ein Sacrament fey, beweiſen zu Kinnen. 
au gemachten Note beliebt es ihm denn, die Augle, 
Proteftanten unperrünftig zu nennen, und jivat inger 
aug dem Grunde: „weil dieſes auf das vorhergehe 
wo der Apoftel eine Gleichniß zwiihen ‚der Ehe 
Verb indniß Chriſti mit feiner Kirche mache, alfo daß dt 
„eine Figur dieſet Verbindniß fen; nun aber Füunge die d 
das unmöglich ſeyn, wenn fie ein Sasrament ober Cbehet 
sniß wäre, weil eine jebe Figur dasjenige in fich hab 
„muß, was fie anzeigen foll.,, Aus diefn, vernlnfeigen 
Schluß werden denn fehr vernünftige Folgen, wie leisheh 
erachten, hergeleitet. Am wernünftigften unter allen nodie & 
denn aber doch wohl geweſen, wenn der V. unterfucht.härte, 
Paulus mir dem Worte musngsov gewöhnlich für einen Ba 
grif verbinde, und das hätte‘ er aus andern. Stellen, am 
vorfommt, fhliefen können. Kap. 3. 4:6. 100 es von-eine- 
undefannt geweſenen, aber durch Chriſtum bekannt geworde 
nen Sache gebraucht wird, hat er ed doch nicht durch Sarlas 
went überfegt. Warum denn in obiger Stelle? Die Urſach⸗ 
iſt leicht einzufehen. 

Bey ı Timoth. 4, 3. fol Calvin, oder wer mit ihm dee 
katholiſche Kirche eben-der vom Pauius geruͤgten ur 
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ſchulbiget, von Hrn. Baus dein falfchen Grunde der Moͤnchs⸗ 
moral widerlegt werden, die Urfache, warum die Kirche den 
Mrieftern und andern Geiftlichen die Che nicht geftatte, ſey 
Bie, „. weil ber jungfräufige Stand viel vollkommner und Gore 
su dienen tauglicher tft, ., welches er fich bey dem vorigen 
Kap. bewiefen zu haben einbilder. 


« Ein andermal' macht Hr. B. zu einer richtigen Heberfeßung 
auch eine ganz rihtige Anmerkung. 3. ©. zu Philipp. 2. 
12, 13. heißt es in der Mote ganz recht: „Aus diefem Tert 
„tönnen unfere Glaubensgegner keinesweges erweiſen, daß 
„die Gnade uns, wie zum wollen, aljo and) zum vollziehen 
„zwinge, 05 mir fchon ohne biefeibe feines von beyden ind 
„Werk jeken koͤnnen; denn daß es auch in unferın freyen 
„Willen flehe, derjelben mit zu wirken oder nicht, lehret der 
Apoſtel oben am ı2. Vers felbften, da er die Philippenſer 
„ermahnt, ihr Heil mit Sucht und Zittern zu wirken, welche 
„Ermahnung umfonft wäre, wenn wir der Gnade nicht wi 
„derſtehen kunnten. „ | 


Wenn der Ueberſetzer etwas hinzufeht, was im Terte eis 
gentlich nicht ſteht, fo ift er fo ehrlich, es anzuzeigen. 2 Tim. 
4 5. {ft au verrichten dein Amt, der Zujaß geinacht. „und 
„lebe nuͤchtern. Diefe letztere Worte, heißt es in der Note, 
„finden fich nicht in dem gemeinen gricchiichen, doch har felbe 
„der Marquis von Valez in feinen Handichriften. „, 


Oft hat Hr. B. auch den rechten paffenden Ausdruck ges 

Its 3. B. 2 Timoth. 4. 2., halte an mit predigen, es 

fey ( den Zuhörern) gelegen oder ungelegen, iſt befier als 
Luthers: es fey zu rechter Zeit ober zur Linzeit, welches 
leicht wiißgebeutet werden kann.„ Daß er indeffen Luthers 
Ueberſetzung fehr genubt hate, das wird Hr. B. wohl nicht 
in Abrede ſeyn. Sie gleichen ſich nicht blosin gewiſſen Wens 
dungen der Rede, fie ſtimmen bisweilen wörtlic, zufamınen. 
Bir machen ihm aud) daraus gar keinen Vorwurf; fondern 
billigen und loben es vielmehr; wünfchten, daß er Luthern, 
Der ihn doch fehr weit uͤbertrift, noch viel öfter gefolgt wäre, 
ten aber doch erwartet, daß. er feiner erwähnt und geſagt 

, was er ihn fchuldig wäre. Oder fchickte ſich das nicht ? 


Wir wollen bey dieſer Gelegenheit noch einige andere 
neuere Schriften Fatholifcher Theologen unſern Leſern Bekannt 


2. Ct 
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Sebaſtian Korn, Pfarrer des Mannzer hohen Erp 
" ftifts auf dem Lande. Die friedfame Religion, oder 
die Religion von den Borurtheilen ihrer Gegner 
gerettet, und nach dem Zuſammenhang ihrer Seht, 
füge getreufich ausgelegt und erklaͤrt. Mit Erlaub⸗ 
niß der Obern. Bamberg und Würzburg, bey 
Tobias Goͤbhardt, 1772. 8. 653 Seiten. | 


Deen Titel hat der V. feinem Buche darum gegeßen, weh 
er als ein friedfamer rechigläubiger Katholik die gang 
in drey Hauptparıheyen getheilte Chriftenheit gerne zu einem 
Glauben in Liebe und Kriede vereinigen möchte. Die Pre 
teftanten hegen feiner Meynung nach ganz falfche Vorurıheilg 
gegen die katholiſche Kirche. Darüber will er ihnen in feineg 
Schrift die Augen oͤfnen, und fie durch vernünftige, liebreicht 
Borftellungen bewegen, in deren Schooß zuruͤckzukehren. M 
diefer Abſicht handelt er in dem erften Theil des Buchs von 
der Religion überhaupt und zeigt, was alle vernünftige untel- 
allen gefitteren Volkern von Gott und dem zufünftigen * 
galauben. Nachdem er ſich durch die Betrachtungen: ob & 
Vernunft allein, ohne die Religion den Menfchen. genn 
fan belehre und ſicher ftelle uns ob Bott nicht anders 
durch die Vernunft zu dem Menſchen veden wolle? Fernert 
Warum der Nenſch nebft der Vernunftfprache eine Auffee) 
liche geoffenbarte Religion folle von nöthen gehabt und bes 
kommen haben (8te und gte Abhandl.) den Weg zum As 
halt des zweyten Cheils gebaknt hat;; jo trägt er darinn bad 
Unixerſalchriſtenihum oder diejenigen Lehren vor, welche al) 
Ehriften mit einander gemein haben. Hier wird die Religien 
Jeſu als die ddiie, adrrlihe und zu ermählende Religion ge⸗ 
gen die heydniſche, jübtfche und mahomedaniſche verihenbiget: 
Im dritten Theile kommt er denn auf die Unterfchcidungeb 
lehren der chriftlidhen Partheyen (auch die Abweichungen DER 
griechiſchen Kirche von der roͤmiſchen, deren Vereinigungihm 
leicht duͤnkt, fobald jene nur das Anſehn des Pabftes erfens 
net, find beinerft worden) und fücht zu beweifen, daß die a 
tholifche Die achte, wahre, allein feligmachende chriftliche We 
ligien jey. Am Ende beſchließt ein Vereinigungsprojett das 
Hanze Werkchen, welches denn darauf hinausläuft, daß wie 
afle katholiſche Chriften werden muͤſſen, wenn wir einmal Ay 
lig werden wollen. 


u 
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Es thut dem V. Herzlich leid, daß er uns Proteftanten die 
Hofnung zur Seligkeit abiprechen muß, indefien iſt er liche 
veich ımd vertragfam gegen ſeine Glaubensgegner geſinnt, und 
tadelt allen bittern, gehaͤßigen, intolevan:ın Verſolgunasgeiſt 
der einen durch Reichsgeſetze in Deutfihland zu duldenden ‘Par: 
they gegen Die andere als jehr unchritilich. Dieſe Sefinnuns 
gen gereichen dein V. zum Ruhın, ir müffen ihm auch die 
Serschtigkeit wicderfahren laſſen, daß er fein Buch in einer 
guten, zulammenhängenbden Ordnung abarfafr, nicht gemeine 
Kenntniſſe darinn gezeigt, ſich uͤber manche Dinge vernürf:ts 
ger und beſſer als viele andere karholiſche Schrififteßer erklart 
and in dem wahren Charafier eines vertragſamen friedliebens 
den Mannes mit vieler Beſcheidenheit und Maͤßigung gesen 
die Sroreftanten gefchrieben habe. (Blos Lie emige Verdamm⸗ 
niß ausgenoinmen, ans der er ung zu erretten, ſich nicht ger 
frauet.) Indeſſen zmeifeln wir, daft er einen einzigen erleuchs 
teten oder gelehrien Proteſtanten auf feine Seite zieben wird, 
Geine gut gemennte Schrift wimmell von falfhen Schluͤſſen, 
von angenemmenen unerwieſenen Praͤmiſſen, von unrid:tinen 
Schriftauslegunaen und ſchwachen Argumenten, worauf er 
feine Beweiſe geſtuͤtzt dar. Haͤtie der ®. Die Kirchengeſchichte 
unparthepifcher ſtudiert, fo würde er taujend Dinge nicht bes 

tet 


Es ſchwache Beweisaruͤnde argen bie Reformation, als 
zum Theil in der zen ASıheil, tes zen Theils vorfoinmen, 
hätten wir uns in einer Ziele warlic veichemt. „Von den 

„Katholicken, ſagt cr &. 430. in einer Nee, find nach dem 
„erſten Reformatier.siermen fehr wenige Nenſchen von aus 
> febutikem ande zu einer proseitanniichen Relision übers 

>, gegangen, nur Ichiechten Leuten meacı om Brod (tes! Sro:6) 
verſchiedene Norchen (Noͤnche) wecen ihrem od ru) 
„Lihres Hochmuths) und wegen ter Frerheit. Die meifen 
„aber von dieſen nebſt einigen andern Enauchen wegen Ee⸗ 
„ küften Des Fleiſches., Icracs iſt Kiterich unmatr nd dies 
feö heife Lenten, tic ſich nid, verihertigen fönnen, wae ü:'e6 
auf deu Korf zu ſagen. Urd geſet eg märe ſo, würde es \23 
gerinofte gegen Die Rıformarion bemeiien? Eben weni: 2.6 
feue Rede dee Pharimert neeem Ehri:i kette: lauter aus 
tryend est Oberer ober Ther: icer en ee? Sontrin das 
Dolf, Bas mmrs vom Seit wre. 25 vırautt. Jch. —, 
48-49. Bere dient al ber lange Kerzen von eat 
ben fürfttichen Sherioner, die zu der Int nd Sie nl 
actelri And, weiches der V. aus D. Brünge Auxılia hito- 
X 
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rica ©. 4381439. in feine Apologie einfchaltet? Hr. K. fheint 
ſich daben auf dad ihm günftiae Urtheil des ®. der Memoires 
de Brandenbourg von den VBeranlaffungen der Reformation 
ben einzelnen Derjonen, viel zu qute zu thun. Aber der ſcherz 
hafıe Einfall eines großen Mannes wird doch wohl nicht bie 
Sielle einer Demonftration vertreten ſollen. 

Mir führen nur dies eine zum Beuſpiel an, mitt s faͤr 
zerbrechlichen und abgenußten Waffen der V. zum Then ; 
feine Gegner fechte, wollen uns aber übrigens auf Widen 
gungen, fo leicht fie wären, hier gar nicht einlaffen, 
der Raum verbietet und auch kein Menſch von ung vera 
wird. 


R. P. Friderici a Fefu TCarmelitae. exı qı 
provinciae bavaricae, olim f. theolog 
S. S. cangnum ledtoris, quaeftiones facı re 
fponfionibus concionatoriispro omnibus a 
dominicisac praecipuis feltis in utilitatern« 
cionatorum explanatae, quibus pro trine:4 
per concione materia pracdicabilis ac Doctri 
moralis fübminiftratur. Tomus I. a Domit 
prima Adventus usque ad Dominicam Pente 
Coftes. Cum facultäte ſuperiorum. Auguſtae 
Vindelicorum, fumtibus Mathaei Rieger et 
Filiorum. MDCCLXXI. Tomus IE a Domi- 
nica Pentecoftesusque ad Dominicam primam 
adventus. Tomus IH. Fefta Dom. Noſtri. 
1. C. et almae coelorum Dominae B. V. Mariae 
compledtens. Tomus IV, Fefta ſanctorum 
complectens in 8. zufammen 5 Alph. 

o ein Buch, wie unſre erpedite Prediger und 
ſche Vorrathskammern, welche einige lutherifi 
ren in deurjcher Sprache geſammelt haben, ınn Ben. r 
Amtsbruͤdern die fchwere Arbeit des Denkens auf ih 


digten ein wenig zu erleichtern. — Derſelbe V. has ı 
drucken laſſen: 


Heiliges Communionbuch, eingerichtet nach der göfte 
lichen Lehre des Evangeliums auf alle Fon u 


von ‚der Gotteögelahrheit. 223 


Sefttäge des ganzen Jahres, wie auch vor bie fechs 
Tage der Wochen, ſommt einer Weis, und Form 
‚andächrig die heilige Meß zu bören, und den Tag 
von Morgen an bis Abend chiiftlich zuzubringen. 
Herausgegeben von R. P. Fridersco a Feſu, Date 
füßer Carmeliterordens Bairiſcher Pro:inz. Mit 
Erlaubniß dei Obern. Augsburg, in Verlag, bey 
Mathaͤus Rieger und Söhnen, 1772. 8. 386 
Seiten. | 
Dt fo qut wie unfere Schmolfen; alles von dem V. ges 
ſchrieben zu zrößerer Ehr Jeſu, Mariä, Joſeph und 
Thereſiã. Was für eine Thereſia? Man weis nicht ob er 
die Kaiſerin Koͤnigin oder eine Keilige meynet. 


Sutſiche Gleichniſſe uͤber verſchiedene Gegenflärde aus 
berühmten Schriften geſammelt, und in eine ale 


phahetifche Ordnung gebracht von Franz Zaver 
Schmid, des hohen deutſchen Ordens Priefter und _ 
er Liggersdorf. Mit Erlaubniß der Obern. 
In Werlag, bey Mathäus Rieger und Söhnen 
1772. 8. 494 Seiten, | 


wollen einige davon abfchreiben und unſre Leſer von 
dieſen auf die Übrigen ſchlieſſen laſſen: 
Abhold allen ehren: „Der heilige Martyrer Vincentius 
„war allen Stuffen der Ehren abhold, jenen ausgenouimen 
auf ber Leiter Jacobs, und fah nur jene Krone mit unvers 
„rädten Augen an, bie nicht von einem Hammer eines Gold⸗ 
a, ſchmiedeßs, fondern von den Fingern des ewigen Belohners 
gr prfertiget.worden. , P.Sailer feſto S. Vincentüi Fol 25. 
Aeltern follen ihre Kinder nicht zwingen zu heyra⸗ 
„sben: Es Tollen die Aeltern die Ehen ihrer Kinder ohne 
Zwang und Bedrohung ſtiften. Das Eifen auf dem Am⸗ 
bos wird mit Zangen und Haͤmmern zufamınen gefuͤgt, uns 
„zeitige Gewalt ift bier nichts nüge., P. Sailer ınarian. 
DOtptel. Fol. 88. 
Eheleute ohne Rinder: Sie find einem Bauın ähnlich, 
„beiten abfallende Früchte die Werpen und Ameiſen zum Naube 
„ betommen. Site glaichon gings Perlinutter, die ihren Saap 
D.3ib1. XIX. B. L. St. 0 „ei 
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„ einem freinden Kaufmann uͤberlaſſen muß. ?. Sailer mas 


„tian. Drafel. Fol. 540. 

„Dienſtmagd kann viel nutes thun: Eine Magd kam 
„ auch unter boͤſen gutes thun. Die Tugend ficher auch ums 
„ter böfen feft. Ste ſchimmert wieder Carfunkel in der Nacht 
„deſto heller. P. Sailer marian. Orakel. Fol. 73. 

„ Demuth Ignatii. Das erfte Wunder, weldhes Mops 
„ ausgeübet, war Die Verkehrung des Waflers in Blut. gras 
„tius hat das Blut feiner hohen Abkunfı in Wafler verwan 
„delt, weil er einem gemeinen und verächtlichen,, und nide 
„einem befondern un peligen Menfchen hinführe gleichen 
„wollte. P. Purk. Fol. 721. 

„Maria, eine Beherunherin gleich bey ihrer Empfäuge 
„niß. Wie dem Granatapfel von feinem erften Wachschum 
„an die Krone anhanget, fo mar es Mariä zuftändig, gie 
» en (hrer Empfängniß eine Beherrſcherin zu feyn. P. Burk, 
„Fol. 12.13. | 

„„Rofentranzes Liebhaber. Er bediente ſich der mark 
„niſchen Betſchnur, wie ein Eluger Pilot des Senkbleyes, ben 

„Abgrund feiner Angelegenheiten zur Wohlfarth ſeiner An 
vertrauten zu erforſchen. P. Sailer. 

Mad) gerade follten fich doch die katholiſchen Geiſtlichen 
fhämen, von ihren Pfarrkindern zu verlangen, daß fie ſich 
an folhen Fragen erbauen follen. 


Michaels Zirk, der Gefellfchaft Jeſu und des kaiſen 
lichen hohen Domſtifts zu Bamberg wirkllchen 
Predigers, heilfame aprfeiten über den Aus⸗ 
fprud) Salomons. Eccl. I, 14. Ich habe alles ges 
fehen ic. dafelbft waͤhrender heiligen Faſtenzeit vor⸗ 
getragen. Zweyter Theil: Iſt Bekuͤmmerniß des 
Geiſtes. Mit Roͤm. Kaiſ. Maj. allergnaͤdigeſtem 
Privilegio und Genehmhaltung der Oberen. Dan 
berg, verlegts das Armenhaus am Sandthor. Ge 
druckt, bey oh. George Klierfch, Univerſitaͤts. Buch⸗ 
bruder, 1769, 8. 496 Seiten. 


Michaelis Zirt — heilſame Wahrheiten über den 
Ausſpruch Salomons. Ecel. XII, s. Der ni 
wird in das Haus feiner Enigtek gegen 
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ſelbſt waͤhrender heil. Faſtenzeit vorgetragen. Er⸗ 
ſter Theil: des Menſchen ſteter Gang in die Ewig⸗ 
keit ebendaſelbſt, 1770. 8. 488 Seiten. Zweyter 
Theil. — Bamberg und Wuͤrzburg, in der Goͤb⸗ 
hardtiſchen Buchhandlung, 1772. 8. 372 Seiten. 
FC iefe neuen Sachen des Verf. haben uns weit weniger go⸗ 
fallen als der’ erfte Theil jenes Werks, den wir in der 
Bibl. XIV. 2. ©. 484. angezeigt haben. Kerr 3. follte ſich 
‚die unerträgliche Weiiſchweiſigkeit in feinen Vorträgen abges 
wöhnen , und nicht in einer jeden Predigt foviel von weiten 
hergeholie Nebendinge verbringen, fondern fich mehr an der 
‚Sanptfache halten. 


- Des ehrwuͤrdigen Pater Sebaſtian Sailer, Chor⸗ 
herrn von Praͤmonſtrat, und des unmittelbaren 
freven Reichsſtift Marchtall an der Donau in 
Schwaben Capitularen, geiſtliche Reden, bey man⸗ 

ccherley Gelegenheiten und über verſchiedene Mate⸗ 

rien geſprochen. Dritter Band. Mit Roͤm. Kai⸗ 

ſerl. allergnaͤdigſter Freyheit. Augsburg, verlegts 

—— Rieger und Söhne, 1770. 8. 558 
eiten. 


—— Marianiſches Orakel, d. i. heilſame 
.Raͤthe Maria von dem guten Rath ihren Pfleg⸗ 
kindern und Verehrern ihres Wunderbildes zu es 
nazzano auf die in zerſchicdenen Zufällen vorgetras 
gene Anfragen ertheilt und in eine Sammlung ges 
bracht. Erſter Band, zte Aufl, gr. 8. 177% 
Zwenter Band, 2te Aufl. 1771, 


"ar. P. Sebaftian Sailer fährt fort, der chriſtlich katholi⸗ 
hen Kirche feine Werke mirzutheilen. Die geiftlichen 

eden des dritten Bandes, find denen in den beyden vorhers 
Benangenen Bänden (Bibl. IX. 2.8.88.) völlig gleich. Vol⸗ 
fer Pofirlichkeiten und abgeſchmackter Vergleihungen. Die 
Zeit reunet uns nur, fonft wollten wir wieder einige lächerliche und 
‚und ungereimte Vorftellungen des kurzweiligen Mannes abs 
Hreiben; beſonders aus der en Lobrede auf das bob Ei 
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tularfeſt des Heiligen ſchwarzen Servitenfcapuliere, | 
des abgeſchinackten Titels wegen fchon beſonders ausnn w; 
und dann auch aus der fiebenden Lobrede von dem 
Eapuciner Laienbruder Seraphin von Aſcoli. 9 ses 
de zeigte den ehrwuͤrdigen Pater alß einen rüftigen u wol 
Streiter, der ſich nicht von jedem Laffen hudeln läßt, ı 

den Leuten, die ſich unterftehn von feinen Schriften \ 

lich zu ſprechen, die Zaͤhne weiſet. ‚Sie fchreibt er, 
„tollen Sklaven ihres thörigten Wahnwitzes, diefe u 
„herzigen Splitterrichter, dieſe boshafte Blutfauger fd 

„in Stolz und Miligunft wider fremde Blätter, und 

„daß fie ihre Talente zu nichts anders, als ſatyriſc 
„theilung derfeben Branchen. Sie gleichen den € 

„an den Küften von Afrika, deren Brigantinen immer 

„ker liegen, daınit fie auffremde Schiffe austreugenze. — 
„dis boͤſe Wolf der Tadler iſt zueiner großen Menge 

„ren — Einige, befonders wenn fie Begenglauber 

„den von den Wahrheiten der Achten Religion | 

„ die ihre Irtthuͤmer zur Schande ftellen und fehn 

„jeden Satz in ihren hochmuͤthigen Jou 

„an — die Belarvung ihres Frevelmuths in 5.2 
„niß, dag fie öffentlich zu erjcheinen fich zitterno 

„ Sie find wie die Aßaß inen, oder Meuchelmoͤrder, w 

‘1 Reifenden entweder in einer Bermummung oder t 
"„anpaden, um ihre Mörderfiveiche ohne ein Kentn id 

„ters anzubringen — Welcher Zutitel, weldye 

„tolle wohl einer Hohen Schule der Befchnari guge 

„den, — In dieſen Zon ſchimpft er enet 

De derbe fort, dann erhohlt er fich, wird erwas kaltb 

empfiehlt endlich jeine Beringen Bemühungen, ob 
‚Hung anderer , der zZulde feıneg werchen Fre Be... 
._ ‚Das Martanıfhe Orakel ift ein Ausbund von, spähigen 
Schnaken. Wenn dem V. jeder ſcurriliſche Einfall. mit kin 
gender Münze bezahle würde, fo ſollte er wohl fo et i gigeniid 
Kapital zufammenbringen. 

Die ſehr Rechen doch gegen einen P. Sailer: ud 
gleichen unıer. den deuifchen katholiſchen Predigern, jere 
ruͤhmten Franzoſen ab, deren Feſtpredigten unter ſelvv⸗ 
Titel in deutſcher Sprach⸗ erſchienen ſind: 


Sammlung auserleſener heiliger Reden auf die ie 
tannteen Feſttage der tatholiſchen RER Ei 
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theils aus den berühmteften franzöfifchen Rednern 
überfegt. Erſter Theil, enthält Sjenner, Hor⸗ 
nung und Merz Mit Erlaubnig der Obern, 
Bamberg und Würzburg, auf Koften der Goͤbhard⸗ 
tifhen Buchhandlung, 1771. gr. 8. 752 Seiten, 
Zweyter Thheil, enchält April, May und Junius, 
748 Seiten, Dritter Theil, enthält Julius, Aue 
guftus und September, 8942 Seiten. Vierter 
Theil, enrhäle October, November, December, 
710 Seiten. 


nfelme, Boileau, Bourbaloue, Bretonneau, Chemis 
nais, Eolombicre, Slefchier, la Tour, de Pin, Mafs 
ſillon und Terragon find die Verfaffer diefer Predigten, aus 
deren Schriften der Herausgeber fie gefammelt hat, um was 
voſlkommenes in dieler Art zu liefern. Es ift freylich ein Uns 
terfchted unter ihnen. Bourdaloue, Fleſchier, Naßillon 
echen hervor, aber die uͤbrigen haben aud, ihren Werth, und 
die deutfchen Sailer würden wohl thun, wenn fie ſich nach 
dein befferen Geſchmack folher Männer bildeten, oder wenigs 
ſtens var der Hand nur von ihnen lernten, mit mehr Vers 
nunft, Anſtaͤndigkeit und Würde auf der Kanzel zu jpreihen. 
Die Sammlung, die dem Herausgeber Ehre macht, muß den 
Latholicken unferer Nation nothwendig fehr. angenehm feyn. 
Die Ueberſetzung it reines gutes deutfch. | 


Allgemeines Mißlon · Sragbüchlein, in drey Schulen 
ordentlich eingetheilt: mit beygefegten Gefängern, 
nebft nugbaren Bericht von der Chriſtenlehrbru⸗ 
derſchaft vermehrer; und mit den fünf Haupt⸗ 
ftücten Petri Eanifii verfeben: Zum Gebrauch als 
lee Seelſorger, Schulmeifter, Aeltern, Kinder und 
Mitglieder der Chriftenlehrbruberfchaft in ber 
Mienerifchen erzbifhöflichen Dioͤces herausgeges 
ben von P. Ignatio Parbamer, der Gefellfchaft 
Jeſu. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
2 Mathäus Rieger und Söhne, 1771. 8. 160 

eiten. | 
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ie hoͤchſt elend die chriftlihen Schuls und Sefanabücher 
für die Jugend in den mehreften katholifchen ändern 
noch immer befchaffen fird, davon haben uns dieler kleine Eas 
techifinng, nebft deflen dreyfacher Auslegung für kleine Aınber, 
für erwachfene, und für diejenigen, welche bie weitkäuftige 
Auslegung entweder nicht faffen oder nicht zu Zänden be 
ben Fönnen, und die Lieder von neuen überzeugt. &ollieman 
wohl glauben, daß der erfte carecheriiche Religionsunterridk 
ben einem Kinde damit angefangen werden könnte, daß es 
hiefle:. Wes Glaubens bift du? „Ich bin ein katholiſcher 
„Chriſt?, Wer ıf ein Farholifcher Ehri ? „der iſts, weh 
„cher, nachdem er getauft ift, durchaus glaubet und 
„was die alte, katholiſche, römifche Kirch, (das Kinb weis 
ja nicht, was das für ein Ding iſt) „„glaubet und befenneh, 
„es ſey in der Bibel geichrieben Oder nit.» Bey mus 
Zeichen erkennet man einen katholiſchen Chriften? „ Bey dem, 
„daß er ſich bezeichnet mit dem Zeichen des heiligen Kreupes, 
„und daß er meide alle Kegeren „, (ein ethiopiiches Wort fie 
den kleinen Knaben!) „und Irthum, fo die Prälaren,, (muß 
für Geſchoͤpfe mag ſich das Wuͤrmchen darunter — 
„und Lehrer der katholiſchen Kirchen einhellig verwerfen kw 
„verdammen., ( Alfo nachverdammen muß die unfchulbige 
Seele gleich von Kindheit auf lernen , wovon fie noch gar fels 
nen Begrif hat.) Welche Vorzüge genieft in diefem SE 
die jugend der Proteſtanten, die bey allen bis jegt ebenfalls 
noch dabey befindlichen Mängeln, doc) unendlich, beffer zur En 
kenntniß der Religton Jeſu Chrifti angeführt wird. . 

Die Geſaͤnge, welche den katholiſchen Kindern gelehrt wen 
den, übertreffen nun vollends an Abgefchmadkheit alles, wad 
man ſich vorftellen kann. Wir Proteffanten haben auch den 
Alters her noch manches ungereimte Lied in unfern Gefamg 
buͤchern, aber dergleichen findet man doch feines, als Hier dee 
eilfte Geſang zu der heil. Adventszeit, aus dem wir einige 
Strophen anführen mollen. 

V. 3. Anna hat dich nebohren, Maria du edles But; ba 
Adam hat veriohren das allechächfte Gut, daß durch dein fchöne 
Frucht, fol wieder gefunden werden, wohl durch dein Lich 
und Zucht. ' 

V. 5. Di grüßt mie ſchoͤnen Worten der himmelſlſche 
Both, er ſprach: in deinen Barten wird eigen unfer Gott, 
wird brechen die Bluͤmeltin, das M die wahre Wienichheit, 
rin keuſchen Herzen dein. . 

| | B. 
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2.6. Maria voller Gnaden, du feft geſchloßner Schrein, 
eriäß die Welt von Schaden , gebähr uns ein Kindelein: foll 
&ch nun werden ein Weib? Ad) nein du Mutter veine, ein 
Zeufche Jungfrau bleib. 

V. 7. Der Herr will bey dir wohnen. o edle Roſenroth, 
dein Stimm laß lieblich tonen, und hilf der Welt aus Noth, 
du bift gebenedeyer hoch Über alle Frauen, erbitt und die Se⸗ 
ligkeit. 

s V. 8. Da ſprach die Jungfrau reine aus Lieb und aus Bei 
gierd, sehorfam will ich jeyne, fein Will gefcheh an mir, was 
er von mir begehret,, das follft du feyn gewehrt. 

8.9. Ich muß num auf die Straffen, fprad) er der Ems 
gel fein, ben heiligen Geiſt muß ich lafien, bey dir, o Jungs 
frau rein; fie gab ihm ein ihr Schoos, er raſt lieblich darin⸗ 
nen, Ihr Freud die war fehr groß. 

Darf man fid) wohl wundern, daß die katholiſche Kirche 
Die meiften ausgelafienften Spötter des Chriftenchums in ihrem 
Schoos erzeugt? Wer fol Zeug in feiner Jugend hat lernen 
muͤſſen, wen das unter dem Namen der chriftlichen Religion 
in der Kindheit eingeprägt ift, der muß, fobald der gefunde 
Wenfchenveritand bey ihm zur Reife kommt und alle Mittel 
zur Berbefferung feiner Erkenntniß ihm abgefchnitten find, ents 
weder ein Heuchler werden, oder anfangen über alles Chrks 
ſtenthum, als über die abgefchmaektefte Poſſe zu lachen. 

Deftomehr Ruhm verdienen die gelehrten und Einſichtsvolle 
katholiſchen Geiſtliche, welche jeßt anfangen ihre vorzägliche 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung des tatechetifchen Unters 
richts der Jugend zu tvenden. Kr. Mich. Ignat. Schmidt 
ki Worzburg hat vor einigen Jahren in feinem Methodus 
tradendi prima elementa religionis, five catechizandi, den 
Catecheten ganz vor trefliche Anweiſungen dazu gegeben, und 
Der verehrungstwürdige Abt zu Sagan, Kr. v. Selbiger, hat 
dafür geforgt, daß diefes Ichägbare Buch, um es noch gemein⸗ 
nuͤtziger zu machen, unter folgendem Titel ins deutſche iſt üben 
fest worden: 


Der. Eatechift nach feinen Eigenfchaften und Pflich⸗ 
.. sen, oder die rechte Weiſe die erften Gründe der 
» Religion zu lehren verfaſſet von Michael Ignaz 
Schmidt, d. h. Schr. Doktor, der Univerſitaͤt zu 

Würzburg Bibliothecarlus, aus dem lateinifchen 

überfegt durch Benedictum Strauch, Can. reg. 
? . P 4 Ord. 
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Ord. S. Auguftini Congr. Later. bey unferer lies 
ben Frauen Ju Sayan. Prior, mit einer Worreds 
bes Saganiihen Prälaren Johann Yynaz- vor 
Felbiger. Bamberg und Würzburg, bey Tobias 
Goͤbhardt, 1772. cum privilegio Cacfäreo, 8 
780 Sciten, BE 
Ss haben den vorzuͤalichen Werth ımd Jubalt.deffelben Bei 
reits ben Bekannimachung der Urfhrife Bibl. v. 
189. f. kurzlich angezeigt und beziehen ung jetzo 
Es geht der Brauchbarkeit dieſes wichtigen Buche 


auf. 
für proteſtan iſche Catecheten, denen wir es hierniit ni 
wollen einpfohlen haben, dadurch nichts ab, dafi der I. 








Dogmara wir ung uneins iſt und, wenn es aufs Dirpiiiyengg 
tönt , die Parihey feiner Kirche nimmt , 3. B. wegen 
Erorcismus ©. 689. f. u. d. 9. Hier iſt nuͤr die Fragen 
die Regeln und Unierweijungen, die er dem Earechgien 
gut, richtig beſtimmt und ausführlich, abgehandelt find? 2 
das find fie in der That bey einer ausnehmenden ichte 
und Vollfiändigkeir. Die Uberſetzung macht dem Hrn. Fi 
Ehre und durch die Iefenswerthe Vorrede des Ken, m. 
Hat fie gewiſſermaſſen einen Vorzug vor dem Originaf 
men. Er bereichert darin die Schmidtſche Anleitung, 
lichen Catechiren noch mit deu alteften cateche iſe 
fügen... welche bereiss Cyrillus von Jeruſalem 
chefes, Bregorius Vrenus in feiner oratis 
chetica, und Auguſtinus in feinem Traciat..dı 
dis rudibus, angegeben haben, und liefert auſer 
nige merkwürdige. Beyiraͤge zur carecherifchen Gi 
find völlig der Meynung des Hn. v. Br, dab di 
zu denjenigen gehöre, die in der Sprache des Lanı 
es genußt werden fol, noch Brauchbarer, werden, 
für ein Verdienſt, welches disfer aufgeklärte Prater 
die veranftalte Weberfegung um die deuifihen, befonderd S 
ſiſchen ka holiſchen Schulen feiner Dioͤces erworben hat 
wuͤnſchen, daß viele Pfarthern Einſicht und guten Wil 
haben moͤgen, den Anleitungen zu felgen. Be hen 
nuͤtzlichen Berreigäng eines Ihrer wihrtäten Aıntsnenhäfte ger 
jeben werben. : Ber fkc., der das Bad) huft Weräntigen geles 
ing wird ed ſbſt In feine Otbitsthek jiellen and zu Magen 
n. 7 


®.. 
2. Ken 
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2. Rechtsgelahrheit. 


Opufcula varia de Latinitate ICtorum veterum. 
Iun&im edidit et Animadverfiones adjecit 
Car. Andr. Dukerus. Lipf. apud lacobaee- 
rum, 1773. ı Alph. ı Bogen in 8. 

Km hatten wir Hrn. Prof. Madihns Ausgabe von Rirchs 

maiers Opufculis de Lat. Ict., die wir der Dukerſchen 

“ Sammlung angehängt wänfchten, für unſre deutſche Biblio⸗ 

thek recenfirt, als wir auch von diefer eine neue Ausgabe, die, 

wie uns die Unterfchrift der Zufchrift meldet, ein Sr. Sch. 

Pet. Scymid bejorgt hat, erhielten. Wir kennen diefen Hrn. 

Schmid ſchon feit voriger-Oftermefle als Herausgeber einiger 

alten Schrififteller , denen er weiter nichts auf der Welt als 

feinen Namen und eine Lüge auf dein Titelblatt vorgeſetzt 

Bat. Die Ausgabe von Dufers Opufculis iſt ein bloßer uns 

veränderter Abdruck der Leidenfchen von 1711. *) aus det 

auch unnoͤthiger Weiſe die Seitenzahlen am Rande bemerkt 
find; und dazu hat Hr. Schmid eine Vorrede gefchrieben, die 
davon handeln foll, ob auch wohl Theologen und Humaniſten 

Die Schriften der alten Juriſten mit Nutzen lefen könnten, 

Daraus aber niemand etwas lernen wird , und davon fich in 

ber That gar nichts fagen läßt. 

Die Werkchen des Lor. Dalla, Andre. Alkiatus, Franz 
Floridus und eines Ungenannten, die Duker hat zufamınens 
drucken laſſen, find bey weiten jo ſchaͤtzbar nicht, als die von 
ihm ſelbſt beygefügten Noten; allein in diefen wäre doch noch 
snanches zu berichtigen, und iſt fchon von Andern verbeffere 
worden. Diejes hätten wir bey einer neuen Ausgabe, eines 
ſo Brauchbaren Buchs, angezeigt gewünfcht. 


Kritiſches Wörterbuch über juriftifche Sachen, Adje 
tes Alphabeth, nebft der Beylage. Frankf. am 
Mayn, bey Friede. Chriſt. Kocyendörfer, 1771. 
15 Bogen in 8. 

Ns Dies 
*, Ein Utrechter Nachdruck vom Jahr 1761. , deſſen Kr. Mas 


dihn in der Vorrede zu Airchmaiers Opufculis gedentt, 
iR und unbefannt. 





von der Mechtögelahrheit. 233 


Die mertwürdigften Necenfionen neuer Schriften betrefs 
en 1) Bebmeri novum jus civile controverfum ; eine aränds 
che und unparthepifche Beurtheilung. 2) Eifenhard Öpu- 
fcula. Gelegentlich wird die Glaubwuͤrdigkeit der bekannten 
Geſchichte von der vorgeweſenen Abfchaffung des roͤmiſchen 
Nechts unter Friedrich III. gegen Eifenhards Gründe gut 
verihendigt. 3) Kopp von den Heßiſchen Gerichten. Dies 
fes intereffante Wert wird mit Enthufiafmus und nach Vers 
Dienft gelobt. Die Gedanken über die Koppifche und Sels 
chowiſche Controrers über die Bedeutung des Ausdrucks: 
Reichsgemeine Rechte haben unfern völligen Benfall. Die 
Vorrede zu der Beylage ift eine Abhandlung über die kleine 
Schriften. Sie enthält viel wahres und gutes, obgleich keine 
fehr unerfannte Wahrheiten. Becenfirt find in der Beylage 
unter andern minder beträchtlichen Schriften, ı) Erörterung 
über die concordata nationis germanicae. 2) Hofmann 
de inftaurarione fuffragii Hamburgenfis. 3) Gatzert de 
juribus Judaeorum in Haflia erhält die gebührende Lob⸗ 
fprähe. 4) Reichard de jure Ratuum. 5) Rudloff von 
dem Turnus am Caminergeriht. 6) Idem de jure fenit. 
7) Springer de caufae continentia germanica. 


„Augufti Friderici Schotti Jur. fcient. et phil. D. 
Antiquit jur. in acad. Lipf. Profefl. opufcula 
juridica. Lipf. 1770. apud Jo. Fried. Langen- 

emium 312 Seiten g. 


s ift meiſtens fo fchwer, die Heinen Abhandlungen, Differs 
tationen und Programmen eines Gelehrten zuſammen 

zu erhalten, daß man jede Sammlung folcher Werkchen mit 
Dank und Vergnügen aufnehmen muß. Doppelt angenehm 
äft fie, wann fich die Stuͤcke durch ihre Gruͤndlichkeit und gus 
ten Stil fo fehr auszeichnen, als die gegenwärtige. Am als 
Iermeiften freue fich der Rec. wann er einen Mann kennen 
lernt, defien Kenntniffe ſich über das alltägliche erſtrecken, der 
nicht blos in den oft trüben Abfläffen der Compendien und ns 
ſteme plaͤtſchert, fondern die Quellen gekofter bat, der Ges 
ſchichte, Alterthumskunde und die Übrige eregetifche Erforbers 
nifle zur Bearbeitung der Surisprudenz in Bereitſchaft hat. 
Der Inhalt der einzelnen vor uns liegenden Städe ift fols 
gender: Cı) Differtatio hiftorico juridica de lege Villia 
annali. (2) Commentatio ad orationem Pertinacis de te- 
Aamento pofteriore imperfeeto prius perfeltum haud in- 
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firmante. (3) Differtatio de fucceflione filiorum in res 
utenfiles maternas. (4) Diatribe juridico antiquaria de 
teftaınento in procindtu facta. (5) Differtatio de ufü- 
fructu vellimentorum ex voluntate conflituentis vel vero 
vel qguafi tali. (6) Prolufio de rebus, quae fundtionem 
recipiunt. (7) Obfervatio de vero aftus et viae difcri« 
minc. (8) Vindiciae Pomponii de materia XII. tabala- 
run. (9) Obfervatio de conditionis poteftativae figmen- 
to. (10) Specimen juris Saxonici de praefcriptione ja 
ris bona fub pacto de retrovendendo alienata reluendi, 
(11) Specimen juris Saxonici, quo naturam pignoris 
Germanici in re oppignorata cafu fortuito penes vendito- 
rem intereunte jure Sax. Eledt. haud mutatarn effe demon- 
Niratur. Zum Beweis, daß wir diefe Abhandlungen gelefen 
haben, und nicht blos aus der Vorrede und den Rubriden res 
cenfiren, fegen wir einige Gedanfen her, die und bey dem 
Durchleſen eirficien, und die ung der Sr. V. deſtoweniger 
verargen mird, da er unjirlieber Mitarbeiter im juriſtiſch 
kritiſchen Weinberge iſt. 
In der zwenten Abh. S. 83. wird die Puͤttmanniſche Ay 
merkung gebilliget, daß im L. 27. Cod. de teſt. Juſtinian 
nicht auſſer der Nevocarion eines Teſtamentes auch noch den 
Verlauf von zehen Jahren erfordere, ſondern auffer dieſenn 
Zeitverlauf die Nevosation verlange. Wir mäflen geſtehen, 
daß wir den Nutzen diefer Bemerkung noch nie haben finden 
koͤnnen. Soviel bleibt immer gewiß nad) $uftintans Verord⸗ 
nunggehört Zeitverlauf und Revocation vor Gericht, oder vor 
wenigftens drey Zeugen zufammen, und es ift immer einerleg, 
Hat der Geſetzgeber das erfte bey deinzwenten, oder dad zweite 
bey dem erften erfordert. Dann noch immer bleibt die Frag 
zu beantworten: wird durd) die Nevocation vor ſieben Zeu 
das Teſtament fogleich enıkräfter, oder nicht? Pättınann his 
unfer V. behaupten das erftere. Go vernunfttidfig die 
Meynung ift: fo feheint fie uns doch dem Gefeh entgegen; den 
Worien per teftes idoneos NoN minus tribus und vel inter 
Fa entgegen zu feyn. Dann iſt die revocatioad acta affeih 
nicht hinteichend, das Teftament aufjuheben, ſo kann es aud 
die Widerrufung vor fieben Zeugen nicht feyn, und wäre bie 
gerichtliche Widerrufung allein hinlaͤnglich, warum fagt dank 
Juſtinian: fin teftator dixerit non voluiffe prius flare te- 
ftamentum, et hoc inter acta manifellaverit, et decenniuns 
/werit emenfum, tunc irritum eſt teftamentum, sem ex 
contröria veluntate, quam ex curfls temporit. Wäre bieſet 


nicht 
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nicht hoͤchſt ungereimt geſprochen ? Man fagt zwar, nihil tam 
naturale eft, quam unumquodque eodem modo diffolvi, 
quo colligatym eft. Allein nicht zu gedenfen, daß es dem 
gefunden Srenfgenverfiande ‚gar nicht natürlich, fondern hoͤchſt 
unnatärlid vorkommt, daß Eneftehung und Zernichtung einer 
Sache auf einerley Art gefhehen follen, fo ift die Regel nicht 
einmal im juriftifchen Verftande ohne Ausnahme richtig. Sie 
truͤgt oͤſtrer, ols fie wahr ift. Man fagt ferner ein Teftirer, 
der fein Teftament innerhalb zehen Jahren widerruft, kann 
ſonſt niemals verfichert feyn, daß fein Widerruf Wirkung habe. 
&r kann vor Ablauf der zehen Jahre ſterben. Allein fann er 
es dann nicht vertilgen, und wann diefes nicht angeht, ein 
neues Teftament machen? Seltſam iſt freylich die Zuftinias 
neifche Verordnung; aber fie ift doch einmal vorhanden, und 
bie Honoriſche war noch feltfamer. Auf der 154 Seite ift lex 

jicia ald das Fundament der querelae inofliciofi angeführt. 

ekanntlich haben große Rechtsgelehrten an der Eriftenz dies 
ſes Geſetzes gezweifelt, und am meiften daran gezweifelt; 
daß die querela inofliciofi darinn gegründet ſey. Katder. Kr, 
8. aber Gründe dafür :- fo wünfhten wir fehr, fie zu wiſſen. 
S. 220. ſteht ein Einwurf gegen die Definition: res fungi- 
-bileg. funt, quae pondere, numero et menſura conflant. 
Aeder, fagt der V. wären nad) diefer Erklärung res fungibi- 
les. Uns dankt, dies lieſſe ſich noch wohl beantworten. Res 
pondere numero et menfura conftant heißt nicht die Sache 
„werde gewogen, gezählt, gemefien; fondern: man kanfı von 
diefen Dingen im Commerz dem Gewicht, der Zahl, dem 
Maafie nad) foviel und fo wenig bekommen als man bedarf, 
Hingegen gegen die Erklärung, res fungib. funt quae folo 
uſu Subftantiam amittunt ſcheint und zu ſtreiten, daß fie nicht 
auf das Geld paffet. 

Der Unterfehied zwifchen der fervitute viae und actus war 
nad ©. 249. bdiefer: jene Servitut begreift allezeit und 
norhwendig das Recht za fahren, Vieh zu treiben und zu ges 
hen in fi; diefe kann ohne das Recht zu fahren und einzeln 
nis; ertheilt werden. Aber hat die Differenz zwiſchen 

Dervituten foldjergeftallt einigen prakliſchen Nupen, 
und follten die romiſche Juriſten wuͤnderlich genug geweſen 
ſeyn, einen Unterſchied zu nahen, den man an der Sache 
in vielen Shen gar nicht entdecen fann. Wann nemlich je 
and die Exlonbniß zu fahren, Vieh zu treiben und zu gehen 
ehaiten hat, fo ift,nach dielem Syſtem niemand im Stande 
an fen ah Ju Kervirun ige oder aftas zutammı. 


236 . Kurse Nachrichten = 


Die conditio mere poteftativa wird ©. 272. als ein Un⸗ 
Bing verworfen. Selten iſt fie, aber ſollte z. E. die Bedin⸗ 
ng: wann ˖du meinen Viamen annehmen wirft, nicht 
zu halten feun? Doch der ganze Streit möchte wohl um Code 
auf eine kogomachie hinaus laufen. m: 


Dan. Nettelbladts Abhandlung von dem gan; ı1 
fange der natürlichen und der in Deutſchlai 
chen pofitiven gemeinen Rechtsgelahrheit, eau 
feinen darauf gerichteten Vorleſungen. le 177% 
5 Bogen in 4 


chon im. 1750. fehrieb der Hr. G. R. politifihe v⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung der juriſtiſchen Vorlefungen, 
welche Projecte damals wenig Beyfall funden, die er ſelbſt be 
noch immer für ſehr gegruͤndet, obgleich eben nicht für preis 
kabel Hält. Die gegenwärcige Abhandlung einpfiehlt Haupt 
ich feine Novam Introdudtionem in Jurisprudentiem 
übrigen Lehrbücher, und zeigt die Einrichiung feiner Worlefnie 
gen, worinnen der Hr. G. R. alle Jahre die ganze na 
und willtührliche Rechtsgelehrtheit lehrer, oder mit feinem 
iude, € einen juriftifchen Curſum ließe. Auch verfpricht Der 
Hr. G. R. in der Vorrede eine neue Ausgabe feines befanneezs. 
maßen nach firenger demonſtra iviſcher Lehrart abgefaßtenSp- | 
ftematis elementaris univerfae Jurisprudentiae. 

Daß unter dem Namen des Rechts der Vatur nicht ss 
die Geſetze, deren Beobachtung fich erzwingen läßt, nicht ng! 
das zwangsrecht der Yratur, fondern das ganze Recht der Bias 
tur gelehrt werde, veriange der Hr. G. R. unfere Erachtens wit: 
Recht, auch aus dem Grunde, weil ſich die willtührliche Nechtss 
gelehrtheit auf die natürliche gränder, und diefe daher billig Bw 
‚ner angeineffen ſeyn ınuß. 

Die ganze deutſche willkührliche KRechtsgelchriheit wirb 
Bier eingetheilt in die generelle und fpecielle; weil, Hrn. N. 
Meynung nad, es gewifle allgemeine jurıftifche Wahrheiten 
‚giebt, die fich nicht wohl in eine beiondre juriftifche Diſcipin 
dringen laſſen. "Diele allgemeine pofitios Rechtögelehrrheit 
hat der Kr. G. R. in feiner Nova Introduttione nun. wor 
neuen bearbeitet, und trägt fie in befondern Vorleſungen vol. 
"Uns deucht, neue Arten von Vorlefungen erdenken, IR eine 
gar große Kunſt, und beſſer, die gewoͤhnlichen 
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einriiten; und die Wahrheiten die wir in Hn. N. Nova In- 
troductione finden, 3.&r. die Lehten von den poſitiven Ges 
feten, der Anwendung rechglicher Wahrheiten auf vorfommens 
deFalle, der Verbindlichkeit und den Befugnißen überhaupt u. dgl. 
koͤnnen gar wohl, und werden in den beſondern Theilen der 
Jurisprudenz gelehrt, oder es ſind Encyklopädie, Rechtsge⸗ 
ſchichte, juriſtiſche Litteratur und Auslegungskunſt, denen 
man wohl eigne Vorleſungen zu widmen yflegt. 
Alle juriſtiſche Wahrheiten, die keine allgemeine nach Hrn. 
N. Amabe, ſind, theilt der Hr. G. R. nun weiter in ſolche, 
‚Die Verbrechen ˖nicht betreffen, und die fie betreffen; und mache 
fonach zwey Haupttheile, die Civil⸗ und die Criminalrechts⸗ 
gelchrtheit. Wir möchten lieber die ganze Rechtswiſſenſchaft 
in die theoretifche und praftifche eintheilen; und wir finden 
eine Eintheilung, die ung Heffer gefällt, feldft in des An. G. R. 
Nova Introdudtione 6.38. Die Theorie der theoretifchen und 
Die Theorie der praftifchen Rechtsgelehrtheit werden auch 
wohl &. 9. nicht fo recht unterfejieden; denn jeder theoretifche 
Theil der Surisprudenz hat einen praktiſchen; die Ausübung 
Der Theorie der Rechte ift bie juriftifche Draris, und der Dros 
ceß ſelbſt gehört zur Theorie. 
Wir übergehen die fernen Eintheilungen , und zeichnen 
nur noch einiges Merkwuͤrdige aus der zweyten Abtheilung, die 
von den VBorlefungen bes Hrn. G. R. Nachricht giebt, aus. 
Ueber die Inſtituten ließt der Ar. G.R. gar nicht, ſondern 
ftatt defien über feine Einleitung. Die Pandekten find noch 
feinem Urtheil eine Art Borlefungen, die je wunderbar als moͤg⸗ 
lich iſt; und er hoft, fie werden bald, fo wie die über die Des 
Pretalen, ganz abkommen. Das wünfchen wir doch wuͤrklich, 
fo lange das Roͤmiſche Recht nicht ganz weggeworfen wird, 
nicht. Die jurififche Praxis ließt der Hr. G. R. über fein 
Lehrbuch, und diefe Vorlefungen find nichts als eine Erklärung 
der darinn befindlichen Theorie. Wirkliche praktifche Uebun⸗ 
gen anzuftellen,, fagt er, überfchreitet die Graͤnzen des afades 
miſchen Studierens, und ift vondem Mugen, den man ſich das 
von zu verfprechen pflegt, nicht. Aus eben dev Urſach Übers 
geht der Hr. G. R. in feinen Vorlefungen über das Kirchen⸗ 
recht das ganze vierte Buch des Böhmerifchen Lehrbuchs, weil 
die Lehren, die es enthält, in feinen Vorleſungen über die ges 
nerelle Rechtögelehrcheit und juriftifhe Praris vorkommen, 
Uns deucht , die Theorie des Proceſſes gehöre eigentlich in 
prattiſche Vorleſungen nicht, und Die Praris felbft fey eben 
das Müglichfie; denn referiren und dekretiren und dberhann 
ſchri 
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fchriftliche Auffäge machen, lernet man doch marlich I 
bloße Theorie nicht. Die jurikifche Litteratur li 
G. R. über fein wirklich ſchoͤnes Lehrbuch, obgleich es au ı 
demiſchen Vorlefungen ein wenig zu ausführlich tft, 
vatißime. Wir wünfdgen, daß diefe nicht fogar 


Akademien vernachläßigt wuͤrde; denn gerade unfte » 
riften kennen die Inſtrumente ihrer Kunft am en. 
eigne Vorlefungen über die deutſchen Rechte, dı dre 
fchäfte und Perfonen betreffen, verlangt, ı er | 


Briegsrecht, das Wechfelvecht, das Policeye: :, vas! 
vatrecht der Fürften u. a. find, iſt nach Hrn. R. N. 
theil ein Dummtopf. pl 


D. Johann Friedrich Eifenharts Erzaͤhlur 
beſondern Rechtshaͤndeln. Sechſter T 1, . 
und Zenſad—, bey Hemmerde, 177 1 
9 Dog. in g. ei 
err Hofrath Eifenhart trägt noch das nehmliche Te 
8 — ee * R 1. & 14 | 
XVI. St. 2.8. 595.) Möchte es doch nun bald abgenigt 
ſeyn. Dieſer Theil enthaͤlt 18. Rechtshaͤndel. 7 
Mn. 
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Nomenclator botanicus, enumerans planti 

omnes in ſyſtematis Naturae Edit. XII. Spe 

cier. Plantarum edit. I. & Mantifhs binis a 

illuftri D. Car. von Liene, Arch. Reg. Equit. 

aur. &c. deſcriptas. Lipſ. ap. lo. Frid. Iunium, 
1772. 8. maj. plag. 10. 

ie wiſſen eben nicht recht, was wir mit bem Asche * 

len? Es moͤchte denn jemand es ſtatt eines Vergeich⸗ 

niffes über ein herbarium das nad) den Linnäifchen Open 


‚gefaınmelt wäre, brauchen wollen. Denn zum Unterricht 
‚Kann es feinen Menfchen dienen, und RZ Regiſter 


ſter, Wie 
die auf den Titel gedachten Schriften das ey, 
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Annäb; denn mer z. E. hierinn Geranium inquinans findet 
und nachſchlagen will, der muß fchon wiſſen, in weicher Claſſe 
es zu fuchen jey? und weis er das: fo braucht er nur Syflemz 
oder Species nachzufehen; weis ers nicht, nun, fo haben ja 
beyde ein alphaberich Regifter. Alfo mag der Sammler un 
der Verleger willen, warum das Buch gedruckt if. Ä 


D. Io. Chr. Dan. Schreberi, Ser. Marggr. Brand. 
Onolzb. & Culmb. aconf. aul. &c. Spicilegium 
“Florae Lipficae. Lipſ. apud Dyk, 1771. 8vo 
maj. plag. 12. 0 : 
tiefe Nachleie muß ben Befißern der Boͤhmerſchen Flord 
Lipfica angenehm und den dort botanifirenden nuͤtzlich 
feyn. Der Fleiß des Hrn. H. R. und einiger feiner Freunde 
Bat in der Gegend um Leinzig gegen dritthalb Hundert Pflan⸗ 
Jen gefunden, die jeinem Vorgänger unbefannt geblieben, 
wach hat er die Grenzen etwas erweitert, die fich jener gefegt 
datt. Die Ludwigiche Lehrart ift beybehalten, und ganz mit 
echt, weil das Buch, wozu dies Supplement gehoͤrt, darı 
nach gemacht war. Doch ift für andre ein Conſpectus Plantt. 
Pl. Lipf. ordine Linnaeano angehängt, der die Boͤhmerſchen 
und Schreberichen Species zuſammenfaßt. Es mußten noth⸗ 
wendig verfchiedene fich finden, die der Ritter noch nicht gefes 
ben (und von der Art finden fich allenchalden noch einige;) 
dieſe ſiad alsdenn genauer beſchrieben, theils find dabey die 
Hallerſchen Synonyma gebraucht, befonders in den Moofeni 
Diefe hier anzuzeigen, wäre zu weirläuftig, und man darf‘ 
game das Buch auffhlagen, um die Genauigkeit des Hrui 
HR. auf jedem Blatte zu bemerken. 


Meter Joſeph Buchoz, Leibarzt Sr. Maj. des hoͤchft⸗ 
feligen Königs von Pohlen ꝛc. Sammlung ausere 
lefner Briefe zur Erhaltung der Gefuntheit und 
durd) den "Bau und die Erziehung der Gewaͤchſe 
ſich in kurzer Zeit zu bereichern. Aus dem Franz. 

überſ. Erſter Theil. Mürnberg, bey Schwarze 

: kopf, 1772. 8. 273 Bogen, 

ich den Leibarzt eines verſtorbnen Kern nennen, war 
uns fonderbar, wir dächten, dergleichen Charakter hoͤrte 

anf, wer der todt iſt, der ihm eriheilt haste; duch iſt im 

BD. Bibl. XIX.3.1.5t. a Sram 
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Franzbſiſchen de feu le Roi de Pologne erträglicher, als bie 
Ueberſetzung; wentgftens fagte man —* weiland. Dep 
das beylaͤnfig. 

Hr. Buchoz giebt im erſten Briefe von feiner Abſicht und 
der Einrichtung des Werks Nachricht, und die ift ohnſtreitij 
lobenswerth. Auch die Art, wie er feine Entdeckungen mad, 
nemlich den gemeinen Mann auszufragen und die Anwenbung 
dee Pflanzen zu erfahren, iſt rühmlicher als der Stolz, alltz 
a priori beftimmen zu wollen. Nur ſchade, daß jo viel Ban 
urtheil mit unterläuft. Wir wollen das eben nicht dahin rech 
nen, daß der Verf. fih an feine Ordnung binden , fonberm 
fehreiben will, wie fich feinem Gedaͤchtniß die Pflanzen vorfieb 
len, obgleich irgend eine Ordnung uns beffer gefallen wärbeg ' 
auch nicht, daß er die mehriten Lehrgebäude der Cabineti 
Gewaͤchskenner verwerfen till; denn das feheint er anf Ne 
Cultur zu ziehen und da mag er ganz recht haben. Aber da 
iſt doch wohl ein Vorurtheil, daß (S.5.) „uns die Weg‘ 
„fehung an allen Orten mit folden Mitteln verfehen Hufe, 
„die zu Heilung unfrer Krankheiten dien!ich find, | 
Haben wir denn in Europa, das die S:clie der Rhaha 
des Guajacharzes und vor allen der China vertreten fan T. zur 
etwa die Weidenrinde? Ja wenn ihre Wirkung mehr 6 
tige und die Quantität nicht fehr viel größer wäre, Die u 
Eur erforder: wird! Es iſt frenlich ruͤhmlich, Unterſi u 
fiber die einheimifchen Gewächfe anzuftellenund wir w 
fehr, daß fie mehr angejtellt würden, aber defiftant qui ige 

ares funt! möchte man hier auch mit dein Lehrer von Eurapg 
hgen (Linn. Claffes Plantt. p. 487.) Denn der vorteeflli 
und gewiß fiherfte Weg, den eben er in Clave Medicinse, 
gegangen, iſt noch viel zu unbekannt, als daß wir in den.nddy 
ften funfzig Jahren die Erndte davon fehen könnten. Wens 
man aber feine Regeln hat, wornach ınan verfahren ge 
macht man Experimente ins Wilde, deren wir nur zu wich 
Haben, und die nur hindern, ftatt zu fördern. Doch wir lem 
Ten ein. Nur von der Schreibart wollen wir noch Überhaupt 
fagen , daß fie uns gedehnt und fchleppend fcheint in ber Us 
beriegung; das Original haben wir nicht Gelegenheit gehaßt 
zu vergleichen. Ein wichiigerer Fehler ift, daß fie ganz und 
gar nicht botaniſch iſt, und dies fann man dem Verf. unmögs 
lich) verzonden; denn wenn er auch für den gemeinen Manu 
ſchreiben will und alfo deutlich feyn muß: fo hätte er doch Eon ” 
mehrerer Genauigkeit des Ausdrucks es nicht nur feyn können, 
gondern ex hätte es fogar viel befier feyn und doch ſich kurjch 
| an 
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ausbruͤcken Finnen. Daß der Ueberſetzer kein Kraͤuterkenner 
fey , wollten wir faft ſchwoͤren, denn er laͤßt fich nirgends es 
was Davon ınerfen, und es fcheint uns unmönlich zu feyn, ein 
folh Bud) als Kenner zu überfegen und keine Note zu machen, 
wenn man auch feine Verbeſſerung wagen will. 3.8. wieuns 
beſtimmt ift ©.13. unten: „die Blumen (des Sorbus aucu- 
paria) haben die Geftalt eines Sonnenſchirms oder einer 
Rofe., Mer wird nun den Baum in der Blüte ertennen? 
. wird ınan ihn niche mit unzählichen andern verwechſeln. Solls 
sen der fleine Zundezahn, Wiefenhundssahn und Alpens 
undszahn wirklich im deutichen die Pflanzen bezeichnen, die 
tee dafür anneneben werden? (Juncus caefpitofus; Erio- 
phorum polyft. Erioph. vaginatum Linn. ) ’ 
Im dritten und 4ten Briefe wird von der Cur der Luns 
genfucht durch einnea:kmete Duͤnſte abgefcchier Pflanzen ges 
redet; woben er Hr. Mutzel anführt, ald denjenigen Arzt der 
dieſe wichtige Erfindung vrneueri habe. Hr. Bönnede deſſen 
Cafum er gleichfalls benbringt, nahm nur 7 Arten Pflanzen, 
Kr. Buchoz nimmt 22.1 und gefteht nachher ©. 41. daf der 
Balfam und das Terpentinäl die nachgehends zugeſetzt werden, 
Die kräftigften Stücke darunter wären. Warum alfo nicht lies 
Ber zwei Drittel weggelaffen? zumal da hier unmoͤglich bes 
ſtimmt werden kann, welcher Pflanze von fo vielen eiwas zus 
uſchreiben ſey? oder vielmehr da es gewiß ift, daß nur die 
leiinigen darunter, dadurch etwas zum Erfolg beurragen, 
daß fle die Theile der balſamiſchen einwickeln, und fo viel läns 
: ger deven Kräfıe erhalıen. Dan magurrheilen, wie weit dies 
mit dem Ziel Übereinftimme. Da eine dhnlihe Heilart im 
Jahr 1768. zu Chelfea viel Aufiebens machte: jo wäre eine 
genaue Nachricht von deren Erfolg zu wünfchen, und mehrere 
Verſuche anzuftellen. Wenn wir uns der damaligen Nachrichs 
ten vecht erinnern, fo waren es da nicht die Dünite eines Des 
cocts, fondern der Rauch der auf Kohlen geftreuten Harze, die 
ber Kranke einziehen mußte. 

Eben fo iſt der ste mehr ein Auszug aus einem Practico 
über-den Vorfall der Mutter (toben auch der Nauch angeras 
then wird, und zwar iwieder von fall ao Species!) als dag 
er die Pflanzen zum Gegenſtand hätte. 

Wir würden zu weitläuflig werden, wenn wir fo fortfahs 
ren wollten, daher mollen wir nur den Inhalt der uͤbrigen 
Briefe abichreiben. Der 6. und te handelt noch von der Ans 
wendung dee Dünfte zu Euren. Der gte von der Erle; der 
gte vom Buyınaforın. Der 10: 13t8 von Pflanzen die zur 

Na ‚Mad; 
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Mahlerey und zum Kärben brauchbar find. Der T4te Wr 
denen , tie dem Fleiſch und der Milch der Thiere einen befons 
dern Geſchmack aeben (im Buch fteht, offendar fehlerhaft, 
wenn man den Brief lieft: die es unſchmackhaft machten.) 
15:22. von dem zur Nahrung des Viehs dienlichen; (aus 
den Pan Suecus des Ritters Linnd) und 23:28. von den wis 
der die Krankheiten deffelben dienlihen Pflanzen; 29. vor 
Afrtfantichen Hirfen; 30. von der Quaßia. 31. Von Unzu— 
verläßigkeit des Gewichts der Arznenen ben Viehkrankheiten; 
eins der merkwuͤrdigſten Stücke im ganzem Buche, aus einem 
Briefe Hr. Rofler der einft Diredteur de Pé ẽcole veterinaire 
zu Lyon war; 32. von der Acınella und andern Pflanzen ge 
gen den Stein. 33. Bom Erbjenbaum. 34. Bon ei 
neuen Wundwaſſer und den balfamifchen Kugeln in Lothringen. 


Sedanken von ber Araneywiſſenſchaft und den Aer ren, 
von D. Ehriftian Gottfried Gruner, Breßl 
bey dem ältern Korn, 1772. 2 Alph. in ge. 8 : 


err Gr. handelt in 15 Kapiteln vom Nutzen und ber 3 
H wendigkeit der Arzneykunſt in wohleingerichteten 
ten, von ber Gewißheit der mediciniſchen Grundſaͤtze und Die 
Märkung der Arzeneven; von den Lehrgebäuden ber A. 8 
und ihren Mugen; von den Feinden der Kunft: von ber Ven 
Bindung der Theorie und Erfahrung ; von den Wiſſenſchaften, 
die ein Arzt befigen fol; von den Maͤngeln der Schulen uud 
Univerfitäten in Abſicht der Arzneykunſt und der Sanitdiscek 
legien; von den beften Mitteln große Aerzte zu bilden; vo 
den Kennzeichen guter und fchlechter, den Charlatans, Wund⸗ 
Arten, Hebammen, Apoıhefern, und ihren Zenntniffen amd 
Pflichten; von Vorurtheilen und Mißbraͤuchen der Menſchen 
in Abſicht auf ihre Gefundheit; von den Pflichten der Obrigs 
keit, das Arzeneywefen beireffend,, und von der Neligion Dee 
Aerzte. Durchgaͤngig ſieht man die loͤbliche Abficht des A. 
©. die Ehre der Aerzte und der Kunſt zu rettens dem medk 
einifchen Unweſen zu teuren; einem jeden feine Pflichten vob 
zufchreiben; die Obrigkeiten aufjumuntern: und das Publ 
fum von feinen wahren Voriheilen in mediciniſchen Dingen 
zu unterrichten. Ein junger Mann, wie fi) Ar. Sr. hin 
und wieder nennt, ein Mann von fo feiner Einficht und vor - 
fo ruͤhmlichem Enthuftafinus fir das gemeine Beſte, ſieht um 
gern die Melt, fo wie fie iſt, finder bald, wie fie feyn folle, 
und eifert leicht, daß fie nicht genoͤthiget wird, fo zu ſeyn. 
Ber 
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Wer kann die Hauffen Narren ſehn, 

Und ſich nicht Ärgern und nicht ſchmaͤhn? me 

Se bekannter man mit dem Laufe dev Welt mird, deſtomehr 
ertennet man nad) und nach, daß nicht alles, was darinn übers 
Banpt moͤglich und gut wäre, darinn jeyn könne und dürfe, 
und um deflomehr giebt ınan ſich endlich darüber zufrieden, 
daß fie im Argen liege. Daher thun die Obrigteiien nicht als 
les, was ihnen einpfohlen wird; daher bleiben fo manche Miiss 
Bräuche unausgerottet; daher duldet man jo viel Unwiſſenheit 
und Unrecht in allen Ständen; und daher bfeibt viel ſchaͤdli⸗. 
ches in dee Welt, was die, denen es doc, eigentlich fchadet,. 
nicht einmal abgeichaftwiflen wollen. So ift es beſonders mit 
den mediciniſchen Uebeln. Sollten alle, die Kranten rathen 
wollen, gelehrt jeyn, wer würde mit jeiner Gelehr amkeit in 
ein tleines Dorf ziehen, und da ben Hunger und Verachtung 
die Bauern noͤthigen wollen, einen beflern Rath, als ten von 
ihrem Schweinhirten anzunehmen, zu dem fie allein Vertrauen 
haben? Sollten Akademien nur lauter wuͤrdigen Gelehrten 
das Recht zu curiren ertheilen: fo frägt ſichs, mo fie fie Ber: 
nehmen jollten? Wir können ihnen zwar Belchrjamleit geben ; 
‚ aber gefunde Vernunft? Soll die Obrigkeit das Volk ziwint 
gen, nur prinileaivren gelehrien Aerzten Ihr Leben anzuver⸗ 
trauen: wie foli fie das anfangen, daß ihr Geſetz nicht uͤber⸗ 
treten werde? und mie vieltiichtige Aerzte wird fie Tiefern koͤn⸗ 
nen? Sol der Predirer das Volk überreden, feine Geſundt 
Beit beſſer in Acht zu nehmen, er, der es nicht Aberreden kann, 
ewig jelig zumerden? Kann ers widerlegen, wenn vs thin faat 
daß viele aelehrie Aerzte doch ſchlecht euriren? Kurz, man 5 
wohl, daß die mediciniſchen Greuel in aller Welt bis an ihr 
Ende nicht werden gaͤnzlich gehoben werden. Nichts deſtowe— 
niger wuͤrden ſie endlich wenigſtens in Europa, (denn In an⸗ 
dern Laͤndern iſt die ganze Arzneykunſt mit allen ihren — 
ſen auf die Nationen von weniger Bedeutung) allzugroße Vers 
wuͤſtungen anrichten, und wohl gar die Kunft felbft in das 
Chaos verwandeln, worinn fie die wilden Voͤlker, unier eiges 
ner, Döbel und Herr Roußeau, jeder auf feine Art verwandeln 
wollen, wenn nicht zuweilen das Überhandnehmende Werder: 
Ben Sffenrlich gerügt und von jeden, der es einzuichen glaubt, 
ein freywilliger guter Nach damider gegeben würde, da Boch 
bie Regenten und Obrigkeiten ihn allzufelten von ung fodern. 
Hiedurch wird wenigftend das Uebel in einigen Schranken ger 
halten/ und dieſen, und nicht mehr Nutzen, verjprechen wir; 
wi allen, alſs auf) den gereöten Klagen und wohlmepnen! 
3 en 
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den NMarhichlägen des Herrn Bruners. Aber Biervon 
Alphabeth in gros 8.? Iſt das nicht wenigftens um drey 
tel zu viel? Unfers Erachtens deflamirt H. ©. zu oft. ı 
übertreibr wiel zu fehr ſowol feine Beſchwerden -Aı 
als feine Foberungen an die Aerzte und Obrigkeiten; D 
Aberhaͤuft er fein Werk mit allzırntelen Anführungen aı 
Ei chriften und ınit Verfen feiser eigenen Mut. D : 
Seite des Werks ift der andern, welche wirklich ſehr wel 
tes, das veiflich genug überlegt und wohl gefagt . im 
enthält, offenbar ſchaͤdlich, denn jener wegen befür 
das, was Pope von den allzulangen declamatorifi 
ſchriften fagte: bie eine Helfie — 

— Wird nimmermehr geglaubt, 

Die andre nimmermehr geleſen. 


Meuverbeffertes Difpenfatorlum oder Arzneybuch ſin. 
Zweyter Theil, Hamburg Brand 1772. 2 Alp: 18 
B. 8. | a = 

ie haben den x. Theil Bereits X. d. B. Anhang jam &ı 

XII. S. 611. angezeigt und bemerkt, daf der Sr. Us. 
berfeger denſelben nach einer Altern Ausgabe von Lewis’s new 
difpenfatory Überfegt habe. Beym 2. Theile hat er die neuſte 

Ausgabe gebraucht und der Verleger verjpricht, einmal dem es 

ften nach denfelben umdruden zu laffen. Wir wünfchen Died 

vortrefliche Werk in den Händen vieler Aerzte und Apotheker. 


! MI. 


H. D. Richard Brocklesby — Oeconomiſche unb 
medicinifche Beobachtungen zur Verbeſſerung ber 
Kriegeslagarethe und der Heilart der Feldkrankheb 
ten. Aus dem Englifchen überlege und "mie er 
gen Anmerkungen begleitet von D. Chr. Gottlich 
pet. Berlin 1772. bey Himburg 222. Seiten 
n 8. oo ae 
ätte der Veberfeger die neue Ueberſetzung von Pringis. gef 

N ben, die zwar S. ı9. angeführt iſt, aber damals un 
nicht gemacht war, ſondern wurde, fo würde ihm one Zori⸗ 


fl fine Arbeit entbehrlich geilenen haben. Ads Daher de 
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ba Brocklesby unüberiegt geblieben tft, find vielleicht ſchon ein 
nicht undeutlicher Beweis, daß unfre Randesleute nicht dem 
rechten Geſchmack daran gefunden, und jet ba Pringle fein 
Merk über diefelbe Materie fo fehr ausgearbeitet, fürchten wir, 
daß noch wenigere auf den Brodlesby neugierig jeun werden. 
Die minder Karte Erfahrung, und die geringere Litteraͤriſche 
Kenntnis des Verf. find, mit Pringle und Monro verglichen, 
fo fehr auffallend , daß man fich Über eine gewiſſe Suffiſance, 
Die er bin und wieder z. E. ©. 5. 65. ıc. Auflert, defto mehr 
wundern, und glauben muß, daß ihn diefes felbft in England 
an feinem Rihme Hinderlich gewefen. — Aber vielleicht. mas 
chen die im Titul angezeigten Anmerkungen des Ueberſethzers das 
Wert intereffanter? — das kann der Recenjent nun. eben 
nicht behaupten , ed wäre denn für ſolche Lefer, die Hm. &. 
Probeſchrift nody nicht kennen; diefe wird nicht leicht in einer 
Note ausgelaſſon, und faſt follten wir glauben, Hr. Selle ſchaͤtze 
feine Urfchrift iin Grunde eben fo wenig als wir, habe aber 
wegen der Gelegenheit feine Probeſchrift bekannter zu machen, 
Die Ueberfegung uͤbernommen. In den angehängten Erfah⸗ 
rungen und der Vorrede des Leberf. lernt man ihn als einen 
von dem verſtorbenen Schröder in Goͤitingen gebildeten Schüs 
ler kennen, der in der That feinem Lehrer, fo wie falt alle: 
andre von ihm gezogene Aerzte, Ehre macht, der Dabey eine 
secht aute Anlage zur Autorichaft, aber — leider! auch ſchon 
au viel Verfuchung fühlet, dein Publiko unwichtige Dinge wors 
zutragen, mozu er erſt noch eine ftärkere Erfahrung abwarten. 
mußte. Kann H. ©. dieſer Berfuchung widerftehen,, fo vers 
fprechen wir dein Publiko auf künftig einen fehe brauchbaren‘ 
Arzt. Doc zum Werke felbfi. Des V. Rathſchlaͤge erſtre⸗ 
een filh audy auf Seeleute. Die Stellen in den Hofpitdiern 
will er ©.29. kaufen laffen. Die Vorſchlaͤge zur Einrichtung 
der Hofpitäler find alle praftifch, obgleich wenige neu. Das 
Merktwürdigfte tft diefes: In engen niedrigen Zimmern hat 
ber V. oft geliehen, daß die einfacheften Entzündungsflcber, 
bey weichen feine Spur von gefährlichen Zufällen war, vor 
der Erifis in ein wahres Zleckfieber ausgeartet find. Andre 
Folgen der Uinreinlichkeit und des engen Raums; 5 Kranke, 
die nacheinander in daflelbe Bette gelegt wurden, befamen ale 
dieſelbe bösartige Bräune und 4 ftarben. Auf der Inful Might 
wurde 1758, unter freyen Himmel für 199 Kranke eine Hütte 
gebauet, der Fußboden mit Dielen belegt'und das Dad mit 
Stroh gedeckt, ungeachtet nun die Kranken eine auflerordents 
ſiche Kälte und viel üenchsigfen ausficheu mußten, war dad 
4 die 
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äufferte Hier feine reizende Kraft mehr als bey einer andern 
Krankheit, und der Verf. giebt ihn daher nur in Eleiner Menge. 
Die Methode bey den Herbftfiebern und Ruhren ift die ges 
woͤhnliche engliſche. „Sobald es ausgemacht iſt, fagt der 
„Verf. S. 141., daß ein Fieber epidemiſch ift, und daf es 
„, wahricheinlich von der bösartigen oder fauten Art üt, fo muß 
„der Arzı bie Befchaffenheit des Bluts aufs genaueſte unterfus 
„chen, und als ein Philofoph aus wenigen Fällen beurtheis 
„ten, 05 ein Aderlaß rathſam oder zu verwerfen ift.„ — 
Sa wohl gehöre Phitofophie dazu, dies aus menigen Fällen 
zu beurtbeilen, aber noch ungleich groͤßre Erfahrung gehoͤret 
Dazu, ‚Died aus dem Blute allein zu beftimmen, da unfrer 
Meynung nad) aus dem Blute eben das unzuverläßigfte Zeis 
chen diefes Fieber genommen wird, und der Arzt ſchon oft 
viel gewiſſere haben muß, che er zu dieſem Gelegenheit fintet. 
Noch in dem Stiadio diefer Krankheit Brechmittel zu geben; 
wenn die Zunge Ichwarz und fo trocken als ein Brett it S. 
247. befürchten wir, oder hoffen vielmehr, werde der V. nicht 
viel Nedfolger finden. Ben den Wechjelfiebern muͤſſen wir 
eine Steile 9.179. ganz abfchreiben: „Unglaublich tft die 
„Menge Ehinarinde, welche zu Senegal und fängft dem Fluſſe 
„, diefes Namens, ſeitdem es unter Grofibrittanien gejtanden, 
„von unfern Soldaten, deren eine große Menge farben, ver; 
„braucht wurde. Die Nothwendigkeit ihres Gebrauchs leuch⸗ 
„tere ſelbſt den Soldaten fo ein, daß ein Aufruhr entftand, 
„wenn der Wundarzt die Truppen, welche nach Salaın, Pas 
„Ddora, und andern unbewohnten Wuͤſten in Afrika geſchickt 
„wurde, nicht mit einer hinlänglichen Menge Ehinarinde vers 
„ſah. Ich Habe diefes aus den Berichten des Herrn Boone, 
„welcher ganzer 3 Jahre Wundarzt ben der Garniſon zu Se— 
„neaal war. Die Rinde war zuweilen zu Gorea fo theuer, 
„daß ein Pfund mit einer Unze Goldftaub bezahlt wurde, „, 
Ben der Gonorrhoe und den gefhtwollenen Hoden hält der V. 
die Mercurialmittel fiir entbehrlich, und mehr won Einſpri— 
Bungen. Das Werk wird mit einem Anhange von ber Mits 
terung und den Krankheiten am Fluffe und auf der Inful Se; 
negal, von H. Boone befchloffen. In der Ueberiekung hat 
uns das pft gebrauchte Wort: Feldofficier, die Uenſchlich⸗ 
Peit und Liebe gegen Seeleute S. 9. Zerr Kart Townshend, 
und wenige andre Kleinigkeiten unrichtig geichienen , im gam 


sen aber iſt fie recht gut gerathen. 
Str. 
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4. Schöne Wiffenfchaften. 

A. C. A. S. Vermifchte Gedichte. Erfte Samm- 
lung. Dem Herrn geheimen Finanzrath Beyer 
gewidmet. Halberftadt und Lemgo, 1772. 
6 Dogen in 8. " 

CD V. hatte einige diefer Stücke fhon 1769. unter dem 

Titei fröhlige Bedichte herausgegeben, die er itzt ſehe 
bereuet. Er har nur einige davon verbeffert und die andern 
mit neuen erjeßt, Die er, wenn das fo fort geht, nach drep. 

Jahren auch bereuen wird. Keine leichte Verſiſication, und 

die Phrafeolonie einiger fröhlichen Dichter, die wohl gar ſelbt 

nicht einmal original find, ohne weiches, warmes G 

ohne von lachenden Gegenftänden fanftbelebte Einbildunge 

kraft, machen Leinen Dichter der Freude. Wir finden bey 

V. nur correkter, aber fonft eben fo leer, mwäflerigt und al⸗ 

täglich als zuvor. Mehr als mittelmäßig ift er gewiß nick 

Das erfte das befte Kreinpel. lR 

Sonſt träumt ich wo/kenbobe Fluthen . 
Wo ich, nach.langem Kampf ertrank; 
Mit Wunden, die fich [ebwer verblmsens - 
Lag bleich auf einer Felfeubank 
Ein Kleift, der mit dem Tode rang. 

Ich fehe Schlangen zu mir fchleichen, 
Die drehten lich, auf krummen Bauchens 7 
Wie um den Mann zu llium 2 
Um meinen Zagen Hals herum. 
Gefpenfter, raffelnd mit der Kette, 
Woran ich gar kein Ende fand 
Umringten mein verlaffnes Bette, — 
Und drücksen winjelnd mir die Hand! 


Der 8. fagt einmal in dem Worberichte zu den verliebten 
Grenadiermäbdhen: „Die Gränzen der niedern Miatwerät 
und des Platten fließen fo ſehr in einander, daft ich leicht uf 
die Berzeihung billiger Lefer Anſpruch machen darf, wenn ich 
hin und wieder wirklich platt geworden bin.,, Mit dem beſten 
Millen billig zu feyn, müflen wir den V. fagen, daß er gan 
nad gar nicht naiv feyn kann, und daß u 





a: 
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latte, fondern auch ind Steife und Kindiſche fälle, wenn er 
in fepn will. Man vergleiche doch nur Hagedorns verliebs 


auer, wovon das verliebte Srenadiermädchen eine Nach: 


ing feyn . m. Hier ind einzelne Strophen aus dem 


Wo ift wie er (der Grenadier) ein Kriegesmann 
Der funfzehn Zolle mit; , 
Der feinen Pflichten ein Tyranın 
Und wie ein Engel if. — 


Zehn Freyer fcbeffen flark auf mich 
Nicht felten ohne‘ Zank! 
Allein mein Wilhelm war doch klug, - 


. Er febo den Vogel ab! 


— | In ihm 
Wird man als wie vernarrt ! 


Er hat mir oft erzählt 
Wie er geweint, wenn es woran 
Im Lazareth gefehlt 

Wie er geholfen und gepflegt 
Ein frifches Strem gemacht 
Die Weinenden zurecht gelegt 
Verbunden und bewacht. 


en einige gute Zeilen dergleichen gezwungene eörhanten 


sahle Schilderungen gut machen? Eben fodichter Ar. S 
ner philoſophiſch thun will 


Auf blumenvollen Wegen 
Wie ich zum Opfer fchlich, 

Geh ich dir, Tod, entgegen, 

Zu Göttern fuhrft du mich! 

Nur diefer Krieg der Glieder, 

‚Des Lebens letzter Traum, 

'Sclägt meinen Gleichfion nieder 
‚Dich felber acht’ ich kaum! 
Drus, Tod, feh’ ich dir Beyer, 
Ins mabunde Geficht.. Er 
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Du nimft janur den Schleyer . .. .., 
Das Wefen nimft du nicht. 


Der Gärtner an dem Buchsbaum iſt ein allerfichfter Eis 
fall: Buchsbaum fey mein Lied!: Was mar nicht ak 
fchreibt, um neu zu ſeyn! Zumeilenfteht auch Aber einem Ga 
dichtchen, nach dem Chaulieu, Horaz, aber es edge auch nur 
darüber! Der Vers z. E. an die Roſe 

Stolz iſt die Roſe, trag ſie mir 
Auf Chloris Lockentlurm 
Da fey ihr Purpur das Panier 
Der Lieb’, und /aufe Sturm! 
iſt recht horazifch, und wie der Schluß diefes Liedes 3 
So fchön, als irgend was. 


Mer mehrere Beyſpiele haben will, findet fie ——— 
ſonderlich in dem Gedichte an einen gekauften Finken, au 
die Liebesgötter, und allen epigrammatıfchen. Wir wärs 
fhen dein V., daß er aus einem 

Dichterchen der Freude | "or 


wie er fid) nennt, ein Dichter der Natur, wie, e fein Bink, 
werden möge, Kir zweifela aber, ob er Anlage $ 
denn wie gejagt, einige glückliche Verſe und ee Mhras 
feologte machens nicht aus. Zugleich rathen wir ihn und ab 
fen jungen Dichtern nicht fo ſtohz init ihren unbekannten Mi 
den zu prahlen, noch fie fo unbejcheiden zu loben, af 

©. 87. geihieht. Er fehe die Bremiſchen Beyttäge 1 e 
wo ganz andıre Dichter aud) an ihre Freunde rieben, 
gleich ihre Namen dem Publieum zu melden. —E 

ift Eine gute Sachr, aber wenn jeder Scribent noch cin d 
Dutzend Freunde hinter ſich her’ zii Ewigkeit ſchleppen had 
das ift zu arg. Laß fie allein sehen, wenn ſe ſo viel rsugen, 
oder gar daheim bleiben ! 


Verfuche in kleinen Gedichten. —X | 
1772. 2 Bogen in g. 
‘2 tiefe Gedichte follen blos emmpfindungswoll ſeyn, er wie 
finden nichts ats ein empfindſames Gaandele nach der 
neueſten Mode. 3... shi 
ln lydiſeh weichen Tenen...1 
Erſchalle mein Geßäg 7 : "u: . ua & 
Us 
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. Und fanft, ‘wie möine Thränen : 
Sey meiner Laute Klang.. 


Nicht um dich: zu erheben 

“ Verldärter Geift fing ich; 

Bein Engelgleiches Leben 
It Ruhm genug, für dich 


Und ſang die matte Leyer 
Wohl windig deinen Werth? 
Bein Tod hat ihn getreuer 
‚Mir und der Welt gelehrt. 


Bir haben nicht gerade das fchlechtefte ausgefucht: manches 
iſt noch. kraftloſer, wenn gleich Überhaupt feine hervorftechende 
Abgeſchmacktheiten vorkommen. Diefes Poeten Charakter iff 
einförmige Mattigkeit. Er hat feinen Berjen nicht-minder die 
Damen, feiner, Sreunde fleißig vorgejeßt. 


phantaſ ien, nach Petrarka’s Manier, von Älamer 
Eberhard Karl Schmidt. Halberftadt und 
‚Lemgo, 1772. 8 Bogen in $. 


ind offenbar von dein Berfaffer der eben angezeigten vers 
mifchten Bedichte. Wie fleißig doch unfte jungen Poe⸗ 
ten ſind! Gelingts nicht auf die eine, ſo doch auf die andere 
Art. Die meiſte Hofnung muß der 2. auf diefe Phantafien 
geſehr Haben; weil Gleim fie günftig beurtheile Ant, wie ung 
die füße Dedifation an diefen Dichter in Proſe und Verfen 
meislich meldet. Das Publitum wird ja nun auch günftig 
urtheilen. Wir, die wir und nicht aus dem Publikum zu 
feyn dünfen, nehmen uns die Freyheit, anders zu denken, 
und finden, daf der Poet Petrarchen, wo er ihn uͤberſetzt, 
manchmal ſehr durchmäffert hat, und dag er ihn,ohne feinen Geiſt 
zn haben, fehr matt und aͤngſtlich nachahmt. Wer es uns 
nicht zuglauben will, der nehme das dritte Gedicht an bie 
Quelle zu Vaucluͤſe und vergleiche das Original, Einzelne 
gluͤckliche Zeilen, ja ein paat gute Strophen, die hie und da 
vorkommen, verpflichten uns.nicht, dem V. ein Compliment 
zu machen, da blos die Verfification daran ihm gehört, 


Ok. 
Brie 
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Briefe vermifchten Inhalts, Frankfurt und Leipzig, 
. 1772. 17 Bogen. | Ä 

tel fcheele Mienen werben diefe Briefe, wie I J 

geber vermuthet, des alleın Anfehen nach, 

fer davon tft, nun wohl eben nicht in der grofien eit ven 
laſſen. Wir getrauen uns ihm Gewähr zu leıften,! et 
der Neid, noch Zeindfchaft der Menfhende ı , 1 
gen hat. Aber dafür wollen wir eben nicht q „1 
mit einem lauten Gelächter von dein Publifo en ar 
ob er gleich in Gottes Namen dem gemei \ 
ften, feinen Aberwig ausframet. Wir fönnen uns ver 
überheben, über den Werth, und über den Ten biı 
ein beftimmteres ircheil zu fällen, wenn wir unfe 8 
Inhalt derielben, da dieſer erſte Faſcikel ohnehin n rt 
als fieben Briefe enthält, fo viel möglich, mit des 
Worten kürzlich erzählen. Der erfte Brief von dem « 
geber an den Verfaſſer, ift nur eine Vorrede zu 

Der zweyte ift von dein gnädigen Fräulein v. WS. 
fchieher ihr der Antrag von einem FKürften, mit 
feiner kranken Gemahlin, deſſen Maitreſſe zu 
Sräulein ftugt Äber diefen mit ſehr erpreffiven Worten 
drückten Vorſchlag, und hält die Sache anfangs für einem: 
digen Spaß, läßt fi) aber bald zuceeden. Doch ehe fia 
gewiſſen Entfchluß faßt, wendet fie fi an den V. dieſer 
und erbittet ſich feinen guten Rach darüber, und beſchli 
dem herzlichen Wunſche, daß diefer dein Verlangen ber 
fien gemäß ſeyn möge, ſchließlich bitter fie um eine Sal 
wort, weil große Herrn (beſonders in berglei 
heiten) nicht lange warten können. En 

Der Gewiſſensrath eröfner ihr im dritten Briefe fein weh 
ſes Bedenken über diefe Sache gar bald. Nachdem er fie vers 
fibert, daß er im Ernft und niche im Spaß ihr feinen Rah 
ertheilen wolle, und daß er die Sache nach feiner 
entfcheiben werde, ohne fich weiter darum zu bekuͤmmern, eb 
fie den Zürften in der allergrößten Vertraulichkeit dieſes Scheel: 
ben oder alle ihre KHeimlichkeiten vorzeigen werbe, hebt er ſeis 
Reſponſum alfo an: „Der Eheftand, die wilde Ehe, das Ma⸗ 
„treſſenweſen ift die Geſellſchaft zwoer Perfohnen verfchiehe 
„nen Sefchlechts, die etwan von ihnen erzeugten Sinber, zum 
„‚ Beiten des gerneinen Weſens zuerziehen. Wer der erfte@er. 
„, finder der Ehftandstunft oder Wiffenfchaft geweſen fey, fanıı 
„ich ihnen fo eigentlich nicht berichten. Einige Halten ben 


m 
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Adam dafür, andere behaupten, fie fen feinen Vorfahren ſchon 
„, befannt gewefen ꝛc., Hierauf Beinonfiriet er dein gnädigen , 
Sräutein, mit einer unbaͤndigen Geſchwaͤtzigkeit, einen Haufen 
Zeugs vor, daraus Sein vernünftiger Flug werden kann. End⸗ 
Sich lenkt er fchlau ein, „jedoch bald hätte ich gar vergeffen, 
„was ich fagenwollte — verlangten Sienicht eigentlich mein 
o, Sutachten, ob Sie mit gutem Gewiſſen eines großen Herrn 
„Maitreſſe werben könnten? And ich antworte ihnen: ich 
„bin von Grunde bes Herzens Überzeugt, daß Sie diefes mit 
„ gutem Gewiſſen werden können. „ 

An vierten Brief liegt unter einen Schwall von unnägen 
Beitläuftigkeiten doch wenigſtens eiwas gefundes, nemlich eis 
nige Hifkorifche Nachrichten von der unglädlihen Herzogin von 

( 


en. 

Der fünfte Brief enthält unverbautes Geſchwaͤtz über die 
Cultur der ſchoͤnen Wiffenichaften. Der V. behauptet, (ganz 
gewiß aus eigner Erfahrung) es wäre beſſer, fih nicht damit 
abzugeben, ald mit Erlernung bderfelben, die Zeit zu verderben. 

Im ſechſten Briefe will er beweifen, daß die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit keine Wiſſenſchaft ſey. Seiner Theorie nach iſt 
ehne Zweifel nichts eine Wiſſenſchaft, aufler der Eheſtand. 


F Ab. 


DE fiebente Brief ift wieder von dem gnädigen Fräulein 
v. B. an den 3. fie meldet darinn, daß fie feinem gus 
sen Rath befolget, die Zweifel ihrer Diutter die den Antrag 
des Fuͤrſten für einen alsrgnädigften Spaß gehalten, gluͤcklich 
gehoben habe,und mit Depftimmung des vedlihen Oberhofpres 
Bigerö, der für feinen priefterlichen Conſens eine goldne Uhr be⸗ 
Zommen, nun wirkliche Maitreſſe ſey. Vortreſlich! 


Vm. 


M. C. J. Sucro Feine deutſche Schriften geſamm⸗ 
let und herrausgegeben von G. C. Harles, Kos 
burg 1770. 8. 

He Harles hat Recht „daß kleinere Schriften oft deutliches 
te Beweiſe von der Denkungsart und den Talenten eiy 
„nes Gchriftftellers find, als dicke Quartanten, theils weil 
gu vermuthen iſt, dag fie ihn weniger erfchöpft und ermuͤdet 
haben, als grofle Werke, cheils weil er in ihnen Lieblingsge⸗ 
banken Bingemorfen haben kann, bie andere befler nutzen köne 
nen. 

J 
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Briefe vermifchten Inhalts. Frankfurt und Leipjg, 
. 177% 17 Bogen. | Ä Ä 


tel jcheele Mienen werben biefe Briefe, wie der Se 
geber vermuthet, des alleın Anfehen nach, ı 
fer davon ift, nun wohl eben nicht in der grofen rız ve 
laſſen. Wir getrauen uns ihm Gewähr zu laıften,i er 
der Neid, noch Zeindfchaft der Menfchen deswegen , | 
gen bat. Aber dafür wollen wir eben niht gut  ı % 
mit einem lauten Gelächter von dem Publiko % 
ob er gleich in Gottes Namen dem gemeinen N 
ften, feinen Aberwitz auskramet. Wir koͤnr :u Der 
überheben, über den Werth, und Über den Ton oieſer 
ein beitimmteres Urcheil zu fällen, wenn wir unfe n 
Sinhalt derielben , da dieſer erite Faſcikel ohnehin 
als fieben Briefe enthält, fo viel möglich, mit des 
Worten kürzlich erzählen. Der erfte Brief von dem 
geber an den Verfaſſer, iſt nur eine Vorrede zu Dief 
Der zwente ift von dem gnädigen F v. B. 
ſchiehet ihr der Antrag von einem Fuͤrſten, 
feiner kranken Gemahlin, deſſen Maitre gr wi 
Fraͤulein ſtutzt über dieſen mit ſehr erpreffn ten 
druͤckten Vorſchlag, und hält die Sache anfangs rar ein 
bigen Spaft, läßt fih aber bald zureden. Doch ehe fie 
gewiſſen Entfchluß faßt, wendet fie fih an den V. dieſer 
und erbittet fi) feinen guten Rath darüber, und Hef 
bem herzlichen Wunſche, daß diefer dem Vetlangen ves 
ften gemäß feyn möge, ſchließlich bittet fie um eine Sa 
mort, weil große Herrn (befonders in dergleichen 
heiten) nicht lange warten können. 0 
Der Gewiſſensrath eröfner ihr Im dritten Briefe fein weh 
ſes Bedenken über diefe Sache gar bald. Nachdem er fie vers 
fihert, daß er im Ernſt und nicht im Spaß ihr feinen Rath 


ertbeilen wolle, und daf er die Sache nach feiner Erfenntnfß. 


entfcheiden werde, ohne fich weiter darum zu befämmern, ob 
fie den Fürften in der allergrößten Vertraulichkeit dieſes Scheel 
ben oder alle ihre Heimlichkeiten vorzeigen werde, hebt er fels 
Neſvonſum alfo an: „Der Eheftand, die wilde Ehe, das Ma⸗ 
„treſſenweſen ift die Sefellfchaft zwoer Perſohnen verfchiedes 
„nen Sefchlechts, die etwan von ihnen erzeugten Kinder, zum 










„, Beiten des gemeinen Weſens zuerziehen. Wer der erfte@rr. 


„, finder der Ehftandskunft oder Wiflenfchaft getwefen fey, kann 
„ich ihnen fo eigentlich nicht berichten. Einige Halten ben 


im 


x 


von den ſchoͤnen Wiffenfchaften. 253 


Adam dafuͤr, andere behaupten, fie fen feinen Vorfahren fchon 
„, befannt gewefen zc.., Hierauf Beimonfiriet erden anädigen , 
Fraͤulein, mit einer unbaͤndigen Geſchwaͤtzigkeit, einen Haufen 


Zeugs vor, daraus fein vernüngtiger Klug werdentann. Ends 


Sich lenkt er ſchlau ein, „jedoch bald hätte ich gar vergeflen, 
„was ich fagen wollte — verlangten Sie nicht eigentlich mein 
o, Gutachten, od Sie nit gutem Gewiſſen eines großen Herrn 
„Maitreſſe werden tännten? Und ich antworte ihnen: ich 
„bin von Grunde bes Herzens überzeugt, daß Sie diefes nit 
„ gutem Gewiſſen werden können. „ 

In vierten rief liegt unter einen Schwall von unnägen 
Beitläuftigleiten doch wenigftens eiwas gefundes, nemlich eis 
Sie hiſtoriſche Nachrichten von der ungluͤcklichen Herzogin von 

len 


Der fuͤnfte Brief enthaͤlt unverdautes Geſchwaͤtz uͤber die 
Cultur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Der V. behauptet, (ganz 
gewiß aus eigner Erfahrung) es wäre beſſer, ſich nicht damit 
abzugeben, als mit Erlernung derſelben, die Zeit zu verderben. 

m fechften Briefe will er beweifen, daß die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit feine Wiſſenſchaft fey. Seiner Theorie nach if 
ahne Zweifel nichts eine Wiſſenſchaft, auffer der Eheſtand. 


. Ab. 


De ſiebente Brief iſt wieder von dem gnädigen Fraͤulein 
v. B. an den V. ſie meldet darinn, daß ſie ſeinem gu⸗ 
ten Rath befolget, die Zweifel ihrer Mutter die den Antrag 
des Fürften für einen allergnaͤdigſten Spaß gehalten, gluͤcklich 
gehoben Habe,und mit Beyſtimmung des vedlichen Oberhofpres 
digers, der für feinen priefterlichen Conſens eine’ goldne Uhr be⸗ 
fomimen, nun wirkliche Maitreſſe ſey. Vortreſlich! 


Vm. 


M. C. J. Sucro Heine deutſche Schriften geſamm⸗ 
let und herrausgegeben von G. C. Harles, Ko⸗ 
burg 1770. 8. 
H'e Harles hat Rechtdaß kleinere Schriften oft deutliche⸗ 
te Beweiſe von der Denkungsart und den Talenten eis 
„nes Schriftſtellers find, als dicke Quartanten, theils weil 


—— iſt, daß ſie ihn weniger erſchoͤpft und ermuͤdet 
als groſſe Werke, theils weil er in ihnen Lieblingsge⸗ 


ben, 
danken hingeworfen haben kann, die andere beſſer nutzen koͤn⸗ 
me, 
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nen. Aber dies kann, Dies „es iſt zu vermuthen, mg ! 
nen Herausgeber der Mühe uͤberheben, ſolche Schriften 
prüfen, ob eine ſolche Mönlichfeit auch würklic, geworden 
fonft thut er feinem Schrifiſteller und dem Publikum nur 
fehr leiblichen, oder gar einen jchlechten Dienſt. 


Sucro iſt z. E. ald Lehrdichter längft bekannt. Sein! 
ftes und faſt einziges Gedicht. Derfuch vom Mienfchen, iſt 
feir 1747. gedruckt mit andern Lehrgedichten und Fabein, 
aud) faft ſchon vergeflen find. Dieſe Lehrgedichte haben 
freylich viel Surcs: fie fonnten, wenn fie vergeiffen und 
geflen find, wieder hervor gejücht werben; aber daß zi 
jeder deuriche Buchitabe won Sucto, jedes Gelegenheit: r 
jede flüchtige Einladungsfhrift mit bervorgefucht, und 
ter. dieje begraben würden ; das beißt nicht den —1 
nes Vorgaͤngers jo ehren, als Jr. Zarles meint.- Be 1 
der Denkart und dem fanfıen flieffenden Styl des € cro 
ten wir fchon; in feinen Gedichten, in feinem Druroen. 
allen diefen Poſthumis — mas find da für neue Beweiſe ? 
etwa gar was für neue Gedanken zum weitern Sebrauche? . 


Die Abhandlungen von philoſophiſchen Gedichten, . 
angebobrnen Begriffen ‚ von Traumen, vom "somer ’ vor 
Freyheit zu denken, von der deutſchen Sprache — alle 
geſchrieben, plan und deullich: in ihren Umſtaͤnden kann jede 
fehr nuͤtzlich gewefen feyn, denn fie tragen die geldäurerten 

gtiffe der Baumgartenfchen Philofophie, in einem ſehr fa 
Shen, populären Styl vor: aber neu erfundene Wahrheiten? 
neue Gedanken? auch nur neue Erläuterungen oder auch 
" Einfleidtungen — — wo find die? und wer? der über Jo 
he Materien an die Lecture unferer beften felbfidenfenden Rs 
pfe, und an die Bearbeitung der Ausländer gewohnt tft, kann 
bier leſen? Die ganze Abhandlung von philofophifchen Bes 
dichten, auch nur gegen die kurze Finleitung darüber in deu 
Aeßing: Moſesſchen Schrift; Pope ein Nietapbyfifer! med 
cher Unterichied! Was hier von angebohrnen Begriffen gefagt 
iſt, und was Leibniz, Lode, Bilfinger darüber gejagt haben, 
welch ein Unterfchied ? — für die Knaben des Oumnaflume 
find ſolche Blaͤtter, auffer ihrem guten Wortrage, als Erld 
rung des Baumgarten, über den fie hörten, ſehr gut g 
fen, aber für uns? 

Und mas follen für uns nicht blos Die Einladu 
und Selenenhsitsgedichte, fondern auch jeder weitlaͤuftige Dh 
tel jedes Golegenheitgedichts, jene namentliche ——— 
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"Yes Drogramına ? daß ein Schäfer eine Redeuͤbung hält, and 
ber for ihn mit Namen und Lob ankuͤndiget, ift für Stade 
und Verwandte fehr zut, aber für uns? So nachläfig it Hr, 
Sarles in Zufammenraffing der Programmen und Verſeblatter 
geweſen, daf er in feiner 2 Bogen fangen Vorrede der Frauen, 
Kinder, ſ. w. feines Schtifiſtellers, wieder aus dem Leichen Dros 
srammeines Hn. Kollegen, der jetzt erer Dofprediger und Toms - 
ſfiſtorialaſſeſſor iſt, ja nich: vergißt! der große Biograph! dee 
sroße Philolog, der Thon fo viele Vitas virorum fummorum 
geichrieben hat, und auch durch dieies Buch anfs neue bewei: 
het, wie er das Andenken eines Mannes unter hingeworfenen 
Yimesfheiften und abgeswungene Arbeiten auf ewig verfchars 
ren kann 

Und ac drohet uns Hr. Harles mit einem Bande feiner 
Inteinifchen Programına und lareinifhen Gedichte, da er doch 
ſeibſt fast, daf Sueros lateiniſcher Scyl nicht dem deutfchen 
gleichkomme. Iſt das, wer will lateinifche Gedichte von 
ihm leſen, die er, wie es leider! in unfern deunfchen gelehrt 
sen Werkſtadten iſt, der Meifterfchaft und Zunft halben mar 
den muſte. Glaubt er denn damit feinen Freund zu ehren, 
wenn et jeden Tropfen feines Schulwitzes der Welt zuv Schau 


t 
\ Sind alfo unter feinen lateinifchen Schrifien ſolche, die 
wärfliche neue Auftlärungen und Erläuterungen enthalten, z. E. 
de pulchritudinis natura, de Turore Poctico, de natura- 
Jismo Heavtontimorumeno, artis hiftoricz prime linez, de 
facultate fingendi, de arte mnemonica, de facuitate ani- 
mi divinatrice, de (ludiis invita Minerva, rei poetic® ra- 
io, deärte heuriftica, fuada rei oratoriz caput, find unten 
Diefen Schriften, von denen die meiſten Titel fo locken! würks 
Lich gute Aufiäge, (und die find je bey einem Sucro leicht zu 
prüfen, wenn ınan nur die Dhilofophie feiner Schule etwas 
kennt,) fo gebe man fie, wo nicht, fo haben wir jaOpufcula, 
In denen nichts iteht, genug. Aber auch alsdann unterdrüde 
Kr. Sarles, was bloß Veranlaffung der Zeit und des Tages 
if, ob der Naturalifmus zu Oftern und zu Pfingften gefchries 
ben ſey, iſt, wenn es in der Gedankenreihe nich.s beſtimmet, 
uns fehr gleichgültig zu wiffen: dem Herausgeber iſts vermuths 
lich aber weniger gleichgältig, denn fo muß er ja mindeſtens, 
was er drucken läßt, anfehen, und Reihen ausflreidyen, und 
Dank hier noch dem feel. Sukro für das Vergnügen, das 
‚we dem Rec. durch feine Lehrgedichte gemarht hat, Sie kom⸗ 
BD, Bibl. XIx.B. LGt. men 
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men freylich nicht Salleen und Popen bey, find an m 
Orten ſteif und gezwungen; hin und wieder zufehr im 
und Kathedertone:dem Verſuch über den Menſchen li oo. 
gartens Pſycholochie zu offenbar und regelmäßig zum es 
aber doch verläugnen fich die großen, ewigen Wahrheiten ı 
fer Philofophie ſelbſt unter jedem drückenden Kleide ⸗ 
and der Rec. fieht noch. einem deutfchen pbilofophifchen : 
entgegen, der auf einer Bahn, die fo viele und fo gu 
betreten, zu einer neuen Höhe fteigen. wird! Wenn das: 
der Wahrheit zu unfrer Zeit fo fehr zugenommen, und fo ı 
Entdeckungen gemacht find : in welcher Aoniſchen Höhle 
noch die Muſe, Die dieſe Wahrheiten, dieje Entdeckung 

Die wenigen Fabeln Elimmen Sagedorn nah,  r 
mit Zwang und in Entfernung. Auch in ihnen muß die 
beit mehr der Einkleidung aushelfen, ftatrdaß diefe jene : 
Ienfollte: indefien find, wie gefagt ‚ fieund die Lehrged 
ſchon längft gedruckt geweſen, aud) das Einzige, was ia 
verdiente. m on 


5. Schöne Kuͤnſte. 


Die Apotheke, eine Eomifche Oper in zween Alm. 
in Muſik geſetzt von Chriſtian Gottlob Neeſe 
Leipzig, bey Johann Friedrich Junius, 1772. i4 
kl. Querfol. n 


ie zaͤrtliche Achtung und Dankbarkeit, welche der B. Dia 
fer Oper, Hr. Yieefe, in der Zusignungsfchrift d 

gegen den Hrn. Silter, feinen Freund und Zehrer aͤuſſert, " 
der Denkungsart des Hrn. Vieefe eben fo viel Ehre, al 8 
der Einſicht ſowol als dem Herzen des Hrn. Sillee ruhmlih 
iſt, ein fo viel verfprechendes Genie, als Hr. Yieefe wre 
befist, ausbemerkt, mit Rath und Unterricht unterftüge, 
auf eine, wie der Necenfent gewiß weis, fo edle Arc in daß 
Publitum hervor geführet zu haben. 0 

Die Abficht diefer Oper war, wie uns der Dichter Derfeß 
den in der dem gedruckten Texte vorgefesten Zueignungsichrift 
an Ken. Baufe verſichert, eine komiſche Oper zu liefern, w 
Inn nicht der naive Ton, ſondern zur Abwechſelung, der 








von den ſchoͤnen Künften. 297 


et komiſche herrſchte. Eine Krankheit verhinderte den 
0 


mponiften, der den Anſchlag dazu gegeben hatte, (das ift aufs 
fee Streit Hiller) dies Stuͤck ſelbſt in Muſik zu bringen. Er 
Abergab es alfo bein Hrn. Veefe. Und der hat die einmal 
befchtoffenen Abfichten diefes Stuͤcks auch mit feiner Mufit 


gluͤcklich erreicht. - 


Sein Gefang iſt angenehm, und doch nicht alltäglich: fließ 
fend und leicht, und doch nicht erborgt, auch nicht abgetrofchen. 
Sein Ansdruck iſt paflend und witzig. Seine Erfindung iſt 


war nicht in hoͤherm Tone als fie hier feyn follte: aber doch 


auch niemals platt und verächtlih. Die Sinfonie kündigt 


den Inhalt des Stücks ſchon [ehr gluͤcklich an. Dank fey es 


dein Lochiſchen Theater, für welches diefe Oper eigentlich zuges 


richtet wurde, daß es dem V. Anlaß zu gewiſſen Ntebenapfichs 


ei, m Beziehung auf daſſekbe gegeben hat, die ihn vermocht 
haben, einige Arien etwas mehr auszuführen, und in denfels 
Ben von dem ganz komiſchen Tone abzumeihen. Bey allen 
Vedhabern der Muſik, die über das ganz Niedrige etwas weis 


ver hinaus empfinden koͤnnen, hat feine Arbeit dadurch nichts 


verlohren. 
Der Arbeit des Dichters hat man ſchon, in beſondern ſo⸗ 


wol als in oͤffentlichen Beurtheilungen, die gebuͤhrende Gerech⸗ 


tigkeit wiederfahren laſſen. Der Recenſent nimmt ſich hier 
nders die Freyheit, ihm uͤber die der Muſik ſehr bequeme 
merh Einrichtung der Versarten in den meiſten Arien, 


$h 
* Fein Conwliment zu machen. 
Amors Guckkaſten, eine komiſche Operette, in Muſik 


gefegt von Chriſtian Gottlob Neefe. Leipzig, bey 

Engelhardt Benjamin Schwidert, 1772. in Elein 
 Querfol. 173 Bogen. = 

te Muſik diefer Operette, ift dein Inhalte des Textes ges 

A ınäß, von etwas höherer Schreibart, als die in der voris 

gen. Sie hat aber doch auch alle die Leichtigkeit und Fluͤßig⸗ 

keit des Sefanges, eben den guten Ausdruck, eben fo Brollie, . 


- wicht ganz geimeine, vielmehr manchmal fonderbare Erfinduns _ 


gen, welche und an jener fo gefallen. . 
©. 34. Könnte das Ritornell rythmiſch etwas richtiger ſeyn. 
Die Dreyer zum Anfange-ift zwar nicht eigentlich zu verwer⸗ 
fen: Hier fcheint er aber etwas langweilig zu werden. Und 
wicht fünf, fondern ſechs Takte follten ihın folgen: wenn auch 
gleich das ganze Ritornell een neun Takte hätte, ber. für 
2 nen 
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einen Zweyer geltende erſte Dreyer würde alsbenn 
Rythmus als gerade anfehen laſſen. Da hingegen 
Takt zu fehlen fcheint. Bey der Singſtimme, in der wo 
der Rythinus befler in Ordnung. enn 3 
gleicher Einrichtung nad) einander find mehrentge 
inal, zumal in Singfachen, gar angenehm. 

©. 46. im 3 und 4 Takte des zweyten | 

wenigſtens nach des Necenienten Empfindung, ore  fbeı 

nicht kurz und als die legte Note des dritten, ff ! w 
tuitet, als die erfte Note des vierten Takts erfı tn 
Aus einem Verfahren, wie das hier vorhabende Io 
bey dem Singen ein merfbarer Derlamationdfenier, ı 
die Freyheit der Accentuation, welche fich die — 
einſylbigen Worten zuweilen nehmen, zur Urſa par, 
doc) von den Tonfeger, wo es nur möglich if, verl 
den follte. Pu 

In eben diefer Arie follte,, ein wenig weiter | 
und nicht fehlug arcentuiret ſeyn. Das hätte din 

ere Note auf cum und durch eine tiefere a 
— werden koͤnnen. 

S. 27. Iſt, von da wo die Singſtimmen an 
Bemerfengwär diger guter ungerader Rythmus, 
ſieben Takten. pn 

Bey ©. 10. im letzten Syſtem, merken wir nedh 1 A 
fig an, daß, um anzuzeiaen, wenn Sing: vder Inſtrum 
men nach und nach an Stärke abnehmen follen, man nödht 
erefcendo, welches gar nicht gut italienifch iſt, ſondern 








mando fhreiben muͤffe, wenn ınan fi ch anders in ber — 
Z. 


ſchen Sprache recht ausdrüden will. 





6. Romanen. 
Die Abentheuer des Don Sylvio von Konfarod 
Zwey Theile Seipzig, bey Weidmanns Erim 
und Reich, 1772. 846 Seiten in 8. 


De erſte Ausgabe dieſes Buchs iſt in dieſer VBibliethet 
des erſten Bandes zweytem Stuͤck ©. 97. angezeige 
und beurtheilt. Der Herr Hofrtath Wieland at im dicke 
awoten Auſlage das ganze Werk nochmal⸗ ſberſchen, ur 
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verändert und ſich bemühet, wie en ſagt, dieſes Buch dee 
zen Aufnahme, die es fchon in feiner erften unvollloms 
en Geſtalt erhalten hat, würbdiger zu machen. Der Vor⸗ 
ıcht, a den der Recenſent der erften Ausgabe eins und 
ani ge erinnern fand, iſt hier weggelaffen,, dagegen 
v eriauternde Anmerkungen denen zuin Beſten unter 
1 zer. rden, welche in den Feenmährgen nicht fo 
em finn, ars Von Sylvie und fein Geſchichtſchreiher. An 
m mag fonft zur duffern Verzierung des Buchs etwas beys 
agen vermag, hat es der Verleger nicht fehlen Lafien, 


Hr, 


far die Deuefihen. Erſter Theil. Ode 
und. Gotha, bey Dietrich, 1772. 15 Bo⸗ 
n ® " [7] 


|  neine Landbißliothek, die fhon zu vielen Baͤn 
Jewachſen ift und aus einer Sammlung Feiner 
t, davon die meiſten wenigſtens das Verdienſt 
1 Me unterhaltend find und durch die Lektüre derfels 
pie samen Stunden auf dein Lande ausgefüller merden 
. le mag daher auch mit Vortheil abgefaßt worden 
. md Dadurch har der Verleger der angezeiaten Schrift 
' el en Beruf gefunden, diefen ergiebigen Titel 
und ſo n einer Compilation witziger, fatyrifcher 
r k Banken, die aus allerley deutſchen Schriftg 
nı gegino, auch Satendergefchichten, Anekdoten und 
gleichfalls vorzufegen; denn fonft läßt fih gar kein 
ben, was biefer an ſich nichts fagende Titel hier 
15 che ſoll, das die Einrichtung eines Dictionaire 
tatır er wo unter allgemeine Lleberfchriften nach alphas 
e Ordnung afles tft zufamınengelefen worden, was von 
m enen Schriftftelleen über einerley Gegenftand Gutes 
nd ſee ift gefagt worden. Man befehe z. B. den Artickel 
‚ ber einer der reichhaltigften ift und 30 Numern hat. 
inrer der ck Chrift, die in diefen Bogen den beften Ars 
| ar, ftehet das befannte Gellertſche Lehrgedicht 
ruckt, um in der Geſchwindigkeit und ohne weites 
ı  anoc einige Seiten damit anzufüllen. Was 
ao won! der Sammler für eine Abficht bey diefer bunt⸗ 
Igen Compilation, die weder unterrichtend noch unters 
d iſt, gehubt Haben? Suverläßis keine anders, als einen 

3 


arm⸗ 
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armſeligen Gewinſt, auf Koften vorsiliger Käufer, 
Titel hintergehen foll. a Sr 
| | "m, 


* 


Verſuche in ruͤhrenden Erzählungen, £ ee 


lage. Stuttgarde, bey Megler, 17726 31 


Der Graf von Pontis, oder ber von feinem 
ermordete Vater, von dem Verfaſſer des 
in rährenden Erzählungen, Augsburg, l 
1772. 8 Bogen in 8. 


ie erfte Auflage dieſer rührenden Erzaͤhlung 
1. Stuͤck des 15. Bandes diefer Bibliorhet .: 

bereits angezeigt. In diefer neuen Auflage iſt ni 
dert. Die Vorrede, worinn fi der V. auf die Or 
feiner Ersählungen fo viel zu gute thut, hätte wegälen 
nenn: denn Original heißt hier nichis mehr als eig 
dung der Fabel, die Einkleidung derfelben und ber 
ganz nach franzsfifhen Muftern geformt. Der 
Pontis iſt gleichfalls in dem Ton ber franzöfchen: a 
dichte, folglich gehört dem V. auch bier nichts en 
lich zu als die Erfindung der magern romantifchen xab 
V. iſt für das teagifche, daher muß, wie billia, 
Eine Mordthat den Befchluß der Gefchichte nı I, 
ſich nun hierher paffen, oder nie. Der T von 
erinordet feinen Baier; einen bejahrten Mann, u 
Weiſe, weil er ihm für feinen Nebenbuhler | t, ung. 
ha: er feine andere Urfache, als dag einem U 
geheimen Seipräh mit feiner Geliebten findet, von: er 
ber entdeckt, daß fie feine eigne Schweſter iſt. 
feiner Seichichte nicht ausdrädlich einen tragiimen 
verfproden hätte, fo wiirde Niemand begreifen 
ber junge Graf, der Übrigens jo frowm tft wie ein Yan 
einmal fo Banditenmaßige Gefinnungen herbekommt. 
V. verſpricht mehrere ſolche Erzählungen, die er 
nach zu einem rmaͤßigen Bändchen will anwachſen laſſ 
dieſer Probe zu urtheilen, werden ſie alle nur an d 
maͤßige graͤnzen. 


Angenehmer Zeitvertreib bey langen Winterabenden 
in lehrrreichen und zeitkuͤrzenden Geſchichten. 
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ffes, zweytes und drittes Stuͤck. Ulm, 1771. und 
72. Druck und Verlag Chriſtian Ulrich Wagners, 
8. zuſammen 45 Bogen. 
— und Dorfſpinnſtuben, mögen dieſe Ge⸗ 
ſchichte augenehm, lehrreich und zeitkuͤrzend ſeyn, denn z. 
lehrreich und kernhaft iſt nicht folgende Moral einer 


Vernuͤnftige Regenten muͤſſen 

Bey Leuten, die ihr Drau) nicht recht zu brauchen wiſſen, 

Mehr auf die gute Mepnung ſehn, 

Als auf die Thaten ſelbſt, die wider fie gefchehn. 
Bür jede andere Elaffe von Leſern möchten aber diefe aufges 
waͤrmten Erzählungen aus der Felfenburg und andern aͤhnli⸗ 
den abgenutzten Romanen wohl sine wahre Pänitenz ſeyn. 


Hr.. 


u 


⸗ 





— 
7. Weltweisheit. 


Ueber bie moralifche Schönheit und Philoſophie des 
Lebens. Reden und Verſuche. Altenb. bey Rich⸗ 
ter 1772. 15. Bogen 8. 


der Mode iſt dies Schriftchen durchaus eingerichtet. 
Schöner Druck und Papier Horat. enummo Theſ. 
Chriftinae Reg. vorn: zwo Vorreden: denn bald Rede, 
bald Verſuch, bald eine Erzählung, wo nichts erzählt 
wird, vergebliche Anmerkungen, Vachrede u, dyl. artige 
Schwanke mehr, wo zu jedem Titel ein neues fauberes Blatt 
genommen if. Auch inwendig duftet die Schrift ganz von 
Myxrrhen, Kafla, und Salben, fhönen Seelen, guten Ges 
finnungen, fanften Einpfindungen, Tugend, Beredlung, mos 
raliſcher Schönheit, Philofophie des Lebens, Necktar und Goͤt⸗ 


quae quinta parte fui 
Nedtaris imbuit Venus 
Auch kann der Verf. allerdings die beften, loͤblichſten Abſichten 
gehabt Haben, bat auch manche nicht unfetne Gedanken gelies 
ft — — Aber bey Allem, Allen — In ber Vorrede 
R4 ahmt 
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ahmt der Werf,, wie en ſagt, Schaftenbuny nach, der Kine“ 
Schrift an den Tod weihte, und uns bünft, ber lächerliche 
Druckfehler wird bey der Nachahmungsſchrift Teiber! Weißa 
gung und Wahrheit. 

Was hitft in der Welt aller gute Wille, wo feine Kraft MP 
und alles Gerede über Tugend, Charakter, fchöne Seele und 

hiloſophie des Lebens, mo fein Grundſatz im Menſchen us 
üttert, feine Nerve aeftärkt, kein böfer Winkel des Merzend 
ohne Scheu und Schmeicheley glatt umgekehrt und 
wird — 10 der Lefer Baum je recht weis, wovon mul ale 
den ausgerifnen Blumen die Rede ſeyn fol? 

Die zweyte Vorrede foll hiftorifch: philoſophiſch⸗ kritiſch fe; 
daß ſich die Tugend ſchoͤn einkleiden koͤpne, ſolle, und möge? 
Nirgend tief in der Sache, oder Geſchichte, oder Hindernig 

fen und Einwürfen — Die paar Stellen “aus Plate wait - 
“ den das Herz, wie ein friicher Quell den Wandrer araßifchen 
Sandwuͤſte, oder — ja nicht zu beleidigen — Elyſfiſcher 
VBlumengefilde, in denen alleg doͤrret, oder nur durch den 
Stab der Zaubertnn gruͤnt. . 

Ueber Charaktere foll ein Abfchnitt tief in bes —— 
Bruſt ſehen — wir haben in dem dunkeln Guckkaſten 
gefunden: ein paar Züge aus der Geſchichte ſind wieber us 
Einzige und Beſte. 

Ueber Laune nichts erſchoͤpft, fa menig als Über Cain, " 
oder über die Nugbarkeit und Schönheit der neuen Wielandk 
Shen Schriften. Was hier fo weitläufiig über das Grauens 
zimmer gelallt wird, iſt in Shaftesburis Moralifts ia. ug 
Merioden geſagt, und nirgend tiefer hier angewandt. 

Daß in einer ſolchen Schrift ſchielende Holburtheifs Dig _ 
Menge find, braucht kaum angeführt zu werden. — Eint 

der fchreeflichften, „daß in einem ſtarkgebauten Körper 
„Ichöne Seele wohnen koͤnne? — wir wetten, det Kr 
ift fein, und dann und zdrılich: 

Noch ein paar Fragen. Wer ift der deutſche Heinrich Bag. 
fiebende, der Pendant zu Heinrich dem vierten in Frankreich - 
Und denn: gehört etiwa dic Heine, füße Schrifrfteller 
die fich faft nie vom Quell Narciffus zu enıfernen feheins, wi 
die ohne Zweifel von Nofenfilet (erfunden, als P. Heli 2 
Norwegen das Norbdlicht mit Fingern fllirte) gefpgnnenen Dias 
fchetten immer fo artia, zumal menn von Dames die Nede if, 
gurecht ordnet — gehört diefe Liebfreundlichkeit much zumınas 
raliſchen Schönheit und Philoſophie des Lebens — o 
Zweifel als Haupttugend. w 
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enophon Eder Name klingt doch ben Suͤßlingen der neuen 
Echafertugend fo fhän.) XRenophon hatte auch einmal ein 
Geſicht Aber moraliſche Schönheit und Philofophie des Lebens. 
Tugend und after erfchienen dem gefunden, ſehnichten, ftars 
Sen Juͤnglinge Herkules (um andere hätten fle wielleicht nicht 
fo inftändig geftwitten und wetteifert.) Allein eben die Geſtalt 
son benden, bie wie des Verf. Buch ausſahe, war — bie 
Weichlichteit! die Wolluſt! — vederpuen ven as 
ETADTNT, KERANAROTICHENN de Fo ev Xemun, ie. 
Aeuxoregœr TE Kl EUNIEOTELAY TR EYTOS dowess Dave Of« 


en de INH, WIE doxen oetoreexy Tns Quosas wog. 
w. 


Aleyxander von Joch, beyder Rechte Doktor, über: 
Delohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Geſetzen. 
Bayreuth und Leipzig, bey Johann Andr. Luͤbeck, 
1770. 8. 

Erſtes Sendſchreiben an Herrn Alexander von Joch, 
beyder Rechte Doktor von Alexander von Frey 

keiner Rechte Doktor. 
Nihil fine ratione fufficiente, 
1771. 8. 

Zweytes Sendſchreiben an Herrn Aleyander von Joch 
beyder Rechte Doktor, von Alexander von Frey, 
Feiner Rechte Doktor. | | 

Nihil fine ratione fufliciente. s 
1771. 8 | 

Dllegander von Zoch über Belohnung und Errafe 
nach türfifchen Gefegen. Andere durchgängig ver« 
beflerte und mit einem Anhange vermehrte Aus⸗ 
gabe, welcher die Widerlegung der wichtigften Zwei⸗ 
fel enthaͤlt. Bayreuth und Seipzig, bey J. A. Luͤ⸗ 
beck, 1772. 8. 
nter dieſen ſonderbaren Aufſchriften erhalten wir Abhand⸗ 

lungen uͤber die Freyheit des menſchlichen Willens, — 
eine Materie, worüber man fe Miltons gefallenen .. 
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noch nicht ausgeftritten hat. Es ift fo leicht, dabey anf einen 
von den beyden Abwegen, zwiſchen denen Die Wahrheit mitten 
inne liegt, entweder auf eine unbedingte Nothwendigkeit oben. 
auf eine Wahl bey rolligem Gleichgewicht zu gerachen. Yüs 
die legte ſtreitet der H. von Frey, und bie erfte fcheint der Hr. 
von Joch zu verfechten. Wir fagen: er fcheins, weil wir. und 
diefe Meynung nicht geradezu aus feinen Vorderſaͤtzen herzu⸗ 
leiten getrauen, fo deutlich fie aud) in einigen Ausſpruͤchen de 
felben liegt. 3.&, in den orten: ($. 16. ©. 24. ber neuen 
Ausg.) „Es iſt nichts moͤglich als nur das, fo geſchehen HR, 
„oder noch gefchehen wird, und es wird nichts gefchehen, als 
„was geichehen muß. „ Wir befcheiden uns gern, ba, ww 
es zu gefchehen pflegt, wenn .ınan etwas neueg zu behamten 
glaubt, diefes vielleicht eine Bchauptung ſey, bie der V. alb 
ein Parador hingeworfen, und das man nicht nad) dem 
ftaben nehmen muß. Allein wir geftehen auch, daß wir 
Daradorologie, fie fey eine Folge der Ungeſchicklichtel 
oder des Eigenfinnes, nicht lieben, weil fie weder unt | 
noch befiert, vielmehr die Wahrheit nur verdächtig macht. 
Ueberhaupt Haben beyderley Schriften des Joch ſowol als bei. 
Frey den wichtigen Fehler, daß fle ohne Präcifion und 
ermüdender Weitfchweifigkeit gefchrieben find. Nur init bei 
betraͤchtlichen Unterfchied,, daß man bey dem J. weit -m 
Kenntnif der Sache und richtiges Urtheil als bey feinem &eg 
ner findet. Noch haben fie das gemein, daß fie einen figerp. 
haften Ton affektiren, der bey dem H. v. J. durchgebenbg 
fehäcerhaft, bey dem H. v. F. oftmals plump if. Es Mk - 
fich dieſes Urtheil nicht leicht mit Beyfpielen belegen, da bad 
pofienhafte dieſes Tons gerade eben dadurd) am meiſten beieks.- 
digt, daß er durch das ganze Buch hetrſcht. Es tft eine eigene 
Sache um den Scherz, wenn er nicht fehr fein iſt, fo dient er 
nur, wie. alles verdorbene Gewürz, das befte Gericht unſchenack⸗ 
haft zu machen. Und dann wer kann ſich mit lauter Gewärg 
nähren? Es mag allerdings beluftigend feyn, aber nur ſe 
bie, welche die benden Streiter näher kennen, ats wir, fie. 
mit einander im Gefechte zu fehen. Der Hr. v. 3. gebt mit 
feinem falten Spotte feinen Weg gerade fort, und flieht mit 
Verachtung auf feinen Gegner⸗herab, der ihn gern durch ale. 
möglihe Neckereyen zur Segenwehr bringen möchte. Diefem 
auten Mann feheint es ſchon Ehre anug zu feyn; Steger oder 
Beſiegter, mit einem ſolchen Manne, als H. v. J. im u 
fechte geweſen zu ſeyn. Kaum war die erſte Ausgade von die⸗ 
ſem erſchienen, als der Hr. v. F. ihm die Fehde in Pan an 
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fin zwey Bogen ftarfen Sendfehreiben anfündigte. Keine 
Antwort! Zwar was fieß fih auf ein Briefchen antworten, 
Das eigentlich nichts mefentliches enthielt, nichts, daß einem- 
‚vernünftigen Manne Anlaß zum Nachdenken hätte geben koͤn⸗ 
nen. Alſo ein zweytes Sendfchreiben! und dies zweyte Sends 
ſchreiben war freylid an Maſſe viel, aber an Gedankenkraft 
wenig fjärter als das erſtere. So viel ſich mitten durch das 
meitfchibeifige Geſchwaͤtz und den eckelhaften Studentenwig 
Hindurch abnehmen läßt, fo feßt der Hr. v. F. bie Freyheit 
des menſchlichen Willens in die Fähigkeit nach unentfcheidens 
den Urfachen wählen zu Finnen. Diefe Freyheit, die vermuths 
lich in dem Baterlande der Hippogrnphen und Centauren gilt, 
tft dann ohne Zweifel von aller Art von Nothwendigkeit weit 
genug entfernt. Die Belefenheit des Hrn. von $. die fich, 
mie der Augenfeheint lehrt, faſt Über das weite Reich aller 
Schulcompendien des ganzen Dccidents erftreckt, hat ihm doch 
auch nicht einen einzigen von dem gewiß nicht unwichtigen Zweis 
fein, die man gegen diefe Freyheit gemacht hat, an die Hand 
zu geben. Ein Grund, womit er dieſe unenticheidenden Ur⸗ 
fahen nach Anleirung des Hrn. Crufius umterftäßt, ift von 
der Schöpfung der Welt Hergenommen. Er glaube nemlich 
©. 204. „wenn matt nicht zulieffe, daß ſich der Wille nach uns 
entfeheidenden Urfachen beitimmen koͤnne, man die Emwigfeit 
der Welt annehmen müfle.,, Diele Ewigkeit der Welt, wors 
über ehemals fo viel ift geftritten worden, würde, wenn er 
ihre genaue Einſchraͤnkung wüßte, dein Hrn. v. 5. bey weis 
sen fo gefährkich nicht fcheinen, als fie ihm feheint. Aber leys 
Ber! weis er gar nicht, worauf es ben diefer Frage ankoͤmmt. 
Das iſt immer gewiß, die Welt mag von Ewigfeit her geſchaf⸗ 
fen feyn oder nicht: jo muß fie nach enticheidenden Urfachen 
gewählt feyn. Die Frage, die vielleicht ewig wird unbeants 
wortet bleiben, ift, welche Urfachen waren entfcheidend ? 
Hr.v. 3. hebt ofimals an, ſehr ſtreng zu argumentiren, aber 
mitten auf dein Wege verläßt er feinen Lefer. „Ich komme, 
„heißt es ©. 195. zur andern Frage: ob irgendiwo unents 
„s fcheidende Uriachen vorhanden find? Ach will zeigen, daß, 
„wofern man fie nicht zugiebt, man von keiner einzigen Sache 
„in ber Welt eine vernünftige Urfach angeben könne. ,, Wie 
dächten gerade umgekehrt, wenn man fie anntınmt, kann man 
feiner Sache eine vernünftige, das ift, vollftändige Urfach ans 
geben Denn da, wo die Urfachen anfangen, unenticheis: 
dend zu werden , wohin alfo die Wirkſamkeit der Urſächen 
nicht reicht, da erfolge augenfcheinlich etwas ohne "Sog 
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Doch wir. muͤſſen feine Schluͤſſe hoͤren. „Derjenigt. (Er 
„ 196. 197. ff.) welcher die Wirklichkeit unentſcheidender Une 
„ſachen leugnet, nimmt entweder einen Gott an oder nicht. „ 
So fehr dilemmatifch diefes in den Worten ausgedruckt. its 
fo wenig bleibt es in der Schlußfolge des Hrn. von 5. ſo. S 
verläßt den legten Fall, ohne den erſten durch etwas anber& 
feftgefegt zu haben, als durch die rednerifche Wendung: „ Mus 
„Thoren fprechen in ihren Herzen: es iſt kein Bor. Die 
dieſen Leuten mag ich alſo nichts zu thun haben, ie moͤgen zu⸗ 
geben, daß es unentfheidende Urfachen gebe, oder fie mögen 
es leugnen. Aber uns dünkt, ein Philofoph, wie der Hr 
von. 3. feyn will, müßte etwas mit ihnen zu thun haben woß 
fen. Eine foldhe verächtlihe Abweifung ınag buon per- lg: 
predica ſeyn, aber, wenn man philofophiren will, ſo naäße, 
man diefe elenden Leute erfi aus andern Gruͤnden von Leis, 
Daſeyn Gottes Äberzeugen, ehe mar auf dieies Dafeyn : 
tes die unentfcheidenden Urfachen bauet. Denn wenn bie 
Leute fagten: daß fie eben deswegen einen Gott glaubten. 
weil fie von den ensfcheidenden Urſachen überzeugt wären,- 
und daß fie aufhören würden, einen Gott zu glauben, fo bald 
fie fich Überzeugen koͤnnten, daß etwas nach unentſcheidenden 
Urfachen erfolgen koͤunte: fo. finden wir wenigſtens in dem. 
Buche des H. v. F. nichts, womit wir fie zum Stillſchwen 
gen bringen könnten. Auch daraus erhellet, daß das philes. 
ſophiren des H. v. F. Sache nicht iſt. Wir haben uns bey. 
feinen unentfcheidenden Urfachen auch. nur um deswillen ldus- 
ger aufgehalten, weil davon fein. ganzes Syſtem abhqaͤugt. 
Wir kehren wieder zu den H. v. J. zurüd, und ſagen. 
noch ein paar Worte von dem zweyten Buche feiner Abbands 
lung, welche den moralifhen Theil enıhält. In dieſem ins: 
den wir die eigentliche Erklärung der Aufichrift, die er ſeinent 
Werke gegeben bat. Nemlich die Sittenlehre und Geſetzgez⸗ 
Bung, Strafen und Belohnung fönnen befiehen, wenn man aı 
die Freyheit des menfchlichen Willens leugnet. Wir find dies 
fer Meynung ebenfalls, zumal wenn man das Wort Mobs. 
wendigkeit in dem Sinne nimmt, worinn es de 9.0. 
mehrentheils zu nehmen fcheint. In der That beftdtigt ed die 
Erfahrung, daß die Philofophen und Geſetzgeber, wenn fie 
auch in ihren Spekulationen über Schieffal und Freyheit noch 
foweit auseinander geweſen, doch über die Zurechnung Übers 
ein gedacht haben. Wir verweifen unfere Lejer Darüber aufden 
Cicero und Bellius. Der H. von F. hat alfo gar nicht Urs, 
fach, ſich gegen die Stoiter fo fehr zu entruͤſten. Er “ 
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Kı Gottesldugnung, Sittenlofigkeit und den fchäblichften 
tatifinus vor. (von S. 215. an) Durch alle dergleichen 
Kolgerungen dient man feiner Sache fchlecdht. Denn wenn 
die Gegner nun diefe Folgerungen nicht eingeftehen, wenn fte 
ihnen ausdrüdlich widerfprechen,, wenn man ſelbſt ihre Vor⸗ 
herfäge nicht genug fennt, oder wenn andere, ob fie gleich die 
srderfäge annehitien, Doch die Folgerung verwerfen? Das 
alles trift hier zum Dean kann den H. v. F. auffodern, aus 
den neuern Swikern feine Wormürfe zu beweifen, und was 
ın8 von-den Altern übrig iſt, von ihren fchriftreichen Chry⸗ 
ippus, das find von 705. Büchern einige Seiten Fragmente, 
iſt Aber auch gewiß, daß der Kr. von J. mit fi ſelbſt 
ht Eins gewefen if. Denn Zome, Wolf und Luther, fo 
: fievon einander abftehen, finden fich doch in feiner Abhands 
ung freundfchaftlid, zufammen. Kurz, die Wahrheit tft auf 
m Boden des Brunnens durch die Bemuͤhungen des Jochs 
) des Frey noch um nichts fichtbarer geworden. | 


DL: 
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8. Mathematick. 


Bode Monatliche Anleitung zur Kenntnis des 
tandes und der Bewegung der Planeten und des 
ndes vom Monat May 1771. bis Monat Aprif _ 
1773. Hamburg bey Harmfen. 5 Bogen 8. | 
J. E. Bode kurzgefaßte Abhandlung nebft einem deut⸗ 
lichen Entwurf der partialen Mondsfinfternis vom 
39, April 1771. Hamburg bey Harmfen, 8. ı Bo⸗ 
gen 1771. 
ie erfte diefer Schriften iſt eine Fortfeßung derjenigen, die 
I im ıaten Bande der A. d: Bibl. bereit Angezeigt wors 
ee ift, wie man aus der Anzahl der Bogen an fidh 
men kann, hier alles fürjer gefaßt, und daher auch 
s any 36 überhaupt angemerkt wordeh, nicht nochmals ans 
nerkt. In der zten Schrift iſt nicht nur die Finfternis bes 
rieben ; in Kupfern mit Farben vorgeftellt und erklaͤrt; 
mdern Anfänger erhalten darinn auch Anleitung, wie fie aus 
en berechneten Zahlen, die Figur allenfalls ſelbſt zeichnen, Fe 
. e 
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bie Umſtaͤnde der Finfternis ſowohl aus der Figur ald mittel 
einer Erdfugel finden koͤnnen. 


J. E. Bode, monatliche Anleitung zur Kenntniß des - 
Standes und der Bewegung der Planeten und bes 
Mondes vom Monat May, 1772. . bis Monat 
April, 1773. nebft Berechnung der mittlerweile 
einfallenden Sonnen, und Mondsfinſterniſſe, 177% 
8. gedruckt bey Harmfe, 6 Bogen, ı Kupferbl. 


De Werkchen enthält genau was der Titel angiebt, mb - 
wird denen Liebhabern der Sternkunde, die des Ver⸗ 
faflers ähnliche Arbeiten für einige der nachft vorhergehgubet 
Jahre fo Häufig gebraucht Haben, chen fo angenehm und brauch⸗ 
bar feyn. Die Finfternifie ind nad) den Lambertſchen elgeup 
lich dazu eingerichteten Tabellen berechnet, und en 
Der Verfaſſer läßt fich dabey in alle Umſtaͤnde ein, und 

an, wieund wiefern die beineldten Sonns und Mondsfinfen 
niffe auf der Erdfläche herum fichtbar feyn werden. Auf ben 
Kupferblart wird die große Meondsfinfterniß vom raten GI‘. 
Abends, die Meinen Sonnenfinfterniffe vom 26ten { | 
1772. Morgens und vom 23 Merz 1773. Morgens, letzters 
bende nad) dein Hamburger Horizonte 7% emer der Bing us 

Saturns, wie er im Jenner 1773., und die Geftalten By - 
Venus, wie fie in jedem Monate erfcheint, vorgeftellt. - De - 
Übrige Raum zeigt einige Stellungen der —— Me. 

vom ıten bis roten Auguft 1772. Abends um 11. Uhr 

B. der es von felbft in aftronomifchen Kenntniffen fo ‚beit ges 

bracht, verdiente mehrere Aufinunterung und beſſere Gelega 

beiten. Wir vernehmen mit Vergnügen, daß er beydes ir 

Derlin gefunden, und erwarten daher viel vorzügliches vag 

defien fernen Bemühungen, ſich um bie Sternkunde verdient 

zu machen. 





1 

J. E. Kruſe zuderläßiger und geſchwinder Wechſu⸗ 
ſcheider, zweyte Auflage. 1771. Hamburg, auf 
Koſten des Verfaſſers, 4. 388 S., gut Schreibpap 
Ne Titel dieſes Werkes füllt eine Quartfeite aus. WE 


hätten benfelben ganz hergefegt, wenn es die erſte Auf 
lage wäre, und die Kaufleute und Wechfeler zu Hamburg, FRE 


dies unmittelbar gewidinet ift, ben Werth deſſolben 
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ſchon kenneten, oder wenigftens ihn nicht von dem Verfaſſer 
felöft lernen könnten. Die erfie Auflage fam 1756. auf 130 
Tafeln heraus. Dermalen find es ı50. Der Verfaffer läßt 
Seine andere als Die von ihm unterjchriebene Exemplarien als 
ächte gelten. D 


Berechnung der Suftmafkhiene, welche in der Miebere 
ungariſchen Bergftadt zu Schemnig bey der Ama⸗ 
Ni Schlacht, vom Herrn Sofeph. Karl Hol, 
Dberkunftmeiftern erfunden, erbauet, und im “Jahre 
1753. den 23 März iftangelaffenworben. Wien, 
gedruckt bey Joſeph Kurzboͤck, K. K. illyrifh und 
orientalifchen Hof» wie aucd N. Defterreichifchen 
Sandfchafte- und Univerfitäts. Buchdrudern, 1771. 

8. 5 Bogen Tert, eine Kupfertafel. 


ir Haben von diefer finnreichen Mafchine bereits eine kurze 
> Befchreibung gegeben, in unſrer Recenfion der Fursges 
fagten Befchreibung der bey dem Bergbau zu Schemnig ers 
zichteten Mafchienen, von Ignatz Edlen von Born. Weil 
wir aber nicht wiflen, ob dieje, oder 05 jene, Recenſion zuerft 
abgedrudt wird; fo wollen wir die Mafchiene hier noch einmal 
beſchreiben, damit man das verftehen könne, was wir fonft 
noch von ihr zu fagen haben. 

Die Maſchiene beftehet aus zween geſchloſſenen Keffeln von 
Metall, die durdy eine, mit einem Hahn verfehene, Luft⸗ 
‚zöhre mit einander verbunden find. Jeder Keflel bar eine 
Möhremit einem Hahn, zum Einfluß des Waffers ; eine Röhre, 
mit Hahn oder Ventil, zum Ausfluß des Waflers; und eine 
. Befondere Luftröhre mit einem Kahn. 

Der eine Kefiel ift oben im Schacht, der andere unten in 
der Srube. Die Wirkung der Majchine befteht darinn, daß 
durch den Einfall des Tagewaſſers, mit Hälfe der zufemmens 
gepreften Luft, das Grubenwaſſer herausgetrieben wird. Das 
Spiel gefchiehet fo: Den untern Kefjel füllet man mit Gru⸗ 
benwaſſer, und fchließt fetann den Kahn zu. Nun wird der 
obere Keffel mit Aufſchlagwaſſer gefüllet; dieſes treiber die Luft 
aus ihm in den untern Keffel, und verurfachet dadurch, daß 
er ſich durch das Steigerohr dahin ergicht, wo das Wafler ads _ 
flieffen kann. Diefes war der erfte Zub. Nun ſchließt man 
den Hahn des Aufſchlagewaſſers, wie auch der sen 

| en 
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chen Luftroͤhre, und lerret den obern Keſſel, durch feine: Abe 
zugsroͤhre aus; nachdem man, um das Auslaufen zu beſchlen 
nigen, feine befondere Pufiröhre gedfnet hat. Hierauf öfnet 
man die gemeinfchaftliche Lufiröhre, füllet den untern Keſſel 
aufs neue; und fo geiähieht der ziweyte Hub, indem ber obeke 
Keffel mir Auffchlagwafler gefüller, und dadurch die barinn 
enthaltene Luft in den untern Keſſel getrieben wird. 


Wie, und mo, und warum Eiß erjeugt werde, Wen 
nach dein zweyten Hub die zuſammengepreßte Luft nicht in den 
obern Keſſel zurückgelaflen wird, das können wir nicht begreb 
fen, ob es gleich der 4. $. erklaͤret. ' 

Diefe Mafchine hat zweyerley Aufſchlagwaſſer, eines far 
22 Lachter, das Andere 40 Lachter tief. Wenn diefes 
weis, das iſt von 12 zu 12 Stunden abwechſelt; fü geſchehen 
in einer Stunde 21 Huͤbe, und dieſe heben in 24 Stunden 
9576 Eimer Grubenwaſſer, auf 16 Lachter hoch. | 

Mit der Theorie von der Wirkung der Maſchiene, fo mi 
fie hier vorgetragen ift, Finnen wir ung nicht einlaflen. 
bemerken nur das einzige, dafı wir ben ihrer Einrichtung 
begreifen, wie fie das Grubenwaſſer Höher heben könne; WB 
das Auffchlagweiler fallt; es mag nun des erftern noch ſo me 
nig und des feßtern noch fo vielienn, Entweder wir ver 
alfo den Vortrag S. 36. bis 40. ganz umrecht, ober es jſt fa 
was die Tabelle angiebt, daß 22 Lacher tief fallendes Auffehlags 
waſſer, das Grubenwaffer auf 44 Lachter hoch, und 40 Ex 
ter tief fallendes auf 60 Lachter hoch heben koͤnne. 


Nrachfolgende Vortheile und Fehler dieſer Mafchiene gich 
der H. V. an: &ie erfordert feinen aroßen Raum; br 
kein Leder, alfo faft gar keine Unterhältungstöften; hebt 
Waſſer nach allen Richtungen und Brlichen. Singegei wie 
ket fie nicht Immer fort, und die Zeit tie zu Ausleerung 
obern und zu Anfüllung des untern Keffels nörhig üft, « 
ganz verlöhren (Diefer Vorwurf tft nicht billig. Ein 
kann wecfelsweis ausruhen, wenn er nur nachher noch ein 
mal ſo gefchwinde gehet als ein anderer, ber In einem Wej 
gehet,); die Luft: und Warler : Bahnen mäffen burd Din 
fjenhände geöfnet und gefchloffen werden (dieſer Lintsurf 
lieſſe fi heben); fie ift nur zu gebrauchen, wo ber untere 
Keſſel tiefer fiehen kann als der Bunpf. (Auch Meier Schul 
rigkeit könnte man, durch einige fünftliche Zufäge,, kım Gel 
ſchmack der Hauptmafchiene, abhelfen. Hingegen ſcheinet und 
ein Hauptmangel zu feyn, Daß fie das Waſſer nicht. auf 4 
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wede Eoͤhe bringen kann, man mäßte denn bie Vorrichtung 
wieserholen. | | pi | 
i. 


Die Urſachen der Bewegung der Planeten, der 
Schwere, und des Zuſammenhanges der Koͤrper 
erwieſen von A. A. Hamberger. Jena, 1772. 8. 
15 Bogen 4 Kupferbl. 
lle ſeit Eartefins Zeiten uͤber dieſe Materien gewagte Vers 

ſuche ſind bekanntermaaßen verungluͤckt. Hr. H. wagt 

Hier ebenfalls einen, der weder ganz neu iſt, noch vielen Bey⸗ 

fall erhalten wird. Die angegebene Urfache iſt, überhaupr bes 

trachtet der Aether, diefer phnfiihe Scherwenzel, den man 
immer, je nachdem man ihn gebraucht oder nicht gebraucht, 
herfürzieht oder verwirft, der bey feinen Beſchuͤtzern alles in 
allem, bey feinen Gegnern entweder nichts ift, oder menigs 
ſtens gegen mehrere beiondere fubtile Maierien, Kräfre ıc, 
vertauſcht wird. Hr. H. bemerkte im Ballhaufe, daß der Ball 
auweilen in krummer Linie ſeitwaͤrts laͤuft, und an die Wand 
in mehrern Saͤtzen eben ſo anſpringt wie es gewoͤhnlich nur 
auf den Boden geſchieht. Solche ſeitwaͤrts gehende Richtung 

Bat nm beſonders Sr. Euler laͤugſt ſchon unterſucht, und einen 

Hauptgrund darinn gefunden, daß der Mittelpunkt der Schwere 

mit dem Mittelpunkt der Groͤße nicht zuſammentrift, und daß 

beſonders auch daher eine Bewegung um die Axe entſteht zc. 

Den Widerſtand des Aeihers und deſſen Wirkung in Abſicht 

auf den Radlauf oder die Umwaͤlzung der Planeten um ihre 

Are hat ebenfalls bejonders Hr. Euter länaft ſchen unterjucht, 

und hatte Sr. H. fehr wohl gechan, fih vorerft in den Euler⸗ 

ſchen Schriften Raths zu erhofen, und zu fehen, ob er fich da, 
we Se. Euler zuruͤcke bleibt, getrauen könne, weiter zu gehen. 

Das Umdrehen der Planeten leiter Hr. H. aus dem Anitofle 

der Gonnenftrahlen auf deren Oberfläche her, jedoch auch mit 

Kuziehung der Bewegung eines jeden Planeten in feiner Bahn. 

Die daruͤber angeftellte Rechnung füllt einen Bogen aus, und 

enthält viel Äberflüßiges. Wir haben uns die Muͤhe genoins 

men, fie zu dedhiffriren , und koͤnnen nun unierm Leſer 
und auch dem Verfaſſer felöft ſagen, daß wenn jeine Berech—⸗ 
nungsart ins kurze zufammengezogen wird, endlich Diejes die 

Folge davon ift, daß die Umwdlzunagzeiten der Planeten um 

ihre Are in gerader Verhältniß der Quadratwurzeln ihrer pes 

giodifchen Umlaufszeiten, und in umgekehrter Verhaͤltniß dev 
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Diameter ihrer Körper find. Diefe Negel wäre. allerbings 
ehr leicht und einfach. Sie taugt aber fo wenig als die Art 
wie der Verfaſſer fie gefunden. Denn gefegt auch die Um⸗ 
wälzung der Planeten rühre von dem Eindrucke dee Sonnens 
firahlen her, fo würde die Kraft derfelben nicht wie Die Qua 
dratwurzel der Umlaufszeiten, fondeen umgekehrt, wie das 
Quadrat der Diftanz feun. Eben fo richtet fi eine Wirkung 
immer eher.nach dem Quadrate als nad) der Quadratwurzel 
der Geſchwindigkeit, wie der Verfaffer im $. 113. nach. eiges 
nem Geftändniß ohne einen Grund zu haben, annimmt, ug 
feine Rechnung mit den Beobachtungen wenigftens zum Theil 
zufamınen zu reimen. Mit allem dem aber würde nach feinsg 
Rechnung die Umwälzungszeit des Mars von 44 Stunden Zeit 
feyn, da doc) die Beobachtungen nicht völlig 25 Stunden am 
geben. Des Berfaffers Ausflüchte hiebey wollen nichts fagen. 
Sanz im Gegentheil könnte er bey oh. Dernoulli in feineg 
Nouvelle Phyfique celefte (Opp. Jo. Bernoullii Tom. IIL 
ag.321. $.LXL.) nachfehen, daß vielleicht auch die Dichtige 
eit der Maffe der Planeten mit in die Rechnung gezogen wer⸗ 
den müßte, wenn die Ummälzungszeiten nad) mechanifchen Ga 
fegen aus den übrigen Umftänden abgeleitet werden follten odet 
koͤnnten. Denn koͤmmt hiebey der Widerftand bes Aether& 
oder irgend einer flüßigen Materie in Betrachtung, fommf- 
nicht nur die Größe, fondern auch die Maſſe des Körpers Be 
der Rechnung zum Grunde gelegt werden. Hiebey läßt 
nicht wohl a pofteriori gehen, wie es Kepler in Abficht auf 
feine Sefeße thum konnte, wo nur Zeiten und Räume mit eins 
ander zu vergleichen waren. Die Umwälzungszeien find uns 
nur von 4 Planeten belannt , und fo wuͤrde ſich von der Dis 
flanz, Maſſe und Größe der ‘Planeten noch wohl eine oder 
mehrere Funktionen finden laffen, durch welche diefe Umwäls 
zungs;eiten genau genug würden ausgedrückt werden können, 
ohne daß fid) auf die Richtigkeit einer folchen Funktion würbe 
unmittelbar können fchlieffen laflen. Sollten fich diefe Zeiten 
nach dem Abftande der Planeten von der Sonne richten, fü 
würde diefes in die Länge eines Tages von 24 Stunden, vor 
Winter zum Sommer einen fehr merklihen Einfluß haben, 
wovon ınan doch mit den genaueften Penduluhren nichts Ges 
merkt bat, D ; 
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9. Erziehungsſchriften. 


Wochenblatt für rechrfhaffene Eltern. Erften Ban⸗ 
des erfie Abrheilung, Nürnberg, bey Martin Ja⸗ 
cob Bauer, 1772, 200 ©. in 8. 


De Verfaſſer ſagt, em habe, weil er am Markte muͤßig 
geftanden, den Entfchluß gefaßt, ein Schrififteller zu 
wekden, indem er unmöglich die Hände Habe in den (dem iſt 
wohl ein Druckfehler) Schoos legen können; er kärte auch 
fieber etwas nüßgliches fchreiben, als Büchertisel ſammlen, 
Verſe leyern, oder fe etwas, das man Witz nennet, ausbruͤten 
wollen. Das ift nun fehr wohl geihan. Aber er bä:te nicht 
en ſoſſen: „ob diefe Blätter gelefen , gelcbt oder ges 
chimpft werden, das weis ich nicht und verlange es auch nicht 

zu wiffen.„n Wer blos fchreibt, um ſich die Zeit zu vertrei— 
den und dein auc) nichts daran gelegen iſt, ob ihm das que 
oder ſchlecht gerathe, der fann wohl jo jagen; aber wer von - 
wichtigen Dingen, die der Mienfchen Glück und Linglück bes 
treffen, redet, muß ſich nicht jo ausdrücen. Wenn er ferneg 
faat: „Es iſt genug, wenn ich aus guten Abſichien geichries 
ben and meine Rolle bisher nicht ganz jchlecht gefpielt habe: ,, 
fo weis er mohl, daß die gure Abficht nicht wegen des Schreis 
bene rechtfertigt, und daß es zu viel Stolz verrathe, wenn 
man darüber, ob man feine Rolle gut geivielt habe, nicht 
Andre zu Rathe ziehen will, fondern feinem eignen Urtheil 
gänzlich trauer. Nachdem wir dies im Vorbericht gelejen has 
ben: fo fonnten wir nicht nit einem gänftigen Vorurtheil die 
Blätter felöft zu lejen anfangen. Allein wir fanden ung auf 
eine angenehine Weife betrogen, und nach) Durghlefung ders 
felben glauben wir, daß der Vorbericht in einem Anfall von. 
Luſtigkeit gefchricben ift, wobey der Verf. nicht über das, was 
er ſchrieb, nachdachte. In den 13 Süden, welche diefe Abs 
theilung enthält, finden wir Gedanken über die Wichtigkeit 
der Erziehung und Anweifungen, was In Anſehung des Kärs 
pers und der Seele und vorzüglich auch in Abſicht auf die Res 
Iigion zu beobachten ſey. Hie und da har der Verf. die Ges 
danken zu fehr gedehne und ſich nicht genug vor dem Declas 
matorifchen aehütet. Auch finden wir nicht Merkinafe, daß 
ein eigentbiwmli her Beobächtungsgeift ihn geleitet habe: aber 
allenthalben Hreibt er mit grfupdem Verſtande und einer aus 
2 ten 


ge 


274 Kurze Nachrichten 


ten Beurtheiluna. Selten fält die Schreibart nur ins ge 
Geſchmuͤckte; durchgaͤngiq ift fie fonft ungemein gut und der 
Art des Vortrags volltoinmen angemeflen. Das erfte Sid, 
welches eine Einleitung enthält, iſt vorzüglich gut gefchrieben 
und zeiat, daß der Verf. blos and Nachlaͤßigkeit allen Süden 
nicht einen gleichen Grad der Güte gegeben hat. Diejenb 
gen, welche felbit nicht viel Erfahrungen im Erzichnngege 
fchäfte gefammler and vorzügliche Erkenntniſſe darinn erlangt 
haben (und diefe Anzahl der Menichen madır bey wetzem bie 
Bröfte aus) werden diefes Wochenblatt daher mit vielem Niw 
gen lejen, und wir wuͤnſchen, daß es viele derſelben leſen 
moͤgen. Die Denkungsart, welche der Verf. in Anfehung 
der Religion zeigt, macht ihm Ehre und aiebt feinem Wochen 
blatt einen befondern Werth. Zumeilen koͤmmt ein vielleicht 
nicht genng nebräuchlicher Ausdruck vor, wie z. B. &. 31. 
Geſchwiſtrigte. Fortklimmen anſtatt fortglimmen ebendaßaß 
iſt ein Druckfehler, der den Sinn aͤndert. 


Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der Jugend. 
Erſter Band. Stuttgardt, bey Chriſtoph Fricrid 
Cotta, 1771. 3 Alphab. 


aſt alles, was ſich in dieſer Wochenſchrift findet iſt aus 
andern Werken entlehnt. Sie enthält viele Fabeln und 
rzahlungen von Gellert, Gleim, Weiße, Lichtwehr, Midas 
lis und andern. Deraleichen kleine Stuͤcke ſind immer Abs 
handlungen und Berrachtungen angefügt, welche die Erjie 
Hung berreffen. Dieje Betrachtungen und Abhandlungen find 
ebenfalls fait alle von andern Schriftiteltern .geborgt. „Aus 
dein Berliniſchen Wochenblatt zum Beſten der Kinder, aus 
dem Magazin für Schulen, aus Locke und andern find theils 
die Aufſatze ganz genommen, ıheils nur mit einigen wenigen 
Zuſatzen verbunden oder vermehrt. Dereigenthümtiche Werth 
oder Unwerih dieſer Wochenſchrift beruht alio faft blos auf 
dir Einſicht, womit alles zuſammen geſammlet if. Und ſo 
viel koͤnnen wir zum Lobe derſelben ſagen, daß uͤberhaupt als 
les moraliſch ar iſt, daß ſich allenihalben geſunder Verſtaud 
zeigt und daß alles mit Nutzen geleſen wird. Denen, welde 
über die Erziehung fo etwas leſen wollen, daß fich durch vor⸗ 
züaliche Vollk emmenheiten von andern Schriten der Art un⸗ 
torſcheidet, wird diefe Schrift nicht ein Genüge chun. Alles 
iſt nicht nad) einem gewiflen Plan zufammengeordnet. er 
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iſt das allerbefte nicht zufammen gefucht. Sehr vieler dahin 
gehoͤriger Schriften, die ſich durch grofie Vorzüge anszeiche. 
nen , ift gar nicht gedacht. Die poetifhen Stuͤcke find vors- 
zualich nicht mir Einfihe und feinem Geſchmack gewaͤhlt. 
Man finder felbft von Stoppen etwas barinn. S. 647. ließt 
man ein ungemein mittelmäfiiges Gedichtchen Über die Erzies 
bung , worunter die Buchftaben €. G. ©. fiehen. Die im 
42. Stück angeführten Schreiben haͤtten weber felöft den Abs 
druck nod) Beanimwortungen verdient. Die einen Gedanfen 
und Anmerfungen find bey weilem das fchlechtefte in diejer 
Wochenſchrift. Beſonders find die Verfaſſer unglücklich in 
Bein Gebrauch bildlicher Redensarten. So lieft man S. 2. 
„Labyrinih von Schwürigkeiten , die fih, wie Berge aufs 
thärmen.„ ©. 367. Hagt man, daß noch Feine deutſche 
Sprachkunſt da fen. Freylich ſind noch Gottſcheds, Heynatzens 
und andre Sprachlehren ſehr unvollkommen; aber es fehlt‘ 
doch nicht daran. S. 583. wird von Elariffa, Pamela und 
Grandiſon gefagt, fie wären artige Fächer, die ihren Nutzen 
Baden können. Wie wenig mufi der die verhaͤltnißmaͤßtige 
Staͤrke und Schwaͤche des menfchlichen Geiſtes zu ſchaͤtzen 
fähig feyn, der über jene Meiſterſtuͤcke des Genies fich ſo ere 
klaͤrt! Ehen dafelöft wird won den Komödien geſagt, fie wäs 
ten mehr erlaubt, als Romanen. Unftreitig ift eine Komoͤdie, 
die einem Roman in Hinſicht der fittlichen Guͤte aleicht, ſo 
wohlim Guten als Boͤſen wirkfamer. Iſt fie nicht ſittlich 
gut: fo thut fie mehr Schaden, als ein Roman aleihen In⸗ 
halts. - Denn nicht nur das Ange wird durch wirkliche Pers 
fonen-und Vorftellungen gerührt, jondern aud das Ohr. 
Dies gilt auch von den Theaterſtuͤcken, die gute Einflüfle auf 
das menfchliche Kerz haben. &. 534. wird das Wiegen im 
Maaße erſtattet. Dies dürfte wohl nie anzurathen ſeyn. 
Soll ber Schlaf dadurch befördert werden: fo it weniges 
Wiegen, menn ein Kind daran gewohnt ift, eben fo wenig. 
dazu hinreichend , als wenn es gar nicht gewiegt wird. Das 
Wiegen His zur Betäubung und zur Erregung des Echwins- 
Deis ift aber immer fchädlih. jedoch, wenn Lefern von Eins 
ſicht diefe Wochenichrife kein Genuͤge thut, welche gerne die 
Urtheile und Betrachtungen der größten Männer Übers Er⸗ 
‚giehungswefen überhaupt oder über gewiſſe Punkte deſſelben 
bey einander jähen, die Abweichungen derfelben von einans 
dern, gerne von einem fcharffinnigen und genau beobachtens 
ben Menſchenkenner und Jugendlehrer beurtheilt fänden, und 
jedes für die Jugend ſelbſt boftimunne Stuͤck mit Abficht und 
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vieler Einficht gewählt fehen möchten: fo iſt ‚fie boch fär ben 
größten Kaufen ber Väter und Muͤtter und ber Siugendlehrer, 
fo anne hierzu nicht blos die einſichtsvollſten Menſchen gensm⸗ 
men werden, fehr aut. Sonſt müffen wir noch bemerken, 
dafi eine und die elbe Schrift nicht zugleich für Lehrer und 
Aeltern und für die Jugend beftimmt fenn follte. Was fr 
eritere aeihrieben wird, muß die jugend bey weitem nicht 
immer leſen. Ä 
G. 





10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


D. Hieron. David Gaubius ꝛc. Entwürfe von ver⸗ 
ſchiedenem Inhalt. Aus dem Lateiniſchen überfeßt 
von D. A M. Siefert. Herausgegeben und mit 
Anmerkungen begleitet von D. Wilh. Heinr. Se 
bt. Buchofz ordentl. Arzte zu Weimar. a" 
in Hartungs Verlag, 1772. gr. 8. 152 Selten, m 
6 find einzelne medicimifche und chymiſche Abhandlungen, 

welche der berühmte Verf. nach und nach aufgejeßet hatte. 

Das erfte Hauptſtuͤck handelt von Waſſer des mitternächrigen 

Meeres, an der hol:ändiihen Küfte. Daſſelbe hat der Verf 

init einem genauen Beobachtungsgeiſte unterſuchet, und bes 

funden, daft jedes Pfund des befchriebenen Meerwaſſers 3 Qu. 
und falt 17 Gran Kuͤchenſalz, 10 Gran Selenitiſches Salz mb. 

234 ran Glauberiſches Wunderialz gehalten. | 
Don Salperer hat er nichts darinne gefunden , obgleich 

das Meerwaſſer non den meiſten als falpererhaltig angegeben 

wird. Das 2te Haupiftäck enthält die Beſchreibung eines 
gewuͤrzhaften narärtichen Salzes auf dem Del der Kuraßamte 
fhen Pomeranzen Schalen. Der gelehrre Hr. Verf. fand in 
einer Unze dergleichen Oeles, nachdem es 12 Jahre durch in 
einem wohl verwahrten Safe an einem kuͤhlen Orte ruhig 
getanden hate, kriftalliniihe Kluͤmpchen, welche wie @aß 
ansiahen. Er unterfüchte fie, und befand, daf fie wahres 

Salz waren. Es ſchmeckte wuͤrzhaft auf der Zunge, wie bie 

Pemeranzenſchale, und ward vom Speichel aufgelöiet. Ein 

ander Kluͤmpchen zeraieng in Waſſer durch bloßes Schütteln, 

md ıheilte dem Waſſer Geruch und GSeſchmack des ——— 
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mit. Es loͤſete fih in Weingeiſt völlig auf, und ließ fich durch 
Waſſer nicht wieder barausnicderfchlagen. Es entzündete fich 
nicht auf Kohlen, floß in einem filbernen Löffel Über gluͤenden 
Kohlen ohne fihtbaren Rauch dünne, endlich da es beiffer 
wurde, flug es in einem Dampf ganz in die Luft ohne brenzs 
lichen Geruch zuruͤck zu laflen, ohne Eniftern, Flamme oder 
Zunfen. Der auffteigende Dampf davon fonnte nicht entzuns 
det werden, es war aljo dieie Subftanz kein fampferartiges 
Concretum, fondern ein wahres Salz. Im dritten Haupt⸗ 
fü wird von der Muffatennuß gehandelt. Ohne die Näffe 
zu zerftoffen hat der Verf. fein Del deftillivet; wohl aber als 
fie zerftoffen und nochmals deftillivet wurden. Weil aber nach 
ber andern Deftillation die Nußftäden noch einen Geſchmack 
batten, fo find fie noch Heiner zerftoffen, und mir dem über: 
gangenen Waſſer, nad) abgenominenen Dele, nochmals übers 
goffen und zur Deftillation eingefeßet worden, in Hofnung 
noch etwas Del zu befommen. Der Erfolg war der Hofnung 
emaͤß, ed kam noch etwas gelbliches und flüßiges Del zum 
orfchein. Ganz unerwartetaber war es, daß unter dein Dele 
weißliche Klümpchen , fo wie gefrohren Del ausfahen , herum 
fhwommen. ach genauer Unterfuchung fand der Verf. daß 
es eine fonderbare Art des Muffatennusdls, das vielmehr den 
Namen einer flüchtigen Muſkatenbutter verdiente, war. 
ſchmelzte in der Wärme am Finger zu Del, roch nad) der Wis 
flate. Als fie in einem fülbernen Löffel über Kohlen abgerauche 
wurde, gab fie erft einen Muſkatengeruch, zuletzt aber einen 
Dampf wie Butter von ih. Auf dem Rädfkande in der Des 
ſtillirblaſe ſchwomm eine dicke geiblichte Settigkeit, welche keis 
nen wuͤrzhaften Geruch, fondern einen dem Unfchlitt ähnlichen 
beſaß. Nach einer angeführten Stelle aus den Hoftnannifchen 
Obierrationen könnte man glaußen, dieſes zuruͤckgebliebene 
Fett wäre des officinelle ol.nucift. Diefen Mißverſtand zu heben, 
wird die Stelle hier richtig erläutert. Das ol. nucillae muß 
ohne vorhergegangene Deftillation ausgepreffet werden, und 
dann laͤßt fi von feinen Beitandtheilen fagen, daß felbiges 
zwey miteinander vermifchte Materien enthalte, davon eine 
bey der Hitze des kochenden Waſſers flüchtig, und den würzs 
Hafren Geruch mit fich führt, die andere aber bey eben dem 
Grade der. Wärme beftändig iſt. Die .erfte ift das dtherifche 
Det und die andere die unſchlittaͤhnliche dicke Materie. Beyde 
muͤſſen in der wahren Muffatenbutter beyfammen feyn. Des 
ſtillirte man aber die Muſkaten ver der Auspreflung , fo mird 
das ärherifche Del entzogen, u nur bie fire unfalitäpnenbe 
4 Ma⸗ 


278 Kurze Nachrichten 


Materie überbleiben, wie es anzeführet worden; biefe if 
nun aber feinesweges mehr für das officinelle ol. nuciftae iM 
balıen. Das 4 Haupıftüd enıhäl: eine ſehr einfache Beichrels 
bung einer "Marhine zum Tobacks: Clyſtier. Im 5 KHauptiiäg 
iſt eine Umerſuchung der ſchwarzen Pfefferkoͤrner befindlich. 
Ein Pfnund dieſer Körner hat nicht mehr als 2. hoͤchſtens 3 
Quenichen deftillivteß Del geliefert. Es roch und fehmedte 
ſtark nach Pfeffer, hatte aber den feurigen beiffenden Geſchmack 
des Pieffers nicht. Wogegen das zurückgebliebene Waſſer 
und der geitoflene Pfeffer jo fcharf und feurig als vorbers 
ſchmeckten. Das Wafler wurde davon abgegoſſen, und der 
Aberbliebene Pfeffer nach und nad mit 550 Pfund ausgeks 
chet, ehe ihn aller beiffende Geſchmack benommen werden 
fonnte. Durch 43maliges auskochen wurde es verrichtet, und 
bis zurn 40mal ſchineck! e cin jeder Theil des abgekochten 

fers ftark nach Pfeffer. Daben hatte der ausgefochte Pfeffer 
zwey Drictheile von feinem Gewichte verlohren, und endllch 
gar feinen Geſchmack mehr gehabt. Aus der, von der Deſtil 
Iation überbliebenen Brühe ſchied ſich auf der Oberfläche eig 
harzähnlicher Körper, welcher mit vielen Ihmackhafıen: To 
len des Pfeffers beladenwar: in diejem liegt eigentlich ale 
fende Kraf: des Pfeffers, deswegen kann fie fo ſchwer d 
Waſſer und defto leichter durch Alcohel ausgezogen werdet. 
Das 6 Haapiſtuͤck handelt von den Wirkungskraͤften der indie 
niihen Wurzel Zope; wider den Durchfall, wobey verſchite 
dene merkwürdige Krankengeſchichten anacfügeı find. Im 7 
Haupıft. wird von Kampher aus der Pfeffernrünze schandek; 
ben welcher Selegenbeit ſehr viel merfirärdiges zur Meaturges 
fhichte des gemeinen Kamphers gehoͤriges, mit eingerücktch 
worden. Das 8 Hauprftück handelt von feuerbeftändig gemacht 
ten Silber des Ludemanns. Ludemann war ein Vagabund 
und lebıe in Ami:erdam, gab Eleiae leichte Puͤlvergen für fchwes 
res Geld aus, und nannte es eine Luna fixa. Gelegentlich 
wurde ed von unſerm Verf. unterſuchet, und erkannt, daß es 
Flores Zinci waren. Im 9 Haupiſt. wird vom gemeinen Bu 
trioloͤl durch Verwche erwieſen, daß ſelbiges gemeiniglich dutch 
verſchiedene zufaͤllig hineingefallene Koͤrper verunreiniget ſey, 
welche durch eine gewöhnliche Kochung keineswegen gaͤnzlich 
ze ſtoͤrd wuͤrden, ſondern eine ganzliche accurate Reinigung 
ohne nochmalige vorſichtige Deſtillation nicht erhakten- werden 
konnte. Das 10. Haupiſt. enthaͤlt etwas vom indianiſchen 
Salmiac und Borax. Bey den ſeltenen ſparſamen Nachrich 
ten, fo wis von dergleichen Produkten eines andezn Belute 
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les haben, ift es allezeit angenehm, eimine Beytraͤge zu erhal⸗ 
ten, wie ſolche in dieſem letzten Haupiſtuͤcke aufgezeichnet ſind. 


Entwurf einiger Grundſaͤtze der Geſellſchaft von Vers 
breitung der Patriarcyalphufif.e. Auf Koften der 
Gefellfhaft. 1772. gr.8. 116. S. 


Ver dieſer hier genannten Geſellſchaft iſt die gelehrte Welt 
noch nie mit einem Geſchenke beehret worden, oder wenn 
es geſchehen ſeyn ſollte, fo hat fie doch noch nicht für gut bes 
funden, fih zu erkennen zu geben. Aus der gegenwärtigen 
Schrift wird fid) die Beſchaͤftigung dieier Geſellſchaft gleich 
entdecken. Die Vorrede enthält eine Betrachtung über: das 
Geheimnis Soites, und des Vaters und Ehrifti. Als wir 
fie gelefen, überfiel ung ein wahres Mitleiden gegen die Vers 
foffer. Wer follie aber glanben, daß nach einer jolchen Vor⸗ 
tede eine alchnmiftifche Schrift folgte? und doch geichichet es 
hier. Der erfte Abſchnitt derfelben handelt von der. Phyſik 
der Alten. Die guten jonft ehrwärdigen Patriarchen werden 
hier zu Alchymiſten gemacht. Sie follen eine bejondere phyſi— 
ſche Erkenntniß befeffen haben, wodurd) fie von der innern Bes 
fchaffenheit der Dinge einen vollkommenen Begrif erlanget 
haben follen; dieſes wird $. 3. durch eine Stelle aus dem 5 
B. Moſis 33. 8. 13. 14. V. bewieſen. Diefe S:ielle wird 
darauf $. 10. durch den materiellen Einfluß der Sonne und 
des Diondes auf die Erde eikiäret, und vorgegeben, daß von 
dieſen Einflüffen ein zartes Atherifches Oel oder elektriſches 
Waſſer erzeugt werde. Mon einem ſolchen Dinge nun bilden 
fich unfere theoſophiſche Adepten feltfame Wirkungen ein, wel 
che aber nur allein in ihrer fhwärmenden Phantafie ihre Eris 
fienz gefunden, und aufler derjelben nie als wahr erwieſen wer⸗ 
den können. Unſere Adepten nehmen ferner an, daß eine auf 
folche Art erhaliene Auinteflenz der ganzen Natur vor allen 
Dingen zur Verwandlung der Metalle fowohl als aud) wider 
alle menſchliche Sebrechen die Eraftigfte Wirkung erzeige. Da 
nun jene graue Erzraͤter nad) der Einbildung unfrer Adepten 
ſowohl in der angeführten Schriftftelle, als auch ı Mol. 17. 
28. und Kap. 49. 25. von einem folhen Dinge reden jollen, 
und ihnen dieferhalb eine ausgebreitete Naturkenntniß beyges 
meflen wird ; fo wird daraus gefolgert: daß ihnen die Vers 
wandlungstunft der Metalle nicht unbekannt geweien, und von 
ihnen getrieben worden fen. Beſonders wird $. ı 5. angeführt, 
daß auch eim italienischer Adept die Bereitung der meiallifhen 
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Tinkur nach eben angeführten Schriftftellen befchrieben Hat; 
und fo wird ferner, was diefer oder jener Adept getraͤumet, 
nad) diefen Schrififtellen gedeutet; und aljo werden die ehrlis 
den unfchuldigen Altvaͤter zu den erften Alchymiſten in ber 
Melt gemachet, und ihre Sprüche zu einer allgemeinen alchy⸗ 
miſchen Quelle aufgefuͤrret. Der 2. Abſchnitt Handelt von 
dein Salze. Mac einigen uͤbelverſtandenen Schrifiſtellen 
wird hier eine Bereitung der ſuͤſſen Salzkriſtallen befchrieben, 
Sm 3. Abſchnitt wird von dem Thron Gottes, und dem Als 
mächtigen, der in Mienfchenaeftalt darauf fizet, und im 4ten 
von den Zeichen dev Beiliafeir des Herrn gehandelt. — — So 
ſchrieb der ſchwaͤrmende Schiufier Jacob Boͤhm. — AU 
ein Anhang ift Melvolodemets Unterfuchung der hermetifchen 
Wiſſenſchaft beygedrukt. Warum mag duch aber unfere ades 
ptiſche Gefellfchaft die Ausbreitung jener eingebildeten Pas 
triarchalvhnſik fih zum Vorwurf gemacht haben, und um mebs 
rere irrende Ritter anzumwerben, fid) zu Aufſuchung ihrer Lehr 
Begriffe fo gar weit in die Zeiten zurück begeben haben? 
denn etwa in allen aldirmißchen Schriften der neuern Zeit, 
weiche doch von Vorjchriften der Verwandlungskunſt ſtrozen, 
fein wahrer Troft fir ibre Mi:alieder zu finden? Sit es denn 
etwa mit allen Lehrküchern dieier fo geheimnißvollen Kunſt 
nicht fo vecht richtig, daß man fie won den Altvätern lerne 
will? Anders läßt fich nicht denken, wenn man annimmt, daß 
anfere Geſellſchaft eine gewiſſe Abſicht durch ihre Eonföderas 
tion zu erreichen hoft. Denn wäre diefe Kunft wahr, und in 
der neuern Zeit getrieben und beichrieben worden, fo Lächten 
wir, es wäre gefährlich und thöricht, Die Grundſaͤtze von jenen 
anichuldigen Alten zufammen zu ſuchen. Wenn wir Die ges 
ringfte Hofnung hätten, die Blindheit dieſer Leute zu heben, 
fo wolten wir nns gerne noch mir ihnen länger unterhalten: 
weil fie aber von ihrer Schwärmeren nicht zu bekehren find, 
fo Äberlafien wir fie ihrem eigenen Schickſale. Nur bitten 
wir noch den oder die Verfaſſer dieſer Schrift, fich Doch ja nicht 
wieder einfallen zu laflen, gegen gegruͤndeie Kriticken fich vechts 
fertigen zu wollen. Eine Rechifertigung von einer Sache, 
die ſich nicht rechtfertigen läßt, lauft allezeir unglücklich ab. 
Dies fieht man auch an der unglinslihen Beantwortung eis 
ner göttingiiihen Necenfion, welche S. ı7. ftehet. Der göts 
tingifche Recenfente des Sancaffani Zergliederung des Waſſers 
Bat gründlich und noch viel zu befiheiden geurtheilet, und vers 
dienet feinesweges eine foldhe unböflihe Ahndung. Verſu⸗ 
he und Erfahrungen find die beiten Widerlegungen, aber ders 
glei⸗ 


vonder Naturlehre und Naturgefchichte. zer. 


gleichen kahle hinkende Entfehuldigungen nicht: „daß ınan bie’ 
» Urſchrift gegen die Ueberſetzung hätte halten follen: daß fos 
„wohl die Urfehrift, als: Die Ueberſetzung von Druckfehlern 
„wimme't; daß ber Heberfeger in der Ueberſetzung viele Nach⸗ 
„läßigteiten begangen Bat.„ Gut, wenn dies fe ift, fo hätte 
eine fo fehlerhafte Urfchrift unüberfegt bleiben koͤnnen, oder 
beſſer Äberfeßt werben muͤſſen, oder der Ueberſetzer härte die 
wohhnennenden Erinnerungen geduldig und dankbarlich anneh⸗ 
men jollen, 
Ti. 
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11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Figurae variaeque formae litterarum. Obtulit 
cietati Regiae fcientiarum. Götting. C.G. 
. Büttner. Ä 


tt dieſer Aufſchrift, find bey Dietrich in Göttingen bes 
reits drey Kupfertafeln in Hein Folio erſchienen, welche 

in Ihrer Art fo viel Aufmerkſamkeit verdienen, und eben jo 
Biel gelehrten Fleiß und Kenntniß enthalten, als fich vielleicht 
von vielen Büchern, von eben fo vielen Alphabeten nicht behaups 
ven laffen dürfte. Sin Anfehung der Begriffe, Meinungen 
und Vorſtellungen der Menfchen haben viele Gelehrte das 
Uebereinftimmenbe verfchiedner Zeiten und Nationen zu zeis 
gen geſucht. Aufgeklaͤrte Weltweiſe haben Diele Forſchungen 
zu nutzen und zur Beſtreitung des Aberglaubens und des Vor⸗ 
urtheils, und zur Aufklaͤrung pſychologiſcher Wahrhei en und 
der Geſchichte der Menſchheit anzuwenden gewußr. Die les 
bereinſtimmung der Zeichen, womit die Menſchen ihre Ser 
danken auszudrücken gelernt haben, durch fo viele Zeitalter 
and Wölfer durch in einer ſich immer ähnelnden Folge dar⸗ 
gelegt, tft für einen betrachtenden Geiſt fein unangenchmer 
Segenftand ſchon in fo fern eine fo wich ige Sache, als die 
Schrift it, auf das Allgemeine gebracht und unter einen ger 
wiſſen Sefichtspuntt geführt wird; und menn die Ueberein⸗ 
ſtimmung wirklich zu ermweifen fenn wird, fo wird fi auf bie 
Mafle der menſchlichen Kenntniffe, fo wie wir fie haben, vers 
ſchiednes folgern lafien, ſchon aus der Gemeinſchaft und Ver⸗ 
haͤliniß des Vefikels, wodurch fie von einer Nation an die ans 
dere gekonunen find. Herr Prof. Puͤuner, ein. Gelehrter 
| Ä von 
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von überaus ausgebreiteten Kenntnifien unb zwar im. eines 
Verbindung , die felten vorfämmt, alte Gefchichts Erbbefchreis 
bungs und Sprachkunde mit Dinrurgefchichte und phyſiſchen 
Wilfenfchaften verfnüpfer, ein Mann vielleicht der einzige im 
feiner Art, dem nichts fehlt, als Die Gabe, wodurch mit dem 
zwanziaften Theile feiner Kenntniffe andere einen gelehrten 
Ruhm ſich erwerben, die Gabe, mit feinem Pfunde zu wu 
chern, gelehrten Larmen zu machen und dem Publiko zu ver⸗ 
ſichern, daß man ein ſehr gelehrter Mann ſey; dieſer Bea 
lehrter Hat ſeit langen Jahren ſowol der Verbindung der alten 
und neuern Sprachen, ſamt ihren Abſtammungen, als and 
der Uebereinſtimmung der alten und neuern Schriftarten unb 
ihrer Ableitung nachgeſpuͤrt: eine Bemuͤhung, Über Die freylich 
mancher unferer Lefer lächeln wird, und für feine Dentungss 
art Recht hat, von ber indeſſen die angeführten drey — 
einen Theil des Reſultats dieſer Forſchungen ausmachen. Se 

wie fie find, find fie freylich wenigen brauchbar, mar mäßtE. 
ſich denn eben in des Herrn Prof: Ideen zu gleicher Zeit bias 
eingearbeitet haben. Indeſſen verfpriche Er, nach gelieferten . 
Folge, eigne Erläuterungen und Abhandlungen Über feine 
phabete herauszugeben. Einiges zur Einleitung in die 

drey Tafeln har er in einer Vorleſung in-der Goͤttingiſchen Mg 
nigl. Geſellſchafi der Wiffenichafien vorgelegt, wovon ſich ' 
Auszug in der Goͤttingl. gel. Anz. 1771. 20 St. finder, SD 
tönnen wir nur die f:fteinatifche Folge der Alphabete anzeigen 
Erſte Tafel: Aelteſte Chaldaifhe oder Sebräifche Schriſte 
nach den Palınvreniichen Steinfchriften; aus dem Mäctelalt 
ter ; neuere Schriften. 2) Speifche Schrift: die *2 
Eſtraͤngelo unterwaͤrts geſtellt; eben biefelbe recht geftefit; ‚ie 
Schrift der Nefiorianer: die Scheift der Maroniten. 
Die Schrift der Sabier, eine Sulbenfchrift,, aber doch eine 
chaldaͤiſche Schrift. 4) Die Arabifche Schrift, nad) ikea 
verfchiednen Abänderungen: die Kuſtſche; die Karıma 

die bey den Saracenen in den Abendländern üblich wer „ nl 
noch auf ihren Denkmaͤlern vorfömmt ;--die Mohriſche ( Me: 
ritanae Mogreb) die Schrift, worinn der Koran geſchrich 
ben ift; ( Arabum Neſphi) die Schrift der Türken, ( Tas 
- carum "Diwani) und die Schrift der Perfer. (Perlarum 
Tealik.) Zweyte Tafel: Phönieifhe Schrift, eigentlich 
mehr nicht als eine Abänderung der Chaldäifhen: nach den 
Steinfepriften, die zu Citium in Cypern find-gefanden wers 
den; nach den een Münzen; nach ben 


su Walsh; nach den Öteinfcheiften ya Corpentzed ; ——— 

















7 


\ 


vonder Philologie, Kritick u. Alterthuͤmern. 283 


Somaritanifhen. 2) Die Aepyptifche Buchkaben : Schrift. 
(epiftolographicae) Ron den gemahlten linnenen Streis 
fen der Mumien mähfelig zuerft hier zufammengetragen: einen 
Heinen Verſuch hatte, Graf Caylus in feinem Recueil gemacht. 

) Die älteften Spanifchen Schriften: Die Eeltiberifche, die 
—8 und die Bä:ifche, alle drey nach Münzen. Dritte 
Tafel: 1) die altgriechiſche Schriften won rechter Hand nach 
Der linken, und von der linken nach der rechten; =) die altı 
italifche: die Etruſciſche und die Pelaſgiſche, oder alte latei⸗ 
niſche Schriften nad) zweyerley Formen. 3) Die Scandinas 
vifchen Schriften, oder Runen: und zwar die Islaͤndiſchen, 
Norwegiſchen, Daͤniſchen und Schwediſchen Steinfchriften; 
ferner die Helſingiſchen und endlich die Normandiſchen Runen 
nach einer Handſchrift des mittlern Zeitalters. Wir wuͤnſchen 
die Foriſetzung und Vollendung dieſer muͤhſeligen gelehrten Ars 

beit, welche fuͤr andre Alterthumsforſcher manches erleichtern 
wird. 


P. 


Einleitung in Mythologiſche Tabellen von H. Lud⸗ 
wigsburg, gedrukt in ber Eostaifchen Hofbuchdrus 
ckerey. 1771. Ä 
find zwey Tabellen, jede von einem Bogen, nebft einem 
Bogen Einleitung. Vachdem ich, fagt der V., die 
Schriftſteller des Alterthums aus allen Wiffenfchaften in 
Tabellen gefammlet, und den ganzen Zeitraum vor Chriſti 
Beburt, bis in das dritte Jahrhunderte hernach, beynabe 
erfhöpft habe; fo. bat jetzt der Ordnung nach Seine Difeis' 
plin ein fo nabes Kecht dazu, wenn man fie zum Beten der 
Anfänger compendificiren will, als diejenige, ohne welde 
man bie meifte der alten Schriften ſchlechterdings nicht vers 
Beben kann, nemlidy pie Mythologie oder Sabellehre. Wir 
able des V. eigne Worte hergejeßt, um unjern Lejern, welche 
eine Arbeiten noch nicht kennen möchten, davon einen Begriff 


au geben. 
Zu dieſen beyden mythologiſchen Tabellen hat er follen 
eine Einleitung fchreiben, die den Raum eines Bogens nicht 
überfchreitet, und doch einem Liebhaber diefer Wiſſenſchaft eis 
sen Hauptbegriff von dein Ganzen beybringt. Sier ift fie, 
fährı der ®. fort. Ich weis aber nicht, in wie weit fie dies 
fee Sorderung Benüge leiftet, Dod glaube ich, wenn ich 
ben Betruf diefen Wiſſenſchaft bekimme; wenn ich ibsen 
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Urſprung und Nutzen zeige; wenn idy unterfuche, wie 

die Anwendung davon zu unfern Zeiten tbunlich ſey; we 
ich einige Schriften davon melde; und dann endlich vor 
ihrer Kınrbeilung, und denen Tabellen darlıber, das nöthige 
anbänge; fo dörfte cs vor fo enge Schranken immerhm ge 
nug feyn. Ja wohl genug. Wie er aber dem allen enge 
geleiſtet, mag der Leſer aus ein paar Proben beurtheilen. 
No er die Quellen der Mythologie anführt, fagt er: Unfrits 
tig ift die heilige Befchichte die Lauptquelle. — — — 
Was ift ungeswungener, als wenn wir Saturns Geſchichte 
in Noah und feinen drey Söhnen, den Bacchus in Moſt 
den Sercules in der Perfon Simfons oder Jofuä, die ph 
genia ın dee Begchenheit mit Iſaac, dem Idomeneus 
Jephta, u. ſ. w. ſuchen? 

Bey der Frage: Was iſt von dem Gebrauch und dog 
Anwendung dee Niythologie in Schriften zu unfern a 
zu halten? erklärt der V. fie für unnöthig. Warum fol 
einen großen Fluß aus Theffalien nchmen, wenn ic) «m 
Rhein wohne? Warum ein Tempe nennen, da ich ein Para 
dies, ein Eden, weiß? wenn ich einen Dichter oder 
nöthig habe, warum muß es ein Bricche oder Römer fayn 
haben dann Chriften Feinen David, feinen Simfon, Feines 
Joſua? So iſt unfre Sache immer Nachahmung, und’ w 
nıemal Original werden. Nun, wenn es denn auf die 
nen ankoͤmmt, Original zu werden: fo haben wir, nachbößs 
der V. dieſe Entdeckung gemacht, große Urfache zu hoffen, daß, 
wir viele Originaldichter werden entitehen fehen. Und weg 
unfte undanfbare Zeit es auch nicht erkennen ſolte: fo, dai 
es ihm vielleicht eine dankbarere Nachwelt, daß er durch U 
ſchriften und Beyſpiele dieſe Originale zu erwecken bemuͤht ge, 
weſen ifl. Wie viel Vorrath die heilige Schrift, vorne 
lid, die Propheten, vor einen Dichter und zu einer chris . 
hen Miythologie enthalten; babe ich ſchon vor einigen Jane 
‚ zen in einem Programm; noch viel beſſer aber Lowth in fe 
nen Vorlefimgen über die DichtFunft der tEbräcr gewiefen.. 
Ich babe auch fihon eine Kleine Probe davon mit geiftlichen 
Gedichten, nicht ohne Beyfall der Kenner, gemacht, und 
darinn keinen Bedanfen auffommen Iaffen, der nicht das 
präge der beil. Schrift geführt hätte; ohne der Freyheit 
des Dichters beſondern zwang anzuthun. Genug zur Probe 
aus der Einleitung. Die erſte Tabelle hat die Tufferiftz 
Tabelle Über bag vornehmfte und nöthigfte aus der Wiyrbos 


logie, oder heydniſchen Götterlehre und vabelveſchichte Jan 
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Verſtand der alten griechiſchen und lateiniſchen Adhrififtels 
ler, auch zu den Werfen der Kunſt. Die Götter find in 6. 
Claſſen vertheilt; Bottheiten bes Simmels u. 1. m.; der Er⸗ 
de, A.; des Neers, u.: der Hölle, u.; Salbgötter, u.; 
vergött. Tugenden. Die Tabelle iſt in 6. Columnen aetheilt. 
1. Nahmen; 2. Etymologie, 3. Geſchlecht; 4. Amt; 5. 
Schilderung oder Kennzeichen; 5. Bedeutung. Eine Pros 
be. Gottheiten des Zimmels: 1. Chaos. 2. in fich faſſen. 
3. Vater de Nyr. 4. — — 5. Ein vermenster unors 
dentlicher Klımpen von Materie u. ſ. w. 6. Materie der 
EC höpfung. Gottheiten der Erde: ı. Demogorgon. 2. 
Erdfundig. 3. Vater der Erde. 4. Sorge vor die Erde. 5. 
Alt, ungeſtalt, mie Moos bedeckt, auf einer Kugel, auch inner⸗ 
halb der Erde,u. 1. w. 6. Der Erdboden. Die zweyte 
Tabelle, über das vornehmfte und nöthigfte u, ſ. w. enthält 
die Hiftorifche Mi:hofogie. Sie hat 3. Cokumnen; 1. Nah⸗ 
men; 2. Geſchlecht; 3. Schickfale oder Thaten. Auch hies 
von eine Probe. ı. Abfyrtus. 2. Aeetesin Cold. ©, 3, 
V. der Schweſter Meden zerſtuͤckt, den Vater in Verfolgung‘ 
der Argo aufzuhalten u. ſ. w. 1. Bacchus. 2. Sjup, und 
Semele ©. 3. v. Pentheus verachtet, vertvandelt Schiffer 
zu Delphin. Thrac. Weiber. 3. w. Bäumen. 

Wir hoffen den Lefer in Stand gefeßt zu haben, felbft zu 
urtheilen. Wir hätten kürzer davon kommen koͤnnen; da aber 
der V. in feiner Einleiiung einen Blick auf die Recenf. wirft, 
und fi) alle ungefittete Anfälle verbittet; dies Wort aber 
von den Schriftfiellern oft in einer fehr weitläuftinen Bedeu⸗ 
tung genommen wird; fo haben wir lieber diefen Weg betres 
sen wollen. Auch überlaflen wir es dem Lefer, was er von 
folgender Rechtſchreibung denken will; Arifteus, Mocnades, 
Syrenen, Erynnies. 

Noch wollen wir den Beſchluß aus der Einleitung herr 
fegen. Nun fehle nichts mehr, als die Rünftlee und vor 
nehmſte Antiken. Ich möchte aber zu meinen Materialien 
einen $reund haben, der mehr Kenntniß davon befigt, als 
ich. Die berühmte Beute, die Feine Schriften hinterlaffen 
haben; will id) felber liefern; und fo würde die ganze Zitt 
terar⸗ Ziftorie der Alten erſchöpft feyn. 


Chriß.AdolphiKlotzii Lectiones Venuſinge. Lipſ. 
1770. 430 Seiten und 20 S. Zuelgnungeſchriſe 8. 
es 
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Nies ik eine neue veränderte Ausgabe der Vindieierum 
Horatii, die im aren Stüde des sten Bandes dr 

DB. ©. 307. fg. angezeigt find. Wenn man die Bei 

mit jener erften Ausgabe die nur 280 Seiten ſtark ift, 

gleicht, fo follte ınan ſehr betraͤchtl. Wermehrungen und? 

rungen erwarten; aber der Recenient gefteht, daß er in | 

Erwartung betrogen ſey. Hie und da eine Periode am 

eingekleidet, einen oder andern Auswuchs weggefchni 

eine ziemliche Dienge noch ungedructer Epigramme, yer 

Anthologie meilteniheils ſehr beylaͤufig eingeſchaltet; 

wichtigen Veränderungen alle, die der Recenſ. har ento 

koͤnnen, und ſonach trägt er fein Bedenken, das ı 

Drte der Bibl. von einem andern Mitarbeiter gefällte, 

dem fel. Blog ſehr anftöfige Urcheil auch auf dieſe 

anzuwenden. Der gröfre und weitduftigre Druck, oıe 

unter den Text gedr..cdten Titata, womit AL Sch 

zu fehr ohne Noch uͤberhaͤuft find, die oͤfiern Abſi 

12 Seiten lange Regilter wo einige wigig fe ue 

fälle auf Herder, Leßing und andreßegner li x far 

men, 3. E. Herderus mentitur, Cyclopa fall , bi 

agit, Leflingius acutorum difpuratorum Aıp 1 

Leßing, der noch in der vorigen Ausgabe mehr als e 

antifimus hieß, und von dem er damals n 

Sinn der 34ten Ode des erſten Wuchs erlern var , 

aber nun bey jeder Gelegenheit angezwackt, und 

zur Strafe an den Stellen wo er fonft mit Ruh mai 

gelaflen wird) alle dieje Dinge zufammen gen vi 

diejer zwoten Ausgabe ein größeres Anfehn. w 

immer als hie und da nicht unangenehn zu ff €, 

wichtige Stellen wenig erläuternde Anmerlun  « 

Braud;en die Hr. Kl. ale junger Gelehrter au ce 

ber aus Liche zu jeinem Kinde nicht ungedruckt 

Aber freylich it das ewige Gezaͤnke wit Hard 1,1 en 

fälle dod) fein vernänfiiger Mann mehr glaubr, 

das war doch immer der Hauptzweck der vor 

Schrift und iſt es auchin diefer Ausgabe noch. den 

ftanden mußte alfo Hr. K. wie er in der Vorrede 

len ausfpagıeren. Ob immer auf angenehme ! 

wir nicht entiheiden. — Die aus der Anthologie un mw 

ten Epigramme find wie fhon erwähnt, meiftens ſehr u 

eingeichalter, 3. E. gleich das erfte ©. 125. hat mit  ; 

Liede des ıten Buchs: Sic te diva potens &c nichts 


don der Philologie, Kritik n, Allerthuͤmern. auy 
den, den Schiffen unter einer gewiſſen Bebingung eine gluͤck⸗ 
liche Reiſe gewünfcht wird. Und fo.ift es äsfe den meiften, 
wo man offenbar fieht, daß es Se. AL, nur darum zu char 
war, im Horaßtz friend einer Stelle aufiufinbden, wohin Rd 
weniaſtens eimgermaſſen eines bon feinen excetpitten Epigrams 
men khidt. Was ins daben noch mißſalit, IR, daß dr hur 
erwa hööftehs eine kurze kritiſche Konjektur ind die Aurh nicht 
einmal imme jät; Übrigens Aber nichts jur Erlduserung 
Hinzafegt, da er hinaegen geineiniglich ben ©teffen aus Grie ⸗ 
dhifchen in jederinanns Handen befindlichen &chtifefellern 
fehr ſorgfalitg lair iniſche Ueberſehung und dergleichen entbehes 
liches hinjufhät, Woben man ſich des cu bond? freylich nur 
ie Wahe en:halıen kann. Anbre Dinge, z. E. die hefugen 
usfalle duf den Verf. der Eririichen Qäldet, beionbers in d 
Bueignunäfbrift an dei @mici/imam Schmidinrs, jur, Pre 
in Uniy, Erford. det, iyenh wir nicht irten, wohl hicht da 
aan des Verf. Ende diefes Beywört von ihm erhalten has, inds 
8 wir igi eben Jo Wenig tägen, alt ändre. Stellen „ io Ger 
te, die nach der erſten Ausgabe dein Verf. zu mißfallen 
anfiengen , bald änsgelaffen, bald im Mörbengehen und vers 
Redı getabelt find: Wer Benfpiele verlangt, jehe ©, 34 
335. 234: , und —8 fie init der ochteit Ausgabe, 
ſehr leuchtet aus ſolchen Stellen bes el Al. Begierde Hess. 
ver, feinen wirklichen oder berinepnten Böghern wvehe ju thyn 
win Fehler der ⸗ ==- doc; de mortuis hil nifi bene! 
bem allen freut es ins doc, daß er, Teittes heftigen Wider⸗ 
gegen ben Verf. der kritiſchen Walder uhgeachrer, die 
diefem aetadelsen Stellen juiweilen in der Stille verbeſſere 
; ein Beweis, daß der Affekt nicht immer die Stimme de 
heit in ihm unterdrůckte. 
We 





32, Geſchichte, Diplomatick and Erd. 
beſchreibung. 
Entwurf von bein Charakter und fuͤrnehmſten bebenk · 
unmnſtaͤnden des hochſtſeligen Prinzen Wilhelm 
- Adolph von Braunſchweig ünd Luͤneburg. Bere 
Gin, 1771. bey Epriftign Sriebrich Himburg, Buch ⸗ 
BB. XIX.3. 1.68. e bands 


x 
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haͤndler. Gedruckt, bey George Jacob Dede; 
Königl. Hofbuchdrucker, gr. 4. 16 Seiten, 


Ebauche du Carattere et des Principaux traits 
de la vie de S. /. S. le Prince Gusllaume 
‚Adolph de Brounfvic. & de Lüneburg; à Ber- 
lin, 1771. chez Himburg, Libraire, vis-&-vis 
du Chateau, pres du grand Pont. gt. 4 i⸗ 
Seiten. 

ge Lobichrift auf einen jungen heldenmůthigen Primen 

wird ſein Andenken mit auf die Nachwelt bringen. War 

Prinz Wilhelm ſchon im 25ſten Jahre, was ber Lobrebne ' 

von ihm ruͤhmt, Held, Dichter, Menfchenfreund, was würbe 

er nicht im soften geweſen fenn? Kr. Abt Jerufalem — 












Lob S. 6. von dem regierenden Herzoge von Braun 
ſelbſt, eigenhaͤndig eingeſchaltet worden, wird fuͤr den 
lichen V. dieſes Aufſatzes angegeben. Er konnte auch der 
von den ungemeinen Talenten dieſes Braunſchweigiſchen 
zen die zuverlaͤßigſte Schilderung machen, da er ihn von 
gend auf gekannt, und ſelbſt an feiner Erziehung Theil 
hatte. Schade tft es, daf diefer Entwurf nicht zu einer- 
Ständigen Biographie ausgearbeitet worden. Wir — 
faſt aus einigen Nachlaͤßigkeiten in der Schreibart, & 
©. ır. aus der ganz undeutſchen Worıfügung der — 
Zeilen, Stolz auf ihre Wildheit u. f. w., daß der W: 
die legte Hand an das Werk habe legen einen und der Auf 
fag vieleicht ohne jein Vorwiſſen auf höheren Befehl 3 
druckt worden. 
Ez. 


Neuveränberte Rußland, oder geben Satharina bee 
zweyten Kalferin von Rußland. Aus authench 
ſchen Nachrichten beidy.ixben Erfter Theil, Dritte: 
Auflage. Riga und Mitau, bey J. F. Hartkuoch, 
1771. 15 Bogen. Zwepter Thein 1772. x Alpb 
10 Bogen in gr. 8. 

Beere im 6. Bande dieſer Bibliothek iſt die erſte Aufaje 
des erften Theils, oder der Anfang dieſes Werks kurz 
angezeigt worden, darinn Hr. DSalöye alle große —* 
gen, alle wichtige Öffentliche Veroroͤnungen Be 
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seen famınlen will, und wie fie die von Peter dein Srofs 
angefangene neue Schöpfung ihres weiten Reichs forriegt. 
r der reiche und allgemein intereſſante Inhalt des Werts, 
uns ein fo ficheres, fo getreues Semählde Der gegenwaͤr⸗ 
n Rußiſchen Staatsverfaffung liefert, verdient eine nähere 
jeige. 
Der B. liefert ung hier aus Urkunden, und andern Affents 
en Staatsfchrifien, Die von der Regierung verfaße, Öffents 
gedrucdt, und im ganzen Reiche vertheilt werden, Mas 
alien zu einer Eüinf.igen Lebensbefchreibung dieſer Katjerin 
ı in einer reinen dentichen Ueberſetzung, bald in einem nes 
en Auszune. Der erfie Band keiteht aus 5 Abid;nitten. *) 
erften bat uns Hr. &. die neuefte Einrichtung des Ser 
und andrer Reichscollegien, nebit den zur Beſoldung 
re ‚neuen Collegien 1763. angeſetzten Steuern geliefert, 
ganze Abſchnitt ſteht bereits in Buͤſchings Magazin 
erſten Theil von ©. 145 245. weſentliche Veraͤnderun⸗ 
haben wir in feinen von beyden gefunden, wenn gleich 
n Sr. ©. von demjenigen einen Auszug liefert, was 
ı Ken. Buͤſching in erienfo leſen. Jedoch hat Hr. S. 
une Mose aus P. v. Havens nve og fobedrede Eſter- 
munger om det Rufliske Rige (Copenh. 1747.) T. I. 
436:454-, den uns bey H. D. bisher dunkel geweſenen 
18: von der fechften, von der fiebenten, von der ach⸗ 
Alaſſe fehr gut erklaͤrt, nemlich daß hierunter die Claſſe 
nges zu verſtehen iſt, den gewiſſe zu dieſem Eiat ges 
Perſonen nach der Rußiſchen Rangordnung haben. 
jelgen die zur Verbeſſerung des Commerzweſens gemachte 
lten. Peter 3. hatie ſchon, wie er die Reichzolle auf 
Jahr verpachtete, verfchiedene Veränderungen im Hans 
gemacht, wie Catharina zu regieren anfieng, fand man 
inn vieles, das den Neiche zur Bedruͤckung gereichte. 
61 »aufgehoben, einiges verbeſſert, und mauches blieb 
auen. Auch diefe Verordnungen kann man fihon in 
ags Magazin im dritten Theil ©. 362. 20. leſen. 
> erzählt Hr. Schlözer Die Abjchaffung der geheimen Cans 
y, ein politisches Inquiſitrionsgericht, das Peter der Große 
Brte, und mancher Unjchuldige ift in deinfelben durch 
T 2 falſche 


9 Ennige derfeiben find freylich fhon aus andern deutſchen 
Sschriften bekannt, dürften aber deswegen in einer vol» 
ſt aͤndigen Lebensgeſchichte Catharina der zwepien nicht uber 
gangen werden. 
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len für Kinder beyderley Sefchlechts aus dem Mitttelftai 
zulegen. Sie blethen darinn vom fänften bis ach: zehnten 
und dergleichen Schulen hat man bey der Akademte der Ku 
in Petersburg, in jeden Gouvernement des Rufifch 
anlenen wollen. Noch ift hier blos Dasallgeıneinteb 
mitgetheilt, nad) deffen Ausführung wir see fine, 
beffen aber von dem Herausgeber, der in den Anmerl 
zum dentjchen Chalotais fo fürtrefliche Gedanken über dat 
dium der Erziehung aezeigt hat, er merde ung en:weber in 
nen paͤdagogiſchen Nebenſtunden, oder in feinen Derlagen 
neuveranderten Roußland, die weiteren Früchte diefes e 
und zur Sittenbefferung einer canzen Naion ohne F 
angelegten Inſtituis weiter vorlegen. 3) Die Erricht 
T::telcar zeley) im Jahr 1763. und das Manifeft wobır 
Auständer eingeladen wurden, fih in Rußland Haı 
derzulaſſen, nebſt einigen hieher gehoͤrigen Aften. 
folg und die Abſicht dieſer Anitalten it in Deutichland ı 
genug , indem deurfche Kolonitten in folchen Schnaren 
Aftrafan eisen, daß deutſche Fürften endlich dieſe 
derungen ben fihweren Strafen verbieten mußren. 2 
theil war indel für anfoınmende fremde Coloniſten vı 
tigkeit, daß ein eigenes Collegium, welches iha n 
rer Aufnahme und Berforgung beichäftigie, unter Dem 
der Tutelcanzeley errich er ward. Unter den Benfa 
Abſchnitts iſt das Verzeichniß der noch unbefeßten uno zu 
bau bequemen Landerenen in Rußland merkwürdig, 
ann hier aus der Menge unbebarter Gegenden jehen, 
einem gefegneten Klima viele hundert taufend Rußiſche 
gen (jeden 280. Rheinl. Fuß breit, und 560. Fuß lang) 
Cultur liegen. 4) Eine Verordnung vom 11. Febr. ı' 
worinn befouderd die Einwohner von Klein s Rußland, 
bisher mir giten Vorzheil den unter dem Namen 1 
Bakıun bekannten Ukrainiſchen Taback gebanet haben, 
chen alle andere Ruftiſche Prorinzen, deren Eltma zu Sn 
plantagen geſchickt iſt, durch! Drämten, und um 
theilten Saamen ermuntert werden, mit mehrern ı 
Nirainiichen, Amersforter undandern fremden Tabad zu Bı 
5) Eine Ukaſe gegen die Beſtechungen und Gelderpri 1 
ir ındhten gern den Herausgeber un die Einfchränku 
nes Plans birren, wenn er mehr deraleichen fpectelle uno 
fein zur Aufrechthaltung dev Gelege dienende Ukaſen mitzut 
len gedentt. - In eine Ukaſenſammlung gehören fie fre 
aber niche in ein Werte, melches die geößen « 
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der Rußiſchen Monarchin für die Nachwelt erhalten will. Und 
wie weitläuftig dürfte der Dian werden, wenn ähnliche 
blos etwa einem Rußiſchon Rechtsgelehrten wichtige Ver— 
srdnungen fernerhin folten in ertenfo abgedruckt werden. 
6. Etar des neuerrichteten Sondernements Etat Neurußs 
land. v. 15 Merz 1765. Dies Land, welches gröftens 
theils an der weftlihen Seite bes Dneprs, zwiſchen dem 
Lande der Zagorager Coſacken, und. den Bugftrohme lient, 
ward zuerfi unter der Kaiſerinn Eliſabeih, von einer Colonie 
Eerben 1754. angebauet. Bon diefen Anlsınınlingen hies 
es bis 1755. Meuferrten. Der ganze Gonvernementsitaat 
Befteht an Obern und Subalternen aus 168 Perfonen, die in 
vier Eanzeleyen, der Gouvernemen:s Canzelen in Kremen- 
ezug, der Canzeley der Eatharinen Provinz, in der Keftung 
Bölevfk, der Canzl. zu St. Elifabe:h und ver Stad:canzeley 
zu Bechnine veriheilt find, und dem Staat 20936. Nubel zu 
unterhalten koſten. Auſſer dieſer Summe find jedem ſowol 
Civil⸗ ats Militatvbedienten gewifle Defatirien Landes (Rußi⸗ 
ſche Morgen) als Gehalt init angeichlagen. » 7) Krönumgöges 
ichte der Kaiferiun Catharina den 22 Sept. 1762. dieſer 
bſchnitt enthält die Ankündigung der Krönung in Mofkau, 
Die Krönungsfenerfichkeiten, die Lifte aller Begnadigten, oder 
‚Derjenigen , die ben diefer Feyerlichkeit Ehrenftellen, Orden 
und Penfienen erhalten haben, und das Manifeſt an die Ars 
men. 8) Errichtung des neuen ruſſiſchen Militairordens Ot. 
Georgii den 26 Nov. 1769. Ein Auszug dieſer Ukaſe hat 
Bereits in unterfchiedenen periodifhen Schriften, und Sffentiks 
hen Blättern geftanden. 9) Titulatur der jetzigen Kaiſerinn, 
wie folche durch eine Ukaſe vom 2 ul. 1962. anbefohten wird. 
Diefe iſt Hier in deuticher und Ruſſiſcher Sprache zu finden. 
In Achenwalle Statiſtick haben wir bis auf einige kleine Un⸗ 
richtigkeiten den ruſſiſchen Kaiſerl. Titel bisher am vollſtaͤndig⸗ 
ſten gehabt, der Herausgeber hat denfeiben durch allerhand An⸗ 
merfangen erläutert, und zulezt noch ben abgekürzten Titel, wie 
er in Ukaſen, Refolutionen, Paſporten und Supplicken ges 
Braͤuchlich ift, mitgetheilt. Wen dem. soten Abfchnitt, der 
einige Münzverordnungen ber Kaiferin Earharina vom Jahr 
3763. enthält, verfpricht uns Here Schl. in den Beylagen 
eine eigene Abhandlung vom Ruſſiſchen Münzwefen, die uns 
von feiner Feder defto angenehmer ſeyn wird, da Herr Schmidt 
fo wenig Neues hiervon in feinen Beylagen geliefert hat. Ein 
weſentlicher Vorzug dieſes Abſchnitts find die Abbildungen der 
unter gegenwärtiger Regierung gervänten Ruſſiſchen Gold und 
- " 4 Sil: 
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len für Kinder beyderley Geſchlechts aus dem Ditttelf 
zulegen. Sie bleiben darinn vom fünften Bid ach: zehnten 
und dergleichen Schuten hat ınan bey der Akademte der Ku 
in Petersburg, in jeden Gouvernement des Nufifch 
anlegen wollen. Noch iſt hier blos das allgemeinſte 
mitgetheilt, nad) deffen Ausführung wir bee fine. 
beffen aber von dem Herausgeber, der in den Anmer 
zum dentfchen Chalotais fo frırefiiche Gedanken über 
dium der Erziehung aezeigr hat, er werde ung enwel iM 
nen paͤdagoaiſchen Nebenitunden, oder in feinen der « 
neuveraͤnderten Rußland, die weiteren Früchte dıierwae 
und zur Sittenbeſſerung einer ganzen Naion ohne 
angelegten Sinftiiuis weiter vorlegen. 3) Die Erricht 
Titelcarzeley) im Jahr 1763. und das Manifeft wobır 
Auslaͤnder eingeladen wurden, fih in Rußland Haı 
berzulaffen,, nebft einigen hieher gehoͤrigen Aften. 
folg und die Abſicht dieier Anſtalten it in Deutichland 
genug , indem deurfhe Kolonilten in folchen Schnaren 
Aftrafan eilten, daß deutſche Fürften endlich diefe 
derungen ben ſchweren Strafen verbieten mußten. "7 
theil war indel für anfoınmende fremde Eofoniften vı 
tigfeit, daß ein eigenes Collegium, welches fihı nm 
rer Aufnahme und Berforgung beichäftigıe, unter dem 
der Tutelcanzelen errich er ward. Unter den Beyfa | 
Abſchnitts iſt das Verzeichnif der noch unbeſetzten und zı 
bau bequemen Landereren in Rufland merkwürdig. 
ann bier aus der Menge unbebauter Gegenden fehen, 
einem gefegneten Klima viele hundert taufend Rı N 
gen (jeden 280. Rheinl. Fuß breit, und 560. Fuß la 7 
Kultur liegen. 4) Eine Verordnung vom 11. Febr. 1° 
mworinn befouders die Einwohner von Klein Rußland, 
bisher mir auten Vortbeil den unter dem Namen Tmı 
Bakun betannıen Ukrainiſchen Taback gebanet haben - 
chen alle andere Rufiiche Provinzen, deren Clima zu u 
plantagen geſchickt iſt, durch! Prämten, und umf 
theilten Saamen ermuntert werden, mit mehrern : 
Virginiſchen, Amersforter und andern fremden Taback ar 
5) Eine Ukaſe gegen die Beſtechungen und Gelderpr: 
Wir moͤchten gern den Herausgeber um die Einfchrä:r 
nes Plans bitten, wenn er mehr deraleichen fpectelle u 
fein zur Aufrechthaltung der Geſetze dienende Ukaſen mt 
len gedentt. - In eine Ulajenfammlung gehören fie f 
aber nicht in ein Werke, welches die größen- 
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der Rufifchen Monarchin für die Nachwelt erhalten will. Und 
wie weitläuftig dürfte der Dian werden, wenn ähnliche 
blos etwa einem Rußiſchon Rechtsgelehrten wichtige Ver— 
srdnungen fernerhin folten in ertenfo abgedrudt werben. 
6. Etat des neuerrichteten Sondernements Etat Neurußs 
land. v. 15 Merz 1765. Dies Land, welches gröftens 
theils an der weftlihen Seite des Dneprs, zwifchen dem 
Lande der Zagorager Coſacken, und dein Bugftrohme lient, 
ward zuerft unter der Katierinn Eltfaberh, von einer Colonie 
Eerben 1754. angebauet. Bon dieſen Ankoͤmmlingen hies 
es bis 1755. Meuferrten. Der ganze Gonvernementsftaat 
Befteht an Obern und Subalternen aus 168 Perfonen, bie in 
vier Eanzeleyen, der Gonvernemen:s: Canzelry In Kremen- 
ezug, der Canzeley der Eatharinen Provinz, in der Keftung 
Bölevfk, der Canzl. zu St. Elifabe:h und ver Stad:canzeley 
zu Bechmus veriheilt find, und dem Staut 20936. Rubel zu 
unterhalten koſten. Auſſer Biefer Summe find jebem ſowol 
Civil⸗ ats Militairbedienten gewiſſe Defatirien Landes (Rußi⸗ 
ſche Morgen) als Gehalt mit angeichlagen. » 7) Kroͤnungsge⸗ 

ſchichte der Kaiſerinn Catharina den 22 Sept. 1762. dieſer 


Anitt enthaͤlt die Ankuͤndigung der Krönung in Mofkau, 


die Krönungsfenerlichkeiten, die Lifte aller Begnadigten, oder 
derjenigen, die ben dieſer Feyerlichkeit Ehrenftellen, Orden 
und Penfioenen erhalten haben, und das Manifeſt an die Ars 
men. 8) Errichtung des neuen ruſſiſchen Milirairordens Ot. 
Georgii den 26 Nov. 1769. Ein Auszug dieſer Ulafe hat 
Bereits in unterfchiedenen periodiihen Schriften, und oͤffentli⸗ 
hen Blaͤttern geftanden. 9) Titulatur der jetzigen Katferinn, 
wie folche durch eine Ukaſe vom 2 Jul. 1762. anbefohten wird. 
Dirfe ift Hier in deutſcher und Ruſſiſcher Sprache zu finden. 
In Achenmwalli Statiſtick haben wir bis auf einige Pleine Un⸗ 
richtigkeiten den ruffiichen Kaiſerl. Titel bisher am vollftändigs 
fien gehabt, der Herausgeber hat denfeiben durch allerhand Ars 
merkungen eriäutere, und zulezt noch ben abgekuͤrzten Titel, wie 
er in Ukaſen, Refolutionen, Paſporten und Supplicken ges 
Braͤuchlich ift, mitgetheilt. Bey dem soten Abfchni:t, der 
einige Münzverordnungen der Kaiferin Earharina vom Jahr 
3763. enthalt, verfpricht ung Here Schl. in den Beylagen 
eine eigene Abhandlung vom Ruſſiſchen Münzwefen, die uns 
von feiner Feder defto angenehmer ſeyn wird, da Herr Schmidt 
fo wenig Neues hiervon in feinen Beylagen geliefert hat. Ein 
sseientlicher Vorzug diefes Abſchnitts find die Abbildungen der 
unter gegenwärtiger Regierung gevränten Ruſſiſchen Gold und 
- I 4 Sil: 


x 


2”... Kurie Nachrichten 


Sulber⸗ und Bibieifchen Courant Muͤnzen, und wir 
deß deuiſche Compendien der Statiſtick ee 
Courant / Münzen. eines jeden Landes nachahmen 
Hierauf folgt 11) ein Yetenmäßiger Bericht ven beim 
des Mirowicz, den-auf der Veſtung Schlaſſelburg ——— 

HDrinzen Iwan zu befreyen und auf den Thron Ei rom. du 
ben hier gefammelten Akten ſteht im fechften Ehell von Kram, 
Baſch ings Magazin in der Geſchichte des Rußiſchen Kakferk, 
won des dritten, ein richtiger und genauer. Augzug. Gem 
32) wird eine Fortſebung der Aktenfhriften geliefert, er) * 
richtete Geſetzcommißion betreffend, Man findet hier um 
Rändtigye Nagıricht, wwie Die Commißten 1747. hat folen 
Bfnet werden, Den Eid der Depuiirien aus allen Goien | 
gemonts des Rußiſchen Reichs die Ordnung, mad) melden 
die Commißion in ihren Verſammlungen verfahren die 
Erwählung einer Ditektionssommißion, eines dopmirten 
fchalls der alle Utafen, wie auch gile vorläufige, 
gen erhält, Die in deu großen Meriammlung voran 
die Frepheiten der Deputirten. — — 13) St 
medicinifhen Reichscollegit, 1763. Boten wor in Mi 
ſchon ein ahnliches Collegium, welches: aher vor d 
gung nicht immerwährend war, ) und ber 
Leſtoeq war einmal unter der Kaiferin Elifaberh, 
ſelben, die gegenwärtige mediciniſche Canzelen, die 
fett 8. Jahren im Gange iſi beſteht aus einem Pi 
dien Dotoren der Mebicin, einem Staatschirurgus „ 
Chirurgus, einem Operateur / und eine Aporhefer, und, 
dazu — atueinſchaftlich wit dev Moſtaner 

Ruffen , zu Nerzten„ Wundärzten. und 
zu — die Apotheken im ganzen Reiche in guten 
zu. erhalten, die fehlende Aerzte und Wundärate im 
Neihsprovinzen zu beitellen , die medicinifche Wiſſe 
Rußland aufuflären, ein Nußiices Difpenfarprium zu 
fertigen, aus den Relationen,  welche-jeder Arzt in Mußlandı 
von merfwärdigen Krankheiten oder auſſerordentlichen 
fäten an as Enleskum Ad mer muß, unb, vom dem“ 
würdigen Entdeckungen medicorum Raforum ebigen 
Endlich har Mefer Band einen ſehr Ihägbaren Anhang, wem 
lich die Webesfegung eines Mußiihen —S vom - 


*) D, Erskine, ein Schotte, Riftete u eter 5; 
mebdiginifhe Eanselev, ‚ohne Erlaubnig 
Tieriend ben Strafe der Kpute, aber ber **5 
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Yahr 1770. Man erhält aus dieſem nicht allein eine völlige 
" Senntniß des. ganzen Rußifchen Staats, , aller geiftlichen und 
weltlichen Aemter und Bedienungen, aller Collegien und Ges 
richtshoͤfe, fondern man wird hieraus auch wichtige Benträge, 
und Berichtigungen für die Rußifche Geographie entiehhen 


Eönnen, 
u St. 


Verſuch einer Meformarions und Kirchengeſchichte der 
Grafſchaft Erbach, und Herrfchaft Breuberg, aus 
erchioalifchen und, andern bewährten Urkunden, 
Herausgegeben von. J. P. TB. Luk. ons 

Ä ne und Stadepfarrer. zu Michelftaht, 

Frankfurt, bey Andreä, 1772. in 4 


Un werſalhiſtorie exiſtirt nod nicht. Die deutſche Ges 
ſchichte iſt meift noch eine Sammlung Biographien der 
Saifer, eine Sefchichte der. Reichstage und. des Kammerge— 
richtes. Zu einer allgemeinen, deutfchen Befchichte und zu eis 
ner Univerſalhiſtorie der Menſchen iſt noch jedes. Land fein 
Secharflein ſchuldig. Denn Indpftan, Peru, Taiti, Griechen⸗ 
land, Gerſau, Schweden, Feb, Kamtſchatka, San Marine, 
Chowaresmien und Portugal, alle Begenden, wa es Menſchen 
„ haben an ihre Stelle in der Univerfalhiftgrie der Welt 
leich gerechten Anſpruch. Sogenannute hiſtoriſche Denter jes 
| ben m dein Stolze der Unwiſſenheit aufden verdienten Mann 
„ ber. im Schweiſſe feines Angefihtes Materialien: 
fammiet. Ich, Necenfent, befcheide mich, daß ich ohne Mas . 
gerialien fein Haus bauen fan, ich ohne dein Saınmler mit 
Dank, befonders wenn ich, die undankbare Mühe nicht felbft 
| mm möchte. Hier bringt Herr Luck das Gchärflein 
fir . die größere Steuer hat ſchon weiland Schneider 
racht. 
Mehr als ein Schaͤrflein Bringt en aber auch nicht. Ich 
fobere e6 auch nicht, denn bie Annalen von Erbadı find. dazu 
zu arın. Aber warum doch eine fo. große Mafie? Obne Alles 
gorie — warum ein Quartband anftatt drey Bogen? Was 
lern ich aus allen wörtlich eingeräcten Kirchenverordnungen, 
Bußtag⸗ und Dankfeſtmandaten, als mas ic) fange kenne, den 
Kanzleyſtyl der Deutſchen? Was follen mir alle Catalogen der 
Pfarrer in Erbach und Breuberg, alle bengebruften archivalis 
ſchen Beweiſe ihrer Exiſtenz, die ganze Seichichte ihrer Amts 
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veraͤnderungen und jeder Kirche? Aus allen fehen wir: In 
Erkac und Breuberg aehts gerade fo, nicht beſſer und nice 
fehlimmer zu, als bey mir und in der ganzen weiten Welt. 
Das durfte mir nicht ein Quartband erit darıhun. Ohne 
Kenntniß der Konjsineturen kann ich manche Verordnung, die 
meiſten, gar nicht beurcheilen. 

Der vierte Abſchnitt iſt noch der wichtigſte. Schickſal 
des Erbachiſchen im Zojährıgen Kriege. Hier erſchrickt die 
Menſchlichkeir und man hoͤrt auf, auf Empßndfamfeit und 
verruͤnf isen Geiſt fFolz zu fenn. Selbſt der Graf befindet 
fih in hoͤchſter Duͤrfſigkei,, ein arıner, alter, in Grund vers 
derbter Cavalier — fein eigner Ausdruck — Sein Schloß 
it eine arme Fütte. Schwerdt und Hunger haben feine Uns 
terthanen gefieffen, die Flucht haz fie zerſtreet. Mit Aefern, 
Kieven, Eicheln und Obſtiehnitzenbredt nahrten fie fih. 1623. 
zahlt ınan in drerzehn Dörfern doch genen zuölfhundert, 1650 
in ein und zwanzin Der ern nur nern und zwanzig Mann. 
Es maren Menfchen, Epritien, Enrorder, die ſich noch unters 
ftehen von Wilden zu reden, welde dieien Sammer anride 
teten. 

Ber aller Ruͤhrung muften wir über die Nbelangebradie 
te Höflichkeit unlers Hn Verf lachen. S. 250. koͤmmt vors 
„Es gieng 163% den 2 Febr. ein Bi mei.ter von den Crodten 
„auf Celfifomum Furſten, mit entblöß-en Zabel, los, beaehrie 
„fir 25 Mann im Earlof Quarier und fanre: Celkjkmms 
„ey jgt fein Bauer und hatten mit einer Siube genug. 
Verminhlich mol veder Heer Luck auch von Sr. Rarferl. Mas 
jeftät dem Kaifer Lalıgula, wie auch von Ihro Gnaden und 
Weisheit den Herrn Burgermeiiter Cicero. 

Iz. 


Sammlung der beſten und neueſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen in cinem ausfuͤhrlichen Auszuge, worinnen 
eine genaue Nachricht von der Religion, Regierungs⸗ 
verfaffung, Handlung, Sitten, nardrlidyen Ges 
ſchichte, und andern merkwürdigen Dingen vers 
ſchiedner Laͤnder und Völfer gegeben wird, Aus 
verfchiednen Sprachen zufammengerragen. Zehn⸗ 
ter Band. Mir vielen ee Kupfern. Ber⸗ 
lin, bey Auzugi Mylius, 72. 1 Abpb ss Tor 


gen in $. . 
Die 
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F te Einrichtung dieſer Samınlung von Reifen gefällt uns 

faft mit jedem Bande befler. Der jeßige liefert, was 
wir längft gewuͤnſcht haben, eine chronologiihe Sefchichte der 
Reiſen nad) einem einzigen Lande, und zwar nad Amerifa. 
Er en:hält nemlich aufler den Neifen des Columbus, die Rei⸗ 
fen und Eroberungen des Eortes, nebſt der Befchreibung der 
ditern und neuern Beſchaffenheit des Merikanijchen Neiche, 
Die Entdedtung von Neu: Merito, Terra firma, Peru, und 
ſchließt mit einigen Nachrichten der Inwohner in Datagonien, 


7 


Entwurf von den Kirchengefchichten des N. T., wie 
ſolche in den erfüllten und aufgeflärten Weiffagun« 
gen ber göttlichen Offenbarung Er. Johannis ent⸗ 


"Halten find. Drittee und letzter Theil, vom ı5 - 


Cap. — Ende. YAusgefertiget von D. P. 5. 
Dane - - - zu Kiel, Leipzig, bey Breitkopf, 1772. 
323 Seiten in 8. 

ier legt der gute Greis feine Feder nieder, will auch Hrn. 
Fehre und andere die ihın widerſprochen, nicht mwiderles. 
gen. Er ruhe dann! Verführen wird er niemand. Die Zeit 
tft vorbey, da halb Europa fich interefirere, die zahl des Thies 
res zu berechnen. Neue Ausfichten ermarter hier wohl nies 
mand. Funfzig Sahre zu fpat hat Hr. Zanegefitrieben. Do 
ager er nicht, vom taufendjährigen Reich nicht einmal, 
erzähle auch bisweilen nicht Übel 3. B. von Pius II. und Ales 
nder Vl. Er gehet bis auf die neuefte Zeiten, bis auf die 
ustreibung ber Jeſuiten. Polen, Türken und Archipelagus 
find Harmageddon. Der gute Mann! hın nehmen wir ein 
ſolches Buch warlich nicht übel, wenn aber ein ehrwuͤrdiger 
Bengel, wenn gar ein philofophifcher Crufius apokalyptifche 


Traͤume haben, wenn jolche Männer den Fanatiſmus — und, 


welches Ungehener nenne ich hier — pflanzen, und ihre volk⸗ 
reihe Schulen mir enthufiaitticher Wuth die Träume, die 
gewendten Romanen Ihrer Lehrer gegen Vernunft und Mens 
fchenverftand als Wort Gottes verfechten — dann zude ich 
die Achſel und weine eine mitleidige Thrane über die YUnvors 
ſichtigkeit geſchickter Männer und über meine Glöden Brüder, 
Wahrhaftig esiftnod viel aufzuräumen. Wenn wir nicht war 
«hen, fo bricht die Schwaͤrmerey zur Schande unſerer Zeiten 
mit Macht wieder ein. Iz. 


— 
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13. Gelehrte Geſchichte. 


Trauerrede auf H. Gerard, Freyherrn van Strike 
ten f. w. auf dem akadem. Hörfale gehalten, von 
Sonaz Wurz, d. ©. J. und Lehrer der geiſtl. Be⸗ 
redfamf. Wien, von Trattnern, 1772. 85 S. gr. 8. 


Sobrede auf den Freyherrn Ger. van Swieten in der 
deutſchen Gefellfchaft zu Jena gehalten von E. G. 
Baldinger, berufnen Lehrer der Arzneyw. au Ss 
fingen. Jena, Cuno, 33 ©. 4 Ä 
r. v. Swieten, einer der erſten Acts und der’ eften * 

lehrten verdiente dieſe und ähnliche Denkmaͤler feiner Peri 
diene. Deo Pater Wurz Rede ift vol Wahrheit, mit Keunu 
nif der. Sache und. der Umſtaͤnde geſchrieben. Er lobt-dew 
geofen Mann, aber nicht übertrieben, nicht auf Koſten am 
drer; er verſchweigt jelbft deſſelben Fehler nicht: "Der Tan ME. 
gut, der Sache angemeſſen und die Sprache fp Fren. Ti 
wir faft feinen Provinzialausdrud anae:roffen haben. > 
v. S. lehrte inj Leiden mit großem Bepfall; fonnte 
der Religion wegen auf der Univerſitaͤt, die er llebte, keinch 

Lehrſtuhl erhalten. Wenigſtens machten feine Neider 

Einwurf aelıen. H. W. ſcheint dies hart und es mag 

feyn; Aber P. W. hätte nicht vergeffen foflen, daß wemn 

Boerhaave, einen Lehrftuhl auf einer Eatholifchen Un 

gefucht hätte, man ihm denfelben,, u gleicher Urfach,w 

abgefchlagen haben. Sonft it P. W. wenn er von 

Sekten ſpricht, fehr glimpflich. „Die Sjerlehre feines 

„terlandes „, fagt ex nur, 

Vom Boerhaave und van Swieten heißt es: —— 

Aphoriſmen das Orakel der Aerzte ſind: ſo iſt der Com 

tor der Prieſter, der es aus dem Tempel des heilenden 

hervortraͤgt und den Sterblichen verkuͤndigt. 

98. lernte ſchon am Hofe, noch arabiſch und Denar 

Den Euflides hat er ohne Lehrer ſtudiert. 

Die Verbefferung des akademiſchen Weſens in den mi 

lichen Landen ift unter vielen Verdienften des H. v. S. 

dummer das hoͤchſte. Sehr wahr ift es, was P. W. fagt: 

fey unendlich) fchiwerer, die Miffenfchaften und derfelben Gehret 

aus der Mittelmaͤßigkeit zur Vollkommenheit zu heben, alt 
aus nichts zur Mittelmaͤßigkeit zu Bringen. Man kann nn 
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gen, was für Feinde der große Mann fich erweckt hat und es 
war eine Gnade, wie Cherefens, dazu nöthig, um die ſchlet⸗ 
chenden Verlaͤumdungen unfräftig Bleiben zu laffen. 

v. ©. hat viel Religion im Leben und tm Tode erwielen. 
Die Stelle, worinn der P. W. die Menfchentiebe deffelben 


beſchreibt, tft Ihön. Von feinem Erſparen gehörte der Ze⸗ 


— 


hente den Armen, andre Mildthaͤtigkeiten nicht zu rechnen. 

Indeſſen verſchweigt P. W. auch, die Fehler des H.v. S. 
nicht. „Was ift das tunendhaftefte Leben, ſagt er, aͤls das 
Gute mit dem wenigſten Bien verinifhr?,, Er war heftig, 
in ein Dal gefaßten Meynungen harırdckig. Und, bey einem 
eignem Geifte der Strenge gegen fich, auch gegen andre hart, 
Befonders wenn. fie gegen Ordnung und Wahrheit fehlten: 
Seine Wahrheitsliebe war groß: aber auch an andern konnte 
er Unwahrheiten faſt nicht hergeben: Oft hat er es abet wies 
der fehr gut zu machen geſucht, wenn er tin Jachzorne ſich vers 
gangen hatte; | on on 

H. Balbingers Lobrede iſt mehr Titterarifch und auf dies 
felbe Art, wie feine Biographien, nur etwas mehr geſchmuͤckt 
Hefchrieben. Wie forgfältig 5.8. feine Nachrichten geſam⸗ 
melt hat; wie auch von der Schreibart, davon mag ©: 18; 
zur Probe dieeen. a 

„Ihro Kaiſerl. Koͤnigi. Majeftde wurden im May: I. 
€1969.); von den Ölattern befallen und durch Swietend ge 
fegnete Eur bergeftallt wieder hergeftellt, daß Hoͤchſtdieſelben 


am 22. des Zul; ders öffentlich Dankfeft in der S. Stephan 


Kirche begingen. ,; | u J 
„Unſer Leibarzt erhielt an dieſein Tage ein vorzuͤglich 
Merkmai der Gnade ſeiner Monarchin. Er warb in einein praͤch⸗ 
tigen mit 6 Pferden beſpannten kaiſerlichen Wagen, von den 
berũhmten kaiſerlichen Aerzten, den H. Störk, von Kepler 
und Summelauer nach der Kirche begleitet und an dieſem 


-Seyertichen Dantfeft zum Commander? des Ordens des N. 


Gtepharis itnentt., | | 
„Ich Übergehe die Beſchreibung von Ordensſternen und 
deen, welche mis diefer Wuͤrde verknüpft find: Auſſer 
biefein bekam unfer Freyherr ein Paiferliches Geſchenk von 
Hoͤchſt Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerin Königin Portrait init Brils 
lanten reich beſetzt, ſo 20, 000. fl. an Werthe hält und 3,000 
Otuck Dukaten. 

Uns duͤnkt, H. B. hat hier und oft den Styl und Ton 
einer Lobrede verfehle und kommt in den Ton der Zeitungs⸗ 
ſchreiber. Es find fonft manche weniger bekannte Nageichten 

. ab⸗ 
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efteimmale abgedrudt. Aber bie La * je a | 
Yen Berleger feilen Bücher fammt. den 
Gelehrter kaufen, verkaufen, vertaufchen und 
hätten wohl herausbleiben moͤgen; dder wohı der‘ 
Beruf sen Ale? AUT ehften beige, 
wfchaft gehen follte ai d 
gen in ein Digi» Zneeingempelarn, r J 
Reæ 
u —E 
14. Finanzwiſſenſchaft. 
Ifts dem Staate beffer, dumme ober aufgetän 
Unterthanen zu haben? Veritäti; Sranffurt u 
Liozig 1771. 44 Seit. In 12; —— 
E junger König kommt auf Reifen in die Sſ 
zweyer Könige, und beantwortet in einer Nede, bie ent 
nen hält, die Frage, das iſt die Einkleidung ‚diejes | 


bächelgen&; wohlverftanden, daß dieies hepbniiche Rön | 
Die Liebe der Unterthänen ift, fein Ideal a | 
der Wiege des Prinzen, von, bet-eyet bet Cäsar du | 


die ihm zur Glacke det Menden viilegnen; er I 
Wiege des lallenden gröfien, des juigen Gortes, fo, 
den Prinzen, Huldgärinnen und Schußgeifter tanjen 
Volt Jubel ſchreyen unter dein Therislichen Jeche 
theile, deſſen fünftige Abſchuͤttelung ee jchön-Aim vekanid k 
ſiet, datın laßt er ihm zur Apocheofe keif werden umbuder ju 
griechiſche Gort empfängt von feinen ſterbenden 
Krone und den legten Gegeh, init den,Worrent Mdhedie 
Vorurthelle ab, mein Sohn , und mache, Glͤckiche 
ſchwoͤrt er, ſetzt die Krone anfdmd nähe u u 5 
Wie ihn bann Diefes Mähen- Heluniden ey, 
© feinen Kameraden; fo nennt dieſer B. die beyden 
ige. Er legte nemlich verſchiedene Vehrjtähle, an. 
Stüefeligkeit ded Staats, als den legıen Zweck ine 
Vargers öffentlich zu lehren; ein jeder des Otin 
mußte ein Zeuaniß von den Lehrern bringen, wenn we Diane 
haben wollte, in 3 Jahren waren ſchon 8000 Lehrlinge. eb 
nun hat er deren 20006: die lauter nuhbare Männer Kubi 
frey von Fa j Ts 
_ Mit der Priefterichaft Hielt es fümeren; biefe Glen 
auf ihre Peösilagien, aber der Iutge Binle Fate U 


q 
| 
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wu den geheiligten Dieniften des Jupiters, Apollo, NMeptuffs 
Yinweiheret, habe ihr aufgehört, Bürger des Staats zu feyn ? 
und alle fügten: Nein. Und nun ward die Priefterichaft der 
gefunden Vernunft üntergefochet, er zeigte ihnen, daft ihre 
Privilegien nicht, wie fie glaubten, in der heiligen Geishaut 
des Jupiters aufgefchrieben wären, daß es dein Staate Feine 
Ehre ſey, wie fie doch ſich einbildeten, fie zu ernähren, daß fie 
von dem Memſchen weiter nichts als das Geſicht Hätten, ſonſt 
aber Bothſchafter des Donnerers, Freunde ‚aller Götter und 
berechtigte Neetartrinter wären; (die alfo vielleicht Beinen 
Mein und fein Brod haben follten.) Ber junge König erg&hle 
feinen Kameraden den Zuftand der Prieſterſchaft feines Nachz 
ars, und fpricht von Empoͤrungen, von Schavot, von froms 
men Ungeheuern n. ſ. w. 
Und nun die Beantwortung der Frage: Ein fröliches 
Volk ift leichter zu reateren als ein trauriges, alle dummen 
Find aber traurig. Alſo, man mache das Volk froͤlich, fo koınme 
aus der Dummheit. Jezt find die Vorurtheile verfcheucht 
imd der junge König will einmal kein ander Denkmal auf ſeit 
"ner Urne haben, als: dem Vater feiner Bürger und bein Vers 
ſcheucher der Vorurtheile. 
Es deucht uns, als wenn der Reiſebeſchreiber des jun⸗ 
gen Könige auch sin ſehr junger Schriftſteller waͤre; dieſes 
vdotausgeſetzt, wollen wir ihm ſeine Bluͤnchen laſſen; aber 
was die 20000 gelitder betrifft, glauben wir doch immer, 
daß, wenn ja der Staat eine folche Arınee auf den Beinen hals 
möäßte, fie ihın weniger fehädlich feyn möchte, wenn fie aus 
beftünde, ald aus Politikern. 
Ueberhaupt iſt es noch zu früh, eine folche Frage zu thun; 
man müßte ſich anfänglich beanügen, fie fd zu formiren: iſts 
dem Staate beffer dumme als aufgeflärte Diener zu haben? 
amd doch müßte ınan hier ſehr vorfichtig zu Werke gehen, med 
nigſtens um ein Subjerr ausfindig zu machen, welches die Fra⸗ 
ge thun koͤnnte, ohne fich ſelbſt damit zu treffen, ein Subject, 
welches auffer allem Zweifel und in aller Betrachtung aufges 
Elder ware. | 
Wenn es In dem Kopfe des Unterthanen nur einmal ſo 
Mar tft, daß er weis, wie er fein ehrlich Gewerb und feine. 
Wirthſchaft am vortheilhafteften treiben foll,dann tft er aufges 
klaͤrt genug, zu urtheilen, ob fein König einen gerechten Krieg 
führe, ob die Siener, die er fodert, billig Ten, ob das Fegſeuer 
nebſt dein cheologiichen auch noch einen polttiichen Grund habe, 
Bas braucht der Kannegieſſer nicht zu willen. 

D. Bibl.XIX.3.1.5t. u Senn 
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Wenn dumm fo viel ift, als Narr; dann tfE wohl kein 
Zweifel, daß für einen Staat kluge befiet find ald Masten, 
iooräber man einem jeden den Beweis fehenten kann; abet 
wenn aufgeklärt fo viel heiffen fol, als ein Kopf, der in alles 
eindringt, der fähig ift, felbft ein Diener des Staats zu feyn, 
faſt wie inder Demokratie, dann ift Eiferfucht„ Empörung 
ud Muͤßiggang gewiß das Logs eines folhen Staates; ber 
laser jolche aufgeklärte Bürger bat: alfo freylich Feine dum 
me Unterthanen, das find fie auch von Natur nicht, es gieht 
feine dumme Fuͤchſe, keine dumme Biber, alfo auch feine bum 
me Menfchen, die es find, gehören entweder unter die Kran 
Ten, oder unter die Misgeburten, aber auch feine eingebilbete 
aufgeklärte, keine uͤberkluge, feine Sternfeher, deren eine ganze 
Provinz an einem genug bat, feine Advolaten — unb Dei 
jft insgemein die erſte Verſuchung, in welche der alfzuflige 
Bürger fällt, den Advokaten unter feinen Mitbürgern au files 
fen. — Was denn für welde? mit gefunder Vernunft bet 
gabte, ihren Gewerben gewachſene, und dem Steuermann 
ruhig überlafiende Seereifende, wir wolten fagen: Unich 
thanen. . 


51 
D. Dan. Gottfr. Schrebers, ordentl. Lehrers de 
Cameralwiſſenſchaft auf der Univ. zu Leip 5 
Reiſe nach Carlsbad; nebſt Herrn M. 
Schwarzens, Diaconi zu SJohanngeorgenftabe x, 
Unterfuchung der Srage: ob. und was Für Wortbeh 
in der Matur ein Erdbeben verfchaffen koͤnnc 


Leipzig, bey Dyck, 1771. 8. 142 Seiten. : . 


De P. Schreber hat ſeine Bemerkungen, die er im J. 

1770. auf feiner Reife nad) dein Carisbade dort und zu, 

Sohanngeorgenftadt bey dein Bergwerke meiftens aus dfonsmik. 

hen, überhaupt aber ftatiftifhen Augenpuntten ge 

dem Pubkikum unter gewiſſen Rubricken mitgetheiler, dafit 
in daſſelbe Dank ſchuldig iſt; mehr ſolche Nachrichten ven 
taͤdten und Ländern würden dem Studium der Politick ig 

Deutfchland fehr zu flatten kommen. . 


De H. M. Schwarz hält dafuͤr, daß durch ein Erdbe⸗ 
Ben das Seftein in den Bergwerken zerſtuͤckt und” das Erz 
leichter gewonnen werden könne, das fagt er mit vieler Ger. 


e 
er 
” 
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ſcheidenheit, mit unerwarteter techniſcher Kenntniß, und ih 
einem Tone, der gefallt. Hi 


Des Abts Anton Genvveſt, Föniglichen Profeſſors 
zu Neapel, Orundjäge der bürgerlichen Oekono⸗ 
mie. Mach der neueften und verbefferten Ausgabe 
aus dem Italieniſchen überfegt, von Auauſt Witz⸗ 
mann. Erſter Theil. Leipzig, bey Saalbach, 
1772. in 8. 


anf dein Leberieger, daß er unfern mit der italienischen 
Literatur weniger befannten Landsleuten von der Staats⸗ 
wirchichaftlichen Klaſſe ein Buch in Die Hände zu ſpielen, uns 
ternommen hat, welches allen andern, die wir won diefer Art 
fchon haben, an die Seite gefegt zu werden verdient; nicht 
deswegen, daß es neue Gedanken enthielte, auch nicht, daß 
die Statiſtick bey der Neapolitaniſchen, Geſchichte fehr viel 
Dabey gewoͤnne, denn der V. fpricht Überall von Menſchen 
und nicht von Neapolitanern, auſſer am Ende, und fchöpft aus 
den Quellen, die ſchon offen find; aber man flieht ihin doch 
ah; aß er die Sachen fcharf durchgedacht und ſich dazu eine 
eigene Bahn gebrochen har; bey gemiflen fruchtbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnden aber, die nicht unter feinem Stabe ſtehen, entfcheidet er 
Such vernänftige Wünfche, fo wuͤnſcht er 3. E., daß feine 
Uegende Gruͤnde unverdufferlich fenn und dem Kommerz enti 
werden, feine Fideicommiſſe, feine Erſtgeburtsrechte 
gelten follten, daß kein geiſtliches Xhenefictum anders at 
propter oflicium gegeben werden, mihin die Anzahl det Be} 
Hefictaten nie größer feyn möchte, als zu Verwaltung des 
Amts, welches in Lehren und Waiden befteher,, genau nöıhie 
uiſt, diefen letztern Wunich aründet er Darauf, daß bey einer 
allzugroßen Menge die Aufficht und Zucht beichwerlicher mer 
den, die Geſellſchaft fich weniger gleich bleiben von der Zus 
gend abweichen und daruͤber noihwendig in Verachtung koms 
mer muͤßte; dieſes bemeifit er aus dem Auftande der Kirche; 
in den erfien Jahren, fagt er, war die Tugend Die Erele der 
Kirche und da war Demokratie in derſelben, ob fie ſchon uns 
ter der Aufficht eines Haupts ſtand — das fagt er nach den 
Grundſatzen feiner Kirde — im vierten Jahrhundert nahm 
Die Tugend gb und da war Ariſtokratie in der Kirche; im zehn⸗ 
sen Jahrhuudert kam die Tugend noch weh herumee md DE" 
Eu 2 war 
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war unumſchraͤnkte Monarchie, im dreyzehnten verlohe f& 
Die Tugend ganz, und da war Deſpotiſmus, Inquiſition, der 
ganze Verfall; er wünfcht ferner, dag man die Einpfropfung 
der Pocken nicht mit falfchen theologischen Blicken anfehes 
möge, er, ber ſelbſt ein Thestog iſt, daß man die mehrere und 
yiindere Gefahr neben einander ftellen möge, wie man es bey 
Ben chteurgifchen Operationen, Amputationen, zu halten pflege, 
den Luxus wuͤnſcht er bis zu einen gewiſſen Grade verthey⸗ 
digt zu fehen, den Rouſſeau nicht gekennet, 618 zn dem Grabe, 
der fi) immer mit den übrigen fteigenden Verhaͤltniſſen ber 
Nation forıbewegt, er verwirft die Geſetze, die den einmal 
angefangenen Lauf des menfchlichen Geſchlechts Kindern fob 
Yen, und beruft fich auf die Beyfpiele vom Taback und von 
Kaffe, deſſen Gebrauch in Spanien, Mecca, Eonftantinspd, 
England, Moſcau, mit Bann, Pfrieinen in der Na und 
andern Strafen verboten und doch nicht gehemmet worden 
was für Stägen, fährt er hier mit einem edlen Enthi 
ort, können ganze Nationen aufhalten, wenn fie der Si 
—5* ergreift, ſich zu bewegen? — man nehme 
um den Umlauf der Erde aufzuhalten und fie werben ſich mai 
ihr Herumdrehen — die Milderung der Sitten um den Die 
fchen gegen fih unter einander mehrere Liebe bepzi " 
ı daß fie ſich nicht ſelbſt befchädigen und tödten, tft auch Im 
Reihe feiner Wuͤnſche und Vorjchläge: die bequemſten ziel 
dazu find ihm: die Literatur und öffentliche inufterhafte Ga 
Iegenheiten feine Sitten darnach zu bilden; alfo ein arg 
polirter Hof des Fürften, die Schulen und Akademie == 
hier bekommen aud) Mandeville und Rouffeau ihre Lefriowen, 
als Selehrte, die auf gelehrte Aut wider die Geichrfamtelt 
fehreißen — die fefte und öffentliche Verfammiungen , bie 
Einladung und freundlihe Aufnahme der Freinden , die Wer 
ſchickung der Edelleute unter cultivirte Völker, wie es Petee 
der Große in Moſcau machte, um das Land mit neuen guten 
Kuͤnſten und Sitten zu bereichern. | 
Mean wird nicht müde, diefen patriotifchen Schriftſteller 
zu lefen, er mag etwas neues oder etwas altes fagen und der 
Ueberſetzer, dein feine Arbeit fehr gut gelungen iſt, erwirbt 
fih ein wahres Verdienft um die deutſche Finanzwiffenfchaft, 
die übrigen Theile des Werkes bald mitzucheilen, eines Wer⸗ 
tes, das fo viel werth iſt ald Stewart, als die 
der Franzofen. Schade, daß biefer denkende Kopf, dieſer 
überredende Schriftfiellee fo frühe fchon die Welt verlaffen 
Bat, die noch fo viel von ihm haste hoffen koͤnnen. Fr 
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Wir Haben noch nichts in Deutſchland, das wir dieſen 
Männern geradezu entgegen ftellen koͤnnten, ob es uns ſchon 
nicht an Männern fehlt, die uns etwas geben koͤnnten; aber 
die deutſche Finanzwiſſenſchaft unter einen Brennpunkt zu brins 
gen, die da nad) manchfältigern Grundſaͤtzen ausgeuͤbet wird, 
als die Religion, dazu gehört ein größerer: focus als für Frank⸗ 
reich oder Neapel. | 

Das neuefte, das gründlichfte, was wie noch davon has 
ben, das Baben wir einem gefchichten franzoͤſiſchen Deutfchen 
au danken, dem Hrn. v. Beaufobre in Berlin. Diefer erſte 
Theil von unfers Abts Werke enthält XXIT. Hauptftüde, 
weiche die weſentlichſten Borerkenntniffe von den polttifchen 
Körpern und Klaffen nach ihren verfchiedenen Einfläffen im 
Das Ganze des Staates abhandeln,, alle Operationen, Mo⸗ 
Bificationen, Erhaltungs: Aufmunterungs; und Verbeſſerungs⸗ 
anittel der politifchen Körper, als: Bevoͤlkerung, Erziehung, 
Nahrung, Künfte, Sitten, Induſtrie, Handlung, Finanzen 
und zuletzt Meapel. Warum der V. diefes alles bürgerliche 
Oetonomie nennet, davon giebt er felbft die Urſache an, weiß 
er fie von der Kunſt, Geſetze zu geben, die er eigentlich Polis 
tie? nennt, unterfchieden wiſſen well, "vielleicht fo, wie fich der 
Eomponift von dem Muſikus unterfcheidet: die bürgerkiche 
Oetonomie Poll alſo lehren, wie die Menſchen fi) in der buͤr⸗ 
gerlichen Sefellfihaft nach aftgemeinen Srundfägen gegen eins 
ander verhalten follen und die Politik fol vielleicht lehren, 
die allgemeine Grundfaͤtze auf die befondern Umſtaͤnde eines 
jeden Landes durch weile Chefege anzuwenden; wobey wir 
nichts zu erinnern finden. x | 

3. 


u U — 
15. Haushaltungskunft. 


Abriß zu einer allgemeinen Sandbienenzucht — dabey 
bie Betreibung des Seibenbaues im Großen gezei⸗ 
get wirb, ber Churmark Brandenburg zum bes 
ſten, nebft einer Fortfegung von Bienenbetrachtuns 

"gen. Zweyter Theil, durch CarlLudwig Hafe — 
* Berlin, im Verlage der Buchhandlung der Reale 
faule, 8, 161 Seiten. 
13 Der 
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er Pattietiſmus dieſes Verfaſſers muß ſehr große Eile Hp 
den, bekannt zu werden: der zweyte Theil iſt ſchon hr‘ 

gedrucft. Nun dannn, wenn er uns doch nur. nicht zugleich 
den drirten Theil verfpräche; eine Sache die uns nicht aang. 
umſonſt fürdıten läffer, daf er dergleichen Fortſetzungen Kiefer 
möchte, Sollte der ®. von dergleichen Gedanken auffetärdents 
lich angefochten feyn, fo rathen wir ihm, wenn ber te Theil 
fertig jeun wird, das bis zu Alphabethen ausgedehnte ſchlechte 
auszumdrzen, wo dann has Gute in eiitigen huͤndigen Yoges 
vorgerragen werden inne. Bon dieſem zwenrem Theile mäß 
fen wir fagen, daß daran etwas beffereg Maſkulatur dann am 
erften ey. In Nuͤckſicht der Landsmannfchaft darf unſer Ur⸗ 
theil fchon etwas frevmuͤthiger ausfallen. Denn feine Sanhie 
leute in einem folhen Tone belehren, und fie. nach Porx alten 
| u fchlechten Calender Mode belehren wollen, das sr und 
nabe. ..: 
Unfer fonft gelehrte V. ift in Abficht auf Die Aus 
der Bienenzucht beynahe auf dein rechten Wege, sub he 
auch alles Gute, fo er. bigher gelteſert hatı hatte er mp: 
weilen den Landsleuten ohnqebruckt, dage ven mit wur | 
fpielen woran gehen, und fie fo viel möglich per 9 
fteng in ſeiuer Gegend lehren, und eben dadurch ſo 
tereichten, dien aber fo lang fortfeßen wollen, bis er Keit Kia; 
fer Mathode die befte Pflege ausgeſpaͤhet und foldhe zu inemn 
beffern Ruhme mit wohl geprüften Proben hätte kefingele MM: 
nen. Selbſt den no nicht ausgeführten Dian ven ber * 
meinen Landbienenzucht deſſen Anfang im ıten Theile, 
ſchon mit wenigem gebilliget haben, *) hätte er ig ro. 
dein großen Könige und beften Vater des Landes vorlegen, und 
Verfügungen zur billiaen Ausführung abwarten ſollen. Wird 
er. nicht durch diefe zu fruͤhe und noch unreife Gelauntunndiumg: 
manches Gemuͤth gegen folchen aufbringen? Doc) wir wolie® 
zum Buche felbit ſchreiten: untere Lefer belieben. nur diesmal 
für ung, daß wir von einem fchlechten Buche fo viel reden ımd 
für unfern Pawieren, der nie wir verwuuhen, e4 
machen und dag unnäge zurücknehmen wird, "einiag 
zu haben. 

Erites Kapitel. Es wird darinnen erforfiget, ob in Bee 
Churmark allaemeine Bienen wit Nugen angeleget warden 
koͤnnen? der V. hälst es allerdings für möglich, nie * 


Anmerkung: In unſerm Urth 
e Zeile 5. a: ein Drudfebfer, —38 REN 


druͤcket: Ratt Banneiftigen, lefe man, Dann: Eifrigen 
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hinzu, es ift der noch einzige übrige Weg, Die fo ſehr verfals 
lene Bienenzucht zum aröften Srade der Vollkommenheit zu 
Bringen. Denn mas foll das zur Aufnahme der Bienenzucht 
Beytragen: Ein Roſat fol einen, ein Zalbauer zween Stöde 
und fo fort andere mehr, und zwar bey Straf des Erinangs 
Iungs: Falles haben? Ferner fey von uns dergleichen bis hie« 
Her für die Aufnahine der Bienenzucht befohlne Maasregeln 
zu tadein: Allein hat dann jeder Bauer Zeit, Miffenichaft, 
Seduld, und was dergleichen mehr zu diejer Martung erfoe 
dert wird! Muß nicht vielmehr wahrer Schaden für den Land« 
mann und die Bienenzucht jelbft auf immer heransfoınmen, 
wenn (den die Schatzkammer mit: einigen Strafen bereichert 
wird? 


Um kürger zu ſeyn, verweilen wir den Verfaſſer auf unfer 
Urtheil über den ohngefähr aud) dahin einſtimmigen Vor⸗ 
ſchlag daß einfichtsvollen Herrn Diakonus Steinmetzen: bes 
findlich bey den Abhandlungen der fränfifchen Geſellſchaft vom 
Jahr 1771. und glauben fo, bald der Verfafler von dem Nu— 
gen der allgemeinen Landbienenzucht wird hinkaͤnglich überzeus 
get fenn, daß er alsdenn fchwerlich in den Parorifinus der nun 
vielen Dorfichulmeijtern eigen gewordenen Modefucht, Bin 
ssengefellfchaften zu errichten, zu verfallen, nöchig finden wird.- 


Jetzt wollen wir den Abriß auch mit dem nöthigften Zins 
gerzeige bereichern: Die Ammerkung an der 11. S. würden 
wir dahin mildern, daß adztehenden Bürgern, oder auch Ers 
ben eines Verſtorbenen, ihr eigenthuͤmliches Recht nicht ents 
z0gen werden dürfte. Muß dann der fo Antheil an einer ger 
meinnuͤtzlichen Sache Haben oder behalten foll, gerade im Orte: 
wohnen und wohnen bleiben, um den (wie fih der V. hier 
und oft feinen deutfchen Bauren mit einem ihnen unverftänds 
lichen Miſchmaſche von Sprathe ausdrädet) uſum frudtune 
in loco zu ziehen . . . Würde aber jemand, fo wegzieher, 
fein Antheil freywillig verkaufen, und wäre es an einen Frem⸗ 
Den, fo möchte der Gemeinde das Ausloͤſungsrecht willkuͤhrlich 
Pre es feye dann, daß fich ein freinder befonders eins 

au ® 

Zur 15 S. Würden die Sachen einmal auf einem feften 
Zufe, und die Wärter hinlaͤnglich unterrichtet feyn , fo koͤnnte 
ber hier begehrte General⸗Inſpektor oder Direktor (mie ihn 
der V. immer bBetitteln will, die zwo jährlichen Koſtſpieligen 
und noch dazu poftmäßinen Reifen erfparen, und nur aufnds 


thige Faͤlle einfchränten: - 
| ug Zwey⸗ 


310 Kurze Rachrichten 


Zweytes Karitel, Allgeımac, fängt der Verfafſer von der 

S. an, Recenſent zu werden, dies mißbilligen wir im hoͤch⸗ 

en Grade. Eben weil er die wenigſten Schrifiſteller recht 

kennet, fo laufen feine Recenſtonen meift auf elende, oft au 

auf vorwigige Einfälle hinaus, und find daher von feinen 
Gewichte. 

Drittes Kapitel. Weil ber V. aus der 55 &. von halb 
und viertel Ellen hohen Ringen redet, vermutheten wir, et 
würde auf jolche der Bienenzucht fehr vortheilhafte Körbe ver 
fallen : allein wir betrogen uns; denn er behält noch bie.grak 
fen Rörbe ben. Nah der 648. ſollte man glauben „ der V. 
hielte Eyrichen für den Herausgeber des Buches, die nügluhe 
Biene. In dieſem Kapitel jollte der V. von Koͤrben hanbeln, 
und an der 73 &. befchreibt er fchon. Ableger. Doc Sad 
überall trift man elendes und oft lächerliches Sefchmier an, 
3.2. an ber 74 S heißt es, „das Flugloch des Mutter 
Iſtockes fann man auch mit eiwas widriges beſchmieren, da 
„mit die Kinder einen Eckel daran finden; gleichwie die Mun 
„ter Me Bruͤſte beſchmieren, denen (folte den heifen) Kinder 
das Saugen eefelhaft zu mahen„ . . . . hätte doch der B⸗ 
feine zween Theile nicht auch fo ecfelhaft beichmiert, und wire 
er niche ats ein auf hohen Schulen bewanderter Schriftftelite ' 
zu beurrheilen, wie viele Nachficht wollten wir nicht feibft I 
dein Hufe mit ihm haben! doch es koͤmmt auch für manche 
Provinz undeutſches Deuiſch fürs z. ES. 77. eine Kenue, 
Konnte er dies den Bauren nicht erklären, und das fo leicht, 
wie jeinen ufum frudtum u. d. m. hat er es doch auf der Se 
S. trerlich gefönnt, 3. B. das Wort Güſte: er fagte dafelbfix 
„das iſt, Sıdcke die nicht geſchwaͤrmet oder fi) auf der Selbe 
„fett oefreffen haben. 

Sehr loͤblich ift es hinaenen für den V., daß er auf bien 
fer und der vorhergehenden Seite die Schädlichkeit des Biet 
nen tödtens einſehen lernt, und folglich das Vergnügen amshehe, 
ven lann, wovon er in dem erften Theile, dein achten, von jet 
ner damals noch rohen, und aus der alten Barbarey abſtam⸗ 
menden Kenntriß zeunenden Kapitel ©. 38. noch fo betaumelt 
eingenommen war, d.f er von den Bienen lehrte, wie mau 
Die mit Schwefel geitoͤde en herabklappern hören koͤnnte: und 
fo auch die nur zu befnusen Kennzeichen, dieſes gewaltſawen 
Todes folgents beſchrieben „ſo lange ſie noch ſummen, ſind 
„ſie noch nicht iodt., So lange unſer V. noch fagen kann, 

wie ©, 39. „Einige kluqe Leute ſagen, und ſchreiben es gap. 
ngebrukt «6 wäre Schade, die nugharen Thiere rn. 
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„umzubringen,, fo koͤmen wir dieſes Brummen ale ein zus 
verläfiges Merkmal annehmen, daß er aud) noch nicht tod ſey, 
und wie die vom Schwefeldampfe erfticten Bienen in frever. 
Luft wieder aufleben, alſo auch er in Seftalt eines neu erflans 
denen Bienenpflegers, bey den Geſellſchaften der Bienen eva 
ſcheinen koͤnne. 

Viertes Kapitel. Warum hat dann der Verf. auf der 
93. ©. nicht diejenigen Staaten namenilich anarzeiger, wo 
Ber Leibeigenfchaften allgemeine Bienen ;u 100 Stoͤcken von 
einem Waͤrter behandelt würden? oder hat er es auch nur 
von Hoͤrenſagen, wie das a. d. 56 S. von dem Herrn von 

el! 

Fuͤnftes Kapitel. Nichts als Vorſchlaͤge, die alleſamt, 
wie mehrere noch zur Zeit hätten ohngedrukt belaſſen und nur 
an feine Behörde eingeliefert werden ſollen. Gluͤck für ten 
DB. daß er nicht auch phyſikaliſche Säge beitreiter, sondern, um 
ſich geſchwind herauszuwickeln, fich den Streit verſchiedenemal 
verbittet. Niemand würde ſich ohnedies ſchwerlich mir ihm 
eingelaſſen haben, wenn er ſchon bey uͤblem Verſtanbe S. 123. 
das Frauenzimmer mit zur Huͤlfe aufbiethet. 

Auch iſt uns noch lange nicht bange, wie der Verf. bes 
fürchter, daß die Seifenfieder ihr Brod verlieren, und ftatt 
Talg Wachslichter ziehen, und die Baureileute Wachslicter 
Srennen müßten? wo denkt der ©. fchon bin, da feine allges 
Br Bienenzucht noch nicht einmal den Anfang genommen 

at? 

Die übrigen Kapitel enthalten theils poßirliche Recen⸗ 
onen, theils nichts bedeutende Vorfchläne und Briefwechſel 
von deren Beuriheilung uns der. Verfaſſer, vornemiich aber 
unfere Leſer losfprechen werden. 

78. 


Der Kunſterfahrne Mälzer und Brauer, ober prakti— 
fihe Anmeifung auf englifche, deutjche, boͤhmiſche 
und viele andere Art herrlich Bier zu brauen. — 

Rebſt einem Unterrichte, das verborbene Bier gut 
zu machen. Sorau, 1771. 11 Bogen in 8. 

eder wahrer Beytrag zur Technologie oder Handwerfsfunde 

ift uns ſchaͤtzbar, wenigfteng unendlich ſchaͤtzbarer als ein, 

ganzer Bündel witziger Sen, die heimtäcfifch andern. 

Seuten ſchaden ſollen. Aber Bi älzer: has dach zu wenig 

j au 
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gutes, als daß man ihn ungetadelt durch die Wuchläben folte 
lauffen laffen. Er fennet die Gruͤnde feiner eigenen Vorſchrif⸗ 
ten nicht, umd chen fo wenig fennet er die verfchiedenen neuen 
Berbefferungen der Brauerey, die man ſchon feit einiger Zeit 
An Großen mit Vorchetle anwendet.“ Dagegen verfauft er 
noch aberglänbige Necepte, die vielleicht nicht einmal mehr tm 
catholiſchen Weftphalen geglaubt werden. — Aber vielleidt 
find diefe Bogen nicht neu, fondern nur von neuem nadıget 
druckt; das wollen wir lieber zur Ehre unfers Jahrhunderts, 
als zur Unehre des Verlegers glauben. 
A. 


Zufäge zu dem Bedenken über die Frage: Wie bem 
Baurenſtande Freyheit und Eigenthum in den Säne 
bern, wo ihm beydes fehlet, verſchaffet werben kön 
ne. Frankf. und Leipz. 1771. 4 Dog. in 8. 


Der Leſern unſerer Bibliothek iſt unſer vortheilhaftes Ur⸗ 
V theil über obiges Bedenken ſchon bekannt, und wir duͤr⸗ 
fen nur noch hinzufügen, daß gegenwärtige Zuſaͤtze mit glei⸗ 
her Sründlichkeit von diefem wichtigen Gegenftande gefchrier 
ben find. * 


V. 


Berliner. Beytraͤge zur Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft 
ſowohl aus der Theorie als Erfahrung. Erſtes bis 
Sechſtes Stuͤck. Berlin 1770. 1 Alphabeth 2 
Bogen in g. | 

er ungenannte Herr ®. zeiget, daß er in der Landwirth⸗ 
jchaft fein Anfänger ift, und jelbige nicht nur volltoms 

men praktiſch verſtehet, fondern auch das Ganze Überficher und 
die richtigften Begriffe hat, wie felbige zum Vortheil bes 

Privatmannes und des Staats gehörig betrieben werden mäß 

fe. Der Lefer wird finden, daß der Cameraliſt jowohl als der 

Oekonom fie mit Nutzen gebrauchen kann. 


Se. 


Monatlihe Beſchaͤftigungen für einen Baum» und 
Plantagen ˖ Gaͤrtner. — Mit Kupfem. Als em 
| Us 
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- Zugabe zum fünften Theile des Hausvaters. Han⸗ 
nover, 1771, 14 Bogen in $. | —. 


in Gartens Calender, den ein Mlünchhaufen gemacht Bat, 
muß allem Vermuthen nach gründlich und brauchbar eins 
gerichtet feyn. Dielen Sap. beftätiger der inhalt des gegens 
waͤrtigen auf eine für Den Lefer iehr angenehme Weile. Die 
in demjelben vorangefchichten allgemeinen Regeln ſewohl, als 
auch die Verfchrifften, was in jeden Monath des Jahres bey 
Wildniſſen, Pflanzfchulen, Obftbäumen, Spalieren, Oranges 
rien und Gewaͤchshaͤuſern, auch Forften zu thun ift, find richs 
tig, gründlich und ſehr deutlich abgefaßt. Die Vorrede ents- 
hält eine lebhafte etwas sauftifhe Schilderung der Aufführung‘ 
mander Sarten: Herren, in Abficht ihrer Gärten und ihrer 
Gärtner, davon die Originale nicht felten find. Der Herr V. 
meldet, wie ex keinen Epagiergang in feine Gärten chue, ohne 
gewiffermaflen ſelbſt mit zu arbeiten, und erfällee alio im buch⸗ 
Bäblichen Verſtande das aın Ende ded Buchs befindliche Motto d 
Utilis eft horto demini manus, utilis ipfie 


Arboribus m. 


bann Friedrich Mahers — Zwote Fortſetzung 
Sehe EN und Abhandlungen zur — 
der Sand: und Hauewirthſchaft, nach den Grunde 
- fügen der Maturlehre und der Erfahrung ent⸗ 
worfen. Frankfurt am Mayn, 1771,20 Bog,in g, 


Spesen wi den erften Theil diefer gründlichen Geytraͤge 
und Abhandlungen des Hrn. Paflor Mayer in diefer 
Dipkiocheh bereits ausführlich angezeiget Haben, ſo koͤnnen wir 
bey Ahnlichen Arbeiten eben dieſes würdigen Gchriftftellere 
deſto kuͤrzer ſeyn; Dahero uns für diesmal genug If, den bloſ⸗ 
fen Inhalt diefes zweyten Stuͤcks herzufeßen, welcher in vier 
WWhandkungen befteher, nemlih: 1) Die Verchepdigung des _ 
Gypſes als einer vortreflihen Dungforte. 2) Sebanten bey 
dem Getraidemangel in Deutfchlend von 1770. bis 1771. 
auf die Zukunft. 3) Beantwortung ber Frage Über die Abs 
fielumg der Huthweiden in Steyermark. 4) Ein Entwurf 
zur Errichtung einer Nester Caſſe in einem Schreiben. eine® 
Freundes. 


V. 
Gott⸗ 
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Gottlieb Rammelt — gemeinnägige. Abhandlun⸗ 
v gen zum Belten der Gaͤrtnerey und Landwirthſchaft. 
Zepter Theil. Halle, 1771. ı Alph. in 8. 


er erſte Theil diefes brauchbaren Buchs kam ſchon 1768. 
heraus, und iſt felbiger Damals yon uns angezeigt wor⸗ 
den. Wir empfehlen es den Gartenliebhabern und LBanbı 
wirthen, weil bende darinn folhe Nachrichten und Anmers 
tungen finden, die eine lange eigene Erfahrung des W. zum 
Grunde haben. Dies Urtheil wiederhoten wir hier um fo viel 
Lieber , weil dee zweyte Theil ungleich mehrere Sachen zwar 
kurz, aber fehr deutlich verträgt, und man viel neue Bemer⸗ 
kungen allenthalben eingeſtreuet findet. | 
L. 


Allgemeine Gründe der okonomiſchen Wiffenfchaftug 
vornehmtich des Aderbaues, der Handlung, dei 
Cameralmefens. — Aus dem Franzoͤſiſchen Abe 


fegt. Zweyter und britter Theil. 8: Frankfut 
und Leipzig, 1771. 2 Alph. ı Bogen. 


Dr Ueberſetzer würde nicht übel gethan haben, den franpihr 
fifchen Titel diefes Werks anzuzeigen, Damit man das 
Driginal defto ehender hätte auffinden können. Hat er ib 
vielleicht wor einer Vergleichung deſſelben mit feiner 

feßung gefürchtet? den erften Theil haben wir in unferer 
bliothek bereits angezeiget,, und unfer Urtheil fo lange verſpa 
tet, bis wir die folgenden Theile erhalten würden. Hier iß e⸗ 
anjegt in wenig Worten. Wer ohne Ruͤckſicht auf die mans, 
cherley Geſetze und eingeführten Gewohnheiten in den: 

dmen Stanten der gefitteten Welt, blos ſpekulativiſch einſes 
hen will, was Ackerbau, Handlung, Künfte u. ſ. w. nach er 
ſchiedenen Verhäitniffen auf das Befte ber menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft und in allen Ländern aͤberhaupt vor Beziehungen haben 
kaͤnnen, der ‚findet ſolches hier ſehr philofophifch abgehandeitg 
Freylich aber muß er fich hiemit begnügen und nicht weites; 
auf das was wirklich gekhieher um ſich herumſchauen. Ein 
nachdenfender Lefer wird unfer Urtheil gegründet finden umb.. 
weitlaͤuftiger wollten wir für diesmal nicht ſeyn. nn 


Su 
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Herrn Guiot — Fursgefaßtes Forft-Handbuh — 
größtentheils aus des Herren du Hamel du Mons 
ceau allgemeinen Abhandlung von den Wäldern 
berausgegogen. 8. Nürnberg, 177 1. ı Alphab. 
10 Bogen. 


er fih das befannte koſtbare Werk des du zzamel von bie 

fen Gegenftand nicht anfchaffen will, der kann hier 

sun einen ungleich geringern Preis den Kern deffelben erhal⸗ 

sen, indem diefer Auszug mit einer klugen Auswahl bie deu 
Sachverſtaͤndigen verräth, gemacht worden iſt. 


Der wohlunterwiefene Landwirth — ausdem Frans 
göfifhen überfeget — Wien, 1770. ı Alph. 8. 


te erfte deutſche Ausgabe it 1968. zu Nürnberg berauss 

gefommen und damals in unjerer Bibliothek beurchets 

Ist werden. Es gehdret dies Bud) unter die ziemlich guten 

Skonomiihen Schriften. Diefe Ausgabe hat vor der erftern 
nichts voraus. e 


eu — — — 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


Gerichtliche Akten, betreffend eine Recenſion der 
Goeziſchen Betrachtungen über das Leben Jeſu auf 
Erden, in No. LVIII. der Frankfurter gelehrten 
Anzeigen, von 1772. Zur Rechtfertigung des 
Hrn. Paſtors, des Recenſenten und des Verlegers. 
Frankfurt am Mayr, gedruckt auf Koften des letz⸗ 
tern, 1773. 48 Seiten in 8. 


fere Leſer werden fich noch aus des XVIIIten Bandes 
ten Stuͤcke S. 656. und folgl. ert.inern, daß der Dias 
giftrat zu Frankfurt am Mayr, den Verleger der dortigen 
gelehrten Anzeigen, wegen einer tadelnden Recenfion von 
Soezens Betrachtung über das Leben Jeſu, in Anfpruch ges 
women habe, und ihn deshalb um 20 Rthlr. habe ſtrafen 
wollen. Weil in dem Protocolie gejagt war: daß ber De 
gie, 
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Haate, „in Gefolg eines auf das Schreiben des Seren Pafer 
Goeze in Samburg ergangenen venerirlihen Medhtccois 
„clufi „voraeladen worden; fo mußte Hr. Goeze natuͤrlicher 
Weife in den Verdacht fominen , daß er diefe Vorladung und 
Beſtrafung geſucht habe, und dieſer Verdacht ward mach wahr 
ſcheinliger, wenn man ſich an den polemiſchen Eifergeift des 
Kun. ©. erinnerte. Dies glaubte auch wirklich die ganze 
Stadt Franffurt am Mayn, und aus einem daher gefchriche 
nen Briefe, floß diefe Nachricht in die allgemeine deutſche 
Bibliothet (XVII. ©. 1. St. ©. 3 ) Wie unge| 
und pöbelhaft: grob Hr. Goeze ſich dabey gegen bie allgem 
deutſche Bibliorhef aufgeführt wie er mit fügen und Werlänns 
dungen um fich geworfen habe, ift aus XVII. B. II. &, 
©. 658. zu erfehen, wo feine Erklärung wörtlich eihek 
ruͤckt ift, zum Beweiſe, daß man ihm gern alle Genugthuug 
wiederfahren laſſe, die der Billigkeit gemäß ift. Weil 
Kr. Boeze längnete, wegen der gelehrten Anzeigen nach Peäi 
Furt gefehrieben zu haben, und doch in dem Protocoll ih 
ein Schreiben bes Hrn. Goeze bezogen ward, fo konnte 
Teine andere andere Vermuthuna fart finden, als ME‘ . 
XVILO.II. ©t.©. 660. gednffert hat, nemtich spa 
„’ Ankläger ber gelehrten Anzeigen, Hrn. Boezen nur vorgefähe 
„ben, und ſich in feiner Klage auf ein Schreiben deſſelben beyas 
»» gen habe, Das wtelletäht nich eptfliren indne „ nRöchaR ER 
te daher, daß um den ganzen Zuſammenhang der Sache ehuzufte 
hen, die ſaͤmtlichen Akten, moͤch en Öffentlich bekanat gemade 
werden. 
Died it mm aefehehen und das Pärhfel ift 
Wir wollen zur Stener der Wahrheit und allen An 
die die Scanffurser geleheten Anzeigen koͤnnen angel 
zur ſchuldigen Ehrenvettung, hiemir erklären, dafi, (0 « 
tig fie auch fonft gewefen fern möaen, diefe gelehrte 
zu unterdrücken, fie dennoch fein Schreiben von Ar. 
vorgeſchoben haben, das nicht eriftirt. Es erifkirt inden 
ten allerdings, ein Schreiben won Sen. Bose, au vdes 
Magiſtrat zu Frantfurt am Mayn wodurch die Vorlabung dab 
Werlegers veranlaffet worden, weiches auch hier S. 42. 
3. wörtlich abgedruckt iſt. Aber man erfkaune — mn 
Schreiben , fteher von den gelehrten Anyergen und von 
der Recenſion qu., nicht ein einzioes Wort. Es tft em 
Dantiagungeiäreiben des Hrn. Bose an, den 
worinn demfelen nach Hr. Goezens Art:allerhand mindferlefe" 
Gomplimente gemadıy. werden, und verficherr Wied 1-,. eskmudiktn 
aller Welt in die Augen, daß der rechte Gott noch 32 
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„ Srantfurtifchen Zion ſey., Hieran ift wohlnichtder aller 
geringfte Zweifel, fo wenig, als daf in Bodenbeim, in Ir⸗ 
Funt, in Prag, in Woscau, in Waldheim und im Lande 
-Sadeln, ber rechte Bott fey; aber was thut dies zu den Frank⸗ 
furtifchen gelehrten Anzeigen und zu derjeißen Recenſion von 
Goezens Lebensbetrachtungen ? 

Wir wenigftens können feinen Zuſammenhang zwiſchen 
dieſem Schreiben, und der Vorladung und Beſtrafung des 
Verlegers der gelebrren Anzeigen wahrnehmen, ob fid) gleich 
in dem Protocol darauf bezogen wird, wodurch ein Ken. Goe⸗ 
zen nachtheiliges Mißverſtandniß hat verantaffer werden mäfs 
fen, megen deſſen H. Goeze, fich feinediveges an die allge 
meine deutfche Bibliothek oder an derieiben Correipondenten, 
fondern blos an den Concipienten dieſes Protocolls halten 
muß. Es wird auch in dieſen ganzen Akten nichts von einem 
Kläger erwähnt, Es ſcheint alſo, die Obrigkeit zu Frankfurt 
am Mayn, würde auch ohne alle Veranlaffung von Hrn. 
@orzen oder einein andern, blos deswegen den Verleger bes 
ſtraft haben, weil fie ſich überzeugt glaubte, daß in der Res 
senfion qu: „ein böchfärgerlicher , negen alle dein Staat 
„’ und der Reliston fhuldige Pflichten anftoffender unzettiger 
„ Recenfionseifer ,„ zu ſpuͤren ſey, Wer zweifelt, daß ein 
fo höchſtärgerlicher Kecenfionseifer zu beftrafen fen? Aber 
iſt ein folcher Necenfiongeifer der, nicht etwa gegen einige, 
fondern gegen alle den Staate und der Neligion fchuldigen 
Pflichten anftößt, wirklich in diefer Necenfion befindlih? Kies 
von iſt in den igt abgedruckten Akten kein Beweis befindlich. 

Eben diefes Verfahren, nebft der in dem nemlichen 
Mrotocolle befindlichen Drohung: „fihärfere Smangsmittel 
„vorzukehren, anbey alle und jede, theologiſche Sachen bes 
„treffende Recenſiones zänzlic, zu unterfagen.,, madıt dieren 
Proceß zu einem Gegenſtande der öffentlichen Aufmerkſamkeit, 
fonft wäre ex nur eine Privarfache, die auſſer Frankfurt am 
Mlayn niemand intereßiren könnte. Was könnte fonderlih 
daran -jelegen ſeyn, wenn eine Recenfion oder gar eine ganze. 
gelehrte Beitungweniger vorhanden wäre? Aber wenn ein elen⸗ 
des und mittelmäßiges Bud) elend und mittelmäßig nennen, für " 
ein Verbrechen gegen den Sıaat und die Religion gehalten wird; 
wenn, fo bald die Geiſtlichkeit Aber Seterodogie Ichreit, ohne 
weitere Unterſuchung, entweder alle theologiſche Recenfionen 
aus einer gelehrten Zeitung ausgemerzt, oder der Cenſur eben 
der Gerftlichkeit unterworfen jeyn follen, die fie angeklagt, und 
dawider geprebigt haben: fo iſt Dies ein Vorfall, der alle Ge⸗ 

lehr⸗ 
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lehrten intereßirt, die Wahrheit ſuchen und Freyh mA 
Een lichen. Er intereßirt jeden Gelehrten, der die] 
Folgen der intoleranten Orthodorie erkennet, welche 

der Unterſuchung, durch Huͤlfe des weltlichenn | 
cend zu machen fucht; indeſſen, daß ſie :reder, —⸗ 
von den Vorfahren ererbte Säge, als un ve M 

beiten predigt. In diefer Abſicht warb die hi in 
ailgemeinen deutſchen Bibliothek, als die ag 
Kirteratur intereßirend, Bekannt gemacht. ver ı 


übrigens alle Obrigkeit, aber der Necenfent di , 


er unter einer Obrigkeit lebt, unter der es erſauurt 

lehrten Sachen fein Urtheil frey herauszuſagen, uno | 

der den Staat noch die Kirche in Gefahr glaubt, n 

mann auch über theologiſche Materien feine Mey 9-1 

Derausiagen darf. .. 
Meil der Verleger der Frankfurtiſchen An; 

dem Erfenntniffe des Magiſtrats nicht beruhigen um, 

provocirte er Auf die Aktenverſchickung, welche au 

fen worden. Der Ausſpruch des Schoͤppenſtuhls el Per 

rıftenfatulidt, erfolge nun wie er wolle, fo fann y.oı 

Wirkung nur auf das bürgerliche Leben erfireden. ) 

Werth oder’ der Unwerth, fowol der Goeziſchen? ran 

gen als der Recenfion derfelben kann baburch | g alæ 

irgend eine obrigkeitliche Sentenz feſtgeſetzt werden. 

der Leſer kann hieruͤber eine Meynung hegen wie er 1 

fie auch bekannt machen, wenn er Luft hat. Unſere tur 

if, daß Hrn. Goezens Zebensbetrachtun ı « 

des Jahre, allerdings zween Bände voll elnı | 

polemiichen und worireichen Geichwäges find, I 

einem frommen Muͤßiggaͤnger, der nichts beffers zu ı 

ein paar Stunden verkürzen koͤnnen; die aber von ı 

welche beffere Schriften zu lefen gewohnt find, 

und Eckel, aus der Hand werden geworfen . 

Kecenfion diefes Buchs in den Frankfurttjchen r 

zeigen iſt unſere Meynung, daß ſie vollkom u. 

treffend fey, und ein fo fchlechtes Buch nah Brent ı 

tige. Wir haben dieſe Recenfion in XVIIL 2. . 66a. 

gerüch . und wir wollen bier noch unten ein merf 

Schreiben des Kecenfenten an feinen Verleger, eınrınzım,. 

welches unter den Akten 8.19. und folgl. abgedruckt If. S— 

veriheudigt die Necenfion aufs nachdruͤcklichſte, gegen die ums 

erhörte Beichuldigung daß dadurch der Srant und die Neiigien. 

beleidigt worden, und zeigt Hrn. Goezen als. ben vun 


- 
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izeitfireitfertigen und verdehtlichen Wann, welcher er If. 
Dies ift für die deutſche Lirterarur fehr wichtig, denn wenn 
fol verbeflert werden, fo muß es den fchlechten Schriftftels 
ern laut gefagt werden, daß fie fchlecht find, und das Recht 
eines jeden Lefers es laut zu fagen, muß Auffer allen Zweifel 
gelebt werden. Ohne die allen wahren Gelehrten fo ſchatzbare 
Freyheit zu denken, kann die Wahrheit nicht geſucht, folglich 
nicht gefunden werden. In dieſer Ruͤckſicht, wollen wir 
unten, eine dieſen Akten angehaͤngte, ganz vortrefliche Stelle 
aus Miltonos Areopagitaeinräden. Sie betrift die Blichaks 
emfur, mit der an vielen Orten Demſchlandes geiſtliche Mi⸗ 
niſteria, Fakultäten, Decani, Profeſſores, einen der wahren 
Gelehrſamkeit fo ſchaͤdlichen Mißbrauch treiben. Diefe S:elle 
verdienet von allen denen erwogen zu werden, bie einem fo 
ſchaͤdlichen Mißbrauche abhelfen können. 
Wir zeigen auch bey diejer Gelegenheit folgenden halben 
Bogen an: 


Rettung der Unſchuld des Heren Hauptpaſtor Goeze 
zu St. Cathar. in Hamburg, gegen boshafte ge⸗ 
druckte gefchriebene und muͤndlich ausgefprengre ie 
gen und Verläumdungen, Hamburg, bey Harm. 
ſen, 1773. 


as wichtigſte iſt ein Zeugniß, ſowohl von Burgermeiſtern 
mb Rath als auch von Evang. Miniſterium zu Frank 
am Mayn, daß Sr. Goeze nichts wider die dortigen gen 
Anzeigen geſucht habe. Dies feßet Hrn. Bosch in 
—* Sache auſſer allen Verdacht, iſt aber zugleich ein Be⸗ 
weis, daß in den Mauern von Frankfurt am Mann ſelbſt ns 
- esleranz genug vorhanden iſt, um einen gelehrten Zeitungs: 
Fchreiber der einen fchlechten Schriftfteller fihlecht nennet , ans 
qufeinden, und daß es nicht nörhigift, dazu von Hamburg aus, 
aufgemuntert zu werben. Das übrige betrift eine Samburgis 
gqhe Sradtklaticyerey, daß Hr. Goeze Äber einen sEhrw. Pas 
e N.N. an einen Ehrw. J. J.E. Sup. zu £. foll einen 
ae erh ſchrieben haben, den-er nun nicht will gefchrieben has 
enn doch Ar. Goeze fo viel Achtung nenen das Pus 
alfa lernte, daß er es mit Stadtklatfchereyen verfchone, die 
ter oder da ein Hamburgiſcher Leichnamsgeſchworner, Ber 
#idgtsbhrger oder Börfenalter,, hört, fagt und wieder fagt 
amb6 worfiber denn, die Brorckotener, Kuntmiräger, "Spum 
D.Sibl. xIx.B.LGt. x | 
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‚ber ,: Grobknutter, Zeringowaſcher und Lü 

Speersort oder auf den Fulentwiet zuſamm en 1 

den Zauptpaftor zu St. Catharinen, ihre wol 
zuſammenſtecken. Was gehen denn Briefe, bıe « 

über einen unbekannten Paſtor N.N. fihreibt, odern 

das Publikum oder der deutſchen Gelehrſamkeii 


Krl. ; 


4) Schreiben des Sranffurt Recenſenten 
zens Betrachtungen an den Verleger der 
gelehrten Anzeigen, ſub Signo G 


„Mein Freund!, ER 
te Haben über meine Netenflon von den Bart 
letagsbetrachtungen Verdrießlichfeiten 0 vor. 
oift mir leid! Aber lafien Sie es gut ſeyn! Giel 
'„ dadurch einen Rang in ber Gefchichte ber leh 
o— nigſtens in der Gefchichte des gelehrten Mak 
Goeze fo jehr anbaut. 4 
„Sie haben recht, daß Sie verlangen, 
„die Gruͤnde meiner Recenſion anzeigen. Hier 
» fage : 
„„Die um die Kirche und die gelehrte Welt 
„diente Breitkopfiſche Buchhandlung, hat, i 
mn Verf. ſagt, aus Dero vorzuͤglich ſchoͤnen — 
„5 dieſes Werk herausgehen laſſen — 


„Das ſind die eigne Worte, die H. Goeze Grant. 
„feine Vorrede) Da H. Goeze die Breitfopfifge Denia 
„ten verewigen wollte, fo.wird er mie es danken, daß üich Die 
„ſes Elogium in Ihre Zeitung feßte, wo es, im Fall ſetne ®w 
„trachtungen efe Makulatur werden vollıen, als Ihe Bla 

„lange zum Denkmal des Druckers eines Gorfäebe web Bet 
„zens fleben kann. 
„„Das Herr Goeze ſchon lange verſprochen, und 


„ langen vieler Freunde. „ 


„Das Verſprechen des Hn. Goezens iſt eine ** 
„er in eben der Vorrede erwaͤhnt. Das Verlangen. 
wu ‚Dig nicht Be ſchlafen tomaten, Wi Die 

\ u AIR AT 


|. 
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ni Betrachtungen. zum Vorſchein famen, dient ihm zur Ents 
„ſchuldigung. Was thut man niche für feine Freunde | 
„. In feinen unpolemifchen Nebenftunden.” 
„Herr Borze hat fo viel Holemifirt, daß er unter die 
„sroßen Streiter der Kirche gehört. Sobald Lermen in einer 
„„ Ede der Theologie entſteht, ſaͤhrt er auf wie Aeneas: 
„, Arma amens capio, nec fat rationis'in armis, 
„Sed glomerare manum belle & corndurrere in arcem 
» Cum fociis, ardent animi, furor itrague mentem prae- 
eipitant. | 
„Die viele mit Bafedew, Semler, Touffaint, Rödiger, Als 
„berti zc. ꝛc. ꝛc. gewechfelten Stretifchriften, beweiſen genug, 
„wie lebhaft er in dem Fache iſt. Und ganz Hamburg hat 
„feine Stärke in Controverspredigten, die den Zeiten 
» When pulpit drumms ecclefiaftik 
“ „Was beat with fifts inftead of a Stick 
ganz angemefien find, ſchon längftens erfannt. 
„„ Die zween vorliegende Theile enthalten die Mortate. 
»» » Jänner bis auf den. Heumonat, und können fo weit, 
nn auch fogar in einen Schaltjahr — . 
u 86 find auf den Febr. 29 Tag gerechnet — 
„m täglich ein ganz frommes Geles verichaffen. ” 
„Mehr als frommes Geles fuchen die Leute nicht, die 
Hihre Betrachtungen nad) dem Kalender einrichten. Here 
„Goeze hat blos für diefe Lente geichrieben, und wird alſo hier 
„„ billig wegen glücklicher Erreichung feines Endzwecks gelobt. 
n » Wir Haben noch eben die legten Tage des Heumonats 
u.» erwilcht.” | 
„Ich fchrieb diefe Recenſion aın 26 Junius 1772. 
”” denn zu den Übrigen war heuer die Jahreszeit vors 
on bey.” 
„Da Aber den Bossifhen Betrachtungen immer der 
„ Datum, auf den fie gehören, angemerkt ijt, fo würde man. 
„» ganz wider die Abficht des H. Verf. handeln, wern man 3. 
„B. die Betrachtung von Hundstags : Anfang auf Lich: meß 
„laͤſe. Es ift befannt, daß nicht alle Tage gut Aderlaflen, 
„Holzfaͤllen, Haarahfchneiden iſt. Ohne Zweifel muͤſſen alfo 
„ale Boezifche Berrachtungen nicht auf alie Tage gleich gut 
„ſeyn. Warum ſtuͤnde fonit der Datum drüber ? 
R 4 un In 





2 PR FRE NIT 


„„In dem alſo, was wir gefefen Bader, anneh vor fie 
» »» Bige Ausfptnnung ber bibliſchen Gleichniſſe. 
„Am 27ſten Jun. als an welchem Tage es bein berr 
ꝓ Paſter Goeze, vermuthlich nach der Conſtellation der Plane⸗ 
„ten, gut ſchien, über Luc. 13, 6:9. eine Betrachtung anu 
„fielen, wird ans dem Gleichniß vom Feigenbaum dargechan 
„I) Daß es noch nicht genug fen, In der Gemeinſchaft der 
„Kirche zu ſtehen; weil der. Seigenbaum auch im Zaus 
„geſtanden. 
22) Sort biethet und alle Kräfte zum thatigen Chriffen⸗ 
„thum an; denn der Feigenbaum wurde von der Deu 
„, beichjienen, vom Regen befeuchtet, und ſogar bedänge 
n3) Sott bet Geduld mit uns. Der delzentaum fa 
„3 Jahr lang. 
4) Delto mehr ift die Zeit der Heim ſuchung aan 
„nach dem 3ten Jahre war nur e noch eins fuͤr 
genbaum zu hoffen. 
„5) Der Mittler bitter für und s s So 
„für den Feigenbaum. 0. 
„6) Sit die Gnadenzeit verfloffen; fo iſt 
„Wenn der Weingdrrner ſelbſt den. r 
„ges auffordert, dann ift ihm die? am ow 
„gelegt. J | 
„Nun! feiner kann man doch ein Gleichniß ige 
„innen, das fo leicht ift, fo in die Sinne fällt: aber * 
„Herren, die Drofefion vom Betrachten machen, denen HA | 
„nicht anders. 
„ Anreden an die liebe Seele.” . 
», Die liche Seele wird S. 1724 einmal, Irag. ug - 
„mal. 1126. einmal, ift viermal. ©. 1131. einmal, iſt Maß 
„mal. S. 1132. einmal, ift ſechsmal. &. 1136. einmal, 
„iſt ſiebeumal. &. 1138. einmal, ift achtmal, . &. .s 
„einmal, it neunmal, aljo (falvo errore calculi) in 10 
„tern nenmnal angerebet, Und das ift ganz narürlächz 
„nirgend ichlaft Die Seele ehe ein, als wen fie blos auf 
„langen guter Freunde und des Merlegers betrachten muß, 
n» und dann muß ınan fie von Zeit zu Zeit wieder auſwecken. 
9 » Hier und da einen polemifchen Ausfall.” 
„Man weis, daf Herr Semler und einige andere Ya 
Zi 


o lehrer die Beſitzung oder ie und 
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„nung der Teufel in Zweifel ziehen, und glauben wollen, wenn 
„in den Evangeliften die Rede davon wäre, fo hieſſe Teufel fo 
„viel als Krankheit. Das fann Here Goeze nun nar nicht 
„leiden. Er nimmt alfo bes Teufels feine Parthie, entbrenne 
„, in beiligem Eyfer, und fagt und will, bag jedermann ans 
28. Junii laut fagen folle: 
„Es ift eine offenbare Sottesläfterung, wenn die Bers 
„, führer unferer Tage, in der frechen Bosheit, nach ihrem 
„Gefallen über die Schrift herzufahren: fo weit gehen, 
„daß fie Tagen: Jeſus habe gewußt, daß der Satan zu der 
„Krankheit diefer Perfon nichts beugetragen; aber er habe 
„ſich Boch nach dem dummen Landglauben der blinden Ju⸗ 
„den gerichtet und ihm zugefallen eine offenbare Lüge, alß 
„eine Wahrheit vorgetragen. | 
„Ich will nicht unterfuchen,, ob nicht in vielen Stellen 
„der Heil, Schrift dieſe Erlärungsart vom Nachgeben gemeis 
„ner Meynungen und Vorurtheilen nochwendig ift und von 
„den beften Theologen gebraucht worden; ich führe fie nur an 
„zum Beweis, daß poleiniiche Ausfälle bein betrachtenden Herrn 
Paſtor unvermeidlic) find. — . 
» » Kurz, fahre ich fort, alles was map erwartet, wenn 
u Kerr Gocze fih hinfegt, und fagt; ich will beteashten. 
„Shaftesbury fagt hen: ein Wann der fih binfegt zu 
„betrachten, um aus feinen Betrachtungen ein Buch zu mas 
schen, kommt mir nicht anders vor, als einer der vor dem 
„Publikum eine Larier einnännıt. Nun weis man, mas nal 
„in folchen Fällen zu erwarten hat! 
» » Von den Betrachtungen, bie blos auß dem fanften 
0 m Und wahren unerzwingenen Selbgefpräcen flieffen, 
sn felche empfindſame Seelen halten, wenn aufgewallte 
"9 „ Empfindung fi nad) und nach wieder fekt und in ru⸗ 
2 bige Behaglichkeit oder falle Schwermuih ſchwilzt; 
» „ von denen haben wir Beine gefunden. „ „ 
„Und ich fordere Herrn Goeze auf, ob er wenigſtens vorm 
v Asten Juunii big zum Zoten Eine zeigen fann. 
„„VDieſle find in,rund um mis Polemick umringten Stung 
„» » den nicht möglich. „9 


„ Dan müßte denn ein Archimedes feyn und unter bein 
„m Eäbel des Feindes an feine Zirkel denken. Und Archimedes 


fochte nicht einmal ſelbſt mit. 
& 3 „6s 
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So lang die Emrfindungen fich wild in der Seele kreuten 
„ſo Tara ſind Betrachtungen nicht möglich, und wir wetten, 
„wenn Sr. Goeze run einmal alaubt, er habe fich noch fo gut 
„hm betrachten gefanmelt, fo fährt ihm hier eine compfutens 
ſiſche Bibel, dort eine Philalerhie, dann ein Teufels & 
„ner. dann wieber ein Verfechter der Neforınitten, dann 
» Pfarrer, der Eom&rten ſchreibt; dann noch cin ſchlimmerer 
» Pfarrer, der jogar fo bushaft fr feine Feinde au lieben, und 
„nicht wider fie beten zu wollen, und hundert Dinge von der 
Art durch den Kopf. Dann wallı Me Seelle auf; hiet ai 
Anathema, dert ein, Vewahr uns! wieder ein, Der Seper 
„und dergleichen Dinge — und huſch ift die aan 
weg. Der Spies, der Pfeil, das Schwerb in der Ba, 
„und da betrachte einer! 

„ Carmina proueniunt animo deducta ſebenoʒ 
„Nubila ſunt bellis tempora noftra pi j 
„ Carmina feceflum feribentis & otia guserunt; 
„Me mare, me venti, me fera jadtat biems, 
„ Carminibus metusomnisabeft; egoperditug.uilm 
„ Haefurum jugulo jam puto jamgte me® .«. 
mund die bettachtende Seele braucht noch mehr Rufe eis d⸗e 
versmachende. 

„So weit, mein Freund! geht der erſte Theit meintr 
„cenfion. Yun komme der zweyte, den Sie, warık —X 
len/ den Politiſchen nennen fünnen. „ 

m Die Goeziſchen Betrachtungen, weil es doch weide 
n feyn follen.. » * 

\,,Sc bin viel zu beſcheiden, als daß id) einem. Buch den 
m Titel rauben follte, den ihm fein Werfaffer gebe. Sch alallbe, 
„daß die Goeziſchen Betrachtungen bies faltes —— 

Diug 







ſchwaͤtz find; aber, da der Verfaſſer will, baß bas 
trachtung ſeyn ſoll; fo nenn ichs gerne jo: mie ich a 
a» Menfchen gerne Amandus, Manfuetüs, Prudentia, Pul- 
„cheria nenne‘, wenn er fo getauft worden iſtz er mag fon" 
„fo wild; widerwaͤrtig, Dumm und en) fen, a. 
„wil un 
9» Sind Übrigens dem hieſigen Brosifrat .. 
SF „ter, Haben einige geglaubt, fen ber Refpeft gegen * 
ten Hochedeln Rath aus den Augen gefept werben. - TER 
thus mit aber ſehr unzecht. Ich habe alle Ehrfurcht * 
J u 
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„dieſes refpectable Collegium: umb würde die Eurialien gemig 
„angefügt haben, wenn eine gelehrte Zeitung ein Canzley⸗ 
„produkt waͤre. 
„„Zur Dankbarkeit für das Vergnügen gewidmet, das 
9 9 der Herr Berf. bey Lefung der Frankfurter Relit 
9», „» Hionshandlungen gefunden hat. ,, „ | 
„Das fagt er in der Zufchrift deutlich mit den Worten: 
„» Was würde das Herz dieſes treuen Knechtes Gotte® 
„(Weſtphals) empfunden haben, wenn er das Vergnuͤgen 
„ haͤtte geniefen können, das ich, bey mehrmaliger Durchs 
„leſung, der vier Tomen Sranffurier Religions Hindet 
„genoſſen habe — — 


„Mit dieſen tebendigen Geſinnungen ꝛc. ꝛc. 


„Hierauf folgen Dedications-Verbeugungen. 
„„Der Werth, den er auf dieſe feine Arbeit legt, muß 
9 ſehr groß ſeyn, wenn fie ein ſolches Vergnügen beloh⸗ 
nn nen follen, das nad) Keren Boezens bekannter Dens 

„> » kungsart nicht gering gewefen jeyn kann. ” ” 

„Mer weis nicht, daß Herr Boeze Überhaupt nichts lies 
„ber fieht, Hört und thus, als Janken. So lang er die Feder 
„führen kann, guter Gott! was hat er nicht ſchon alles zus 
s, famınen gezankt? So viel ich mich erinnere, fing er mie 
„dem DVerfaffer des Buchs Les Moeurs an. Das war wohl 
„der Mühe merth, ein ſolches Sanapee s Stück zu widerlegen. 
„Ich habe die MWiderlegung nicht gelefen, aber ich finde in 
„den Les Moeurs auch nichts zu widerlegen ; wenigftens in 
„Ruͤckſicht auf unfere Kirche. Ein anders ut es bey der ka⸗ 
„tholiſchen Gemeine. 

„Nach dieſem, duͤnkt ung, hat er etwas für des Jairi Toͤch⸗ 
» terlein gekämpft, und bewiejen, daß fie todt und nicht blos 
„ohnmächtig geweien wäre. Wir wiffen aber nicht gegen 
„wen. Und da diefes gute Mädchen nun gewiß todt ift; fe 
„wollen wir fie auch todt laflen. 
„Im Jahr 1762. flunde ein Keger auf, der in den Has 
„növerifchen Beyträgen behauptete, die Wellen aus Morgens 
„land wären blinde Heyden gemefen darüber blies H. Goeza 
"„Läarmen! und fehrie nad) der Gewohnheit dtefer Herrn, als 
„wann die ganze Chriſtenheit in Flammen ſtuͤnde. Sein 
„ Claflicum ſteht vor dem zıten Theile feiner Canzelreden. 


L4 „der 
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: „Aenev ‚SonoAufe, Öersuy Imyyeıe kussew 
„AN ayıd Om MooneoIch, nes EEerSuner Eu’ ar 
rous! 

. „Wenn die Weiſen aus dein Morgenlande dem Seren 
„Paſtor für feine Vertheydigung nicht mehr danken, als die 
„Chriſtl. Kirche, dann ift es ung leid für feine Mühe. 

, » Die Wormfifchen Streitigkeiten nit der reformirten de 
„ineinde waren ein allzufchöner Anlaß für den Herrn Pafter, 
„abermal feinen Heldenmuth zu zeigen. Er fchrieb, wider 
„legte, verdamm:e und thate alles, was er tonnte, den RU 
„zwiſchen den Pro:eftanten, der der Religion fo viel geſchadet 
hat, noch immer zu vergrößern. — Stecke dein Schwerdt 
„ein, Peter! wer nidyt wider mich it: der ik fOr mich; 
„fagt Chriſtus. — Sau ihm ein Ohr ab; ſagt Herr Cory, 
„md, wenn du kannſt, beyde; wer nicht denkt wie ich, iR 
„ wider mid) und Bott! u 

„Nun kam der Streit Über die Bibel zu Alcala auf. & 

⸗ glaubien einige ehrliche Leute, die wohl erfahren im deu Ge 

„ſchichte und der Kritik waren; daß diefe Bibel nicht were ' 
„nad den Handfchriften abgedruckt, fondern zur Begrändung 
„einiger Lieblingsfäße, hier und da nach der Vulgate abge 
„ändert worden wäre. Das konnte wieder Herr Borze milk 
„ieiden. Er fprang alfo auf, und ſchriebe drey Vächer für 
„die Spanier, genen ben Herrn Semler; ob er gleich im der 
„Vorrede zur ausführlichen Veriheydigung ©. XXI. geftcht, 
„daß cr erft vor 2 Jahren fich der Kririck genähert Habe, und 
„dazu als ein Fremdling, der er noch fey — Was thur dad? 
„Fin braver Soldat geht ohne Hoſen dem Feind eutgegen, 
„ivenn die Gefahr droht. 

„Ich weis nicht, ob vor, nach, oder unter biefen Kdas 
„dein, die ungläckliche Theater : Befchichte in Hamburg mis 
„fanden iſt. in dortiner Seiftlicher hatte in feinen 
„denten s Jahren einige Schanfpiele von der rührenden Gab 
„tung gefchrieben,, Die ihın der Himmel verzeihe! te wuns 
„den gedruckt, da der Mann Pfarrer war. Der unglͤckliche 
9, Blog, der die Anekdote wußte, erzähle ie in fo 
„ner Bibliothek, und nahm fich die Erlaubniß, einen 
„ blic® auf die bekannte Goeziſche Intoleranz zu werfen. Dei 
„„ verdroß den Herrn Paftor, und da er nach roͤmiſchem Recht 
8. 1. J. de Ingenuis glaubt, daß eing Cemoͤdie, bie. vom 
„» Studenten gezeugt, vom Pfarrer aber gebohren * 
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„wäre; immer die Comoͤdie eines Pfarrers wäre; fo laͤrmte 
„er ganz abicheulich gegen biefe Dinge, in den Hamburger |. 
9. ſchwarzen geitungen. Er wurde daben fo hef.ig, daß der 
„Verfaſſer der Comoͤdie eine buͤrgerliche Klage gegen ihn ans 
„ftellen wollte. Die Sache wurde vermittele. Herr Goeze 
„ fehrieb einen demüchigen Brief, und bate den Beleivigten 
„um Verzeihung, verfprach auch nichts mehr wider diefe Sache 
„zu fchreiben. Allein, weder Veriprechen noch Zufage, noch 
„einige bürgerliche Nückfiht, noch Ermahnung der falten 
„Vernunft konnten Here Goeze abhalten! Er ergriff wieder 
a die Feder und ſchrieb — 


„Daret ut catenis 
„Fatale monftrum 


„einen fo boshaften Traktat von der Sittlichfeit des Theaters, 
„daß jeder VWernünftiger denfelben für weit unfittlicher hielte, 
„ als alles, was je noch auf dem Theater gejehen worden war, 
„Spnzwifchen hatte Here Profeſſor Bafedow in einigen 
> n den Gedanken geäuflert, daß man Kinder nicht zu 
„, frühe mit Gebeten und Religions s Uebungen betäuben jolle. 
„, Darüber fliege Herr Goeze auf die Canzel, und fchrie Bas 
„fedowen aus für — das find feine eigne Worte — ,. „ein 
„m Werkzeug des Teufels, einen Bottesläfterer, einen Feind 
„„der chriftlichen Keligion, einen Findermörderifchen Ze⸗ 
rodes U. d. g. ,» Doch andere Privameynungen des 
„At. Bafedows wurden auf eben diefe Art angegriffen. 

:  „&ndlih — denn wer mag gerne lang in diefen haͤßlichen 
» Dingen verweilen — endlich aͤuſſerten verſchiedene Mits 
„’ glieder bes Hochwuͤrdigen Minifteriums zu Hamburg, und 
„ fonderlich Der verfiochene vedliche Alberti, einen Widerwillen 
„gegen das Hamburger Kirchen s Gebet, worinn aus Pi. 79. 
„v. 6. bie Worte enthalten waren: Schütte deinen Grimm 
„anf dis Seyben, die did, micht kemen, und auf die Rönigs 
„reiche, die deinen Namen nicht annehmen — Das war 
„des Herrn Daftor feine Sache gar nicht. — Wenn die 
„Tromete Flingt, denkt er: Guy! wie jenes muthige Roß in 
„dem Buch Hiob. Deswegen Trieb er einen Traktat, wors 
„innen er bewiefe, daß (fo heißt der Titel des Traktats): 
„ Dis Samburgifche Ricche dieſe Worte länger ale 70 Jahre 
„ohne Verſundigung gebeten habe, und noch ferner zu bes 
„ten Die gerechteſte Urfache babe? — Denn warum nicht? 
fragt et. 2, Haben wir um uns Feine Meyden; fo hat 

X 5— den 
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lich in, als dieſe unartige Kaͤmpfe anf &mzien und in Schrif⸗ 
„, ten, ich werde gern die Augen von dielen verhaßten Scenen, 
„und wuͤrde auch bier nichts davon gedacht haben, „wenn ich 
9’ nicht beweifen muͤßte: Daß Serr Goeze würklich an nichts 

„. auf der Welt mehr Vergnügen finder, als am Streiten und 
s„Bämpfen. Und das beweifen die häufigen Briege, die er 
„über ganz wichteiwirrbitge Dinge, ohne die geringſte Noth⸗ 
wendigkeit, ‚mit edelbafter. seftigfeit geführt bat. „ 

„Dieſem kriegeriſchen Geiſtlichen nun, der nicht allein in 
„den Wormſer Handeln, fondern überhaupt bey allen Gele⸗ 
„genheiten den blutigſten Haß gegen die Reformirte Kirche — 
„weicher ih, wie Sie wiffen, nicht zugeihan bin, bezeugt; 

„muß freylich aller Streit init diefer Gemeine ein herrlicher 
Anblick ſeyn. 


„Inter caedes caedentiaque agmina laetus 
’ ‚„Fertur equo, variisque. infigat vocibus alas, 
„Nomine quemque vocans, reficitque in proelia pulfos, 


‚und’bann, wann der Kampf vorben iſt, ſetzt er fich Bin und 


- "theitet Preiße aus, Lob, Seegenswuͤnſche und ſelbſt geſchrie⸗ 
„bene Buͤcher! — 


„Ich Bin niche Ertegeriih. Ich glaube, daf in Frieden 
„ieben beſſer iſt als Goeziſche Beirachtungen leſen; und in 
„diefer Sf nnung fchloß ich alſo meine Recenſion mit ben 
9 
* ven bewahre uns, daß der gute Mann nicht noch 
on mehr Vergnuͤgen an uns haben möge. Seine Zus 
ſchriften eriegen den Aufwand des Schaufpiels gewiß 

‚» t. „» 

„Ich mifche mich durch biefe Worte gar nicht in die Franke 
„furter Religions s Händel. Ich habe mir noch nicht einmal 
„die Mühe genoinmen, diefe eckelhafte Dinge zu durchbläts 

z. — teen: fondern ich wuͤnſche dadurch nur. j 
„Daß Tünftig Feine Zankerey in Frankfurt Aber biede 

„ligion entſtehen möge! 

„und dann fage id), daß die Goeziſche Deditation lange bie 
; üblen Folgen nicht aufwiege, die ein folches Unglück nach 
„(ich ziehen muß. Jeder Wernänftige wird eben das wuͤn⸗ 
„fchen: und der, welcher Bat und Streit wänfcht: muß wie 
„ ein‘ räfendes Thier an die Kette gelegt werden. — Yı nehme 
2 aus, Kirchenſtreite; denwbiefe koͤnnen vlelleicht ein Serbien 
» das 
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haben, das ich nicht einſehe. Denn freplich koͤnnen Die 
Bruͤnde, die Herr Paftor Gocze in der obenangeführten dus 
sufchrift der Hier vorliegenden Betrachtungen, zum Veflen der 
Religionskriege anführt, feine Wirkung auf mich thun — 
„Weil ichs keinen Religions Bämpfer zu danken babe, uf 
wid) in meiner gegenwärtigen Station, ala Kehror — 
mtherifchen Kirche / mein Brob eſſen kann. u 

„Da haben Sie nun, mein Freund, eine 
„dieſer Recenfion und die jebesinalige Beweiſe der: 

„und Gebanfen, die darinn enthalten find. Ich Bunde [| 
„ich noch nichts darinn finde, was die harte Vefd 

„die in dem Protocoll, das fie mir fhictten, vew ten 

„ biejes Jahrs enthalten iſt, verdiene, daß Ag wider alle 

„ten des Staa:s und der Religion anfttefe. - 

„Wie Sie mich verfihern, iſt da@ Protocol ig Gens 
„weienhett entworfen worden, und da mögen biefe p 
„drüee, die mid wenigitens gar nicht rähren, mie en. 

n flofien ſeyn. 

„Ihr Hochweiſer Magiſtrat kann aber ſebbſt dieſe 
»fion, fo gefaͤhrlich nicht gefunden haben, ſonſt wirden: 
veyde als Goiteslaͤſterer und Staaisverbrecher, 

„oder wenigſtens gekoͤpft oder geviertheilt worden ſeyn; da 
„die Sache aber nur 20 Rthir. betrift, fo muß waun das 
„ catum nun wohl nur für venale geachtet haben. ‘SL 
„aber auch nicht, wie fie um diefe zo Rthlr. könnten 
„werden. Denn wofür follten Sie Strafe leiden? 
„ein Schrififteller nicht wider Staat noch wider 
„und Bitten fchreibt; kann er fiher vor aller 
„‚ Strafe; und wenn er feine Mürbürger nicht paßgı 
angreift, fiber vor aller Privatfarisfaction, 
» Weisheit, Verftand oder Unfinn, Wiſſenſchaft oder 
„fenheit, kurz alles, was ihm fein guter oder fein boͤſer 
nius, auf den Parnas, Grubſtriet, bey den Halen öber 
„ben Mufeis eingiebt, in Reime, in Hexametetn, in 
Deuiſch, Batsinifd, ober Franzoͤſiſch, in Follamen, Augrtans 
„ten, demüthigen Duodezen, oder wie wir, auf laichten Zeis 
wtungshlätteen, den Feüchten unferer joviali —— 
afurs, mie und wo er will verbreiten. Frevlich hat e 
Tyrannen gegeben, die bie Cchriftfieller bios inegen ihrer 
lechtigleit a Leben oder nahe bey am Jcben geityaft had 
Sen, und mir iſt immer das Mepfpiel besCaligulaeuichuedkt, 
ulich geweſen, der, nah m Busiemis Venauu 


I 
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fatelnifchen und griechifihen Beredſamkeit anſtellte; wo niche 
„allein die Beſlegten ſelbſt, ihre Sieger loben mußten, und 
„das iſt fchon fehr hart, ſondern wo fogar diejenigen, die es 
„recht arg gemacht hatten, entweder ihre eigene Schriften 
„mit der Zunge austöfchen , oder die. Ruche leiden, oder ſich 
„in den Fluß tauchen laffen mußten. Und feldft Shätefpeae 
iſt fo harıherzig, daß er den armen Poeten Caſca, blos we⸗ 
„gen feinsr elenden Verſe, umbringen laffen will. — So 
„graufam find — dem a ſeys gedankt — unfere 
= Zeiten nicht; wie koͤnnen ®te alſo geſtraft werben? 
„Es ſteht nichts In meiner Recenſion, das ber Religion 
„ zumwiber wäre. Herr Goeze ift fein Kirchenvater; feine 
„ Betrachtungen find feine Norma fidei! Sa, ich glaube, 
„man Bann der wahren Religion fogar keinen beſſern Dienf 
„ erweiien, als wenn man die abgefchmadte Anddchteley ganz 
‚iu Grunde richtet, und verhindert, daß nicht Gebet, Er⸗ 
‚nbebung des Herzens, Andacht, jede gute Empfindung an 
„den Schlag der Glocke, oder Die Anweiſung des hinkenden 
„ Boten, und des Almanach gebunden werde. Es ift ein 
„ſchaͤndliches Opus operatum, wenn man erft von dem Ca⸗ 
„iender Hören muß, was man an ijedem Tage Öutes denken 
„fol; und unfere Religion tft vergebens von dem großen Lu⸗ 
„eher gereinigt worden, wenn wir , ſeine Enkel, auf der eis 
„nen Seite wieder Hierarchiſche Inquifitionen. dulden, und 
mauf der andern Andachtsuͤbungen einführen, bie nicht um 
„ein Daar befler find, als das Brevier und Roſenkranz bes 
„ten! — Den Staat beleidige meine Recenflon gewiß auch 
nicht. Sch fage nichts, als daß ich ihm Friede und inner⸗ 
liche Ruhe wuͤnſche. Betet nicht ihre Frankfurter Kirche 
„ale Sonntage: ' 

„Damit wir in flillee Ruhe und gutem Frieden, als 

ꝓ„ Chriſten gebühret, unfer Leben vollſtrecken snögen ! 


„Dingen nicht ihre Sramkfürter Kinder immer: 


| © ebt unfern Zerrn und aller Obrigkeit Srieb und gub 
„ t, daß wir unser ihmen sin geruhiges und ſtilles 
„ Leben führen mögen! 


„Den Herr Paftor Gotze ich endlich auch nicht Pers 
o⸗ ſonlich beleidigt. Daß die ſeine große Diana ſey, 
tft bekannt, und er ruͤhtnt ˖ ſich ſelbſt derſelben in der Vorrede 
o,ätı dieſen Betrachtungen. Bag ber Einfall, anf jeden Das 


atmen des Jahrs geiſtlihe Berracheuugen zu / ſchaeten, ** 
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abgeſchmackt fen; das iſt ein Urtheil, das die Perſon bed 
Herrn Paſtors nicht angeht; ſondern ſein Buch, welches fllr 
„das gelehrte Zeitungsforum gehört, und eben das hab 
„felbft, ganz unanſtoͤßig fchon in Num. XXVIN. Shrer 
„tung, bey einem andern Buche, für eine Einfalt andgezeidy; 
„net. Einfalt in Halle wird bey Hr. @oezen im Hamburg 
nice Weisheit. Daß Hr. Borzens Betrachtungen After, 
„betrachtungen, das ift Declamation, Locus communi: 
nfwäg jeyen, das iſt wieder ein Urtheil,-das des Hi, Par 
» ftors Buch und gar nicht feine Perfon angeht. Daß ichihm 
endlich gern gleihere und friedlichere Gefinnungen, gest 
diejenigen Religions s Partheyen und Menfchen ein 
„möchte, die anders denfen als er, das ift.für. ihis Fein 
‚„leidigung, die das bürgerlihe Gefeg beitrafen darf. if 
— gar feine Beleidigung; oder der braufende Neligionshaf, 
„er bey allen Gelegenheiten Auffert, und den er felb] 
„ſer recht mit Gewalt herein zwang, ift noch weit gri 
„leidigung. Und, lieber Freund, wenn jeder Schrift 
„den ihre Blätter züchtigen, auftreten und bie Hand ber 
„gegen Sie anffordern wollte, mo wärden Sie 209 
mug herbekoininen? — Mein! es it Har, daß 
„» Schriftfteller das Publicum um fein Geld, um. jein 
„oft um feinen Verftand und Witz betrugen. U lid 
„die bürgerliche Einrichtung uns gegen joldhe Beil 
„ſchuͤtzen. Autor und Lefer flehen aljo noch immer infl 
„naturali. Laft fie balgen, bis der Schwaͤchſte davon lauft! 
»— _ Gut, jagt man, balgen! das geht noch! Aber Deu du 
Naſe zupfen, auspfeiffen, auslachen, das ift viel — 
„Lieber Freund, man machts, wie man fann! Darf doc) der | 
„andere wieder zupfen und pfeiffen, wenn er kann. Es Fomime | 
„denn daranf an, wer die Lacher auf der Seite hat, — Abet 
„im guten Exnfte, laſſen fid) mande Dinge nichr mie Amtes 
„inine treiben! Denken fie ſelbſt, wie lächerlich wilede es am 
„weſen ſeyn, wenn ich dem Publitum an bei — 
„Ien hätte, daß es ungereimt ſey, anders (u beien, bie | 
„» Sonne in den Widder, als wann fle in Die Fifche teint; 
„teiöft der Mann im Monde, wenn einer ift, fich In fefnen) | 
„banken und Betrachtungen nicht nad) dem Abnehmen 
„Zunehmen feine Huoͤrie ‘richten werde; und dag das ale | 
mderwejen mit der Religion nicht die inindefte Gemeiichaft 
mbätıe. — Ben Leuten, bie erſt einmalin das Elend der 
„ Andächtelen fallen, it weder Verſtand nad Eifer amgensens 


mdet; ſuid ſie an heilen, ſo mäflen fe, nn ' 
B ” 
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„durch lauter Jovialilaͤt gelreilet werden. Anbächtelen ift ang. 
„ Ende und ‘im Ganzen hoͤchſt ſchaͤdlich, in fich aber blos laͤ⸗ 
„cherlich. Sch finde zum Weyfpiel nichts Boͤſes darin, daß 
„man alle erfte April über Luc. 8. und alle 3often Junius 
„ übe. Luc. 1. eine fteife Deflamation lefe, und daß ınan feine 
„ganze Verbältnifie gegen Gott durch Eredit und Debet bes 
„rechne. Das iſt alles allein genommen, nicht boͤſe; aber laͤ⸗ 
„cherlich ifis, und iſts alles, fo saugt der Kerl, ders chut, n 
„weniger als der, welcher gar nichts betrachtet. Laͤcherlich 
bleibts aber inimer. Declamire id) num gegen eine in ſich 
„unſchaͤdliche Einfalt, fo kreutzigt fich das andächtiende Müts 
„teriein, wird böfe, und glaubt mir kein Wort; lacheich aber 
„ darüber, und bin ich fo glücklich, daß fie miclacht (denn das 
„Lachen iſt ein ſchoͤnes ſympathetiſches Gefühl) fo wette ich 
„darauf, in 8 Tugen wird fie ohne alles geiftliche Tagwerk 
„ehe fähig eine Chrifiinn zu werden, als fie vorher bey noch 
„fo tegelmäfigem Gebrauch dieſer frommen Morgenjuppen 
„zu werden Hoffnung hatte. — Aber wie gehts dem armen 
» Buche? — Wie ınehrern. Es würd Maculatur ! 


„Nun haben Sie meine Verantwortung! Brauchen Sie 
„fie, wie Sie mplien! merden Sie nur nicht zornig über 
m wunderliche Leite, die mit ihren Blättern nicht zufrieden 
„And. Es kann Ihnen freylich nicht angenehm ſeyn zu jehen, 
„» daß man auf allen Seiten fo haͤmiſche Drittel anwendet, Shre 
:„bohe Obrigkeit gegen Ihr unichuldiges Blatt zu veißen; und 
„nach Ihrer patriotifhen Denkungsart, muß es Ihnen wehe 
„thun zu fehen, daß Herr Sorze ſich unterfängt, aus ſeinem 
„Vatican an ber Elbe, Bullen und Anathemas in die übrige 
„Welt zu zerfiveuen. *) Aber was thut das alles? Ä 


„Es geht uns und den gelehrten Anzeigen überhaupt wie 

os Eicero ſagt: 
„VNos autem quoniam contta omnes dicere, qui ſcire 
„ videntur, folemus, non poſſumus quin alii a nobis dif- 
„ fentient, recufare. Quanquam noſira quidem caufa fa- 
„cilis eft, qui verum invenire, fine ulla contentione vo- 
„Jumus; idque fümma cura, ftudiogue conquirimus. Etfi 
- „ enim omnis cognitio multis eft obftructa difficulratibus, 
„eaque eft, & in ipfis rebus obfcuritas & in judiciis no- 
„ſtris infirmitas, ut non fine caufa & doctifimi & anti- 
» quif- 
) Das ni bey andern Gelegenheiten wohl geſchehen, allein bey 


. Die e war, .wie im Worbericht. morden, 
Gert Yahor Borze unfaulbie ARME MED: 
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» quiflimi invenire fe poffe, quod euperent, diũ fint. Te 
„’ men nec illi defecerunt, neque nos fludium exquirend, 
„defarigati relinguemus ; neque noftrae difputationes 
» quidquam aliud t, nifi, ut in-utramgue partem die 
„cendo, & audiendo, eliciant aliquid, quod aut verum ſu. 
„aut ad id proxime accedat. Neque inter nos & eos ge 
„fe feire arbitrantur, guidquam intereft, nifi quod ini won 
»dubitant, quin ea vera fint, quae defendunt, nes, pror 
„babilia multa habemus, quae fequi facile, adlirmere vis 
„poflumus. Hoc autem liberiores & folutiores fumem, 
„quod inte nobis eft judicandi poteftas; nec utonmis, 
quae praefcripta & quafiimperata funt, defendamus nee 
„ ceflitate ulla cogimur. Nam, caeteri primam ste te 
„nentur adftrieti quam, quid effet optimum, jadicare pe 
„tuerunt, deinde infirmilimo tempore zetatis,, aut obie- 
»quuti amico cuidam, aut una alicujus quem peimum 
„andierunt oratione capti, de rebus incognitis judi 
»& ad quamcungue funt difciplinam quafi temy ie 
„Iati, ad eam tanguam ad faxum adhaerefcant, 3 
Dieſe Stelle wird ihnen alle Mühe mein langes Gu | 
„» Fhreibe zu durchlefen belohnen. Leben Ste wohl! | 
„Sie, wo möglich ihre 20. Rthlr., und laffen Sie 
„Seift der Freymathigkeit und der Wahrheit in ihren 
ntern, und, wollen Sie ein Mann feyn, in ihrem 
mben, die Oberhand Behalten. Am meiften abe hüten 
ſich ſowal bey fich, als auch in Ihrer Familie, bey ibe 
„ Freunden, aberail, wo Ste Einfluß haben, die fhädliche 
dachteley einreiſſen zu laflen, die fo viele Ehriften ohne Ger 
fühl, einführen wollen. Durch fle wird aller Trieb 
„ Guten, alle Regung bes wahren e ms ausgei 
„und Religion ein bloßes Handwerk. Einige haben aus Ein 
„falt, einige aus lädjerlicher Autorfucht , viele in Mieihe eu 
„ned Verlegers, dieſe Gaͤuckeley in Schriften fort 
welchen wirs zugleich mit zu verdanken haben, in dem 
„Leben der Chriſten faſt feine Opur ihrer an, 
mfehen it. Laffen Ste ſich nicht durch den Einfall 
„daß dadurch oft gute Gedanken erweckt werden koͤnnen. De 
„befte Gedanken wird nichts nußen, wenn man Bes 
„UgtonsAbung als Tagwert zu beiriden. Auch "die 
mfäer Seteten täglich ihre genteifene Formuln uhb Lem penib 
„tn den Schulen, Wie ftrafte fie aber Chriſtus! Wie lart 
„ predigte er und feine Schüler ben wahren L . 
wbieuft, das Aubeten it Geiſt und in der 2 
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„tige — nicht das lefende, fingende, betende — Ehriftens - 
„thum, das die Käufer und Verkäufer und Wechsler, die im 
0, Borhofe des Teinpels fißen, zu unfern Zeiten einführen wols 
„ten, um.ihren Wechfeltifchen und Troͤdelbuden Abgang zu 
verſchaffen., 


„Ich bin ic. 


3) Aus Miltons Areopagita, in der Collection com- 
plete of his hiftorical political and mifcella- 
neous Works. Vol. 1. p. 433. 


Wollt ihr alſo, fagt diefer vortrefliche Mann, wollt ihr, 
„die Schriftſteller — nicht die falfhen eigennuͤtzigen Tagloͤh⸗ 
„ner, die.einen eitlen Anipruch auf die Gelehrſamkeit machen, 
ſondern die frenen edlen Seelen, die offenbar zu den Wiffens 
„shaften gebohren find, und von der edlen Liebe der Gelehrs 
„ſamkeit belebt die Wiſſenſchaften ihrer feldftiwegen, nicht aud 
Gewinnſucht, fendern Bios zum Dienfte Gottes und ber 
Wahrheit, und vielleicht aus Begierde nad) Ruhm und Uns 
„fterblichfeit fuchen, welche Sort und die beften der Menſchen 
„allen denen ſchenken, die durch ihre Schriften und Arbeiten 
„dem menſchlichen Gefchlechte genugt haben; wollt ihr diefe ' 
„nicht ganz niederfchlagen,, und vom Schreiben abſchrecken; 
„fg wiſſet, daß einem freyen und erleuchteten Geifte nichts 
einpfiudlicher und beleidigender fenn fann, als wenn er fieht, 
» ba mat, ob er gleich in einen allgemeinen Ruf der Selehrs 
» Km ic ſteht, und nie zu einer Verantwortung gezogen wors 
„den iſt, dennoch fein Vertrauen in ihn ſetzt; ſondern ihn 
„für unfähig hält, feine Gedanken, ohne die Aufficht eines 
„Hoßneiſters und Cenſors, drucken zu laffen, weil man bes 
„fürgtet, er moͤge etwa ein Schifina fallen laſſen, oder fonft 
„ann Verderben der Sitten Anlaßgeben. Was hat der Mann 
„vor dem Schulfnaben voraus, wenn er, anftatt der Ruthe, 
„’ welcher er entgangen iſt, nun unter dem Sriffel des Impri⸗ 
„ masur flehen muß; und wenn ernfthafte und muͤhſam auss 
„gearbeitete Schriften, eben fo wie die Schulererciiien eines 
„Quintaners, nicht anders hervortreten dürfen, als unter dein 
„fluͤchtigen Auge eines teinporifirenden und erteinporifivenden 
„Cenſors? — Ein Mann, der für die Welt ſchreibt, ruft 
„alle feine Vernunft und fein Nachdenken zuſammen: er fucht, 

denkt, arbeitet, fragt auch wohl feine verftändige Freunde 
„um Rath; und dann. glaubt er den Gegenſtand feiner Schrift 
D.Bi6l.XIX.3, 1.68. d fe 
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„fo aut zu kennen, als einer, der ihn vorher bearbeitet hat; 
„kann nun hier, die allermühfanfte Anftrengung feines reis 
„fern Verſtands und aller Kräfte feiner Seele, Finnen weber 
„Alter noch Fleis, noch vortne Proben feiner Geſchicklichkeit, 
„ihn fo weir bringen, daft er fren von allem Argwohn uns 
Mißtrauen, nicht mehr noͤrhig hat, feine bedächtiafte Unter 
„ſuchungen, feine Nach: wachen, und die Früchte feiner ges 
„tehrien Lampe, dem Aug eines zerftreuten Cenſors, der oft 
„jünger ift als er, oft ihm an den Kraͤfien des Verſtandes wei 
„chen muß, vielleicht nie wußte, mas das Buͤcherſchreiben ku 
„ſtet, zu unrerwerfen: muß er ſein Buch, wenn es nicht gar 
„ verworfen und verachter wird, wenigftens, wie ein ung 
„mit dein Hofmeiſter auf dein Nacken, unter der Hand des 
„Cenſors auf dem Titelblatt, wo die Melt verſichert vicb. daß 
„der Verfaſſer weder ein Dumkopf „noch ein Verführer If; 
„erscheinen ſehen? Kann ein Schrif ſteller, fage ih, ne fe 
„weit kommen, daß er dieſem Schickfal entgehe, fo iſt eu eine 
„ Schande, und eine Beſchimpfung für Schrifttieler, Buͤcher 
„und dag ganze Anfehen und die Ehre der Selehrfamteltt — 
„und wer if dein Schriftiteller Buͤrge für das Urcheil det 
„Cenfors? Der Staaı? Der ift meine Obrigkeit, aber wagt 
„mein Runftrichrer — O laffet niemand mehr etwas lernen; 
„niemand fich um mehr als höchſtens eine weltliche Wieighik . 
„bewerben! Denn wahrhaftig in böhern Dingen wird Unniß 
„fenheit und Soralofigteit , und eine gemeine eigenfinnige 
„Dummheit das befte Loos ſchenken; das einzige, welches n | 
„beneiden wäre. „ 

„Und endlich, fährt eben diefer Schriftfteller nach_ einige 
„Zwiſchenſaͤtzen fort, die ich Übergehe, um nicht zu we 
„tig zu werden: und endlich ift diefe Cenfur auch ſelbſt unferg 
„Geiſtlichen verkleinerlih. Bon ihren Arbeiten und von De 
„Vortheil, welchen ihre Zuhörer aus ihrem Unterrichte zier 
„hen fonnten, haͤtte man Recht fich mehr zu verfpreihen, ad 
„daß fie ben dierem Lichte des Evangelii, welches itzo leuchtet, 
„und kuͤnftia leuchten wird, und bey dem befländigen Predu 
„gen noch immer einen fo undenfenden, unerbauten Layiſchen 
„(laic) Pöbel um fich herum haben folten, welcher von jedem 
„Hauch eines jeden neuen Wifches (Pamphlet) aus feinem Car 
„techifinus und feirem chriftlichen Wandel heraus geblafen 
„werden ſellte. Gewiß, es muß die Geiftlichen fehr nieder 
FR ſchlagen, wenn fie ſehen, daß man auf alle ihre Ermahnums 
„nen eine fo geringe Zuverficht und fo wenig Vertramen auf - 


„den Vortheil ſetzt, den ihre Zuhörer daraus gezogen ve 
. 
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„bafi man dieſe nicht einmal ohne eine Cenſur uͤber ein paar 
JBoaen fchalten und walten zu laflen waat; und daf alle die 
„geiftlihen Reden, alle die Unterweiſungen, die gepredigt, 

‚ „gedruckt, in folcher Menge, in ſolchen aroßen Bänden herum 
geſtreut worden find, daß faſt fein ander Buch mehr vor | 
„ihnen zum Markte kommen fann; daß fage ich, alle diefe Zus 
„, rüftungen nicht ſtark genua vegen ein einziaer Enchiridion 
„find, wenn fie nicht von der Veſtung eines Imprimatur vers 

„thenhige werden. .n J 


‚Sob des Krieges, In einigen Geſpraͤchen entwickelt. 
Frankf. und Seipz. 1765. 368. ©. in gr. 8. — 
Zweyker und legter Theil, 1770. 461 ©, 


echt im vigentlichen Verſtande eine von den Neliauien des 
legten deutichen Krieas! Daß die meiften derfelben nichts 
taugen, ift befannt: und auch die gegenwärtige macht bavon 
feine folche vorzügliche Ausnahine, wie man fich beym erften 
Aublicke veriprechen folte. | 

Es find Sejpräche, „die zwar vielleicht in allen Städten 
„richt fo gehalten find, wie fie hier abgedrukt erfcheinen, die 
„aber doch Sachen enthalten, wovon in Gefellichaften, ſonder⸗ 
m lich ben fortbauernden Krlegsläuf:en, täglich geiprochen wird, 
„und Dieynungen unterfuchen, Die auch von Leuten, fo nicht u - 

‚ „bdem.niedrigften Pöbel gehören, fo oft geäuflert werden, und 
„daher wohl verdienen, von allen Seiten einmal recht betrachs 
„tet, und mit allen ihren anfcheinenden Gründen, ohne Vor⸗ 
ꝓ„urtheil unterfucht zu werden. , Ein Edelmann van Yande, 
‚Der fich des Kriegs wegen in eine Stadt gefliichtet hatte, (Eu⸗ 

dopus unterredes ſich darinne ini: dem Zleurhersus, Euſebius 
und Philaletes. Die Sefpräche lagen noch vor dem hefchlofs 
-fenen Frieden zum Abdruck fertig, und find non dein Herauss 
gZeber mit vielen Anmerkungen verfehen worden. 

Echon dieſes fole man ihnen nicht anfehen, daß fie mitten 
am Kriege geichrieben worden find. Zu einer foichen Zeit if 
faft alles entflammet, und die allermeiften nehmen ihre Par— 
hey. Was denn während dieſer Kriegshitze ausgeſchuͤttet 
Wird, gefaͤllt wohl der einen Parthey, oder macht Aufſehen bey 
„der andern; ſtilli auch uͤberhaupt die Neubegierde; aber wenn 
‚nun das Seräminel Ju Ende tft, wieder ruhig gedacht und ges 
‚sprechen wird, dann kommet man mit felhen Deklämarionen 
zu ſpaͤt. Eudoxus allo und die ÄbrigertHerren haͤtten immer 
bis zum Zahr 1762. alles bie Son, auch nlederſchrein 
.93 n⸗ 
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koͤnnen; aber da es erft felt dein Jahr 1IGe: deb ! 
haͤtte es an fehr vielen Stellen eind andere 

füllen. Wenn fie aleih gute Urſachen gehabt ‚mi 
ruſſiſchen, franzdfiichen und andern Kriegevölle ur 

zu fenn; fo jolte ınan diefes doch jezt nicht mertem x 
Berichte zum zweyten Theil heißt es zwar: Wahr 
dieſer Art kaͤmen nimmer zu fpdt. Allein eben dk m 
alsdenn richtig, wenn ſolche Wahrheiten etwas ins 
gehen, und der Zefer nicht an befondare Zeiten oder 4 
feflelt wird. | 

Vielleicht denkt man: Das Lob des Ari 

pfehlung deffelden, dazu die Beyſpiele und ei 
fezten Kriege hergenoinmen find. Doch nem, ı 

ift fatyrijch, und die Herren finden, daß der Krieg, 
ihn von einer Seite betrachten, oder entſchuldigen, 

man will, nichts als Abfchen verdiene. Dies Ye 
gleich auf einige verwandte Unterfudyungen. Hier ek 
halt der Geſpraͤche. I. Ob der Krieg nicht als eins 
Zuchtruthe Gottes anzufehen fey? IL. Oberni :o 
fen Leuten Brodt zu verfchaffen, die feines Hab ;-i 
nügen und überflüßtgen aus der Welt zu helfen - Im. 
nicht ein vortreffliches Mittel fey, feiner Ehrbegte - 
lerley Aet ein Genuͤge zu thun? IV. Ob erniched r 
Nationen mit ihren Sitten und Geſinnungen H '" 
fernen? V. Der Krieg veranlaffet wunderbare 

und Abmwechfelungen der menichlihen Gemauͤtl 

VI. Er befßgdert auch die Entdeckung fremder 1 
Länder, und veranlaflet derfeiben Verbeſſerung; 
genauere Verbindung verſchiedener Volker. VIlaoı + 
nicht großen Herren und ganzen Völkern diene, ihre 
retten, und ihre Macht der Welt zu zeigen? VIII Ob 
großen Herren diene, ihre Rechte geltend zu.1 ’ 
Staaten zu erweitern? IX. Ober ihnen nihr on . 
meen anf fremde Koften zu erhalten? X. Ober 

fey, tapfere und friegerifche Nationen zu bilden⸗ 
Helden und Feldherren der Welt zu geben? XI. 

laͤſſet fich auch großer Reichthum erwerben. XII. 
begebenheiten ſchaffen vielen einen angenehmen ZJer 
XIII. Der Krieg ſcheint auch die Aucbreitu der 
und das Wachsthum der Wiffenfchaften zu be ern. X; 
Die von Adel haben dem Kriege ihren erfienu ng: 
ken, und viele Selehrten ihre Unfterblichkett. - : t 
Kurze Nachricht von dem bisher (1762.) 


Dt 
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Ueber alle diefe Materien laͤßt fich viel Lehrreiches, Anges 
nehmes, für eine Menge Lefer auch beynahe Neues fagen, 
Einige der‘ vorgelegten Fragen geben auch zu kharffinnigen 
Beſtreitungen herrichender Vorurtheile Gelegenheit. Die 
Geſellſchaft har in der That ziemlich viel Gutes in den meiften 
Unterredungen vorgebracht: freylid, auch Schr viel gemeines, 
Das der gefünde Verftand ohne mühfaıne Anſtrengung findet s 
unterdeffen geraͤth fie nicht felten auf einen wenig betretenen 
en, urtheilt über manches frenmürhig und richtia, gebraucht 
endlich zuweilen die Geſchichte nicht uͤbel. Zum Beyſpiel kann 
man gleich das erſte Geſpraͤch leſen. Darinne wird der Miß⸗ 
Bbrauch, den fo viele Prediger, und der ihnen folgende große 
Kaufen der Chriften begehen, Kriege allemal als beftimmte 
göttliche Steafruchen und Zächtigungen vorzuftellen, die durch 
Die Sünden eines Volks waͤren veranlafit worden, und durch 
ühre Defferung gehoben werben könnten, diefer Mißbrauch 
wird gefchicft genug aufgedeckt; ob gleich noch mehr darüber 
zu fagen war, damit man nicht in den entgegenftehenden Abs 
weg falle Faſt in jedem Beipräche kommt eine Anzahl Ges 
danken und Urtheile vor, welche beweifen, daß es den Redens 
den nicht ganz an der Fähigkeit gefehlt habe, in das Innere 
der Sache einzudringen. 

Und dennoch find diefe Geſpraͤche Aberhaupt genommen, 
unausftehlich langweilig. Dan lafle einmal das ganze Ges 
plaudere und Sefchwäße einer politiſch ratfonnirenden Befells 
ſchaft drucken! Hören könnte inan es noch wohl; wenn gleich 
unter häufigen Sähnen: fogar aud) leien, wenn diefe Herren 
ihren originellen naiven Ton hätten, auf unerwartete Wens 
dungen fielen, einander aufgeweckt und hißig verfolgten, furz 
die Unterredung nur einigermaßen zu beleben wuͤßten. Aber 
Bas alles ift Hier fo wenig, daß wir vielmehr nicht Teicht über 
alltägliche oder auch fonft leicht einzufehende Betrachtungen 
win fo widerwärtiges weitichweiflnes Gewaͤſche, oft auch in der 
allernachlaͤßigſten Sprache angehört haben, als fich hier in uns 
zählichen Stellen finder. Unmoͤglich koͤnnen Hr. Eudorus 
und ſeine Freunde fo gefprochen haben; thaten fie es aber wuͤrk⸗ 
‚ tich, fo hätte der Herausgeber ihren homiletifchen und Chrien⸗ 
Fon umftimmen follen. Wir oͤfnen das Buch — Sünftes 
Geſpraͤch: Im Kriege laͤßt ſich doch großer Meichthum erwer⸗ 
ben. Herr Eleutharius beſteigt den Catheder, und fängt alſo 
- an: „Unter die vornehmſten Gluͤckſeligkeiten des menſchlichen 
„Geſchlechts gehört ohne Zweifel auch wohl Reichthum und 
„Vermögen. Sich habe in meiner Jugend das Sprüchelchen 

..- 3 „von 
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„von tneinen Vorgefehten oft gehört: P ıus ve Mt 
„Nudet libenter. Nachdem tch aber an ; he 

„inen habe, und die verichiedene Beichaffenn: uno | 
„umſtaͤnde bes Menichen erwas genauer fen R 
„fieht es Ihnen eben nicht an, mein wertheuer Hr. .1 
„babe ich Jen mir oft gedacht, und durch Die & Bi 

„tigt aefunden, daß es eben fo wahr fen: Jej gi 
„.non ftucet libenter. (Wie es denn auch, x 
„lanbniß, ſchon ein eben fo altes Sprücheldhen gu  :- 
„junus multo minus.) Und Überhaupt ladı f | 
„arigen Magen nicht viel anfangen. Diejeni 

„und Gut daher den nervum rerum.gerenda 

„pfleaen, fcheinen den reh“en Mamen aettı m- 

„ind ich kann dem Ariftoteles felbit niht rt 
„ben, — (ih auch nicht; wohl aber hätte ım 1 
mehr abzuſchreibe⸗, um den Reiern einen B 

germeinten Gefprächen zu geben.) re 


Wie nefaat, der his zum höchtten Eckel ge 

giebt es überall die Menae. Die lieben Herren rı 
uſammen, wag fie wiffen oder aeleſen haben, und 

Aue bereichert noch der Herausaeber ihren Vor u 
hen da zahlreiche Auszuͤge aus Büchern von ſeyr .ui 
Werthe, lange Zeitunasrelariönen von Keldzd: ; 
Gelderpreſſunaen und andern Bedruͤckungen des 

das ganze Lied des Grenadiers nach der Schlacht vey z 
halbe auch ganze Seiten voll Verſe aus Sallern, % 
dem Gedichte: Victoria ad Zorndorfium. u. ögl. Mt, 
kommt nun noch eine unmäfiae Parthenlichkeit, Nie 
gewiffer Höfe und Kriegsvaͤlker zu große Erbitteru 

und manchmal fegar den Wohlftand uͤbertritt, (4. 

©. 310. 311.) hingegen im Robe anderer abı 
unerträglich wird; wiewenn (Th. II S. 154.) 0 | 
frevlich fehr berühmten und tapfern Krieaskerrn ı_ gr 
fie hätten Dinge verrichter, die aller Menſi 

treffen. Der übelgerache..en Uriheile nı zu gi 
welche die Verfafler über allerley Materien gau 

fie gerathen. Kurz, nach einem leichten Ueberichu  „.gen: 
ten wir und, ‚alles Leſenswuͤrdige dieer Gefpri 
©eiten auf 100, oder gar auf go. herabzniegen. n 
ruft ein bekannter Schrififteller aus, der Aber e 

alles fagt, was ſich nur Davon fagen fl _.  .. 


W Ye 
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s Severinz, Hungari, Pannoriia veterum 
„MO :ntis ilJuftrata. cum Dacia Tibiffana, 
in ı ,„apud W. G. Sommerum, 1771. 379 

in 8. J 
Zeiten und Geſchichten von Unzarn, inſonder⸗ 
„U. von den Voͤlkern welche dieſes Land nad und 
i haben, find noch eines neuen Lichtes benoͤthigt. 
11 aber nicht eher ſcheinen, als bis mehr dahin ge— 
eNachrichten und Urkunden, von den Ungarn ſelhſt 
n, die bereits vorhandenen fritifeh ſtrenge gepruͤft 
‚de werden, die ausländifchen Erzählungen mit den, 
ndeimumen in eine aeichichie Vergleichung kommen, und der. 
yaifitende antiquariſche Geiſt, der auch in diefer Ser 
e viel Schaden geftiftet hat, aug derfelben weicht. Hr. 
ini har vielen löblichen Eifer, fih um die Alıefte Ges 
ne feines Vaterlandes verdient zu machen, Aber freylich 
achten Weg ift er eben nicht aeaangen. Dagegen hät 
x fleifine Sanmlung von einer Menge Nachrichten Über 
tere Geſchichre von Ungarn geliefert, die noch einer ziem⸗ 
rung bedürfen. Syn zehn Büchern. handelt er de 
apnıca Pannoniae defcriptione, de Pannonibus, et 
inquilinis, de Parınonia Romana, Vandalica,-Hun- 
m. Oftrogorhica, Longobardica, Avyarum, Franeica 
ihana, Hungarica. Das bekannte und Teichtere -Ift 
) [8 gut vorgetragen; aber ben dunkeln Stellen thut 
I as. defto weniner ein Genuͤge, begeht auffallende Feh⸗ 
zu feicht. Inſonderheit hätte er Die Abletrung der 
von den Päoriern am Arins, die Züge ber Pas 
‚ Keneter und Trojaner nad) Pannonien, und mans 

Dinge weglaffen follen. 
MI, 


. . 
— — — — — — 
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‚an dem 1gten Band ıten Theil, S. 285. der A. d. Bibl. 
„Y fft in der Anzeige der in meinem Verlag herausgekomme⸗ 
ı Femerkunaen der Churfuͤrſtl. phnfitaliichen oͤkonomiſchen 
eſellſchaft von Jakr 19070, eine Meine Zweydentigkeit einge⸗ 
retten, von welchen ich das Publikum gerne beſſer unterriön 
te 





340 Vrerwiſchte Nachrichten, 


„von meinen Vorgeſetzten oft gehört: Plenus venter noe 
„ſtudet libenter. Nachdem ich aber an Jahren zugenom⸗ 
„men habe, und die verſchiedene Beſchafſenheit und Städt 
„umſtaͤnde bed Menſchen etwas genauer kennen lernen, (man 
„ſieht es. Ihnen eben nicht an, mein wertheſter Hr. Elewh.) 
„babe ich Jen mir oft gedacht, und durch die Erfahrung berb 
„tigt aefunden, daß es eben fo wahr fey: Jejunns:venter 
„, non flucet libenter. (Wie es denn auch, mit Ihrer Er⸗ 
„ lanbniß, ſchon ein eben fo altes Sprüchelchen atebt: fed je 
„junus multo minus.) Und Überhaupt. laßt fich bey hun 
„rigen Magen nich viel anfangen. Diejenigen, Die Selb 
„und Gut daher den nervum rerum gerendargm zu. nennen 
„pfleaen, fcheinen den reden Mamen aetroffen zu haben; 
„und ich kann dem Nriftoteles ſelbſt nicht fehr Unrecht ge. 
„ben, — (ih auch nicht; wohl aber hätte ich ehr Unrecht, 
mehr abzufchreibes , um den Refern einen Begriff Yon. dies 
germeinten Geſpraͤchen zu geben.) 


‚ie aefaat, der hie zum höchſten Eckel gebähnten 
giebt es überall die Menae. Die lieben Herren raften 
ufaınmen, wag fie wiffen oder aeleſen haben, und zımm 
Auf bereichert noch der Herausaeber ihren Vorrarh. 
hen da zahlreiche Ausziige aus Buͤchern von ſehr u 

Merthe, lange Zeitunasrelatiönen von Feldzügen, ı ı 
Gelderprefliinaen und andern Bedruͤckungen des legten x 

das ganze Lied des Grenadiers nach der Schlacht bey R 
halbe auch ganze Seiten voll Verſe aus Sallern, U 

dein Gedichte: Victoria ad Zorndorfium. u. dal, m. ; 
komint nun noch eine unndfiae Partheylichkeit, bie dig 9 
gewiſſer Höfe und Kriegsvaͤlker zu große Erbitteruna 

und manchmal fonar den Wohlftand Überritt, (. wu... 
&. 310. 311.) hingegen im Lobe anderer abgefch 
unerträglich wird; wie wenn (Th. II ©. 154.) von 

freylich fehr berühmten und tapfern Krieasherrn Gyr ı 

fie hätten Dinge verrichter, die aller Menſchen V af 
treffen. Der übelgerache.ien Urtheile nie zug 1 
welche die Verfafler über allerley Materien fällen, aur w 

fie gerathen. Kurz, nach einem leichten Ueberſchlage, gett: 
ten wir ung, ‚alles Leienswürdige diefer Geſpraͤche v 
Seiten auf 100, oder gar auf go. heraßznfegen. Wene 
ruft ein bekannter Schrififteller aus, der über eine 
alles fagt, was fih wur davon fagen läßt! 


2 
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annis Severini, Hungari, Pannoma veterum 
monumentis illuſtrata. cum Dacia Tihiſſana. 


RL ipfiae, apud W. G. Sommerum, 1771. 
Seiten in g. 37 


»y älteften Zeiten und Gefchichten von Ungarn, infonders 
beit auch von den Voͤlfoern welche dieſes Land nach und 
ach bewohnt haben, find noch eines neuen Lichtes benoͤthigt. 
dMeſes mird aber nicht eher icheinen, als big mehr dahin ges 
drige alte Nachrichten und Urkunden, von den Ungarn felbik 
ansgegeben, die bereits vorhandenen kritiſch Krenge gepruͤft 
nd benußt werden, die ausläntifchen Erzählungen mit den 
nheimiſchen in eine geichicfie Vergleichung kommen, und der. 
ymologiſirende antinnarifche Geiſt, der auch in diefer Ges 
hichte viel Schaden geftiftet hat, aus derfelben weicht. Hr. 
perini hat vielen löblichen Eifer, fich um die Alıefte Ges 
suchte feines Vaterlandes verdient zu machen, Aber freylich 
m gedachten Weg ift er. eben nicht aenangen. Dagenen hät 
: eire fleifine Eammlung von einer Menge Nachrichten über 
je Altere Geſchichre von Ungarn geliefert, die noch einer ziems 
chen Laͤuierung beduͤrfen. In gehn Büchern, handelt er de 
eographica Pannoniae defcriptione, de Pannonibus, et 
drum inquilinis, de Parnonia Romana, Vandalica,-Hun- 
arum, Oftrogorhica, Longobardica, Avarum, Franeica 
Marahana, —— Tas bekannte und leichtere -ift 
eiftentheild gut vorgetragen; aber ben dunkeln Stellen thut 
ns der V. defto weniner ein Genuͤge, begeht auffallende Feh⸗ 
r, oder iſt zu feicht. Inſonderheit hätte er die Abletrung der 
Yannonier von den Päoriern am Axius, die Züge der Pas 
hlagonier, Kenerer und Trojaner nad) Pannonien, und mans 
ähnliche Dinge weglaffen follen. 
Mi, 


nn nn 


Nachricht. 


$" dem ıgten Band ıten Theil, S. 285, der A. d. Bibl. 
{ft in der Anzeige der in meinem Verlag heransgefommes 
m Bemerknungen der Churfuͤrſtl. phoſikaliſchen Sfonomifchen 
jefellichaft von Jakr 1770, eine Meine Zweydentigkeit einaes 
etten, von welchen ich das Publikum gerne beſſer unterricht 

tet 
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get wünfchte: denn die in den beyden Theilen Itenen Abs 

handlungen find weder vorher, noch nachher ein m aedruckt 

erfchtenen, die drey Preisfchriften von den Reben 
enginmen, von welchen ich zum Nutzen jener, die e 

ammlung hatten, befondere Ereinplare abdrucken lien. 

die Liebhaber derſelben nicht zu noͤrhigen, dieſe beyden x 

zu kaufen, wofeen fie die Fortfekung von den Pre 

ber über die Rebenfticher wuͤnſchten. &o beutfi Dres 

alles auf dem Titel angezeigt iſt, fo hat es omohin „; 

andern Journalen zu Irthum Anlaß gegeben. ke 


- den 14 Jenner, 1773. 
C. 3. Schwan. 


Todesfaͤlle. 


- 3993. im Januar ſtarb zu Berlin, Hr. O. Leon. Elias 
ſchel, der durch verfchiedene mediciniſche Schriften beka 
worden. F 


1773. den 29 Jenner, ſtarb zu Göttingen, Sr. Be I 
fin Bebauer, 8. Grokbrittanniſcher Geheimerj 

- und Lehrer der Rechte auf der-Univerfirdt im Szten 

: feines Alter. Man bat Hofnung, daß fin Tod 
bekannte neue Ausgabe des Corporis Juris, daven | 
eine ziemliche Anzahl Bogen gedruckt ift, nicht unterbre 
werde. ur | u 


1773. d. 8 Febr. ſtarb zu Göttingen Kr. Georg Chriſt 
sgamberger ordentl. Lehrer der Weliweisheit und der 
kehrten Sefchichte; Er tft durch fein großes FR 
sichten von Schriftfielleen,undburd) fein geleyr 3 
land, ruͤhmlichſt bekannt. Dieallgemeint sur z 1 
thek verliehrt an ihm einen ſehr einſichtsvollen 
Mitarbeiter. en 


Allgemeine 
deutfche 


Brite , 





Des neunzehnten BandeszweytesStüd. 





Mit Koͤnigl. Preußl. Churfärftl. Saͤchßl. und Churſf. 
Brandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 











Berlin un Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolab 
1772. 
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Verzeichniß 
der in dieſem zweyten Stuͤck des neunzehnten 
Bandes recenſirten Bücher,“ 


X. J.D. michaelis deutſche Ueberſetzung des alten 
Teſtaments, mit Anmerkungen für Ungelehrte. 343 . 
Die Palmen aus dem Hebraͤiſch. überf.und mitComs 

mentarien erläutert, von J. C. F. Schulz. ır Th. 343 

XI. K. W. Ramlers Iyrifche Gedichte. 360 

AU. Algemeine nordifhe Gefchidyte. Aus den neues 
ffen und beiten nordifchen Shrifsftellern, heraus⸗ 
gegeben von A. L. Schlös 36 
Eben daffelbe Wert unter der Aufſchrift: Fortſe⸗ 

gung der allgemeinen Welthiſtorie ıc. 6 

‚ x1II. P. Virgilii Maronis Opera varietate lectionis 
et perpetua adnotatione illuftrata a C. G. Heyne. 380 

xIV. 3. €. Batterers Einleitung in die fonchroniftis 
ſche Univerfalbiftorie ꝛc. Erffer und ater Theil. 394 
XV. C. P. Kopp, ausführlide Nachricht von her äls 
tern und neuern Verfaflung der geiftlichen und Eis 
vilgerichte in den Fuͤrſtlich Heflencaflel. fanden. 404 

l. I. R. Sinneri Catalo us nn cum Mittorum Be 
bliothecae Bernenfis. J. 

XVII. Die Harbkeſche twilde 2 Baumzucht, theils nord 
amerifan. und anderer fremden, einheim. Bäume, 
Straͤucher ıc. von J.P.du Roi. 1. B. 2. Th. a8 

XVII. Komiſche Opern, 31er Band. 

XIX. Abhandlung über ben Urſprung der Syrache, “ 
von Hrn. Serder 439 
Verſuch einer Erffärung des Urſprungs der Syrache, 439 

RX. Die goͤttliche Eingebung der heil. Schrift, uns 
eerfucht von J. G. T 451 

XXI. D. C. W. Dörner, hpmife Verſuche und Be⸗ 

mertungen zum Nugen der Faͤrbekunſt. ter Theil. 464 

‚XXI. I. Hoppii commentat. ad Inftitut. Iuftinian. 

denuo ed. a C.F. Walchio. 47% 

XXIII. Onomatologia botanica completa. 479 
C. E. Weigel Oblervationes botanicae. 483 

XXIV. Onomatologia botanica complete. ater Band. 184 


X 2 XXV. 





u. . 


XXV. Betrachtungen über die . 
ralifhen Urſachen der Derfchieden ves ‚ 
der Sitten undRegierungdform der tionen, v 
Hrn. L. Laftilhon. 

XXVI. Magazin für die neue Hiſtorie unb 

, Pbie, angelegt von D. A. S. Buͤſching. 6ter 


Kurze Nachrichten. 
1) Gottesgelahrheit. 
Hirtenbrief Sr. —A Soaden des Biſchofs von 
- Speyer an feine Geiftlich 
Anweiſung Sr. Hochfuͤrſtl. Gnade des Biſchofs vom 
Speyer für bie Mißionarien diefes Biſtums, s 
eine Beplage zu den Hirtenbrief. 
Wibliothef der vorzuͤglichſten enaliihen Br 
herausgegeben von I. €. $. Sulz. ater sv  . 
3. DM Michaelio Verſuch über Die fiebjig | 
aniels 
Borichläge zur Aufklaͤrung und Berichtigung bed kehr⸗ 
begeif3 unierer Kirche, geſammelt und beransgeges ° 
ben von D. C. $.Bahrdt. . 
2) Kechtegelahrheit. | 
4. £. Jacobi Anleitung zur Kenntniß ber Rechte " 
auffergerihtiihen Handlungen. 
AUnweifung zum Ynquiriren. 
Sammlung einiger juriſtiſchen Abhandlungen 
hen in Erlänterung einiger Artickel bed Fü 
U 
Gedanfen and Erläuterungen uͤber bad Rirchenzeit, j 
bey Erklärung der princip. jur. can. des Hen. Hofr. 
und Prof. ©. 4. Böhm:rs zu Göttingen, eutwer⸗ 
fen von 5. Beer. 5 
Succefio ab inteftato civilis in ſuas elaſſes novo m. 
tbodo redafta aD. 1.C. Koch. Kdir. III. 


3) Arzneygelahrheit. 
Bibliotheca botanica, qua fcripta ad rem herbarlam 
facientia a rerum initiis recenfenturauftore A. vow - 

Halier. Tomus Il. 
D. &. Schufters vermifchte Schriften. Erfiedayenids; 
‚pen. Goulards chirurgiihe Werte. Aus dem san. 
überfegt, mit einer Berrede verſehen von 
Vogel, Erſter und ater Band. - 


J 


% 


D. 3. M. Mareard, von einer ‚ber Kriebelkrankheit 
ähnlıhen Krampfiucht, die in Etade beobachtet iſt. 552 
D. ©. R-Lidhtenfteins Abhandlung vom Milchzucker 
_ und den verfchiedenen Arten deffelben. 355 
Das in Wien im Jahr 1771.und 1772. fehr viele Mens 
fihen anfallende Säulungöfieber, befchrieben von 
: FAHRCH, N 


| 5 
W. Cadogan Abhanklung’von der Gicht und allen ’ 
langwierigen Krankheiten. Aus der englifchen zehn⸗ 
ten Ausgabe überfegt. 7 


(4 Schöne Wiffenfchaften, 
Hirtenlieder von F. A. C. W. und der verflagte Amer. 558 
Abhandlungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde, ſowol 
aus aus dem Franz. uͤberſetzet, als mit Originalſtuͤ⸗ 
cken vermehret. 561 
-Das Maͤhrchen vom Bilboquet. 564 
Die alte Frau oder die weife Schriftfiellerin. ıted,ated, ' 
 3te8 Pändchen. | 566 
S. Gefsners neue Idyllen. 
Eben diefelben, unter dem Titel: Seh, Ge/sners 
Schriften, VI. Band. 567 
Noch, mir deutichen Fettern gedruckt, als: S. Geß—⸗ 
: ners Schriften. Dritter Rand. 568 
Operetten von 3. 3. Michaelis. Erfler Theil. 3 
5) Schöne Künite, 
j Muſik. 


Concerte I, et II. per il Cembalo concertato accom- 
pagnata da due Violini, Violetta e Ballo. Com - 
pofto dal Sr. C. G. Richter. 574 

Symphonie Ruflienne a 2 Violons, Taille, & Baſſe, 
Flutes et Cors de Chafle. Compofee par A. 

\ Weichtner. 575 

Drey Sonaten für das Elavier und eine Violine, von 

3.88. Bad). Zwepier Theil. 573 

Elavier s Sonate, der Durchl. Herzoginn und Negens 
tina von &adıfen Weimar und Eiſenach, Annen 
Amalien, unterthänigft zugeeignet, von I. 8 


Reicha dt. 575 
Vorſpiele unterfchiedener Art für die Orgel, von J. 
€. Conrad. 7 576 


“3 6) Ro⸗ 


\ 


567 _ 


wi 


6) Romanen. 
Empfindſame Reifen durch Deutfehland von S. Deits 
ter und legter Theil. Herausgegeben von z. st. 6 
rneen 53 Zäge: Ag Schwindſuͤchtigen, etwas empfind⸗ 
ames 
Empfnbiame Keifen dur die Vifltenzimmer am „> 
Oſtert 
Empfeoin Neifen durch die Willtenzimmer am 
fingfitage. 
Tanut der Große, oder ber Streit der kindlichen und 
ehelichen Liebe, eine Heldengefchichte, 4 Theile 


7) MBeltmeidheit. 

BD. €. A. Crufius, F r Begriff der Moeraltherlo⸗ 
gie oder nähere Erklärung der ‚„praktifhen en 
des Shriitenthums. Erfter Theil. 

Veptra ge zur geheimen Gerichte bes menſchlichen“ 
Verſiandes und Herzens. Erſter und ater +. 594 


8) Mathematick. 
m. €. 3. Suneens Anfangsgruͤnde ber mathema⸗ | 
tiſchen Geographie zum Gebrauch in Schulen, : 59 
. W. %. Sunride Einleitung zum Deich⸗ Sieh 
und Schlengenbau, ater Theil. ) 
J. W. Gerlach fleine Erdbefchreißung, darinn di ef 
Härung der Erdkugel ihrer Cirkul und deren Rus 
gend geometr. Nusmeflungen ber Erde, und rich⸗ 
tige Landchauten zu madenzc. 
J. ©. Sübners Gedanken von Gerbeferungter Me 
1. Beaueme bey der Boußole. 
equeme Münztabellen von verſchiedenen Sorten, 
"- öbantıhalern, Earolinen, Mard’or, Dutatens. 608 
11. Tabelle wie in Hamburg der Cours in Louisd'or 
ſteigt und fälle xc. 
JII. Tabellen, woraus zu erſehen, wie nad) bem Le 
giger Werth die Carolinen zu 6 Thlr. 8 ger. Luis 
’oe zu 5 Thlr. und Ducaten zu 2Thlr. 20 gar. 
J.G.W. Wiehens Abbildung und Befchreid. eine 
graph. Mafchine, aufeinem Wagen oder K n. 
J.G. W.Wiehens kurze Beichreibung, wieman ri 
tige Pferde vog einer Kutiche mie einem 9 N 
losfpannen, und die Räder an einem Reiſt «en 
nag Veſchaffenh. der Wege weit und enge fie en a 605 


vn 


9) Erziefungsichriften. 
Borübungen zur Erweckung der Aufmerkfauifeit ind 
des Nachdenkens. 60 
Unterweiſung inden vornehmſten Künften und Wiffene 
fchaften, zum Nugen der niedern Schulen. Mit Kupf. 608 
Lehrbuch für Srauenzimmer. Herausgegeben von M. 
m. C. Steinberg. 610 
10) Naturlehre und Naturgeſchichte. 
J. S. Schröter, Lithologiſches Reallexicon, in wel⸗ 
chem ſowol die Lithographie als auch die noͤthigſten 
Wahrheit. derLithogeognoſie enthalten find. 1.Band. 613 
Natürliche und buͤrgerliche Geſchichte von Ealifor; 
nien, aus dem Engl. Aberfegt, von J. €. Adelung. 
Zwepter, britter und legter Theil. 61 
Handbuch der Naturgeſchichte, oder Vorſtellung der 
Allmacht, Weisheit und Guͤte Gottes in den Werken 
der Natur. Erſter Band, aus dem Sranz.überf. 619 
Schauplatz der Natur, oder Unterredungen, worinnen 
der Menſch in Geſellſchaft mit Gott betrachtet wird, 
.. des achten Theiles zweyter Band. Aus dem Franz. 
des Hrn. Abbt de Pluͤche überfegt. 6:6 
Meuer Echauplag der Natur, oder Bepträge zur Ver: 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemein: 
nügiger Kenntnifle xc. Erfter Band. 633 
Neuer Schauplatz der Natur, oder Beyträgezur Ber: 
herrlihung Gottes und zur Ausbreitung gemeinnür 
tziger Kenntniffe ꝛc. Anderer und legter Band. 618 


11) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
F. A. Frommanni opuſculorum philologici atque hiſto- 
rici argumenti ete. Tomi duo. 619 
J. Obfequentis quae ſuperſunt ex libro de prodigiis. 
Cum animadverſionibus J. Schefferi et Ondendorpii. 
Accedunt Supplem. €. Lycoſthenis eurante I. Kappio. 636 
G. Cuperi Obfervationum libri quatuor, in quibus mul- 
ti auctorum loeci, qua explicantur, quaemendantur. 627 
12) Geſchichte, Diplom. und Erdbeſchr. 
Abhandlung von Lieflaͤndiſchen Geſchichtſchreibern. 627 
Mäügcmeine Geſchichte der bekannten Staaten, x. roter 
Th. oder der Gefchichte der Deutfchen, ıter B. 632 
Mllacmeine Sefchichte der bekannten Staaten, xc.ııtee 
‚ih. oder der Gefchichte der Deutfchen, ater d.. - 637 
Eben derfelb. zu D, oder ber allgem: Geſchichte 128 nr 5 37 
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6) Romanen. 


Empfindfame Reifen durch Deutfehland von S. Orit⸗ 
ter und leßter Theil. Herausgegeben von 3. W⸗r. 376 
Bnen zige ee Schwindſuͤchtigen, etwas empfins» - 
ames von 
Empfinbfame Reifen dur bie Vifktenjimmer am 


Oſtertag 9 
Empfehle Reiſen durch die Viſitenzimmer am 
ngſttage. 
Tanut der Große, oder ber Streit der kindlichen und 
ehelichen Eiebe, eine Heldengefchichte, 4Cbelie a 


7) Weltweisheit. 
D. C. A. Cruſius, Funle e Begriff der Moralth 
, gie oder nähere Erfi ung e: ‚„praftifen Leh 
des Chriſtenthums. Erſter T 
Veptrage zur geheimen Pe des menfchli 
Verſtandes und Herzens. Erſter und 2ter Th. 


8) Mathematick. 

M. C. B. Suneens Anfangsgruͤnde ber mathema⸗ 

tiſchen Geographie zum Gebrauch in Schulen 

. A. Sunride Einleitung zum Deich⸗ 
und Schlengenbau, ater Theil. 

J. W. Gerlach Heine Erdbefchreibung, darinn di x 
klaͤrung der Erdkugel ihrer Cirkul und deren u « 
gend geometr. Ausmeflungen ber Erde, und r 
tige Landcharten zu machen ıc. 60% 

. ©. Zuͤbners Gedanfen von Verbeſſerung der Ma⸗ }. 
netnadel bey der Boußole. 602 

3. Bequeme Münztabellen von verſchiedenen Sorten, 
als Laubthalern, Carolinen, Maxd'or, Ducaten x. * . 

II. Tabelle wie in Hamburg der Cours in koulsd or | 
ſteigt und fällt xc. 

JII. Tabellen, woraus zu evfehen, wie nah I 1 Le 
giger Werth die Carolinen zu 6 Thlr. 8 Luis⸗ 

or zu 5 Thlr. und Ducaten zu 2 Thlr. au, X. 603 

J.G.W. Wiehens Abbildung und Beſchreib. ei - 
graph. Maſchine, aufeinem Wagen oder Kutiı 3; 

J.G. W. Wiehens kurze Beſchreibung, wiemanp 
tige Pferde vog einer Kutſche mie einem Ri7., 
losfpannen, und bie Räder an einem Reiſe 
nac Weſchaffenh . der Wege weitund enge ſte mann. 508 
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9) Erziehunggfchriften. 

übungen zit Erweckung der Aufmerkſamkeit und 

des Nachdenkens. 
lintermeifung in den vornehmſten Künften und Willen 

fchaften, zum Nugen der niedern Schulen. Mit Kupf. 608 
kehrbuch für Srauenzimmer. Herausgegeben von M. 

m. C. Steinberg. - 610 

10) Naturlehre und Naturgeſchichte. 

J. S. Schröter, Lithologiſches Reallexicon, in wel⸗ 

chem ſowol die Lithographie als auch die noͤthigſten 
Wahrheit. derLithogeognoſie enthalten find. 1.Band. 613 
Natürliche und Bürgerlidhe. Gefchichte von Ealifor; 

nien, aus dem Engl. überfegt, von J. €. Adelung. 
: Zwepter, dritter und legter Theil: 614 
Handbuch der Naturgefchichte, oder Borftellung der 

Allmacht, Weisheit und Gute Gottes Inden Werken 

der Natur. Erfler Band, aus dem Sranz.überf. 619 
Schauplatz der Natur, oder Unterredungen, worinnen 

der Menſch in Geſellſchaft mit Gott betrachtet wird, 
des achten Theiled zweyter Band. Aus dem Franz. 

des Hrn. Abbt de Pluͤche überfegt. 616 
euer Schauplag der Natur, oder Beyträge zur Vers 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemein 

nügiger Kenntnifle ic. Erfter Band. Gꝛy 
Neuer Schauplatz der Natur, oder Bepträgezur Ver⸗ 

herrlihung Gottes und zur Ausbreitung gemeinnür 

Giger Kenntniffe xc. Anderer und legter Band, 618 
> ır) Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
F. A. Frommanni opufculorum philologici atque hifto- 
rici argumenti etc. Tomi dud, 618 
F. Obfüquentis quae fuperfunt ex libro de prodigiis. 

Cum animadverfionibus 2. Schefferi et Oudendorpii.. 

AcceduntSupplem. C. Lycoflbenis curante I. Kappie. 616 
G. Cuperi Obfervationum libri quatuor, in quibus mul- 

tiauctorum loci, qua explicantur, quaemendantur. 627 


12) Gefchichte, Diplom, und Erdbeſchr. 
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Johann David Michaelis deutſche Ueber⸗ 
fegung des alten Teſtaments, mit Anmerfuns 
gen für Lngelehrte — der zweyte Theil, wel⸗ 
cher das erite Buch Mofis enthält; Göttin 
gen und Gotha, bey Johann Ehriftian Dies 
terich, 1770. — der fechfte Theil, weichen 
die Pfalmen enthält — der Dritte Theil, 
welcher dad zweyte und dritte Buch Mofis 

enthaͤlt, 2771. des vierten Theils erſte Hälfte, 
welche das vierte Buch Moſe enthaͤlt; nebſt 
einem Kupfer, 1772. 


Die Pſalmen aus dem Hebraͤiſchen überfegt und 
mit Commentarien erläutert, von Johann 
Chriſtian Friederich Schulz, Werfafier 
der. morgenländifchen und griechiſchen Littes 

ratur in Gießen. Erſter Theil I— L. Pſalm, 

- Keipgig, in der Weygandſchen Buchhands 

- lung, 1972. 8. ohne Vorrede und aa 

° mungefchrift, 20 Bogen, “ 








Dar HE nun cuch wohl wider die dute lehens 
u art, daß man dieſe Ueberſehungen nicht 
9 te fo zugezeddelt — erfter Theil ꝛc. 
fondern aud) fo zerſtlckelt bekommt, — 
Ser erfte fechfte Theil; des vierten Theils erſte 
Hälfte — Wir bitten doch Im Denen unfe ac 
D . Bibl.X. B. LO 3 bru⸗ 
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bruͤder ſehr, uns das Leſen der Schriftaͤ fe mgen 
nicht fo ſauer, und das Binderlohn nicht toſ 

zu machen. - Er M. verficert zwar. in. : Tr 
zum fechiten Theil, er habe diefen vörar 3 5 
um ben Verlangen einiger Freunde zugendgenz nı 
‚ber Vorrede zum zweyten Theil aber, well bie 

men fchon bey Ausgabe biefes groͤßtentheils Al 

zum Abdrud da gelegen, und (es folgenfi ı 
Worte) was vielleicht niemand erwarten 7 
ihm die Weberfegung der poetifchen Theile le 

worden ſey, als der. hiftorifchen ; denn die hi 
Schreibart der Hebräer ſey für ein deutſches 
‚gen der öftern Wiederholung des Und, der € 
Wworter u. ſ. w. zu fremd, es müffe alfo der 'T 
feger mit gar zu vielen Schwierigkeiten kampf 
deutſch zu reden, and doch Dem Gehör ı 

don der Treue aufjuopfern — u 
„Aber nein! ein foldy Urtheil hatte aud) der De 
tenfene niche erwartet; fo wie er auch ie Schroitrige 
Feiten itt Üeberfegung bes hiſtoriſchen Theils ver &cdeit 
gar nicht abfehen kann. Dies wäre alſo ein bite 
mer Webergang zu der genauern Anzeige dieſer forte 
gefegten Ueberfegung, bey der wir den Han. Mickad) 
ausgemachten Grundfägen. fireng und: feenmirhig 
beurtheilen wollen, wie es bie Würbe des Unternefe 
mens, die Verdienfte bes Hrn. M. um da ; 
der Mugen des deutfchen Publifums noch du) 
Zeiten mit fi bringen. Denn wir gefteben, & 
wir bey der Anzeige des erften Theile (des 16, @, 
3. ©t. ©.513. Pf.) etwas fehr an ung haben 
muͤſſen, um das viele, was wir noch auf dem 1 
zen hatten, niche auszufchärten, und vieled andere, 
was wir gefage haben, nicht noch ftärker zu fagem 
Nun zum ziweptenmal koͤnnen wir uns unmöglid) ſ 
viel Gewalt anthun, den Ungelehrten nicht das sa 
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Vernſtaͤndniß zu öfnen,; wollen von Kerzen wegſpre⸗ 
‚hen und gelegentlich auch des Ken. Prof. Schutzr 
Meberfegung beurtheilen. Man Fann, denfen wir, 
zuerſt, ein großer Sprachgelehrter und doch noch kein 
Ausleger; man kann beydes ſeyn, ohne ein gutet 
Veberſeheer zu ſeyn; und oft iſt der Sprachgelehrte 
ein mirtelmaͤßiger Ausleger, noch öfter ein ſchlechter 
Neberſeher: fo wie ohngefehr bie großen Haudelsleute 
leichter gefaͤhhrdet find, zu hankerottiren, als die kleinen 
Kränter , die ihr bischen Waare beſſer uͤberſehen koͤ 
nen, bas Ihrige beffer zu Narbe halten. Wenn 
wir uns nun den Mamen des Mannes nicht blenden 
laſſen, fo Befige Hr. Michaelis viel Sprachgelehrſam 
Ceit, etwas weniger Auslegungsfunft, und noch we 
tiger Leberfegungsgeift ; mehr von diefem Hr. Schulze, 
Dies beweiſen wir bann alſo. Er 

"Bon der leberfegung anzufangen, gebt der eigene 
Charakrer der hiſtoriſchen und poetiſchen Schreibart 
der Hebraͤer unter den Händen des Hrn. M. jene 
zum Theil, diefer beynahe ganz verlohren: Er iſt für 
Den poetiſchen Numerns der Hebräer viel zu wortreich, 
(und deshalb unterſcheidet fi) Hr. Sch, ‚merklich von 
ahm,) vernachläßiget die harmoniſche Stellung ber 
Worte in ber Urkunde, wo doc) Die deutſche Sprache 
fie ebenfalls zuläße, (etwas weniger Hr. Sch.,) if 
gar nicht beforge dafür, den Wohllaut einzelner Worte 
und; Schlußfälle des Verſes in feiner Ueberfegung 
durchhoͤren zu laffen (ſo auch Hr. Sch.) In dem 
Abdruck der biftorifchen Schreibart dagegen, wird er 
oft zu periodifch, verwandelt die erfie Perfon, wo fie 
redend eingefuͤhret wird, durch eine unndrhige Wen⸗ 
Bung in die dritte, und unterſchlaͤgt zuviel Verbindungs⸗ 
woͤrter, die ihre große Schoͤnheit im Styl der Hebraͤer 
haben. 83. E. Pf. 1, 4 uͤberſetzt Hr. M. nicht fo 
ſind die Ungerechten; F Sch. mit Wuelaflung 9 . 

Pa u _ 2 ind, 
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find, welches audy der Dichter im Originaf Inf: 
drückt; (oder hatte er es nicht eben fo gut. in feiner 
Sprache ?) und alfo weit fortreiffender, ‚nicht: fo Die 
Laſterhaften: Aber doch find aud) hier noch zwey Sol⸗ 
ben mehr als im Driginal, Pi. 2,2. Hr. M. Die Ks 
nige der Erden ftellen fich zur Gegenwehr; daß num 
aus fieben Sylben des Originals gerade fieben . mefe 
werden und darum Hr. Sch. beffer Frechſtehen Ew 
den Könige das Aber auch er konnte ſich noch: kuͤrzer 
nad) dem Original faffen und Säge wie Hr. Mi.Hen; 
den Troß der Feinde zugleich anfündigenden: Klang 
bes Wortsjirthjazzebhu ganz verſchwinden. Bl 
nachher ſagt Hr. M. ihr Könige werdet weile, ud 
übergeht das gleidy vorangeftellte vielbebeutenbe re 
ganz; Hr. Sch. folge dem Wink des Dichters ab 
überfest; Nun alfo, Könige! feyd weile: Am Eu 
Hr. M. mohl denen (im Terte fteht allen) die ante 
keinen Schuß find; wie langweilig gegen dem ſech⸗ 
folbigen Vers im Original, unharmoniſch gegen h 
Hebraͤiſche fortſchieſſende und mit ‚einmal geftuudg 
-Afchrekol chofeh bho? Alfo beffer Hr. Sch. gie 
lich wer zu ihm flieht; doch noch nicht völlig fo mus 
ſtkaliſch — Pf: 49, 1. H. M. Hörer dies DEE 
er, gebt mir aufmerkjame Ohren — Ya! | 
der Poet uns im kurzen ernften Ton gebietet, haaſmue 
und Hr. Sch, mit ihm, bemerkt es; fo wollen Wiis 
thun: Aber bey einem fo undeutſchen und ** 
gebt mir aufmerkſame Ohren, da wenden wit: 
Dhren weg. Soldye Anmerkungen laffen Hy ruhe 
bey jedem Pfalm , bey jedem poetifchen Stuͤck IM den 
Büchern Mofis über die Michaelifhe U i 
machen: Und finds etwa Kleinigkeiten? dem 
nen alltäglidyen $efer mögen fie es feyn: Aber Tine 
Mann von Geſchmack, einem unhebräifchen def, . 
„ der doch gleichwohl auch mit ſeinen eigenen Ohron den 
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Wohlklang der hebrätfchen Poefie u. ſ. w. hören möchte, 
koͤnnen ſie es nicht ſeyn: Und wenn auch das waͤre, 
fo muß fie fein Ueberſetzer dafuͤr halten. Dann ſoll 
er ung aber aud) nicht fommen und fagen „,esift leide 
„ter Die Pſalmen zu überfegen als bie Hiftorifche Theile 
„derSchrift., Undwenner alle Sprachen des Orients 
und Occidents verftünde, und wüßte alle eberfeguns 
gen auswendig, und hätte. alle alte und. neue Ausle⸗ 
ger gelefer und geprüft, fo fol er ung doch wohl noch . 
über ben einzigen erſter Pfalm Tage fang überfegen: 
Beffer hat nun weht. Hr. M. den Hiftorifhen Styl 
getroffen; aber.nicht felten haben wir doch auch hier 
Die bereits angezeigten Fehler gefunden. Der Leſer 
mag urtheilen. Wir waren gleich begierig zu fehen, 

wie er die afte ehrliche Spradye bes Umgangs in der 
Ueberſetzung ausgedruckt hätte, und ſchlugen daher 
EB. M. 29,4 Pf. auf: Da fafen wir dann: zu 
ben Hirten diefer drey Heerden fagte Jacob, mo ſend 
ůhr ber, meine Brüder ? (fo bat nun aber doch Ja⸗ 
cob nicht gefagt, fondern Brüder, woher feyd ihr? 
und: ung iſt es wenigftens fo, daß diefe verfchiebene 
Stellung ber Worte nicht einerley ſey) Sie antwor⸗ 
teten: aus Chanaan (find wir, fagten fie vollſtaͤn⸗ 
big) er. fagte zu ihnen (da fagte Jacob zu ihnen) ken⸗ 
net ihr Laban, den Sohn Nahors (Rahors Sohn 
- würden wir überfege haben, um ben Artiefel zu ver 
meiden). Sie: ja! wir kennen ihn (im hebräifchen 
ſchlecht weg; wir kennen ihn) Jacobs geht es ıhm 
nod) wohl? Die Hirten: es gebt ihm aanz wohl 
(nad) dem Hebräifchen follte es in der Antwort blos 
heiſſen ganz wohl) und dort kommt eben feine Toch⸗ 
ter mit den Schaafen her (pünftlicher: und fiche, 
da fommt feine Tochter mit den Schaafen). Ein 
anbres Erempel von der Art: 24, 23. ff.,, Als nun 
bie Cameele alle ser baten, gab er ihr — 
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— — und ſagte: weſſen Tochter bift Du? ſage 
mir, iſt wohl in deines Vaters Haufe Platz, daf 
wir die Nacht über da bleiben könnten? (für: ſag 
mir doch, iſt in deines Barers Haufe Plag für ung 
gu übernachten ?) v. 49. „Nun kommet es auf eu 
an, wollt ihr sc. (für: Wolle ife nun, ober; Alſo, 
wollt ihr; denn im Hebräifchen ſteht nichts” mehr 
und nichts weniger als das Einzige man) — — 
Hierben fallen ung die Verbindungswoͤrtergen ein, die 
Hr M. faft durchaus weglaͤßt: y E. rar in dem 
angeführten Kapitel v. ı5. "Er hatte nach nicht weh 
fig ausgerebet, als Rebecca — .berausfam; für, 
Und ehe er noch völlig ausgeredet hatte, fiche, da Fans 
Mebecca: v. 43. „ willft du die Reife gelingen laſſen 
fo ftehe ich Hier zc. für: daß du doc) die Reiſe wolleſt 
gelingen laffen — Siehe, id) fteherc. 2. B. M.7, 23 
Wenn du dies vermeigerft, fo wird er.zc. für: che 
fo wird e — nn 2. B. M. 4, 11. 12. Sehens 
ſprach: Wer hat dem Menfchen den Mund gegeben + 
ehue ich nicht alles dieſes? Gehe hin; ich will deinn 
Mund beyſtehen,, für: alſo gebe hin; ober fü geht 
denn hin ge. Eben fo wenig faun der Recenſent 8 
billigen, wenn ber Hr..Hofrach, wie in folgendes 
Stellen die ganze hebräifche Periobe umänbert: 1. 
M. 24, 37. 38. „Mein Herr bat von mir einen 
End genommen, daß ic) feinem Sohn eine Frau nee 
men folle, aber feine von den Töchtern der Can 
niter, in deren Sande er wohnet; fondern ich fell in 
feines Baters Haus geben „, ſtatt: „Mein Herr lich 
mid) ſchwoͤren, und fagte: Du folle meinem Sohne 
feine Frau von den Eananitern nehmen unter Denen 
ich wohne! Durchaus nicht! An meines Vaters de 
milie und Freundſchaft folljt du did) wenden x. 2.8 
M. 5, 10. 11., Sobald die Fronvoͤgte und Schrei 
ber vom Koͤnige heraus kamen, machten ſie dem 
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Volke bekannt, Pharao habe verordnet, ihnen ferner 
kein Stroh mehr zu liefern ꝛtc. ſtait: „Und die Fron 
voͤgte — giengen aus, und machten dem Volke fols 
gendes bekannt: So iſts der Wille des Pharao: 
Niemand ſoll euch weiter Stroh liefern ıc. v. 22. Mo⸗ 
ſes kam wieder vor Gott und ſprach: O Herr warum 
haſt du dieſem Volk fo wehe gethan? michzufenden ?,, 
fürs: Herr! warum haſt du dieſem Volk fo wehe ge 
than? warum haſt du mid) geſendet?, Es iſt nem⸗ 
lich ſehr merklich, daß durch die Zuſammenziehung 
dieſer zwey Saͤtze in einen mit Auslaſſung bes zwep⸗ 
ten warum? der Affekt des Redenden geſchwaͤcht 
wird, welches auch von 7, 17. gilt, wo Hr. M, uͤber⸗ 
ſetzt: „Daran wirft du erfennen, fpricht Gott, daß 
id) Jehopa bin,, und es nach dem Hebräifchen heiſ⸗ 
fen follte: „So ſpricht Jehova; Daran wirft au ers 
kennen, daß ich Jehova bin, Biefes: „fo fpricht der 
„Herr, fo fpricht Jehova, foßte man um fo viel wer 
iger in einer Ueberſetzung verlohren gehen laflen, da 
es zum eigenthbümlichen bes Canzeleyſtyls ber Hebräer 
gehoͤret. 

Und dies mag genug ſeyn, um unſer bis hieher 
gefaͤlltes Urtheil Über die Ueberſetzungsart des Hrn, 
M. zu erläutern. Wir wollten nun auch ferner ja 
‚gen, daß wir nad) eben fo ausgemachten Gründen 66 
ibn für. einen Hauptfehler anrechnen ınüffen, wenn 
er gar nicht ſynonymiſche Wörter und Ausdrüce der 
Hebraͤer mit einander verwechfelt oder gegenfeitig ver» 
ſchiedene Wörter und Redensarten in ber Heberfegung 
auch wohl furz nacheinander braucht, wo im Drigis 
nal immer einerley Ausdrud ſteht. Auch nur einem 
gemeinen guten Schriftfteller gilt doch wahrhaftig 
nicht jedes Wort gleidy viel. Wie wahr das fey, 
wird fich gleich zeigen: Pfolm 23, 6. überfegt H.M. 
zo TR Caufs laͤngſte) auf ewig: aber dann 

34 muͤßte 
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müßte es jo gain beiffen! Hr. Schulze affe 
ficher weit richtiger: lange Jahre. 2, 2, giebt Hr. M, 
—— Voͤlker als wenn. Dy fände; und 
auch bier bar Hr. Schulze ſehr gut das Wort Na⸗ 
tionen gewählt, welches ſo wie dag Hebraͤiſche poeti⸗ 
ſcher iſt, und ſo auch Hr. M. ſelbſt anderswo z. E. 
Pf. 108, 4. gleich nachher v. 2. überjege dieſer 
ZUM Fuͤrſten, und wenn wir es nicht ‚ahnebem 
gewußt hätten, fo haͤtten wir geglaubt, ber Dichter 
hätte in feiner Spradhe NND geſagt; fanden alſe 
aud) in fo weit Hr. Sch. auf dem rechten Wege, ber 
Gatrapen überfegt; nur Schade, daß er nicht elnen 
Schritt weiter gehen wollen, um das.eigensliche alt 
deutſche Wort dafür zu finden — Go: find : gegem 
feitig OWON Hrn. M. Pf. 16, 3. Heilige Mr 
Ei 4. Liebhaber, Pf. 149. 1.5. 9. Bald Liebhaber 

ald Freundes; das ift Doch alles nicht einerley, und 
welches ift nun die rechte Leberfegung? Auch He 
Sch. ift ſich Hier ungleich und uͤberſetzt hald Heilige 
bald Verehrer (welches letztere er ſonſt richtiger für 
wa braucht, als Pf. 31, 20.) iſt I.M.7, 
v. 15. ber Fluß v. 17. 18. der Strom, 9.20. 21. 
der Til; und das in einerlen Eontert ! \ 

Noch weiter : wer kanns billigen, menn ein Ueber⸗ 
feger Worte bald ausläffet, bald einfihiebe, ohne ſich 
weiter an fein Original zu kehren. Gleichwohl ſtoͤßt 
man beftändig auf folche Stellen in der Michaelifchen 
Veberfegung, befonders der hiftorifchen Bücher, Es 
wird z. E. bey 1. B. M. 22, 7. in der Anmerkung 
fehr gut erinnert, wie rührend die kindliche Anrede 
mein Dater! und die barauf folgende Fragey „bier 
iſt Holy und Feuer, aber wo ift das famm zum - 
Dpfer?,, dem väterlichen Herzen müffe geweſen ſeyn; 
und es ift wahr, es geht nichts Über Die Naivetaͤt 7 
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en: Aber warum bemerkte Hr. M. nicht eben für 
wol die vielfache Schönheit, die in der väterlichen Ant⸗ 
wort legt: „Gott wird fi) ſchon das Opfer auserfes 
ben, mein Sohn. „ Das fonnte er nemlich nicht, 
weil er das ganze, mein Sohn! welches dem gerühre 
cen Bater am Ende den Mund verfchließt, in der 
* Meberfegung weggelaffen hatte: Eben fo helſſet es 
2. B. M. 6, 30. in der Ueberſezung: Moſe aber ante % 
wortete; im Original dagegen vollſtaͤndiger: „Moſe 
aber antwortete vor dem Jehova,, welches letztere 
Doch ja nicht Härte wegbleiben follen, da es vermuth⸗ 
lich zur mehrern Befchämung der Dreiſtigkeit Mofis 
0 gefegt war. — 2, B. M. 24, 18. erzählt der Ges 
ichefchreiber, was auch leicht ein jeder In diefem Fall 
wird erwartet haben, „Mebecca habe das Waſſerge⸗ 
aͤß eilig in die Hand genommen, um dem Fremdling 
raus zu trinfen zu geben ; aber Hr.M. laͤßt ihn kalt ſa⸗ 
gen: fienahm das Waſſergefaͤß in die Hand, ob 
ee gleich in der Wiederholung diefer Erzählung 9.46. 
elbſt Sie Beybehaltung des Worts eilig für noͤthig 
erfannte, und hier erſt uͤberſetzt: ſie war fehr gefchmind, 
das Waſſergefaͤß wieder von ihrer Schulter zu neh⸗ 
men; Dagegen nun flickt er v. 28. eilends hinein — 
fi lief eilends zuruͤck, wo es im Original nicht ſteht, 
. und auch nicht fteben follee: Die Mädchens laufen 
gewiß unter allen Himmelsgegenden und durch alle Zeit⸗ 
alter nicht fo eilends von einem Fremden wieder zu. 
xuͤck, befonders, wenn er fie befchenfe hat und bey den 
Eltern einfehren will — 2.38. M. 46, 31. heißt es 
"Im Driginaf ſchlechtweg: „ich will zurück reifen, und 
„dem Pharao erzählen, in ber Ueberſetzung hingegen ,, 
ich will zur Hofſtadt des Königs reifen: ganz wie 
EM. 2, 11. „gieng er aus dem Pallalt der 
Tochter Zarao zu feinen Brüdern, für: „gieng er 
zu feinen Brüdern ;: oder hohe fine Brünn: 


« 
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Doc weil dies zugleich einen andern Ueberfegungm 
fehler in ſich ſchließt, wollen wir dazu übergehen. 
Die Ucberfegung der Pfalmen ausgenommen if 
nemlih Hr, M. auch zu fehr und ohne Noch para 
phraſtiſch. Wer follte z. E glauben, da 2,9. 
2, 3. ein Eleines Schiff von der Art, wie fie. 
dem Nil gervöhnlich find, von Papierftandenhafg 
und gleich nachher, an einen Ort, wo viel Sati im 
Nil wuchs, die Ueberfegung, jenes von den zw 
Wörtern NDI MON, Diefes bes einzigen MOSE 
Man fühle es, wenn man aud) gar Fein Hebräifc) bete 
ſtehet, daß eins wie das andere die Iangweiligfte Um 
ſchreibung fey. Zur Strafe fcheitert darüber ber Muse) 
leger an einer Klippe, die wir doch nebenher: zur Wo 
nung anderer in ähnlichen Fällen anzeigen. rollen 
3» Dies ift, heiße die eine Anmerkung, eine. mfche 
bung des im hebräifchen vorkom menden eg} 
Namens dieſer Schiffe: Es ift eben berfelbe 
erften Buch Mofe von den Schiffe Noahs 
ward. Auch diesmal muß man ja nichton einen 
fen denken: das Wort bedeutet Feinen Kaftem,, unb 
ein in das Waſſer gefegter Raften würde ſich ſeh balı 
um und um Eehren, und das barinn liegende Kit 
töbten.,, Nun folge bie zweyte Anmerkuug beider 
Erzählung des Tertes, daß die Tochter bes P 
den Kaften (wie wir es immittelft fort nennen " 
fo fange man fein Schif erbfnet).eröfner. habe; „ER 
muß alfo diefer Meine Kahn oben mit einer Dede 
fehen geweſen feyn, um das Kind vor den Aufall dep 
Raubthiere zu fhügen: daß dieſe Dede Luſtloͤcher gap. 
habe haben muͤſſe, ift kaum nöthig zu erinnern. 
sollen wir nicht chicaniren, und fagen, wie u Neah 
Seiten man ein Schiff fönne bedeutet Haben, inie € 
auf dem Nil gewöhnlich iſt: Aber wir ſehent 
feibft aus diefer Anmerkung, daß bie Gadten;R 
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durch angezeigt wird, nicht blos auf dem Nil gebraͤuch⸗ 
lich geweſen; treffen den Hr. M. auf einem offenba⸗ 
ren Widerſpruch an, da er das gleich nachhero einen 
kleinen Kahn nennet, was gleich vorher durchaus 
nichts anders, als ein kleines Schiff bedeuten ſollte; 
ſehen deutlich, wie er ſich wenden mußte, um bey der 
Meldung des eroͤfnens der Idee vom Kaſten auszu⸗ 
weichen, und wie er nun daruͤber in die unwahrſchein⸗ 
lichſte Annehmung eines Kahns mit einer Decke ver⸗ 
fiel! Glaube es doch immer, lieber Leſer, daß es ein 
Kaͤſtchen geweſen, ganz kunſtlos aus Rohr verfertige, 
mit Pech von allen Seiten dicht verwahret, und fo 
ins dicke Schilf ans Ufer geſetzt: Da fchlief das Kind 
ruhig drinn, und war für Näffe und Regen ficher: 
Wie es nun aber fo eigentlich ausgefeben bat, das 
wird dir kein Ausleger nad) fo viel Laufend jahren fa« 
gen fönnen; aber darnach wirft du aud) bey gefunden 
Berftande fo menig fragen, fo wenig Du, wenn noch 
jet ein Kind irgendivo ausgefegt gefunden wird, lange 
feagen wirft, wie die Schachtel oder das Käftchen 
ausgefehen,, in die man es gelegt hatt. — — . 
2 B. M.7, 9. fteht im Tert blos „ehut ein Zels 
hen, Hr. M,. aber umfchreibt es „thut ein Wun⸗ 
der zum Beweis eurer göttlihen Sendung, wele 
ches offenbar nicht in den Worten lieget, vb es. gleich 
die Meynung des Pharao feyn mochte, und in fo weit 
als Erklärung fid) ganz wohl Hören läßt: Gleich 
nachher 9, ı 1. wird Das amsp oHnn in der Weber 
fegung umſchrieben: die Egyptiſchen Prieſter, die 
von ihrer Kenntniß der Bilderfehrift den Namen 
Baben: aber ohne uns ige um die Richtigfeit der 
Auslegung zu befümmern, was ifts für eine Ueber- 
fegung und warum Eonnte es niche wie v. 22. gleich 
kürzer ausgebrüdt werden, die Egpprifchen Bilders 
ſchriftlennet. 5 4, 54:2 ich weis, daß dein Bruder 
son 


sy 
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Aron der Levite beredt iſt; er ift fchon unteftveges 
und fommet dir entgegen. Denn er bat dich in dis 
nem Geſichte bereits ais wiederkommend gefehen: 
Dies legte ift nun die Umſchreibung diefes einzigen. 


Wortes INT; das, er ift ſchon unterm Ar» 
fe 






€ 

auıh nicht im Terte; und genau follte es * 
wird dir entgegen kommen und ſich herzlich freuen, 
ſo bald er dich ſieht. Auch Hr. Schulze haben wir 
einmal in einer Hauptſtelle auf dieſen Uebergang eines 
Ueberſetzers zum Paraphraſten angetroffen; wir mej⸗ 
nen Pſ. 2,7. und die von ihm gewaͤhlte Ueberſetzimg — 
heute habe ich dich wiedergebohren: Er berüft ng. 
deswegen auf die Erklaͤrung des Worts zeugen A’ 
Geſch. 13. Da iſt es nun aber einmal nicht erimeie _ 
lid), daß der Apoftel dieſe Stelle von der Auferſte 
hung habe erflären wollen, und dann, wann br 






wäre, fo liegt ja diefer Begriff nicht in dem’ 
51 fondern in der Sache: Das Work bedeutet ei 
zeit fo ſchlechtweg gefeßt, zeugen: Dem Austeget W& 
bühret es alsdann zu zeigen, wo es eigentlich MM 

uneigentlich zu nehmen ift, et 
Bis hieher haben wir nichts weiter gethan, aid 
uns gegen die Treue ber Michaelifchen Ueberfegung 
zu erklären, und darinn ber Schulziſchen einen größ 
fern Werth beyzulegen. Es ift Zeit, daß wir nut 
auch beyde in Anfehung der Sprachrichtigkeit prüs 
fen, fo weit wir beyde miteinander haben vergleichet 
koͤnnen. Und da hätten wir denn an beyden &lehäf. 
viel auszufegen. Hr. Schulze hat überhaupt: größe 
tentbeils als Ueberfeger nichts weiter gethan, ats- Wie 
Michaeliſche Pfalmen » Ueberfegung in eine mehr pee⸗ 
tiſche Profe und richtigern deutſchen Ausdruck umge 
fhmelzen; in den Erflärungen felbft, folgt er Bis 
minder auf wenige wichtige Stellen andern befannten 
Auslegern, am häufigften aber Hrn, M. ſeinem Sehe 
vos 
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rer: Aber war das wohl der Mühe werch, gleich wies 
der eine neue Meberfegung abdruden zu laffen? Wie 
sollen alles beweifen, und die Stellen in der Ord⸗ 
nung nadyeinander herfchreiben, in der wir fie auf 
ſchlugen, um gleidy zu wiflen, was etwa. Hr. Sc, 
neues und vorzügliches vor, Hrn. M. babe, Pf. 41, 
9. überfegen beyde der Hauptſache nad) gleichfinnig: 
H. M:-Schmähungen find genug über ihn ausge, 
fehüttet, und wer liege, wird niche wieder aufftehen, 
„hr. Sch. Don Bubenftücken find fie ‚voll; 
„mer liege, fol nicht wieder aufftehen, „ Nun vente 
man! dag Led ift ein Kranfheirslied, wofür es auch 
Hr. Sch, in der Ueberſchrift Hält, und in fo weit ges 
gen Hrn, M., der mit den gewöhnlichen Auslegern 
es. in die Flucht Davids vor Abfolom feßt; im 8. V. 
arte David feine Feinde vorgeſtellt, wie fie über ihn 
lockten, und (nicht, wie beyde überfegen, auf fein 
Unglück dichten, fondern ) ihm die ärgften Laͤſterun⸗ 
gen nachſagen: dieſe führe er nun im 9. V. an, und 
wenn noch Fein Leberfeger esgethan dat, fo muß man, 
wenigſtens aus dem gröbften überfegen: „es hängt 
ihm eine garſtige Krankheit an; da er einmal liegt, 
ſoll er niche wieder aufſtehen, — ober man muß 
nicht fagen, daß man beffer hebräifch verftehen gelerne 
Bat, als es vor funfzig, hundert ‘Jahren Geyer und Mols 
ler verfiunden — Pſ.45, 2. Hr. M. Mein Herz kocht 
von frölichen Worten über: Hr. Sch. Mein Herz 
ergießt fich (und in fo weit deutſcher) in frohe Töne — 
in froͤliche Wuͤnſche follce es beiffen; fo wie es im 
Hebräifchen AD 7 heißt — Hr. M. Meine 
Zunge iſt ein Griffel des beſten Schreibers: Hr. 
Sch, Meine Zunge ift_ein Griffel eines gefchickten 
Schreibers: - Das befler gewählte Wort gefchickt 
ausgenommen, fühlte alfo feiner von beyden das une 
ſchickliche, wenn ‚des Dichter wirklich nicht en Ä 
a =. an 
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Fand, nein, die Zunge mit den Griffel eines nach 
fo geſchickten Schreibers verglich: Das befte ift, daß 
er es niche gethan bat,’ ob wir gleich aus gewiſſen Lim 
ſachen uns igt nicht näher barüber erffären mögen, 
Pf. 2, ». Die zweyte Hälfte; Hr. M. „Was brüb 
ien die Voͤlker fo vergeblid).,. Hr. Sch. Nationen, 
warum fehäumen fie Wuth: nemlich das Stamm 
wort nan wird ben ben Arabern aud) von den ſchaͤn⸗ 
menden Meereswellen gefagt; daher kam He. M 
auf ſein Bruͤllen und Hr. Sch. auf ſein Schaͤumen: 
benn dieſer nahm noch das dazu, Daß p auch de 
Geifer bedeutet: Aber iſt nun Geifer und © 
gleich einerley? Braucht irgendwo ein arabiſcha 
Dichter die ganze Redart DM mar von Wutbhſchaͤs 
men? “Braucht irgend einer das einzelne Wort HR 
Menfchen, die brüßen oder vor Wuth ſchaͤumen! 
Mun, ſo fange uns das nicht berviefen werden:? 

fo fange wollen wir dabey bleiben, daß Luther 
nicht fo ganz richtlg , aber doch zehnmal beffer UNS 
feßt hat. Mit einem Worte, nad) einer fürs | 
unparthepifchen Prüfung diefer beyderfeirtgen Tier 
fegung ber Pfalmen ift ber Leſer in Aufftärung: We 
ſchwerſten Stellen, Auszeichnung der größten Gxchäib 
heiten, Erläuterungen der befondern Veränlaſſc 
gen einzelner Gefänge, nicht um einen Schrut Web 
ter fort geholfen: Wer Das thun wollte, wrbe frige 
lich faft Feiner Kirchenpartbey es recht malen; We 
rhodore Juden und Chriften würden oft Iſtichei 
Dagegen einzumenden haben. — Aber wer iin ih‘ 
Darf ſich baran fehren, fo bald er das Gefchäfik init 
Ueberfegers übernimmt, und ihm die. Giche ſelt 
nur etwas werth ift. Hr. M überfepe wun. Arch I 
mer fo, daß er entweder die hebraͤiſche Sprachärt 
ohne Noth beybehäle, oder fie Doch nicht richtig wen 
deutſcht. 3. & 2. B. M. 15, 3. wirb NOMte u 
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Detſetzt: Held im Kriege: Allein mas der He— 
braͤer woͤrtlich Mann des Krieges nennt, iſt ja 
eben unfer deutſches, Soldat, : ober das edlere 
Held, und da muß alfo in der Weberfegung das „im - 
Kriege, wegfallen ; fo gewis Hr. M. es felbft radeln 

würde, wenn ihm einer das Lateiniſche vir belli, 
Held im Kriege, Aberfegte: 1. B. M. 24, 57. ſa⸗ 
den die Eirern in ihrer Spradye von der Tochter 
np nn none, und dba überfegt Hr. M. wir wollen fie 
(die Tochter) felbit fragen, laͤßt alfo entweder das 
Mm PIN ganz aus, oder wollte es mit bem fie felbft, 
ausdrüden? Aber, einen um fein Maul fragen, vie 
es woͤrtlich beißt, iſt deutſch zu reden, nicht mehr und 
fiche weniger, ald; „einen um feine Meynung fra« 
gen: 2.B.M. 4, to. ſagt Mofes auf rein Deutſch 
„sch kann mid) nicht mit Reden behelfen. „ Hr. M. 
Säßt ihn auch etwas undeutſch, wenn uns unfer Ohr 
hiche betrügt, fagen „Ich bin nicht fertig in Worten „, 
imd fo 6, 12. 30. „ich habe eine ungeldfete Zunge 
Twelches er auch felbft in der Anmerfung für pur bes 
bräifch erkennet) für „ich ſtottere, — Pf. 148, 10. 
geflügelte Vögel; für „‚Geflügel» 72, 16. Das 
Haupt der Berge, für „Die Spitze Der Berge, oder 
bie hoͤchſten Gebürge; Pf. 73, 1. und a. O. m. reis 
nes Dres fepn, für ehrlich, aufrichtig, gutgefins 

en, — 

Bey dem aflen verſteht fichs nun wohl, daß Hr. 
M. Hin und wieder richtiger überfegt babe, als Luther, 
und andere feiner Vorgänger, nicht felten befferen Les⸗ 
arten gefolgt ift, und alfo feine Ueberfegung dem eb 

entlich ungefehrten Baufert immer nuͤtzlich ſeyn kann. 
Allein, went ein neuer Veberfeger uns in Hauptſtel⸗ 
len verläßt, und dann fo nachlaͤßig und unbeforge für 
das, was er dem unbebrdifchen doch immer polirten 
Theil, dem er ſich Jum Fuͤhrer anbietet, ſchuldig in ; 
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fo Bann man ihm jenes eben nicht, fo, febr zum Apr 
dienft anrechnen. Und doch ift er aud) in der a 
ber Lesarten, wir wiffen felbft nicht, mie un 
folgt gar feiner gewiſſen Regul; denn PA 
fo lange man nicht die Menge PR: vers 
gleichen können, eine ber erften feyn, baß man n| 
opne Noch die gewoͤhnliche Lesart verlaffen, aber au 
bann, wenn die gemeine durchaus feinen Gun Pr 
ſich nicht fo genau daran binden wolle, Er 
93 Urſache haben, Pf. 66, 7. zu. überfehen „,, 
deinem Drohen finft Reuter und Pferd in Si Se 
undfür II] leſen 327; aber wirbegreifen geraläl, 
mas ihn "nörhigen koͤnnte, Pf. 1,:6. inben u 
und ax zweymal bie Punkte zu werändern, 
vun die Weberfegung heraus Far, sehona- 
bie Gerechten ‚den. Weg, . ber Ungeredhten 
aber läuft in die Zrre; welches legtere num 
unverſtaͤndlich ift, fo wie. beybes ‚ganz wiber | 
Abſicht des Dichters. Wir fühlen es, daß er v⸗ 
berechtiget war, Pf. 35, 7. zu überfegen.., J 
legen ſie mir — Fallſtricke; unbel⸗ — 
ben fie mie moͤrderiiche Gruben . ‚und, | 
Wort nrw zu verfegen, worinnen auch re | 
bentritt; aber warum er-nun night eben fomoljdie \ 
2 







unverſtaͤndliche Schreibart v Pſ. 87, 7.im eine 
ähnliche und den beiten Sinn gebende verwan) 

da er in der Anmerkung geſteht, es muͤſſe ein Schr 
fehler hier ſeyn, nicht lieber fo Iange muthmafte | 
bis er auf die rechte Spur Bam, fönnen wir WÄRE, | 


Auf bie Anmerkungen des Hr.M. und Reue | 
tarien des. Hrn. ©. zu fommen, müffen wir. nun: 
jenen im Ganzen den Vorzug vor diefem gebmı.. 
legte will nichts gemeines ſagen, aber dafür fage.. 
auch deftomepe gegwungenes. Es wir Dean weil. 


Keil: 


4 


des alten Teftamentsd ıc. 359 


zuweilen eine poctifhe Schönheit bemerft, bie Ueber⸗ 
ſetzung eines Worts, einer Lesart erläutert; aber noch 
weit öfter werben Stellen aus griechifchen, lateiniſchen, 
deueſchen Dichtern fo recht herbengezogen, von denen 
wir überdies nicht abſehen koͤnnen, wozu fie eigente 
Jicy dienen "len. Dod) einem jeden. gefällt feine 
Weiſe! Dies möchte alſo feyn, wenn man nur nicht 
da Anmerkungen vermißte, wo fie offenbar nörhig 
waren. Go überfeßt er Pf. 23, 3. ganz hebraͤiſch 
„um feines Namens willen „ aber ererfläre es nicht; 
und zeigt eben jo wenig bey v. 4. warum bier den Hir⸗ 
ten zwey Werkzeuge der Beſchuͤtzung, ein Stock und 
Stab, zugeeigner werden: Und dies ift denn hier und 
an andern Orten aud) der Fehler der michaelifchen 
Anmerkungen. So beißt eg Pf. 2, 7: „weil über 
den Einn der Worte, du bift mein Sohn, heute 
babe ich Dich gezzuget, viel geſtritten ift, fo will ich 
um meinen Sefern auf Feine Weife in Ihrem Urtheil 
vorzugreifen, gar nichts zur Erklärung hinzuſetzen. 
Bey 2. B. M. 20. will er nicht entfcheiden, welche 
Eintheilung der fogenannten zehn Gebote die richrigfie 
fey, weil er für alle drey Kirchenpartheyen überfege, 
und über 1. B. M. 49, 10. dreht und wendet er fich 
hin und ker, will lefen yeyh aber aud) anders lefen; 
will die Stelle von Chriſto erflären, aber kann nicht. 
So! fo kommt man freylich am beften durch Die Belt. — 


Aber wir ermüden über diefer Arbeit, und mol« 
fen denn die Anmerfungen, da fie für Ungelehrte ſeyn 
follen, hingehen laſſen. Kläglid) ift es immer, daß 
auch ein Bibelüberfeger nad) dem andern, vor Det 
weggedraͤngten, verfcheuchten und ben ihrem unges 
ſchminkten Anfehen Leſern und Käufern eben nicht viel 
geltenden Wahrheit vorbeygeht. Das wird nun aber 
auch fo lange gefihehen, fo lange nicht ein Mann von 

D. Bibl. XIX. 3.1.68. Ya iu 
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$uthers Genie, Geſchmack und Much aufftehr; ein 
Mann, den tiefe Ehrfurcht vor Gott, Gewiffen und 
Wahrhpeit, wie er fie erfennet, durchaus belcbet, der 
es aber vergeſſen gelernt bar, zu weldyer Religionge 
parthey er geböret; ein Mann, der fein Misfallen 
der Dbern, feinen Zorn der Biſchoͤffe, Eitre Inſinua« 
tionen feiner Herren Kollegen, feinen blinden Enfer 
der Ungelebrten fürchtet; Fein Privilegium für feine 
Meberfegung verlangt oder erhält; Feine Zueignungs⸗ 
ſchrift derfelben vorfegen mag; und dann endlidy es 
Brauf magt, wenn er Darüber verhungern follte, und 
mit ihm der Herr Verleger, und wen und was mar 
fi) alles da noch Hinzudenfen will. 


—————————— 
— —— — — —— ii —— — 


XI. 

Karl Wilhehn Ramlers lyriſche Gedichte. Ber- 
lin, bey Voflen, 1772. 390 Eeiten in El. 8. 
5 ) gabe der ſaͤmtlichen Ramlerfchen Gedichte — 

Wenn wir fie etwas fpäter anzeigen, als ein 
folches Werf eigentlich wohl angezeigt werden follte, 
gewiß, ſo iſt es niche Die Frucht jener — fo wieman 
will — ſehr begreiflichen oder auch unbegreiflichen 
Kaltfinnigkeit, welche Kunftrichter und Mebenbubler, 
Nichter auf dem Dreyfuße und an dem Nachttiſche 
Bier und da gegen einen fo vortreflichen Dichter bes 
jeigen, 

Man finder hier 1) Oben 2) Oben aus dem Ho⸗ 
raz, 3) mufifaliiche Gedichte und 4) geiftlihe Can⸗ 
taten. Wir wollen nun die bauprfädhlichften Were 


befferungen des Alten bemerken und die neuen Brüde 
eur⸗ 


fe vermehrte und zum Theil verbeſſerte Aus— 
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rtheilen, auch anzeigen, weldye von ihnen, fonft 
r einzeln oder in fremden Büchern, gedruckt- wa⸗ 
en. Kinige Umftändfichfeit wird man uns, bey 
Yiefem klaßiſchen Schriftfkelfer oft wider unfern und 
yer Leſer Willen um fo viel williger erlauben, da 
lende Sfribenten Raum genug in unfrer Bibliothek 
innebmen muͤſſen. | 
Die Sammlung eroͤfnet, wie in ben vorigen Auge 
zal ı, das Gedichte an den Koͤnig, welches durchs 
ı unverändert geblieben, in dem Sylbenmaaße 
r erftien Ode des Horaz. Der Recenient möchte 
elleicht einmal in einer beſondern Schrift, oder doch 
ı einem andern Orte über bie Profodieunfrer Sprache 
‚reiben und durch deutliche Beweiſe die harten Vor⸗ 
iefe, die man ihr gemacht, ablehnen; wer fann 
biefe Dde leſen, und bey folhen Vorwürfen vers 
ren? Es ift übrigens angenehm, fie an den Koͤ⸗ 
g gerichtet zu finden, da er dem Dichter auch in 
folgenden Alles in Allem bleibt. 2) An den 
Apol. 3) Amynch und Chloe. Diefes ift, fo 
e das vorige, dem legten Abdrucfe gleich und, wie 
x vorige, ein Eleines, fanftes, vortrefliches Stuͤck. 
) Auf Die Geburt des Prinzen von Preußen, 1744 
In den vorigen Ausgaben nicht befindlich und nur 
inige Zeit vor diefee Sammlung in dem Muſenal⸗ 
nanach abgebrudt. Diefe Ode ift der fpätern Jahre 
yes Dichters würdig, vollee warnen aber fanften 
Phantaſie 3. B. | 
Ja fingen will ih von der Seligkeit 
Des Fehdeloſen Randes: von der Beute 
Der goldnen Gärten, von den Spielen junger Bräute 
‚Am Weinfeft und zur Erndtezeit, 
Und von den neuen Helikon, umringt 4 
Mit Galliern und Britten; und von weiten 
402 Am⸗ 
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Amphitentern, und wohin von allen Seiten 

Die ganze Fluth Furopens dringt. | 

Ich felber, nicht mehr kaͤmpfend tım den Preis, . 
Erinuntre dann durch meinen Zuruf, tröne 

Dur) meinen Beyfall dann des goldnen Alters Söhne, 
Schon längft ein ſchwanenfarbner Greiß. u. ſ. w. 


Aud) befonders dem Schluße geben wir unfern Bay 
- fall und wollen fie nicht entbehren. 5) Sehnſucht 
nach dem Winter, S. 16. Dies Stuͤck if unte 
den Pleinern gewiß nicht das fchlechtefte. 6) Anka 
lagen, eine neue Ode, obgleich) vom Jahre 1745; . 
fo wie aud) 7) An den Vulkan. Beyde müffen 
fallen; vorzüglich dies leßtere, in welcher man 
Dichter erkennt, der alles zu nugen verſteht. 8) 
Naͤnite. Dies Stück war nicht in den vorigen Aus 
gaben, Aber es war vorher in verfchiebenen Zeitum 
gen, ohne Namen des Verfaffers erfchienen. . ebene 
mann empfand, daß es eines der größten Dichter : 
würdig wäre, und fehr viele Leſer rierhen. auf Hrm. 
Ramler, einige, weil ihnen Fein anderer Dichter rine 
fiel, dem fie es hätten zujchreiben fönnen, andere, 
weil fie die feinften Merfzeichen feiner Manier darinn 
wahrzunehmen glaubten. Es fcheinet eineNachahmung 
bes Catulliſchen Gedichts auf einen Sperling zu 
feyn, ift aber das naivfte füßefte Original ; 
Nede, du Meiner lieber Liebling, 

Eh die braͤunliche Seide dich umwickelt 

Und dies Grab dich auf ewig einſchließt. Warſt du 

Nicht ein lieblicher Floͤtenſpieler? Warſt du 

Nicht vor Zeiten ein ſuͤßer Minneſinger? 

Nichts! er redet nicht mehr u. ſ. w. 
9) Achelous, Bacchus und Vertumnus. Erfins 
dung und Ausdruck ſind beyde ſchoͤn; es iſt zuerſt in 
dieſer Ausgabe gedruckt. 10) Auf einen Granat⸗ 
apfel. Es wuͤrde nicht der Muͤhe werth ſeyn, anzu⸗ 

miete 
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merfen, daß ftatt des Verſes: „Und lehrt dem wile 
den Winde einen Lauf,, nunmehr: fagtdem wilden ıc. 
geiegt worden. Aber diefes Benfpiel eines fo großen 
Mannes foll diejenigen ſchamroth machen, welche die 
grammatifche Richtigkeit der Sprache fo gänzlid) vere 
abjäumen. 11) Die Wiederkehr. 12) An die 
Stadt “Berlin. (‘Beyde unveränderf; nad) der leßten 
Ausgabe von 1768.) DiefeDde ift gleich den übris 
gen alten,*) fo befannt, daß etwas darüber zu fagen, 
ganz überflüßig feyn mag. Aber idy kann mid) nicye 
enthalten, diejenigen, welche über den Gebraud) der 
Mythologie, über ängftliche Nachahmung der Alten, 
der Himmel weis! über was mehr ſchreyen, zu ftas 
gen: Finder ihr z. B. in diefer Ode nichts, als bie 
Najade, den Jupiter, die Pallas, den Apollo und 
den Python? Machen diefe das Weſen derfelben aus? 
Iſt Hier ängftlihe Nachahmung ? Könnt ihre wirk⸗ 
lich nicht fehen, nidyt empfinden, was ung andre ehrs 
Aicye Leude auffer ung felbft bringe? Oder wenn ihr 
Alles das aud) empfindet, fo ift nicht zu begreifen, 
wie “Jupiter und Pallas es nur im mindeften verder- 
ben tönnten, wie fie es niche verfchönern müßten — 
ı3) An Hrn. Bernhard Rode. (Ein neues Stud.) 
Wie viele Stellen, die hier daraus angeführt zu wer⸗ 
den fo fehr verdienten! Graun und Kleift werden in 
dieſer Dde mit dem Mahler verewigt. 14) An die 
Feinde des Königs. in allegoriſches Gemaͤhlde, 
wie der Verf. nun auch in einer Anmerkung felber 
Aa 3 an⸗ 

*) Nemlich folgenden, die ohne Aenderung geblieben ſind. 
16) Lied der Perſante. 17) Auf ein Geſchuͤtz. 18) 

Auf den Fabius. 20) An feinen Arzt. 21) An 2y: 

cidas. 22) An Hrn. Kraufe. 24) An die Goͤttin 

der Eintracht. 25) Auf die Wiederkunft des Königs. 

27) An Hymnen. 28) An die Muſe. 30) Der 


Triumph. 32) Abfehied von den Helden. 34) Ptos 
lomaͤus Evergetes und Verenice. 


Pr 
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anzeigt. Die Anmerkungen über diefe Ode in einer 
nun bereits verftorbenen periodifchen Schrift waren 
fehr ungerecht. Sie verfehlten aber, ein Ziel, ba 
ihnen dunfel vor den Augen ſchwebte. 15) Aufden 
Frieden. (Sonſt nur in einer fremden Sammlung 
gedruckt.) Die Woͤrter: vortreſlich und ſchoͤn find 
ſo oft in dem Munde der Unwiſſenheit kalte und eckle 
Lobſpruͤche, und alſo ohne Hyperbel; es fehlt mir an 
Worten, das Vergnuͤgen, wenn ich dieſe Ode leſe, 
zu beſchreiben. 
Die Winzerinnen halten nicht mehr Taͤnze, 
Die juͤngſtverlobte Garbenbinderinn 
Träzt ohne Saitenſpiel und Lieder thre Kraͤnze 
Zum Dankaltare weinend hin — 
19) An die Könige. (Zuerft im Wandsbecker Bes 
hen gedruckt) Da ift ganz Ramler! wer fi te leſen 
Fann, dieſe Dde, und nicht ſtolz werden, auf unfern, : 
Dichter, auf unfre Mutterfpradye — den. halte ich 
fuͤr das Gefuͤhl des Schoͤnen und Erhabenen ver 
ren. — Welches Feuer, welcher unerſchoͤpfliche 
Reichthum, welcher Wohlklang! 23) An Delien 
(Eine neue Ode) Dieſe warnende Anrede an bie junge 
und ſchoͤne Gemahlin eines abweſenden Kriegers, der 
am Tajo kaͤmpfet, nimmt ſich aus durch die Beſchrel 
bungen, die darinn angebracht find und durch bie ars 
tige Erfindung von dem Urfpränge desjenigen rothen 
Champagnerweins, 
— Des tuͤckiſchen Weins, der wie das Auge des 
Rebhuns roͤthelt. 
Dieſen Urſprung leſe man daſelſt zur Probe » 
bier eine andre Strophe: 
Weib des treuen Gemahls, fen die Dämmerung, 
Und dns wallende Blut nad) der vertrauten Jagb. 
Und des Mecres und Landes 
- Mark und Würze dir aufgetifcht.. r 
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6) An Sallinetten. Ein neues Stuͤck und eine 
pürdige Vertheydigung unfrer Mutterſprache gegen 
ie frangöfifche in einer deutlichen, angenehmen Altes 
jorie. 29) Glaukus Wahrfagung. In diefem uns 
terblichen Gefange heißt eenun: „Bald nimmt Aver« 
ın8 eine Myriade, flatt daß in der vorigen Ausgabe 
teleien ward: „Bald nimmt der Abgrund ıc.,, 31) 
An den Freyherrn von Buddenbrock. Die vorlegte 
Strophe ijt nunmehr fo verbeffert: 

Und hätt’ ihm fein Geftien ein doppelt Loos befchieden, 

Denn wär er früh erbleicht, ' 

Dann hätt’ er Babylon mit feinem Philippiden 

Nicht im Triumph erreicht. 


3) Die Kahresfeger. (Sn der vorigen Samm- 
ing nicht befindlich.) Wer muß den Dichter nicht 
wundern, ber fo viel erhabene Oden gefurgen und 
enn auch fo artige, füffe, entzüdfende Lieder, als Dies 
8 gegenwärtige? Der fo viel Hülfgmirtel in feiner 
inbildungskraft, im Ausdrude und in der Sprache 
eſitzt? 35) Auf den Tod des Prinzen Friedrich 
jeinrich Earls. (Bisher nur einzeln gedruct.) Das 
»d diefes jungen und würdigen Herrn, eine fchicfliche 
Roral an die Großen der Erde und der Ausdruck von 
m Schmerzen des Föniglichen Haufes ift fein und 
uͤcklich in einander gewebt. 36) An die Liebe (in der 
sten Ausgabe nicht befindlih.) in fchönes Ges 
cht auf die Wermählung des Prinzen Friedrichs von 

aunſchweig. 37) An den Kaifer Joſeph, den 
weyten. (Bisher nur einzeln gedrude.) Eine 
wdige Arbeit nach Gegenftand und Ausführung, 
Yie Ode ift kurz aber nachdruͤcklich und fchön. Mies 
and verfteht befler, als Ramler, die callidam jun- 
uram, wodurd) veraltete Wörter einen Ölanz ers 
ilten, wie in diefer Zeile: 


dag. | Von 


366 Ramlers Iyrifche Gedichte. 


Don deinem Erdreich hiebevor trennete, 


wo man das hiebevor niche gern entbehren würde, 
wo es eine befondre Zierbe macht, und doch ein Wort 
ift, fo wie urplößlich, das unbemerkt in Schriften 
nod) lebender Alten häufig angetroffen wird, Es ift 
oft genug gefagt, alleinich fage es nod) einmal: Die 
fes bleibt eine reiche Quelle und ein grofies Werdienft, 
bie Sprache mit förnigten alten Wörtern zu beleben, 
Mur gehörer eine geſchickte Hand dazu. 38) An die 
Venus Urania, (vorher im Mufenalmanach.) Welh 
ein ftarfes Gemaͤhlde iſt das folgende: 

Frechheit, blutlos von Stirn, Neue mit fchlafender 

Matter, Falichheit verlarvt, Eiferfuckt immer wach 

Und init rafendem Dolch und mir medeiſchem 

Becher Rad)’ und Verzweifelung. - 


39) An Philibert ift neu und har unfern ganzen B 
fall. 40) Die Rede am soten Geburtstage des 
Könige, auf dem Theater gehalten, macht ben | 
ſchluß. Sie iſt in Herametern, fehr harmoniſch, wu 
alle Stüdfe des Verf. und das würdigfte und erha⸗ 
benfte Lob des preußijchen Monarchen. Wir enchab 
ten ung kaum, Stellen anzuführen — aber wir mödy 
ten Eein Ende finden. Wie bald ift die Prophezeyhung 
erfuͤllt, welche in diefer Zeile zu finden: 
— Die Mutter zukünftiger nordifcher Helden 


on den Anmerkungen, welche Hr. Ramler In 
diefer Ausgabe feinen Dden beygefüge hat, muͤſſen wit 
noch anführen, daß fie geübten Leſern zwar nicht un 
- entbehrlid) find, aber ihrer Sparfamfeit und Price 
ſion wegen und da fie gewiß vielen nöthig waren, auf 
dem Kenner nicht Mißvergnügen erwecken. 

Wir fommen alıo nun auf Die den aus dem Ho⸗ 

taz, Die nicht zahlreicher geworben find, aber an mam 
chen Stellen verbeffert erfcheinen. Bon den er. 
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rigfeiten, die Hr. R. glücklich überwunden hat und 
von dem Werth der Weberfeßung, nachdem die erfte 
Ausgabe mehr als einmal hinlänglid) beurtheilt wor« 
den, vieles zu fagen, wärezum Theil, wenigſtens ges 
fchehene Arbeit. Sie laflen fich wie ein Original les 
fen, fie fino in dem Sylbenmaſſe der Urfihrife und fo 
getren, als man vernünftigerweife verlangen kann. 
Diefes zufammengenommen mit der Ueberſetzung poe⸗ 
tiſcher Schönheit — welches $ob kann größer feyn ? — 
Die erfte Ode auf den Bachus ift hin und wieder ges 
Andere. Das remotis, weldyes vorhin durch ges 
heime ausgebrüct war, heißt nun beffer: 

Bon fernen Felfen hallte fein hohes Lieb 
So aud) die 4te Strophe, die man felbft nachfehen 
und mit der vorigen Ausgabe vergleichen mag, weil 
alles anzuführen, der Raum nicht verftatte. Auch 
übergehen wir andte Fleine des Wohlflangs halber ge» 
. machte Xenderungen;. dem Kenner werden Tie nicht 
entwifchen. | 

— Eerberus leckte | 

Sauft dir den Fuß, da du wieder auffuhrft 

wie es nun heißt, ift auch bejler, als das; 

Deinen zur Ruͤckkehr erhobenen Schenfel 


Der Verfaffer hat Anmerfungen aud) zu diefen Oden 
gegeben, Die uns angenehm gemwefen find, und welche 
zum Theil, wie gleich die erfte, feine Weberfegung 
rechtfertigen. 

Die muſikaliſchen Gedichte: Der May, no, 
yomalion und Aleranders Feſt, wozu ein neues 
tuͤckf: Das Felt des Dapbnis und der Daphne 

gefommen ift, wie auch die berühmten geijitichen Kan⸗ 
taten find fo befannt, find von ung in diefer Biblio⸗ 
thek fo oft erwähnt und gelobt worden, daß wir uns 
darauf nur zu beziehen haben. 
Ä Yas Auf 
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Auf Quanzens Geburtstag und eine Rebe von 
Madum Koc) gehalten, welche beyde Stuͤcke vorher 
in andern Sammlungen Ramlern zugefchrieben wors 
den, find in ver gegenwärtigen nicht befindlidh. Es 
ſcheint alfo daß fie nicht von ihm find, oder daß er fie. 
nicht erfennen will, 

Wir mollen weiter nunmehr nichts hinzuſetzen 
als unfern eifrigen Wunſch: noch viel, fehr viel von 
unferm Dichter zu lefen — In Wahrheit, noch vide 
goldne Pfeile ruhn unverſucht in feinem Köcher. . 


Zt. 





ui — — —— Et en 


XII. 


Allgemeine nordiſche Geſchichte. Aus den neue 
ften und beiten nordifchen Schriftftelleen, und, 
nach eigenen Unterſuchungen befchrieben, und, 
als eine geographiſche und hiſtoriſche Einlei 
tung zur richtigern Kenntniß aller Skandi⸗ 
naviſchen, Finniſchen, Slaviſchen, Lettiſchen 
und Sibiriſchen Voͤlker, beſonders in alten 
und mittlern Zeiten, herausgegeben von Aus 
guft Ludwig Schlöger. Halle, bey J. J 
Gebauer, 1771. 636 Seiten in 4. nebſt 
vier Landkarten, und verfchiedeneneingedrudke 
ten Bignetten, welche nordiſche Alterthümee 
vorftellen. | 

Ehen daſſelbe Werf unter der Aufſchrift: Forte 
feßung der allgemeinen Welthiftorie ꝛc. Ein 
und dreyßigſter Theil, oder Hiftorie der. 
neuern Zeiten, Drepzehnter Theil. | 

„Die 
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„ F ie Unwiſſenheit, ſagt Hr. Schl. (S. 210.) 
n der Stolz, und eine ungeredyte Verachtung 

„ haben den mweirfchweifigen und unbeſtimm⸗ 
„ten Namen nordifche Gefchichte, gebohren. Man 
„, faffet unter demfelben eine Menge ganz verſchiede⸗ 
„ner $änder und Eraaten zufammen, die nichts als 
„etwan die Sage mit einander gemein haben: man 
3, begreift darunter eine Anzahl von Voͤlkern, die die 
„größere Hälfte von Europa bewohnen, deren jedes 
„, feine eigene Herkunft, Verfaſſung und Jahrbuͤcher 
„folglich auch feine eigene mögliche Geſchichte hat; 
„, Die aber die füdlichern europaͤiſchen Voͤlker, welche 
„wegen des vorzüglichen Fleißes und Gluͤcks, mit 
„den fie feit hundert Jahren ihre Sandesgefchichte 
„bearbeiten, in der Geſchichtkunde berrfchend- find, 
„und darinne den Sprachgebrauch beflimmen, theilg 
„nicht Eennen, zum Theil auch wor fo unerheblich an⸗ 
„eben, daß fie für allezufammen in der europäifchen 
„Hiftorie, fo zu fagen, nur einen Abfchnite machen, 
„die befondere umftändlichere Ausführung aber der 
„ einzeln nordifchen Staaten vor unnöthig halten. ,, — 
Wir unterfcjreiben diefe Anmerkung gerne; nur mit 
dem Fleinen Vorbehalte, daß es eigentlich nicht wir 
Deutfche, fondern unfere lieben nachahmungswuͤrdi⸗ 
gen Nachbarn find, welche diefen Mißbraud) aufge 
bracht, und unter dem Nord de I’Europe ohngefehr 
eben fo viel zufammenfaflen, als unter dein vielbedeus 
tenden Worte Etranger, Das heit, viele von dem 
$ändern und Mationen, auf welche fie patriotifch Here 
abfehen, — meil fie diefelben nicht Pennen. 

Hr. Schr. folge dieſem Sprachgebrauche; aber 
eben deswegen fand er es defto nothwendiger, vors 
erfte eine allgemeine nordifche Gefchichte zu ſchrei⸗ 
ben, ehe er die befondere Theile berfelben bearbeitere; 
Dos heißt, gewiſſe allgemeine Kenntniffe von dem 

- | m⸗ 
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Umfange des Nordens, von den Quellen dieſer Ges 
ſchichte, und von der Art, wie das allgemeine Sp⸗ 
ſtem derſelben entworfen werden muͤſſe, voran zu 
ſchicken. Dieſe reichhaltigen Unterſuchungen und 
Sammlungen, welche den gegenwärtigen Band außs 
machen, find allerdings eine wichtige und für die ge - 
dachte Geſchichte unenebehrliche Arbeit. Alle Kenne 
werten eg dem. Hrn, Schl. daufen, (geſetzt auch, daß 
fie ihm nicht durchgehends beyträten, ) Diefelbe, mit 
allen dazu nöthigen. Gaben ausgerüfter, unternoms 
men zu haben. Immerhin mag man es nur Plate 
rialien zur nordifchen Geſchichte nennen ; aber es find 
edle, ſehr ausgewählte Materialien, deren der ge 
meine Sammler nie habhaft wird, Was weitläufige 
Gelehrfamfeit, Scharfſiun in der Beurtheilung des 
Ganzen, wie der Fleinften Theile, und ein kuͤhner 
Zerftörungsgeift über alles, worinne er einen ober 
den andern buufälligen Beftandtheil zu fehen glaubt, - 
muͤhſam und mäd)tig zu Stande bringen, das beichf 
auch oft fein nicht weniger fharfe Wis. Alſo auch 
Witz in dem Vortrage eines Geſchichtforſchers? Ja, 
aber von derjenigen Art, von welcher man geſagt hat: 
chez lui l’efprit a beaucoup de raifon. . 
Was den Begriff anlangt, den Hr. Schl. von 

der nerdifchen Geſchichie macht, fo zieht er die Eibe. 
und Donau als zwey Graͤnzlinien; fo daß die ganze 
europäifche Geſchichte in zwo große Hälften zerlegt 
wird: in die füdliche, dieſſeits dieſer Ströme, und 
in die nördliche, jenfeits derfelben. Diefe Theilung, 
fagt der Hr. V. (Vorr. ©. 3.) hat zugleich ihren 
Grund und Nugen: einmalin der Chronologie, denn 
gerade hier hörte die befannte Welt der Alten auf; 
und zwenteng in der Fthnographie, denn an diefem 
langen Streife, von der Mündung ber Trave an, fafl 
ununterbrochen bis zur Mündung der Donau, wohnte 
| | 2. YO 
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vordem ein Volk von einerley Etamme, die Sfaven 
oder Wenden, ob fie gleid) in der Folge ihre Eige 
veränderten, und weiter ſuͤdwaͤrts herunter über bie 
Donau rücften, nordwärts aber von den Deutichen 
weit von der Elbe weg verdrungen, und zum Theil 
gar ausgerottet wurden. Diefe Slaven, fährt er fort, 
find unftreirtg ein nordifhes Volk: und da die Mes 
thode befiehlt, alle Zweige eines Wölferftammes beys 
fammen zu laffen: fo fäme dem zu Folge nicht nur 
Ungarn, fondern auch verfchiedene andere noch ſuͤd⸗ 
fichere, vorinals unabhängige, nun aber mit bem 
ungarifchen, türflichen oder venetianiſchem Staate 
verbundene flavijche Staaten, gleichfalls in die nor 
diſche Geſchichte. Diefen aroßen europäifchen More . 
den der alten Zeiten, den man nur verworren und 
dunfel fannte, durfte Hr. Schl. nicht nad) befondern 
Staaten abtheilen: er mußte alfo andere Eintheilun« 
gen, 5. E. Celtiſcher, Baltiſcher, Tinnifcher, Rußi⸗ 
ſcher ꝛc. Norden einführen. Zur Vollſtaͤndigkeit ſei⸗ 
nes Syſtems zog er auch Sibirien, oder den aſiati⸗ 
. Then Norden mit hinein, weil der europaͤiſche Norden 
Stammpölfer, Finnen und Samojeden, bat, die 
ſich tief nach Afien hinein erftrefen, im Mittelalter 
eine Menge neuer Aukoͤmmlinge aus Afien erhalten, 
und Revolutionen erlitten hat, deren nächfte Anlaͤſſe 
oder entferntere Urfachen weit auffer ihm liegen. Die 
- Duellen diefer Gefchichte, die ihren Anfang beftim« 
men müflen, bar Hr. Schl. befonders forgfältig ges 
prüft, und in diefer Abficht fogleich auf den erften 

263 Seiten | 
-Hen. Gerhard Schoͤnings, Prof. in Sorde, Ab⸗ 
handlung von den Begriffen und Nachrichten Der 
alten Griechen und Roͤmer von den nördlichen Laͤn⸗ 
Dern, befonders von dem fogenannten Sfandinavien, 
eingerädt, und mie vielen Anmerkungen brgleiet 
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Da Hr. Schl. allen Nachrichten der Alten vom Neon 
ben fehr wenig trauer: fo hat er dieſe Abhandlung fo 
überfchrieben: Bon der Unwiffenheit der alten Gries 
chen und Roͤmer in der Erd» und Gefchichtkunde 
des Mordens. Der Verf. handele zuerft von ben 
Nachrichten, welche die Griechen und Römer vor 
Eprifti Geburt vom Norden gehabt haben. Hr. Schl. 
zeige dabey, daß es nad) dem ‘Begriffe Der Alten 
drenfachen Morden gebe: den Eeltiichen, den Scytil 
oder Pontifchen, undden Caſpiſchen. Er ſucht es 
mehr begreiflid) zu machen, warum fie vom Nor 

nige Kenntniß haben konnten. Inſonderheite 

fet er wohl, daß Herodots Börnfteinland Pre 
fen. Hr. Schoͤning gebt hierauf die Nachrichten 
Mela, des Plinius, des Tacitus, des Ptolo 

und der andern alten griechifhen Schriftfteller 
Morden, kritiſch durch, woraus wir aber wiel 
nen Auszug geben, weil'es uns hier nicht ſowol 
dieſes ausländifche, allerdings fehr leſenswuͤrdige 
dukt, als um Hrn. Schl. Zuſaͤtze und Anmerku 

zu thun iſt. Dieſer behauptet alſo, daß die X 
gar keine Oſtſee, ſondern nur ein ſeythiſches Ufer 
nördlichen Dceans gedacht haben; daß man im M 
nur Spuren von Holſtein und Juͤtland finde;t 

aber nicht Codanonien, ſondern Scandinavien 
ſchrieben habe. In einer eigenen Abhand 
(S. 103.124.) theilt er einen Verſuch einer r 
gern Auslegung der geograpbifchen Nahrih 1 
Plinius vom Norden mir, als die vom 
Schoͤning gegebene iſt. Er hält ihn in diefem '; 

der Geographie, vor den ſchaͤtzbarſten Schriftſteuer 
aus dem ganzen Altertum; findet, daß derſelbe das 
bey drey verfchiedene Perfonen vorgeftellt Babe; bald 
einen Zeugen, bald einen Mann, der von Zeugen 
und aus Urkunden ſchoͤpft bald einen Sompilator; 
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bedauret aber, daß er nicht immer ſelbſt dieſe verſchie⸗ 
denen Quellen feinee Nachrichten angegeben hat. 
Den Umfang feiner Kenntniſſe, feine große Fehler, 
und doc) zugleic, feine große Brauchbarfeit, entivie 
delt Hr. Schl. mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit. 
Weiter ſucht er zu zeigen, daß Taeitus vor ſeinen 
Vorgaͤngern in der Beſchreibung des innern Germa⸗ 
niens und des noch fernern Nordens keine Vorzuͤge, 
und alles was er davon erzaͤhlt, nur vom Hoͤrenſagen, 
nicht einmal aus der zweyten Hand habe; ob er gleich 
fonft der groͤßte Geſchichtſchreiber aller Zeiten ſey. 
Bon der Geographie des Ptolemaͤus glaubt er, Daß - 
fie wohl an unzähligen Stellen von fpätern Händen 
veraͤndert, vermehrt und verbeffert feyn möchte; und 
daß mit derfelben noch zur Zeit für die alce no:difche 
Geſchichte nichts anzufangen fey, da ihn weder die 
fleinere noch bie höhere Kritick bisher bearbeitet 
habe . 
Die afigemeine nordifche Geſchichte bes Hn. Schl. 
ſelbſt geht S. 209. an. Zuerſt giebt er einen Abriß 
des ganzen Umfangs derſelben. Er bemerkt an dem 
Namen, nordiſche Geſchichte, als an einem Bey 
piele, was die geographiſchen Namen in der Voͤl⸗ 
ergefhichte von jeher vor Verwirrung angerichtet has 
Drehy große Aefte find es, in welche er die ganze 
nord. Gefchichte zertheilt, nemlich die feandinavifche, 
die ſlaviſche, und die Iettifche Geſchichte. Da jeder 
dieſer Hefte wieder mehrere Zweige bat: fo handelt er 
diefelben, um die Ueberſicht des Ganzen vorläufig zu 
befördern, ©. 213.253. fummarifch ab, und bes 
merkt bey jedem einzelen Theil diefer Geſchichte die 
Epochen, wenn ein Staat angefangen, wenn er zuerſt 
in der Hiſtorie erſcheine, wenn er chriſtlich geworden, 
und wenn er ſeine erſten Annaliſten bekommen habe. 
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Von dieſem merkwoͤrdigen förinen wir nun 
nichts als die aͤuſſerſten Linien in unſere Nachricht ü 
tragen, aber auch dieſe find es werth. J. Die S 
dinaviſche Geſchichte hat die Daͤniſche, die N ve 
giſche, Die Islaͤndiſche, die Schwediſche, und! N 
maͤnniſche Geſchichte zu Unterabtheilungen. Sie 
greift, ſagt Hr. Schl. lauter Voͤlker von einerley, 
lich Germaniſcher Abkunft, die heut zu Tage 
verſchiedene Staaten, den Daͤniſchen und Sch 
ſchen ausmachen; bey der Entdeckung des No 
aber vor 2000 Jahren den gemeinſchaftlichen, o 
. damals unbegränzten Namen, Ecandinavien, tri 
11. Die SlaviſcheGeſchichte. „Sie ift von unge 
„Umfange, fängt fchon im sten "Jahrhundert 
„läuft ununterbrochen bigin unfere Zeiten herab, 
„kreuzt einen großen Theil der übrigen eur 
„und afiatifchen Gefchichte, und macht na 
„heutigen Staaten. Spftem , den intereftan 
„Theil der nordiſchen Gefhichte aus. "Mär 
„ Arabern, die einft von Malada bis nach 
„herrſchten, Fenne ich Fein Bolf auf.dem:gar 
„boden, das fid), feine Sprache, ſeine 
„feine Colonien, fo erftaunlid) weit ausgebreiter 
„Bon Ragufa am adriatiichen Meere an, 

„bis an die Küfte des Eismeers, redter. 3% 
„nad KRamefdyatfa in der Nähe von Ya 
„fer Hand bis an die Oftfee, rrife man dl | 
„ſche Völker, theils herrſchend, theils aı 
„fern dienend an. Gleichwohl ift die Geſchi 
„fes großen, und fo an merkwürdigen YBegı 
„als zuverläßigen biftorifchen Dentmälern ..r 
„Volks noch zur Zeit fo unbekannt, daß uo 
„lich Lengnich und der P. Selafius fir 
„dor eingebohrne Europäer erkennen, fon n fie 
„Pontus und Caucaſus haben herleiten by 3 

| " I 
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gehörige‘ ordner der V. unter fieben Claſ⸗ 
, indem er die Rufifdhen, Vohlnifchen, Yörmie 
none i ———— ————— 
ir Aber wieder in Dielen 
Speeialaeſchichten, daß des 

— I. Die Let⸗ 
begreiſt Volker von leider 
a Kuren, und. See. 
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„dens aufelrem Wege auf, den Leibniß vorgezeich⸗ 
„net, und niemand nad) ihm betreten hat. Ich ber 
„fchreibe die Geographiedes (candifchen und flavijchen 
„Nordens; jene aus isländifchen, und diefe aus rufe 
„fifhen, Byzantiſchen und Ysländifchen Jahrbuͤ⸗ 
„chern. Endlich handle ich den Urfprung einiger 
„Voͤlker befonders ab, in deren Gefchichte zugleich ihre 
„meiftenordifche Nachbarn eingeflochten find. „,„ Das 
ber folgt nun 

Cadp II: von ben Stammoolkern bes europäls 
fchen Mordens, oder denen Völfern, vor weichen 
man feine frübern Bewohner diefer Gegenden anges 
ben fann. Hr. Echl. zeigt weitläufig, und mit wies 
Ien untermifchten Anmerkungen über die Nachrichten 
Mofis und der Griechen, niemand wiſſe, woher, 
wenn und von welchen Völkern der europäifche Nor⸗ 
ben feine allererften Einwohner erhalten habe; weder 
Griehen, nody Mofes felbft lehre dieſes. Er will 
alfo weiter Fein Wort mehr von mofaifchen Japheu⸗ 
ten hören. Auch eben fo wenig von Eelten, Sc 
then, Eelto: Schthen und Sarmaten hören, (©. 
289.) „Dieſes find, fagt er, lauter Lieblingswoͤrter 
„der tiefen Unmiflenheit der Alten: bie Noch ließ fie 
„unter den Griechen entftehen; Eitelfeit und Diißs 
„ verftand pflanzen fie zu den Römern fort; und Un⸗ 
„kritik und Mode lallen fie auch noch heut zu Tage, 
„ben einem ungleid) größern Fichte der Weltkunde, 
„den alten angebeteten Ignoranten nach. ,, Au 
Gomerier und Magogiten wirft er aus der älteften 
nordiſchen Gefchichte heraus, „ie find ein Prös 
„dukt alles deifen, was Griechen und Römer unklu⸗ 
„ges von Celten und Scythen gefabelt haben, vera 
„bunden mit der dreifteften Berdrehung und willfühte 
„lichften Auslegung der mofaifchen Nachrichten vom 
„Urſprunge ver Voͤlker,, Dagegen fdyläge 9. Sal 
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einen andern Weg vor, bie nordiſchen Stammvelker 
gu finden, nemlich durch die Ausforſchung Dir 
Hauptfprachen, Die red) jege im Norden gercdet wer. 
Den. Diefe clafificire er nach Hauptirrechen u.) 
Mundarten, und beſtimmt cuch darnach die Rilken 
claffen nebft ihren Unterabtheilungen. Ertleft er 
feine Spuren, daß einige ſolcher Hauptvälfer erit in 
fpätern Zeiten entweder von Eüden herauf, ober aus 
Aſien in den Norden eingewandert find: o hilt er ñe 
vor Etammoölfer, Nach tiefer Merhsre n: zz: er 
den ganzen Morden von fünf Haußt. oder Stamm- 
völfern befeßt: 1) von Samoijeden, 2; von Finnen, 
3) fetten, 4) Elaven und 5) Germeniern. Es 
ſt der Mühe werth, dieie Unterrudung, S. 252- 
343. burchzugehen. MBir fegen nur die kleine Stelie 
©. 318. ber, „Vom Rhein bis zur Elbe we: sen 
„» Deuifche, von der Eibe bis zur Weichſel IG:n: 
„den, von der Weichfel vielleicht bie zum Finpiechen 
„ Meerbufen Letten und von hier bis an tas Ente 

„bon Europa in Norden und Welten Sinnen. , 
Dem Hauptvolfe des Nordens, den Slaven, in 
Bas 3te Sap. gewidmet, Es enthält eine Geſchichte 
Der ven vom Jahr 49$. bis 1222. aus den By 
nei 1 vollftäntig befchrieben von Hrn. Ztriitern, 
e jeit mehrern Jahren im Eolde der Petersbur« 
e Afabemie an ſyſtematiſchen Auszügen eus ben 
melichen Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, mi: 
ig einer Geduld, Genauigkeit und Geſchicklichkeit 
itet, und diefe die Slaven überhaupt berriffenten 
züge, auf Erlaubniß der gedachten Afademie 9. 
 ., mitgerheilt hat. Sie find ein beträchrlidyes 
eſchenk für die Geſchichte; aber Feines Auszugs 

a 


| ie drey folgenden Kapitel find nicht minder be. 
raͤchtliche Aufflärungen der nordiſchen Erdbeſchrei— 
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einen andern Weg vor, bie nordifchen Stammvoͤlker 
ju finden, nemlich burdy die Ausforſchung ber 
Hauptfprachen, die rody jegt im Norden gereder wer⸗ 
den. Diefe cloßificire er nach Hauptſprachen und 
Mundarten, und beflimmt auch darnad) die Vaͤlker— 
claffen nebft ihren Unrerabtheilungen, Entdeckt er 
eine Spuren, daß einige ſolcher Hauptvoͤlker erft in 
fpätern Zeiten entweder von Süden herauf, ober aus 
Aſien in den Norden eingewandert find: fo hält er fie 
vor Etammopölfer, Nach diefer Methode finder er 
den ganzen Morden vor fünf Haupt. oder Stamm— 
voͤlkern befegt: 1) von Samojeden, 3) von Finnen, 
3 Retten, 4) Slaven und 5) Germaniern. Es 
ſi der Mühe werth, dieſe Unterſuchung, ©. 292 
343. burchzugehen. Wir ſetzen nur die kleine Stelle 
©. 318. her, „Vom Rhein bis zur Elbe wehnten 
„Deuiſche, von der Eibe bis zur Weichfel Wen⸗ 
„den, von der Weichſel vielleicht bie zum Finniſchen 
9 Meerbufen Leiten und von hier bis an das Ende 
„don Eucopa in Norden und Welten Finnen. ,, 

- Dem Hauptvolfe des Nordens, den Slaven, ifl 
Das zre Cap. gewidmet. Es enthält eine Geſchichte 
der Slaven vom Jahr 495. bis 1222. aus den By- 
gantinern vollftändig befdhrieben von Hrn. Strittern, 
welcher feit mehrern Jahren im Solde der Petersbur: 
ger Akademie an ſyſtematiſchen Auszügen aus den 
fämtlichen Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, mit 
ungemeinee Geduld, Genauigkeit und Geſchicklichkeit 
arbeitet, und diefe Die Slaven überhaupt berreffender 
Auszüge, auf Erlaubniß der gedachten Afademie 9. 
Schl. mitgerheilt bat. Sie ſind ein betraͤchtliches 
Seſchenk fuͤr die Geſchichte; aber keines Auszugs 
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bung. Im vierten erfcheine ein allaemeiner Abrif 
des afintifchen Nordens, oder Eıbiriens, baupb 
ſaͤchlich aus Fifchers fibiriicher Geſchichte ( Perersh 
1768. 8.) gezogen; aber mit Hrn. Schl. Zufägen, 
Die nähere Berchreibung des finnifhen Nordens, 
befonders in Anfehung Scandinaviens, (Cap. $.) 
ift großenrheils aus einer dänifchen Schrift des Hrn, 
Schoͤning, die zu Kopenhagen im J. 178 1. 
Vorſchein Fam, genommen ; mozu noch ein 
von dem alten Quenland, aus Hrn. Ihrens DIN. 
Quenlandia antiqua, (Upial, 1767. 4) gef: 
iſt. Endlich befchreibe der ®, im sten &ıc | 
Rußiſchen Norden, (ober diejenige un 
Weltgegend , die fich von der Oſtſee bis 
und die Wolga hin, und von Eismeer bie ı 
ſchwarze Meer herunter erftrede,) in der] el 
zehnten Jahrhunderte; und zwar Diendrdli  ». 
deffelben nad) fcandinavifchen Ecdhriftftelle 
Bayers Geographia Rufliae vicinarum en 
num, circiter A. C. 948. (in den Comn 
Petropolitan. Tom. X. p. 369-419.) 
aber nad) byzantiniſchen Schrififtellern, 
ſelben Geographia Ruſſiae vicinarum 
num circiter A. C. 948. ex Conftant. x 1 
genn. (ibid. T. IX. p. 365-422.) ba ®. f 
find Hauptabhandlungen in der nordiſchen 
aber hinterlaffene Auffäße des V. und biee 
feiner unwürdig, weil er fie nicht ausgebeffert 
ber Abdruck derjelben ſehr fehlerhaft aut | 
In feinem Auszuge bat Hr. Schl. unzählige 
ſtillſchweigend ausgebeſſeit, auch foı 1 
ihrem Gebrauche beygetragen; ob ergle 
ſtehen gebliebene Saͤtze billigt. 

Der halt der beyden legten Capitel [ 
auf einen ſehr erheblichen Hauptſatz dieſer 
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ichte. Es iſt Liefer: In dem Zeitraume von 
iſti Geburt bis auf das Hte Jahrhundert giebt 
reine diſche Geſchichte. Keine auswärtige: 
nder$ior n ſtand noch in feiner Verbindung mit 
‚Sid , : die Reifen aus dem erfien in ben 
nf paͤter an, als man bisher geglaubt 
im ten Cap. bewieſen, welches 
I Reiten der Scandinavier nach Conſtantino⸗ 
ra Laͤnder, ſeit dem gten Jahrhunderte 

‚aus Hr. Ihrens Difp. Peregrinatio- 
ntium feptentrionalium in Graeciam, 
1758. 4.) geichöpft if. Hier wird infonders 
.c67. fg. der Einfluß der isländiichen Reifen 
hrbefchreibung bey dieſer Marion gezeigt. 

ı  aud) in dem gedachten Zeitraume feine 

mi ıe nordiiche Sefchichte. Denn Scandis 

| e hoͤchſtens erft int fiebenten Syabı hunderte 
‚und bis auf die Einführung des Chriftens 

ieb es faft blos auf Leichenfteine, wenig» 

ieb es mit feinen Runen Eeine Annalen; we⸗ 

find feine foldhe mehr vorhanden, und im 

13 telalser finder ſich Feine Spur, daß ders 
Annalen je vorhanden gemefen find. Um 
«An ihr Licht zu ſtellen, hat Hr. Schl. im 
witel, von der Schreibekunfl in Scandie 

v vonden Runen bergeftalt gehandelt, daß 
den rn aus Hr. Ahrens zwo Diflertat. de 

im in Suecia antiquitatibus, (Upfal, 17769. 
de Runarum patria et origine, (ib. 1770, 
etheile; cheils auch die neuern Unterſuchun⸗ 
tbecfungen der Herren Murrap, Lautel, 

tner u. a. m. über die Kunenfchrift bey» 

s, wodurch die Frage vom Urfprunge dere 

von ber Ihriſchen Vorflellung etwas ver 

fehn erhält. J 

3b 3 Wir 
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irgend richtigen Geſchmack an ber alten 

‚ wen bie Kruͤcke nicht gefällt, worauf 

r viele fogenannte Lehrer der fchönen 

ften auc) bey Auslegung biefes Dichters 

| ihrer dadurch eben fo elend gehenden 

ter lehnen; kann unmöglich diefe Ausgabe mis 
n Augen anfehen. Mit fcheelen Augen 
merhin bie Herren thun, die im Herzen 

n Wereh biefes Werks fühlen, aber aus 

e  quemlichkeie ihre einmal gemachten Col⸗ 

ı zur Yeneis bipbehalten und von Geſchlecht 
Hecht eben fo treu fortpflangen, als wie man 

d in einer andern Wiffenfcyafe eine gewiſſe 
ge nn thun foll, die vom Syſtem und Com⸗ 

| ı fürein unverzeyhliches Verbrechen 

x Hucrel auf andre Öedanfen zu bringen — 
n ' wollte das hoffen? — fondern um einem 
e erechtigkeit wieberfahren zu laflen, das un⸗ 
&  terlande Ehre macht, wollen wir genauer 
reden. Vielleicht bat unfre Anzeige beylaufig 

) bie und da einen auf Die wahren Vorzüge 
usgabe aufmerffam und ihren Gebraudy ihm 

n fo viel nutzbarer zu machen. Ä 
H. hat aud) bey diefem Banbe beftändig zur 
Leſer des Virgils, befonbers junge Gelehrte 

6 mögen immer bie Juvenes feyn, denen der 

1e Mann feine Arbeit gewidmet haben will,) 
choͤnheiten des Dichters, auf feine mannich⸗ 
lehrſamkeit und auf feinen vortreflichen poes 

a ru aufmerffam zu machen; und dazu 
freylich die beften Mittel, cheils eine kurze er⸗ 
e Umfchreibung ber fchwerern Stellen , theils 
4 Ihrlichere Bemerkungen, weiche bald bie 
Umftänbe erflärten, bald den Grund bes 
chten, und fo ben dichtriſchen Schmuck 

64 | vor 
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vor Augen legten, den der Römer bald. feinem eignen 
Genie, bald dem Homer und deſſen fandsleuten ‚ge 
danken, und nach feiner Zeit ſo vielen feiner Mitbru 
ber mit nıchr immer gleichem Erfolge geliehen. ba& 
Und diere Abfiche hat Hr. H. fehr gſucklich erreicht, 
Das zeigen die mit einer faft unnadyahmlichen 
Kürze, Genauigkeit und Deutlichfeit verfaßten. Aw 
merfungen die unter den Tert geiegt find, und die 
jedem Bude angehängten Excurfüs über eigne ober 
erborgte Erfindungen bes Dichters. Bey der unge 
beuren Menge von Auslegern des Virgils, fie mögen 
es ex profeflo oder beyläufig haben feyn weile, 
mußte es einem Manne, der nicht gutes und ſchlechtes 
compiliren, fondetn felbft denfen und nur das Behr’ 
von andern entlehnen wollte, unendlidye Schwierige 
feiten verurfachen, die Mittelftraffe zu gehn; He De 
that es dadurch glücklich, daß er (Worrede Su: Viky 
erft felbft ein Süd des Dichters nach feinem eignch 
Einn fid) erklärte, und die ihm nöthig Dänfenden Ane 
merfungen hinzufügte, und dann alte und neue Arge 
leger und zwar nur die beften 5. E. den Cerda, Ser⸗ 
vius, Trapp, Warton u.a. nachſah. Ehe wir Bey⸗ 
fpiele anführen, was Hr H. durch diefe, noch mehr 
aber durch fich ſelbſt gelieiert hat, müffen wie noch 
bie benden Abbandlunaen erwähnen, die dem Wirgb. 
lianishen Gedicht als Einleitungen vorgefegt find. -. 
In der eriien: de carmine epico Virgiliane. 
S. XI-XXXIX. wird, nad) einer Erflärung bet 
Epifchen Gedichts überhaupt, die Anwendung auf: 
Virgils Werf gemacht, und gezeigt, worauf beſon⸗ 
ders der Leſer zu ſehn habe, wenn er bie Schönheit. 
des Virgil. Gedichts ſich entwicheln wolle. Schoͤne 
Anmerfungen über Homers und Virgils mit einane. 
der verglichne Erfindungen fommen ©. XVII. ſug. 
vor, und alsdenn komme der Verf. auf das poen 
eds 
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nat feineg Dichters ſowol in Anſehung des vor 
Am, gewählten Suͤjets, (S. XXI, fsg,) als feines 
ſelbſt (S. XXIII. fgg.) we in der Note die 
quigen. Nachbeter des Marmontel v. Batteur fich 
AAieſer ihren ungegruͤndeten Tadel des Virg. bey⸗ 
Naſig koͤnnen belehren laſſen. — Und dies fein gen 
wäglees Sðjet hat V. glücklich bearbeitet (S.XXV.), 
Innem-er cheils den Homer nachgeahmt bat, weiches. 
HES,XKX. verthepdige wird, theils die fchönfte Bil⸗ 
deeggewaͤhlt und feiner Rede einen von den Griechen 
gackiich geborgten Schmud und Anftand gegeben. bat, 
wovon in der aten Abhandlung noch beionders geredet 
wirt, — Am Ende widerlegt Hr. H. mit der ihm: 
eigen Beſcheidenheit und Gründlichkeit die Kunſtrich⸗ 
an, weldye den ganzen Charakter dieſes Gedichts durch 
ihre Meynungen verfehlt und aufgehoben haben, nas 
mentlich den Spence, der aus der Aeneis ein politie 
ſches Gedicht macht, dem Auguft zur Ehre und feiner 
neuen Regierungsform zur empreblung gefchrieben 
(G.XXXII. fg.) des Abts Vatry, der fehon;vor Sp. 
hierauf gefallen ift, und ſich befonders auf die Aehnl. 
- zwehihen Auguſts und Aeneas Perfon und Umftänden 
besuft,, und des auf gleiche Art irrenden te Boflu. 
Freplich finden fich in ber Aeneis auch für Fuͤrſten heila 
farhe ehren, aber da V. des Aeneas Charakter nicht 
erfand fondern vorfand, wie fonnte manauf den Ges 
danken fommen, der ſich mit dem Epifchen Gedichte 
fo wenig verträgt, Virgil habe feinen Heneas dem Aus 
guft anpaflend madyen wollen ? - Zugleich PER, Hr, 
8. ven Einmwurfe, daß Aeneas Doch den Homerifchen 
Heiden ungleich ſey, und unter ihnen zu ſtehn verdiene, 
Wohl, fagt er, ſoll denn Aeneas ein zweyter Achill 
ader Ulyß fenn? fo hat Virgil ſclaviſch nachgeahmt, 
und ausgeſchrieben. Achill iſt freylich eine ſtaͤrkre Epi⸗ 
Perſon als der fi, den Goͤttern felglame 

bs Aeneas ĩj 
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Meynungen, wo ſich Aeneas niebdergelaffen, mit Recht 
bie der Römiichen Schriftftellee angenommen , die 
Dies von Stalin fagen. Die Stelle des Homers 
wird hiebey erläutert und mit Strabo’s Berichte vers. 
einige „ und nun in ber Kürze vortreflic) gezeigt, wie 
B. die verfehlednen Erzählungen der Alten vom Ae— 
neas genugt habe. (©. 45:47.) Sehr dichtrifche 
weiße hat V. die Aeneis ganz auf die Prophes 

ngen gebauet, von welchen er ebenfalls bey den 
Alten ben Grund ſchon vorfand, Er geht darinn im⸗ 
mer von ben dunklern und ungewiflern zu den beftimme 
tern und deutlichern fort, und gründet fid) dabey auf 
die alte Geſchichte. Mach Homers Beyſpiel brauche 
er geſchickt die Juno und Venus, da der Haß der er⸗ 
ern und Die Liebe ber letztern gegen Troja und Aeneas 
ſchon aus dem Homer bekannt genug iſt. 

Aus dieſem kurzen und unvollſtaͤndigen Auszuge 
kann man von ſelbſt beurtheilen, wie reichhaltig dieſo 
„Abhandlungen bey aller gedrungnen und faſt unnach⸗ 
ahmlichen Kürze find. 

. Bey der äufferlichen Einrichtung diefes Werks 
uns aufzuhalten, wäre, Da die Anzeige fo fpät kommt, 
uberfluͤßig. Wir wollen lieber einige Stellen, die 
uns in den untergefegten Anmerkungen hauptſaͤchlich 
gefallen haben, anführen, und wie wir mit Recht 
beiten, einem Theile unfrer $efer mehr wiederholen 
-als zum erſtenmal nennen, Denn welcher Freund 
ber kitteratur wirb diefe Ausgabe nicht fchon aus eig« 
nem Gebrauch Fennen, und das Vergnügen das fie 
ihm verurſacht hat, gern noch einmal mit ung thei⸗ 
Ien, wenn wir ihn an einzelne Stellen erinnern — 
Hört man doch gern ein Städ von Händel oder 
Graun mehr als einmal! Ueberhaupt ift das ein grofs 
fer Vorzug diefer Anmerfungen, daß fie bey aller benz 
er angemeffnen Kürze wichtige und Amen 
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Stellen nie vorbeylaffen, den $efer befenbers anf bei 
Bichtriichen Schmuck und worinn diejer liege, verweis 
fen, und das Verwickelte durch kurze Umſchreibum 
gen gluͤcklich auflsien. Erlaͤuterungen aus dem Des 
mer ( und auch neben her oft Eıläurerungen dieſes 
Dichters jelbft) aus dem Dsid, dem A. Calabu 
Maler. Flaͤccus u. a..verbreiten (ehr oft ein unerwanı 
tetes Licht über dunflere Stellen; dabey find die vom 
ergebenden Ausleger des V. und unter ben ditern-her 
fonders Servius fleißig gebraudyt und. angefüßtk 
Auch neue Dichter, Milton, Dante, Klopſtock u. kt 
werden zur Wergleichung empfohlen; ein Geichäfte, 
Das, wenn es mit gehöriger Einficht gefchieht, auffers 
ordentlich zur Schärfnng des wahrhaftig guten Ce 
ſchmacks beytraͤgt. Beyläufig werden in mehren 
Stellen fowol hier als in den Exrcurfibus Spenig 
und Home eft mehr fpigfündige als wahre Kriticken 
widerlegt. Alles dieſes zuſammen genommen, mad 
bie Anmerkungen ſehr ſchaͤtzbar, und eben daher die 
vielen ungekuͤnſtelten leichten und natürlichen Erfiäs 
sungen, ſtatt ber von andern gegebenen gezwungenen. 
Als Beyſpiele erinnern wir den Leſer an Aen. har 
fq. mo das 

— — —  terras ordine longo ' 

Aut capere, aut captas jam deſpectare vierter - 


fo glücklich leicht erklärt und aud) das folgende: 
Stridentibus alis-coetu einxere polum &c. 
r Erläuterung erhellt; ober auf Aen.Hhıg7. “ 
— — Sacrata refolvere jura. 
wo vo Sr. 9. ftatt Burmans und andren fänftlichen En 


Elärungen facrata jura durch jus facrum und refol, 
vere durch eo ſe liberare giebt; eben vr 322. : 


 gpam prendimus arcem? 
ax 
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arx überhaupt für perfugium nimmt: „quo con- 
fugimus? welches alſo Burm. Murhmaßung zus 
überflüßig macht. (Wenn man nicht etwa Taube» 
mans' des braven Wlanries voll ‚gefunden Menſchen⸗ 
verſtands, wodurd) er oft grundgelehrte Ausleger hin⸗ 
Eer ſich zurück laͤßt, wenn man nicht etiva mit dem 
Rate des Fragegeichens eine Erclamation annehmen 
will: „Quam otcupamur et defendimus, cum 
eueamrelinquss!,, Benläufig merken wir an, daß 
Dr: H. mehrmalen In feinen Erklärungen mit T. ftilke 
ſchweigend übereinflimmt.) ‚der Aen. Ill, 181. 
wo das: | | 
| ‘ —— n0v0 veterum decepfüm erröre locorum 
Aine · leichte Erfiärung erhält. Aber die wichtigfien 
and angenehmen Erläuterungen hat Hr, H. den Ex- 
sarfbus aufbehalten und diefe verdienen vorzüglich 
die Aufmerkſamkeit eines jeben Leſers des Virgils. 
Beym erſten Buche geichnen ſich hier beſonders 
wis Exc. IV. sd 108- 12. wo er dem: aras, ein er⸗ 
“räglichen Sinn zu geben, durch die Sinterpunftion 
Les Gervius der matten Stelle aufzubelfen und auch 
Aber Nosus und Syrtes etwas beyzubringen ſuche. 
Exc.V. v. 124-129. erläutert er Das dem 
Auſchein nad) in Widerfpruch flehendegravitercom- 
Ariotüs s— caput.placidum niche nur durd) die von 
dem großen Kenner und Freunde der Wiſſenſchaften, 
rn. Brandes in Hannover mitgerheifte Anmerkung, 
Ba: Girgil, eben wie Homer und alle großen Dich 
“ger: die Würde und Majrftät der Goͤtter auch in- ih⸗ 
une Zorn oder bey. andern Affekten benzubehalten ſuch⸗ 
Aen und ihnen nicht ein von Zorn aufgefchwelltes oder 
durch : Heftiges Gelächter verzognes Geſicht gaͤben; 
ſondern auch noch vorzüglich durch das Homeriſche 
evygötes:bas an einen heftig. entbranuten Zorn 3 
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‚Dichter, die Verfaffer der Theogonie, die eigentliche 
‚efchichtfchreiber, die Trauerfpieldichter, die Ausles 
‚ger det Dichter und Grammaticker z. E. Hygin, Apol⸗ 
Vden ıc, gehören dahin. Beſonders aber iſt zu ver⸗ 
muthen, V. hauptſaͤchlich bie Meine Ilias gebrauch 
habe, die man am wahrſcheinlichſten — beg« 
Iegt: Indeß hat er aud) viel aus dem Euripides vor⸗ 
glich, jobann auch aus den übrigen griech. Traueys 
fpleldichtern.eingemifche, wovon er die Weberfegungen, 
— Ba, ae F ee u 8 vor 
fic) fand. Ben diefer Gelegenheit unterſucht Hr. 
Ph Stelle des Mactobius, der alsbefanne uud 
+3. babe ben Piſander faſt wörtlich ausgefchrieben, 
Hand. feßt zugleich die Verwirrung, die aus den zwey 
Seuten biefes Namens entftanden fi, glüdfic) aus eine 
Sander... Eine Abhandlung voll gründlicher Gelehr⸗ 
„Jaumfeit. Man vergleiche nur das, was Hr. H. 1. E. 
‚won den Epelifchen Dichten fagt, mit ber Worrede zu 
‚ber. verungfädten hallifchen Ausgabe bes Tzetzes, die 
‚mafers Verf. Borfag etwas beffers bavon uns zu fies 
fern (G. 225.) hoffentlich niche rückgängig machen 
wird; und entſcheide dann. Der Vte Ercurfus über 
„dep Laoloon, worüber in den legtern Jahren fo viel 
. und gefiritten iſt, unterfuche zuerft, wo 
; wobey zug! m von 
Vir gil abweichenden Erzählungen 5. E. des A. Cala⸗ 
ber, und Hogins, der Virgilen noch am naͤchſten 
Somit, sc. vorkommen. Zu den ältern gehören Sys 
‚Kapheon, Euphorien und Loſimachus. Der mittlern 
welchen Virgil an zwey Stellen feiner Eclogen ruͤhmt, 
Dar er, der überhaupt bie Alerandrin. Dichter fleißig 
Ä 2, wahrſcheinlich auch Gier vor Augen gehabt, 
doch ſo, daß er bie jenen fehlende Würde von den tra⸗ 
Orden Dim ei, malen a in ud 
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Sophoclis $aofoon ze. thun Fonnte Dann fomme 
Hr. H. auf die Vatikaniſche Gruppe und merfe fee 
richtig an, daß weder der Künftler den Dichter, noch 
dieſer jenen vor Augen gehabt Habe, fondern beype 
verſchiednen Schriftflellern, deren es won £aofoon fe 
viele gab, gefolgt fenn. — Eben fo narürlidy nimmst 
er im folgenden Exc. an, daß das Gchrenen desl. 
:(v, 222.) feine große Rechtfertigung brauche. 8 
will ja feines ftandpaften Helden Much und Stand 
tigkeit ſchildern, fondern es foll ein ſchreckliches x 
derzeichen gefihehn, die Trojaner ficher zu Muadek 
$. fann und muß alfo ſchreyen, um Mitleiden 
Schrecken zu erregen, und in dem&efchren liegt Bir 
miches widriges und tadelnswuͤrdiges. Ein: as 
wäre, wenn $. auls Theater gebradyt wird, u { 











man dieſe und die vorige Anmerkung bey-den- El 
aber dieſe Sache vor Augen gehabt, wie mancher R 
rhaͤtte anders geichrieben und wie mancher Kriiiie . 
oder Mecenfente anders geurtheilt! Indeß habernße 
‚allen den Subtilitaͤten über den Dichter und‘ 
{er und Künftter und Dichter Leßings vorteile 
Laokoon zu danfen, 
m XVten Erc. v. 781. fg. wird: Aenens Bi 
fahren, Daß er an Ereufens Prophezeiung im 
Den gar nicht denkt, damit entfchuldige, daß 
rien und die Tiber damals noch fehr unbefanme‘ 
‚dem Namen als der fage nad) waren, und daß 
sbaher feiner Gemahlin Rath, wie das bey 
und unmahrfcheinlichen Sachen zu-feyn pflege X 
stiefe Wurzel bey ihm gefchlagen habe, eben niet 
‚Caflandra Propgegenung III, 183. fg. — Deri 
rc. diefes Buchs endlich bemerft noch aus den 
‚rern Erzählungen andrer Schriftfteller, ‚von "Ted 
Untergange und bes Aeneas Schickſalen, da 
aicht nach. Defallen gedichtet, ſondern uncct 
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Erzählungen die beſte gewaͤhlt habe. Dergleichen An⸗ 
merkungen zu machen, fälle dem Troß ber Ausleger 
fonft eben nicht ein; um fo viel ſchaͤtzbarer find fie 


ung. ai 
erften und zweyten Excurſus des Dritten 
Wuchs, iſt die Reife des Aeneas feh: fleißig und chros. 
nologiſch unterſucht, auch mit den Nachrichten and: er 
er verglichen. Im ısten wird die fchom 
biy Gellus angegrifne Befchreibung des Aerna..rıche 
eig bamie verthepbigt, daß V. Pindarn nicht habe 
















wortlich überfegerr wollen und müflen, und ein Inrie 
far und epifcher Dichter nicht einerley Auswahl in 
rten und Sachen haben koͤnne. Eo auch Eyc. 
N. de v. 623. fg. die Befchtejbung des Epclopen 
gen 
he IVten Buche wird man befonderz den erſten 
mit Vergnügen leſen, der die Unterſuchung ent⸗ 
, was unfern Dichter vorzüglich auf den Gedan⸗ 
—8 konnte, die Liebe der Dido zum Aeneas 
F einer andern die der Chronologie naͤher ge⸗ 
men waͤre, in ſein Gedicht zu weben. Segrais, 
und andre, die hier viel von einem Anachroniſmus 
‚ werben badurd) auptfächlic) widerlegt, 
Ba die Erzählung von der Zeit des Urfprungs von 
Pa und ber Regierung der Dido ſo verſchieden 
baß allenfalls ein niche zu genauer — 
ldabey behalten koͤnnte. Auch hat V. 

„ daß ſelbſt bey Geſchichtſchreibern vor * 
der Dido und des Aen. bekannt waren. — 
Bere Excurſus verthendige die Epifobe von ber 

a gegen Homens Einwürfe - 
- Beym Veen Buche befhäftige fih Hr. 9. vor⸗ 
damit, zu zeigen, daß V. immer geſucht habe, 
Fabeln auf hiſtoriſche Nachrichten, die hier an⸗ 
eg werden, zu gründen, und eben dadurch fie 
Sibi. XXx-V. 11.68. C fee 
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‘'habuit at ab Homerica Necyia quantus artis & 
ingenii progreflus ad Aeneidis librum fextum! , 
Mir erwähnen noch zuleßt des XVten Exc. über das 
Thor' der falfchen Schatten, wo Aeneas wieder her. 
‚ausgeht. So wie Hr. H. nicht wie fo viele Ausleger 
‚bier fünftelt, die ihren Autor nie was zu Schulden 
‚kommen laflen wollen; fo ift er dennoch mit Recht 
„wider die Wieynung, daß Virgil in diefer Etelle feine 
‚vorige Erzählung von der Unterwelt für fabelhaft 
‚babe erklären wollen. — Wie ift es möglich, einen 
folchen Gedanken bey dem Dichter nur zu vermurhen ! 
und doc) haben gelehrte Leute diefen Einfall der Sram» 
:matifer annehmen und vertheydigen koͤnnen! Hr. H. 
‚glaubt alfo, daß V. fürs erfte wenigſtens feinen bef. 
‚fern Weg für den Aeneas habe finden Ednnen, Aus 
‚einem andern Thore mußte fein Held wieder fort, Die 
.. .boppelten Thore des Schlafs fielen ihm ein. Aus 
. ‚Denen, weldye den würklichen Schatten den Ausgang 
‚Yerftatten, Eonnte Aeneas nicht kommen, denn we⸗ 
der er, noch die Sibylle, waren wuͤrkliche Schatten. 
Alfo mußten fie zum andern hinaus, wo die falfchen 
Schatten herkommen. Das nadırbeilige, was für 
_ fie Daraus folgte, ſah Virgil entweder nicht recht ein 
oder wollte es auch Fünftig noch verbeflern. Kurz, 
ganz ift Hier V. wohl nicht zu enefchuldigen. (Und 
vielleicht verführte ihn eben die zu treue Nachahmung 
06 Homers daß er das für fein Gedicht nachtheilig 
daraus flieffende überfah; denn fonft hätte er freylich, 
. wie Hr. H. fehr gut erinnere, Aeneas aus eben dem 
Zore berausgehn laſſen Eönnen, wo die für neue 
Körper gereinigte Geifter herkommen. Aber man 
ſieht auch aus diefem Beyſpiel den leichten Irrweg 
bes größten menfdlichen Witzes.) 
Nur mit zwey Worten wollen wir unfre Leſer noch 
auf die dem Inhalte des III-IVeen Buchs hinzuges 
J Ce a fuͤg⸗ 
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fuͤgten kurzen aber reichhaltigen Anmerkungen aufmerks 
ſam machen. Die z.B. beym dritten Buche befchäftige 
fid) mit der Urſache, warum dieſes Buch nicht allen 
fo gefalfe, wie die beyden erſten und-die beym ſechſten 
widerlegt Homens Tadel, daß die Epirode von ber 
Reiſe des Aeneas in die Unterwelt zu weit vom In⸗ 
gelte des Gedichts entfernt fey; abermals eine gute 
ehre für die beſtaͤndigen Nachbeter des fonft fchäße 
baren aber nicht untrüglihen Home! — Die bey 
den folgenden Bände dieſes Werfs, zumal ben drifs 
ten, erwarten wir mit Werlangen, wogegen wir offen. 
berzig wünfchen, daß der Index uberrimus Sm. 9. 
von dem ung jede Arbeit fo fhägbar ift, nicht zu viel 
Zeit und Mühe verurſachen möge, da wir Den ſen 
Derlichen Mugen davon bey ſolchen Ausgaben wie die 
gegenwärtige iſt, nicht recht einſehn. Wie ſelten 
braucht der größte Theil der Leſer einen fo reichen Ye . 
der, und auf den Nothfall haben wir ja dergleicheh 
in andern Ausgaben! Defto willfommner follen wis 
die Zufäge zu den bepden erften Bänden pn.  ° 
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Joh. Ehriftoph Gatterers, Königl. Großbr. 
Churf. Braunfch. Küneb, — uü. w. 
Einleitung in die ſynchroniſtiſche Univerſal⸗ 
hiſtorie, zur Erläuterung ſeiner fonchronigik 

ſchen Tabellen. Göttingen, bey Banden 
hoͤck, 1771. Erfter Theil, 164 Seiten m 
Zweyter Theil, 1096 Seiten.. Nebſt u 
rern Tabellen. 
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Univerfalhiftorie. x. und 2ter Theil, 395 
iefes ift bereits die vierte Schrift, in welcher 
$ Hr. ©, eine Art von Auszuge der allgemeis 

nen Welrgefchichte mitcheilt: und jede dere 
felben har ihr eigenes Verdienſt; jede Fündige auf die 
erften Blicke den Mann an, der feiner Materie mäd)s 
ig worden ift, nachdem er fie lange unterfuche hatte, 

Wir haben ehemals feine ſynchroniſtiſchen Tabellen 

beichrichen. *) Da er fie zu feiner Abſicht, nemlich 

einen Leitſaden zu halbjährigen Vorlefungen über die 

Univerfalhiftorie zu haben, zwar dienlid) befunden, 

aber auch bemerft hat, daß feine Zuhoͤrer ben der An⸗ 

Börung feines Vortrags, denſelben gemeiniglidy nicht 

nad) feinem Entzwecke nuͤtzten: fo entfchloß er ſich, 

einen Commentarium, oder noch eigentlicher Diktata 
über jene Tabellen drucken zu laffen; aber nur barum, 
weil er glaubte, fie ließen ſich getrucke leichter leſen, 
als ohne Fehler und Zeirverluft nachſchreiben. Dies 
fer Beſtimmung gemäß, hat er hier mandye Stüde, 
befonders Tabellen, Rechnungen, neue Entdeckungen 

u. d. gl. m. umſtaͤndlicher ausgeführt, als die übrigen 

Dinge, die man fchon in andern Büchern finder, 

Vorzüglich Hat er auch Auszüge aus manchen feiner 

noch ungedructen Abhandlungen mitgerheile. Die 

mittlere Gefchichte nad) der Völkerwanderung, ingleie 
chen die neue, find nur in einem kurzen Abriffe vors 
getragen ; theils weil ſich von dergleichen Geſchichten, 
wo das meifte befannt ift, weit leichter muͤndlich res 
den läßt, theils weil aud) befondere Vorlefungen über 
die deutſche Meichshiftorie und über die europaͤiſche 

Staatengeſchichte pflegen angeftellt zu werden. 

Nach einigen Worerinnerungen über bie Ge» 
ſchichte, läßt der Hr. Verf. den allgemeinen Theil 
Der Univerfalbiftorie folgen. Hier beſchreibt er F 
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2) A. d. Biblioth. Anhang zum I-XIL Bande, S. 747- 
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ihm, daß die Staaten vor Chriſti Geburt, überhaupt 
zu reden, volfreicher geweſen, als die nachberigen. 
‚Die jegige Anzahl der Einwohner in ben europäifhen 
Staaten, verglichen mit der Größe der änder, mit 
der Summe der jährlidyen Einfünfte, und mit dem 
DBeltande des ſtehenden Kriegsheeres, wirb auf einer 
befondern Tabelle vorgeſtellt. (Frankreich werden 
Dafelbfi nur 36. bis 18 Milliouen Menfdyen gegeben ; 
aber nach der neuefien Berechnung des Abbe Ex- 
püly vom J. 1767. find es 22 Millionen.) End 
lich folgt eine ausführliche Nachricht von allen befann« 
sen Sprachen der Welt, deren biftorifcye Benugung 
gezeigt, und eine fpftematifche Anzeige derfelben mit 
getbeilt wird, S. 101+ 164, Es werben eilf europäis 
fche Hauptſprachen, und alfo eben fo viele Haupt 
völker unfers Welteheils angegeben. jene find: 
1) bie Vaſkiſche oder Biſcayiſche, 2) die Altgallis 
ſche, ober jegige Schottiſch Irriſche, 3) die Finni—⸗ 
ſche nebſt der Ungriſchen, 4) die Kymriſche, oder die 
Sprache von Wales, Cornwaͤll und Bretagne, 5) 
die Griechiſche, 6) die vier Toͤchter der Lateiniſchen, 
7) die Arnautiſche oder Albaneſiſche, 8) die deutſche, 
9) die Lettiſche, 10) die ſlaviſch⸗ wendiſche, 11) die 
turtiſche oder tatariſche. Wenn es ©. 119, heißt: 
Hr. von Kolär, (nicht Kollari, wie im Buche ſteht,) 
bebauptet, daß bie ungrifche Sprache in der gram⸗ 
matiſchen Einrichtung mit ber tuͤrkiſchen fehr überein« 
fomme; aber in Anfehung der Wörter von ihr ſehr 
‚werichieben fen: fo ift dieſes zwar richtig, man kann 
aber Binzufegen, daß die ungrifche Sprache aud) von 
dieſer Seite eine ftarke Aehnſichkeit mit der hebräifchen 
unb-andern morgenländifhen Sprachen babe, z. €. 
in Anfehung der Sufixorum. So viel fi der Re⸗ 
cenſent entfinnen kaun, bat bereits vor faft dreyßig 
Jahren ein Ungar, deſen Naͤme, wie er alas, 
4 er⸗ 


‚ehendiger ihrer Freyheit, bald auch 
Be Hefe Es finddiefe: Die 
es WB. 187.4: bie Perſer feit dem 
Die Macedonıer feit denn J. d. Wi 
‚feit em dd. W. 
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in der id 2 Epoquen machen, nems 

2 aust 12 1% ter, den Suͤndenfall, die 

ı , tb; aus dem zweyten, die Abs 
ud d f der Wiffenfchaften, und bie 


Eh 2: 3 dem dritten, ben Pabſt und Mi 
b, Die züge, bie Buchbruderfunf und 
Sonftantinopel durch die Türken ; 
vier , die Reformation und das Tridens 
ne das Europäifche Gleichgewicht, 
ſtphaliſchen Frieden, endlich den philee 

ı W@eift ber beyden letzten Jahrhunderte. 
d n Abriß traͤgt der Hr. V. die allgemeine. 
te bit von ©. 38. an vor. Wir wollen ei« 
bem erften Zeitalter bemerfen. Adam ift 
Meynung entweber in Sjndien, oder in 
n Orus oftwärts gelegenen Gegend geſchaf⸗ 
rden: und Eden ift das ganze füdliche Aſien. 
ı .Stammpätern vor der. Sündfluch muth⸗ 
‚daß es wohl aud) Namen ber Stämme ober 
f vfeyn Fönnten. Er geftebt, daß er. noch 
zem gezweifelt habe, ob die Suͤndfluth allges 
9 ſen ſey; aber jegt, fagt er, halte id) es vor 
„Die Ausdruͤcke die ı Mof. VI, 12.13. 17% 
unb VII, 3. 4. 19:24. vorfommen, beweifen 
[gemeinheit ganz unftreitig,. und die Augleguns 
; Die einige bavon machen, find ungegründes: 
t Mofes nad) der Suͤndfluth den ganzen 
den Durch das Haus bes Noah wieder bevoͤl⸗ 
Bon den Verfteinerungen und andern Gruͤn⸗ 
" nichts zu-gedenken, „ (Wir fürchten faft; 
Freunde der Gegenmeynung eben durch die 
ung Mofis fi) vor berechrige halten werden, 
; Die Sändflueh war freplid) allgemein in 
‘ı alle damals lebende Menſchen aufler dem 
und feinen Daufe, und auf alte unter und nes 
cs ben 
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ben ihnen in gleichem Bezirke lebende Thiere. Abe: 
da man beym Mofes nicht die geringfte Spur finkeg 
daß zu dieſer Zeit mehr als ein Theil von Afien beud 
kert geweien fey, und ba er ausdruͤcklich Ä 
die Suͤndfluth fey eine Strafe des verborbenen muß 
lichen Gefchlechts gemefen: fo fieht man feinen Geb 
zu glauben, und vielmehr wird es befto unwahrfeheib . 
licher, daß alle vier Weittheile follten überfchrormug 
worden feyn. Und alsdenn ift bie ganze Erbe-heym 
Mofes eben fo wie in audern biblifchen Stellen, ci 
ganze Erbflrih, von dem der. Schriftſteller 
Unter dem Gebürge Ararat verfieht Hr. G. den 
zoramifus; fo daß der erſte Aufenthalt ber: 
nad) der Sündflurh, und ber Mittelpunkt ihrer 
und nad) erfolgten Ausbreitung auf dem ga 
boden, die Gegend yon Bactra und bag mortncfe 
liche Indien gewefen wären. Ku 
Aus dem zweyten Zeitalter. Der Verſuch 
Erklärung des mofaifchen Bevoͤlkerungsſpſſems ( T. 
S1103.) iſt ſehr leſenswuͤrdig; aber für einen A 
zug zu weitlaͤuftig. Nur die allgemeinen Graͤnzinins 
der moſaiſchen Bevoͤlkerungskunde, fchreibee wie 
von ©. 67. fo. ab, „Die Japhetiten, fagt Se. 
wohnten zu Mofis Zeiten von Bactriana und Bags 
biana an, rings um das cafpiiche Meer herum ‚ige 
Suͤden bis an die Küften von Kleinaſien, 322* 
von dem Uraltag oder den Riphaͤiſchen Gebuͤrgen 
bis nad) Europa hinüber, woſelbſt die —— —* 
linie vom Tyras ober Dnjefter an, laͤngſt den Sußcn 
bes ſchwarzen Meers über Thracien hinweg, bie qu 
bie abendlaͤndiſche Kuͤſte Griechenlands, mie ie - 
ſchlieſſung der ſuͤdoͤſtlichen Küfte Italiens, 
Die ſogenannten Indo · Scythen haben allem 
nach, damals ſchon an dem Ober Indus hin g 
aber die Perſer noch nicht in ihren nachmaligen übe 
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ie Semiten wohnten zu Mo⸗ 

it ‘Indien, gegen den Ganges bin, 

an bes Suͤdmeers bis an den pers 

in Elymais, Aßyrien, Chaldaͤa, 

n _:fopotamien, und bey weiterer Aut⸗ 

n ei zen Begenden von Paläftine, im More 

von Arabien, endlich auch, aber viel“ 

n 16 zu Mofis Zeiten, in Abyßinien oder 

die Chamiten wohnten zu gleicher Zeis 

das ift, in Mefopotamien und Babylo⸗ 

ı im füdweftlichen Arabien , (aber ungen 

:d als fon, wie hernach in Ethiopien): 

durch ganz Egnpten, die nächften Weſi⸗ 

a ens vielleicht mie eingefchloflen, über einen 

trich von Arabien, und laͤngſt ber Küfte 

na und Syrien, Cypern mit eingefchlofs 

nad) Colchis. Mit der Zeit, und zum Theil 

Mofen würden die Chamiten, vornemlich 

€ mitifche Stämme, denen fie in Arabien, 

em, und zulegt auch in Canaan weichen muß« 

eingefchränft, und bier und da zum Abzuge 

‚wo-ihnen feine $änder zuftunden, gezwun⸗ 
"oder. ausgerottet. ,, 

m Hr. ©. zum Aßyriſchen Voͤlkerſyſtem 

, theilt er erft eine Vergleichung des Petavi⸗ 

mit ben Zackfonifchen Zeitrechnungsſyſtem in⸗ 

MR: nungen über die Anzahl der Menfchen 

2 .Pelegs Zeiten mit, Unter andern fome 

.149. fg. bier fhöne Unterfuchungen über bie 

| en Scythen vor. -. Der Hr. V. bringe bie 

Erzählung vom Urfprunge derfelben aus dem 

us bey, behauptet wider Bayern, daß ber 

en Erzählung. genannte Arares, an Wels 

bie Scythen zuerſt gewohnt haben follen, nicht 

Wolga, fondern ber Drugs, ober bee mofalfohe 

l⸗ 
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Erſter oder hiſtoriſcher Theil, 4 Alph. 15 Bo⸗ 

gen, anderer oder praktiſcher Theil, 2 Alph. 
ISs Bogen 4. Caſſel, bey Erame, 1769 » 
17711. 


We dieſes Werk nicht ſchon in ſo vielen Jour⸗ 


nalen recenſirt, und wie wir verſichert ſind, 
in den Haͤnden der Kenner: ſo wuͤrde es 
Pfiicht für ung ſeyn, unfre Leſer umſtaͤndlich von ſel⸗ 
em’ Sun Ai Inhalt zu unterrichten. Itzt ſey 
uns; um feine Unterloffungsfünde auf die Bibl. zu 
, genug es anzuzeigen, und unſer Koͤrnchen 
a auf den Altar zu werfen, der ben hochach⸗ 
tungswürbigen Verfaſſer errichtet iſt. 
Wit Ehrerbietung und einer Art von Enthuſiaf⸗ 
aus’ ſchlagen wir das Buch wieder auf, das uns 
dem Durchleſen fo vielen Unterricht and Vergnuͤ⸗ 
jen) gegeben bat, Hier iſt feine compilatorifche, aus⸗ 
franite, biffufe, fondern wahre, lehrreiche und 
geordnete Erudition; hier ift ein Mann, ber eben 
„W.Hioßen Eifer als Fähigkeit har, in die Schade 
alten Zeit ohne Furcht vor den Wettern umb Was 
en die einem dort auffteflen, zu fteigen, neue Mi 
weh zu fachen, und bie gewonnene Stufen mühfam 
won den vielen Schlacken zu reinigen, und dem doc), 
wäs fo vielen Alterchumsforfchern wiberfährt, durch 
Bas Herummandeln in biefen dunkeln Gängen bee 
Fr niche büfter und die Hagen nicht blöde geworben 


‚Dee Titel verſpricht nur einen tocalnugen, eine 
ng der Heßiſchen Serkihrsverfaffung. 

Vos Buch felbft enchäle fo viele wichtige Bemerkun 

en über das alte deutſche Gerichtoweſen überhaupt, 

Daß es auch auffer Heſſen einem jeden Freund Yin 
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Iim dritten Stück, deſſen Gegenſtand die welt, 
6 richte find, ſpricht die erite Abtheilung von 
affchaften und Centen in Heflen; die zweyte 
ven Sandgerichten und der landgräflicyen oberften 
rfeit; die Dritte von den Centgerichten; die 
von den Stadtgerichten; die fünfte von den 
fen; die fechfte von einigen Particulargericy« 
die fiebende vun den Friedensgerichten, bie 
von den Saftgerichtent. 
as vierte Stuͤck beichäftiger ſich mit dem Pro⸗ 
in ben alten Heßiſchen Gerichten. Den Bes 
3 dieſes Bandes macht eine anfehnliche Samm⸗ 
von Urkunden, vovon die meiften unedirte, ei« 
auch mit Anmerkungen des V. begleitee find. 
jrapbifche Megifter über dieſe Documente, 
alphabetiſche Verzeichniß der merkwuͤrdig⸗ 
D nn vorkommenden Perſonen, machen die 
ung nod) nüßlicher, - 
zweyte Band befchreibt den ige üblichen 
bey den Heffen » Eaffelifchen Gerichten; ſo daß 
eſten Buche von dem Untergerichtsproceß, im 
ten von dem Verfahren bey der Regierung, im 
m vom Proceß bey den geiftlichen Eonfiftorien, 
im vierten von der Procedur bey dem Oberap⸗ 
‚gericht gehandelt wird. Ä 
an denke nicht, daß der V. aus den Schriften 
den gemeinen Proceß compiliret habe Mein, 
be eine Beſchreibung des eigentlichen Heßiſchen 
es, das heißt, er bringe die Heßiſche Landes— 
gen, Reſcripte, Decrete und gemeine Beſchei⸗ 
‚ein Syſtem. Da die Grundlage des Heßiſchen 
es aus den gemeinen Rechten entlehnt ift, fo 
„ wie auch) die Vorrede erinnert, manches ges 
den, was auch bie gemeine Rechte ſagen; aber 
triſt doch zugleich viel eigenthuͤmlich Heßiſches 
Bibl. XIx. B. II.St. od an, 
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an, m Tert fteht die jegine Gerichtsverfaffung; in 
den Moten find die ältern Gefege angebracht, daß 
man mit einem Bli Die Succeßion ber € 

jeder Materie überfehen kann. 

Noch müffen wir einer Fleinen Controvers geben 
fen, die fich zwifchen dem V. und dem Hrn. von 
Selchow entfponnen hat. Hr. K. behauptet, daf 
in der Cammergerichtsordnung von 7495. und in de 
Heßifhen Gerichtsordnung von 1500. unter den kaj⸗ 
ferlichen gemeinen beichriebenen Rechten, und de’ 
Reichs gemeinen Rechten aud) die alten Rechtsbuͤcher, 
Sachſenſpiegel, Schmwabenfpiegel und Kaiſerrecht 
zu verftehen ſey. Hr. von Selchow hingegen re@ug 
diefe Bücher zu den redlichen, erbaren Gewohn⸗ 
heiten des Fuͤrſtenthums und der Landfchaft. K. 
KR. vertheydigt feine Meynung in dem Anhang zum 
erften, und in der Worrede zum zweyten Bande, DIE. 
fürchten, die Partheyen möchten exceptionem j 
dicis incompetentis opponiren, wann wir zwi 
ihnen richten wollten. 2 


Sr. 
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Catalogus Codicum Mſſtorum Bibliothecse Bes 
nenfis, Annotationibus criticis illuſtratus 
Addita ſunt Excerpta quam plurima et p 
tio. Curante J. R. Sinner, Bibliothecarid. 
Tomus II. Bernae. Brunner et Haller, 1770. 
630 Eeiten in 8. 


| „ 
arum find doch nicht alle Bibliorhefäre ſolche 

wie Leßing und Sinner von Balagigut 
Die Berdienfte und Entdeckungen bes erſten 
ehrt und nuͤtzt Das deutſche Publitum, Sr, v. Sin⸗ 
| ms 
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e war auswärtigen bis babin weniger befannt, wer 
er fein im Stillen fortwachſendes Verdienft fernen 
ne, wird ihn verehren. Diefer zweyte Theil eines 
atalogen ber Berniſchen Handfchriften, deffen erfter 
r sehen “Jahren erfchienen ift, iſt in. mancher Abfiche 
je (hägbar. Was helfen die reichften Schäge wenn 
: hinter vier Mauren den Augen aller Ei debowohner 
rborgen liegen? Sie befannt machen und ihre Nu⸗ 
ng verftatten, ift ein eben fo großes Verdienſt, als 
fammlen. Aber wenige Verzeichniffe find fo une 
Bd md und fehrreid) für den Gefchichtferfcher, mie 
m Fleiße und folcher Kritick gefchrieben, Wir 
ichten es nemlich als einen Aushängezeddul, der 
n $iebhaber kritiſcher Waare zu ihrer Befichrigung 
f, nidye als die Waare felbft; weldyes den 
zurf beantworten kann, der mir gemacht wors 
Fr wären diefe Mſpte gleichwol noc) nicht ers 
yft. 
Aus dem erſten Theile des Catalogi der gedruck⸗ 
und dem erſten der ungedruckten Buͤcher iſt die 
uth, mit welcher Jacob Graviſet v. Liebek die 
rſiſchen Handſchriften der Republick Bern zu’ 
lichem Gebrauch uͤberließ, und der patriotiſche 
e mit welchem dieſe Republick, von Standeswe⸗ 
d aus Privatfreygebigkeit, dieſen Schatz je 
er und mehr bereichert, allen Leſern bekannt. Auch 
je Nachrichten von einem befondern Glüde, 
He der Anfchaffung auserlefener Bücher, und 
nı »feltener ift, in der Wahl fehr vorzuͤglicher 
diienſtvoller Bibfiorhefare gehabt hat. Hals 
und Engels würdiger Nachfolger liefert uns hier 
chreibung des hiftorifchen, alfo wohl des wich⸗ 
Theils der Handfchriften. Wir wollen einige 
ze auf das geben, was uns das wichtigfte 


. Da S. XII. 
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. &;KII. fg. der Vorrede, berichtet Hr. v. Sinner 
eine fehr reiche Sammlung Briefe aus dem 16 Jahr 
hundert, weldye auf der Bibliothek liegen, und im am 
ften Theile hatte er eine ähnlidye Sammlung bonga 
fifcher Briefe angefündigee. Ich fchäge dergleichen 
Sammlungen aus eigener Erfahrung ſehr hoch und 
bitte ben Hrn. v. ©. oder wenn es von ihm nicht abs 
haͤngt, eine Regierung, welche fonft nicht leicht irgend 
ein gutes Unternehmen ohne Unterſtuͤtzung läßt und 
fehon fo große litterärifche Verdienfte hat, uns halb 
mit einer ſolchen auserlefenen — denn nicht jeber alte 
Brief ift merfwürdig — Sammlung zu beſchenken. 
Ich darf überhaupt von ben ſchweizeriſchen Bibliech⸗ 
Ben, befonders auch der neuern Gefchichte des 16. 0b 
17 Seculums, noch manche wichtige Aufflärung ve 
ſprechen. Das Kirchenarchiv zu Zürich beſiht gang 
Schraͤnke dergleichen Nachrichten, unter melde 

gleichwel vieles merfwürdige ftecfen muß. Auf ae 
Buͤrgerbibliothek dafelbft find ebenfalls wichtige 
Sammlungen. In St. Gallen find von große: 
Vadian noch fehr gute Schriften. Hr. Inßecter 
Simler in Zürich, durd) feine Beytraͤge ſar eam 
fleißigen Forfcher befannt, hat über das ı6te Gäcaz 
lum wohl bie weitläuftigfte Sammlung, weiche je 
mals ein Privatmann befeflen hat und fammelt 1 
immer. Ich halte die Schweiger für fähig, ans.ch 

Ien diefen Sammlungen eine ganz neue helvetiß 
Kirchengefchichre neuerer Zeiten zu ſchaffen und. übe: 
haupt der ganzen neuen Gefchichte fehe wichtige Ei; 
läuterungen zu verfchaffen. Unter andern wären bie 
. bongarfifchen Briefe und einige brittifche Eorrepeug 

denzen des Drucks ohne Zweifel vorzüglich. werth 
Aber Elagification, Auswahl und ‚biforifcge Nosem, 
find auch unentbehrlich, Möchten doch die N 
ſchen Geſchichtforſcher, indeß wir auf unfern 7 | 
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äten ein Compendium aufs andere häufen, em 
pftem aus dem andern abfchreiben, möchten fie ein 
wichtiges Geſchenk, und wär es auch nur ein Real⸗ 
egifter aller ihrer ungedruckten Nachrichten auf Sin⸗ 
ers Weife, uns bald machen! Realregiſter dann 
refich follte man das Publikum mit den fteifen Höfe 
keiten und unwichtigen Eingängen und Schlüffen, 
ud) fämelicher homiletiſcher Schwatzhaftigkeit vieler 
er Briefe verfchonen ! Unüberftehlich und über Merts 
kraͤſte iſt die Arbeit nicht, es dürften nur einige fich 
mmen thun, es dürfen nur aufgeflärte Regierungen 
pn, welche unfchädlichen Nachrichten nicht ein aͤngſtli⸗ 
Anfeben politiſcher Gefaͤhrlichkeit geben, weiche wie 
Obern Sinners felbft zur Bekanntmachung ers 
tern. - 
Jedermann weis, welche Aufflärungen ein phi⸗ 
bifhes Studium des Gefchlechhrregifters einer 
ache der Geſchichte eines Volks gewähren, wie 
eieg auf den Nationalcharafter ſich Daraus richtig, 
aeböriger Behutſamkeit ſchlieſſen laͤßt. Die 
e: n. Sinners, zumal aus den aͤlteſten fran⸗ 
ftſtellern, feine Auszüge einiger franz 
des 12.» 14 Jahrhunderts (aufanne 17759, 
y genommen, fönnen dem Gelchichtforfcher 
franzı chen vieles Liche geben. Wenn auch dee 
ausgebreitet nicht feyn follte, als ein philo⸗ 
er Kopf ihn machen fann, fo belohne fid) die 
felbft (chen durch die auflerordentliche Wolluft 
Unterfuchungen, welche fo vieles Neue enta 
Auberge fömmt ©. 141. von Herberge, 
t Gammt, Bled ift aud) im Latein des Mit⸗ 
Bladum, Phyfician Engl. ein Arzt, hat dieſe 
ıng aud) im alten Sranzöf. von Soror fam 
e ir noch Sereur; das Altdeutſche Sakmann 
n ſtatt, plündern, koͤmmt aud) hier vor, met- 
a Sacqueman. Dieſe Benfpiele find eben nicht 
Dd 3 die 
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die wichtigften, aber fie find bie ı n 
nun beyfallen. Romunſch, die Sp —1 
lichen Gegenden Helvetiens, ins 8 
ſchledenen Stammältern und Zungen, r 

der allgemeine Name des franzöfifchen, d 

feste häufig de Latin enRoman, wie ,ı; 
%.%.1206. Ganz obgeftorbene Wort 

läute:t Herr ©. bisweilen in einer kurzen 

er hätte es Au öfter ehun mögen. 

. 36. fteht eine fchöne Stelle von de 
Sruchrbanbei Paläftinens und zur Geſchichte bes Bw 
ders (Zuccura bier) im ı2 Jahrhundert aus.einem 
ſehr forgfältigen Reiſenden. Die Befchreibung bee 
Beylagers der Schweſter Friedrichs II}. mir dngg - 
Prinzen von Miederbaden J. J. 1447: iſt fuͤr unſen 
Vorfahren charakteriſtiſch, „Und uff der Hochigk 
„do ward brucht andarthalb hundart fudar wyns. 
„Item aber ward do gebrucht 100 Ochſen und m; 
„Und 1500 Kelber. Und gooo gens. Und m 5000 
„huͤner. Und tuben oͤn zall. Und warend daͤ Gap. 
„Pfaͤritt. Und gab man jederman genug yon. ber 
„Hoͤf wer dar Fam, arm und rich, Ich furen ‚und 
„buben dn Zal vill. Und armen Luͤt fat... farinh 
„ſpilluͤt,, Aus Gregor Hagen, einem. Zeit 
©.117 : 127. rührende Geſchichte des Ugofinn;;' 
deffen unglücklichen Ende man feine Ungerechtigkeh 
ten gern vergift, ©. 159. bis 177. Machricht von 
Meter von Eboli, deffen Gedicht über den Krieg of 
Sicilien zwifhen Heinrich VI, (welchem er nach eb 
tem Herfommen der $obrebner niedrig ſchmeichält) 
und Tancreden Herr Landvogt Engel 1746. heraus⸗ 
gegeben hat. "Peter weis nichts von ber ſeltſamen 
Anekdote des Britten Rogers v. Hoveden, betreffend 
die Grobheit des heiligen Vaters bey ber Krönung Diee 
fs Kaifers, welche auch Häberlin, wie mir beudike 

. m, 
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it Rechte, verwirft; doch möchte Peter ber Lobdich⸗ 
r eben fein unpartheyiſcher Zeuge feyn, denn wer 
rd etwas fo beleivigendes in einer Art Sobrede wies 
rholen und veremigen? Der Mann ift überhaupt 
tfeglich partheyiſch gegen Tancred und feine Leute. 
Won 185. bis 218. ftehe ein vielleicht etwas, zu 
äuftiges Ercerpt über Gerhard, Graven von 
uflilon, einen ber mächtigften Großen in Frank. 
I zur Zeit der Karolingen, Carl des Kahlen 
d ger, den das läd bis zum Koblenbrenner 
edrigte, wieder zum Grafen erhobe, Held, Ueber⸗ 
ınder, und zuleßt einen Heiligen werden ließ. Naive 
tellen finden fich in diefer Gefchichte verfchiebene, 
efpräch fen ein Benfpiel, über welchem Karl und 
Hrafe Feinde wurden. Bey Gelegenheit einer Hands 
vom Sroiffard koͤmmt S.220: 230. ein Aus⸗ 
nes Lebens vom Hrn. Delacurne de St. Palaye. 
rdings verdient er Biographen, Bewunderer und 
, benn Befchichtfchreiber in fo vortheilbaften Um⸗ 
en und folche fleißige Geſchichtſchreiber, welche 
Umftand nüßen, welche den großen Gedanken 
ichebefchreibung immer mit fi), ins Cabinet, 
4d, auf bie Schaupläge großer Begebenheiten, 
al hintragen und fo recht für die Gefchichte ges 
' find, wie Froiſſard, die find gar zu ſelten. 
iffard ift meines Bebünfens noch nicht er 
pft, am wenigften philofophifch genügt; es iſt aber 
ganzen Mittelalter faft gar keiner, fie werden 
Unmwiffenden, welche fie nie angefehen haben, un« 
n.als Barbaren verdammt. 
Wilhelmen von Tripoli ©. 28. follte man al. 
ng8 herausgeben. Er hat Fabeln, er hat vieles 
te, viele bloße Wieberhofungen, er hat viele toffe 
gungen nad) dem @eifte feiner Zeiten, er bat 
Namen ganz barbarifch gemißhandelt, aus Abu⸗ 
Dd4 bes 
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weiche Koblai ben brey Venetianern entgegen fandre, 
eine unbeftimmte Zahl gieng ihnen 40 Tagereifen weit 
entgegen. Berühmte Männer find wirklich fehr zu 
bebauten; geſetzt der Geſchichtſchreiber erzähle feine 
Thorheiten von ihnen, fo läßt doch wol der Kopifte fie 
welche thun. Ich halte den Mark Paul für ein 
Hauptbuch zur mittlern morgenländifchen Gefchichtes 
Ein Mann von feiner Wißbegierde fonnte in den 17 
Jahren, welche er am finefiichen Hofe zubrachte, ſchon 
etwas lernen. Noch einmal, wir follten nichts ver« 
fäumen, ihn richrig und ganz zu befommen. 
. ©. 345 : 363. Sragment aus dem III. Bud 
erientalischer Geſchichte von Jacob v. Pitriaco, durch 
weiches ohne Zweifelder Hr. Verf. dieForſcher des More 
genlandes auf die übrigen Handfchriften diefes Faches 
der Bibliochef aufmerfiam machen will; fo viele ſchoͤne 
Nachrichten liegen in diefem Fragmente-burcheinander, 
Wie vieles mag nicht in allen den Geſchichtſchreibern 
ber Kreuzzuͤge von ©. 329: 391. verborgen feyn! 
Wer aber ift Patriot genug, fürs allgemeine Befteder 
mittleen Geſchichte in dies Chaos Wahrheit und Ges 
‚ che und Traum ſich hinein zu ſtuͤrzen, aus biefen 
Dunkelheiten Licht heraus zu fchlagen, bey welchem 
We Menfchenforfcher beobachten Fänne! | 
+ Auch Bernhard v. &. Pierre ©. 367 + 376. 
cht' ich ganz lefen. Dies Ercerpt enrhäle verſchie⸗ 
ıe allerliebfte Nachrichten, vom Patriarchen He⸗ 
les zu Jeruſalem, welcher öffentlich Madame la 
riarchefe, hinaus über den Aberglauben feines 
ers, unterhielt; von Friedrich II. auf welchen 
Deutfchen ftolz ſeyn dürfen. Bernhard entdeckt 
e Familienhiſtoͤrchen, welches den Johann v. 
nezue von feinem, auch in biefer Erzählung 
ı en Tochtermann entfremdete. Er haͤtte 
je frreylich nicht haffen follen,, aber bes er» 
J Dd 5 boß⸗ 
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boßten Schwiegervaters und bes kalt bleibenden Bier 
drichs muß man wirflidy lachen. 

©. 457. 502. Auszug aus Mönch Ricold, —* 
lich unterhaltend, aber von einem Verf., der gar u 
möndyifch iſt. Sehr fhägbar find Die Sammlungen 
Fleiner Schriften zur neuern Gefdyichte von S. 548⸗ 
580. Ganz eigentlich gehören fir auf Bibliotheken 
und kurze Auszüge des Wichtigften, dergleichen Hr. 
v. ©. von einigen giebt, Fönnen die Driginale dem 
gemeinen Publifum entbehrlid) machen. Lehrreich 

ift der Auszug aus Alerander Sauvaige genuefiſche 
Geſchichte, ©. 615627, den seihichrforfejente 
$efer felbft nachjehen werden, u 

Die helvetiſche Gefchichte erhält ebenfalls- vn 
fhiedene Aufflärungen. ©. 81. Gedicht eines Au⸗ 
genzeugen über die Einnahme bes Aargau unb anbereei 
Beſitzungen des geächteten Friedrichs von Aurel. 
©. 96. redet ein Zeitgenoffe von der Schlacht eff 
Laupen 1339. und wird vom Hrn. v. ©. mit Jaftine 
gern und Tſhudy verglichen. Er ift weder iminth 
reſſant noch fehr wichtig. Burkard v. Erlach ſtact 
Ellerbach Heißt Hier der oͤſtreichiſche Landvogt, wel⸗ 
cher den Fryburgern half — entweder durch nen 
Schreibfehler oder aus Mißverſtand des Verfaſſers 
welcher ein Undeuticher, ein Ausländer feyn. mochte, 
woher audy feine filva Foreftum ſich herfchreibe: 
mag. Die Befähreibung im If buby gefälle mir * 
immer am beſten. 

Hier nemlich; denn von 1317. bis 1322, in 
Gefchichte der beyden Graven von Kyburg, Harte 
mann und Eberhard, gefällemir Matthiasp. Neuen⸗ 
burg (bier ©. 523.526.) weit beffer. Der: ige 
gab vielen feiner Zeitgenoffen Anlaß mit ihm unzufries 
ben zu feyn und Tſhudy mag einen ſolchen gebraucht 
haben. Matthiaͤ Ersäßtung iſt fo natürlich, fo 8* 
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fammenhängend; er hat ben Urfprung der Uneinig⸗ 
keit, den Buhler der. Gräfinn Eliſabeth, den Um⸗ 
fand, daß man Eherharden feine Wechfel fo unrichs 
tig nach ber Univerfitat uͤbermachte und ihn Schuß 
Den zu machen zwang — er hat alles fo gut auseine 
ander gefegt, daß er mir faft ben Glauben abzwingt. 
Einige übrige Ziveifel ftänden hier niche an ihrem 
bequemften Orte. 

Ungemein fhägbar müffen Hrn. v. S. Unterfis 
ungen des Gefchlechts der Grafen von Kyburg S. 
529,548. allen denjenigen ſeyn, welche Deutlichfeit 
und Richtigkeit in der Vaterlandsgeſchichte — und 
än dieſer ift dem forfchenden Bürger zumal in freyen 
©taaten aud) eine Kleinigkeit in gewiffen Umſtaͤnden 
erheblich — wuͤnſchen. Dieſe Unterſuchungen grüns 
den ſich auf Urkunden Guichenons, Herrgottens 
und der Stadt Bern, wir haben ſie dem gemeinſchaͤft⸗ 
lichen Fleiſſe Hrn. Sinners und des Hrn. Landvogt 
Vatteville von Nidau, der durch die Geſchichte der 
Confoͤderation bereits ruͤhmlich bekannt iſt, zu dan⸗ 
ken, und ſie koͤnnen uͤber verſchiedenes in der mittlern 
Schweitzerhiſtorie Licht ausbreiten. Der Philoſophe, 
welchem ſie unwichtig ſcheinen, mag bedenken, daß 
die Geſchichte, welche ich freylich ſelbſt lieber als ein 
Magazin Erfahrungen über das menſchliche Geſchlecht 
nuße, nad) unferen Berfaffungen aud) ein Archiv für 
ben Juriſten sit, und von ber Aechtheit oder Falſchheit 
einer Urkunde oft das Schickſal eines Volkes, wenige 
‚ ftens feine Ruhe, abhängt. 

Ich fehe dem dritten Bande diefes Werzeichniffes 
Begierig entgegen und wünfche (chlieglich, ohne Zwei⸗ 
fel mie Senehmhaltung aller. Freunde ber !itteratur, 
alter Geſchichtforſcher und unter andern aller helveti⸗ 
ſchen Patrioten, daß andere $. Stände wie die Res 
gierung von Bern ihre gelehrten Schaͤtze ur 2. 

| i 
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ſchickte Männer bekannt machen, Zürich z. B. ſeinen 
angefangenen Catalogus fortſetzen, beſonders Baſd 
feine vielen Mſpte durch einen gebohrnen Kritiker det 
Welt ankündigen, auch das ohne allen Zweifel feht 
wichtige Verzeichniß der Klofter Sangaflifchen Bibkies 
thek, an welchem Vater Pius Kolb arbätete, bald 
erfcheinen möge. Das Schickſal der Bibliothe 
von Gemblours, Kempten und anderen, bieg 
sneine Erfahrung, daß unfere Handfchrifteri mit ben 
Jahten unleferlicher, mandymal gar eine Speiſe ba 
Fürmer werben, diefe Sorgen und folhe Beyſſul 
foflten alle zu patriotifchem Eifer aufwecken. 
ten doc) alle Bibliothekare Leßinge oder Sinner far}; 
| Sh.. . ., 
XVII. 3 | 
Die Harbkeſche wilde Baumzucht, theils na — 
amerikaniſcher und anderer fremden, eine 
miſcher Bäume, Sträucher und ffrauchartigep 
Pflanzen, nach den Stennzeichen, Der Anzucht/ 
den Eigenſchaften. und der Benugung beſcheis 
ben von Dr. Johamn Philipp duͤ Mob: 
Braunſchweig, ım Wanfenhaufe, 1772. in 
gr. 8. Erſter Band, 28 Bogen ind 2 Kupf 
Zweyter Theil, 32 Bogen und 3 Kupf. 


F ieſes ſchaͤtzbare Werk iſt für mehr als eine Art 
Leuten wichtig. Der Botaniſt, ber Forſtinaun, 
der Gaͤrtner, ber Liebhaber und ber&efönonk. 

finden hier Gelegenheit ſich zu befriebigen. Der Wer 

Bat ſich über die Einrichtung im Vorhericht erfläct}. 

den mir nicht abfchreiben, ſondern nur etwas 











! 


(8 nordamerikan. Bäume x, v. duͤ Roi. 419 


zen wollen, Der Ritterſitz des Hrn. Hofrich⸗ 
von Beltheim, Harbke, enhaͤlt die Pflanzungen 
hier befchrieben werden, und liegt an der Graͤnze 
magdeburgifchen und Braunfchweigifchen Gebiets, 
tdem man an Pflanzungen norbamerifanifcher 
ume Geſchmack gefunden (d. i. feit 20 Jahren et- 
‚ wie Hr. du Roi bemerft) haben wir doch fein 
ch das fo genau eine dergleichen befchriebe als 
gegenwärtige, fo fehr wir auch die im sten Ip. 
Hausvaters vom Hrn. v. Münchhaufen mitges 
e Abhandlungen des Hrn. Jacobi fhägen, da 
a ihrer Abfiche nur einen Theil von dem enthals 
18 Hr. d. R. lieferte. Die Anzahl der Geſchlech⸗ 
läuft fih auf 95. und da von einigen z. E. Pi- 
‚Quercus, Rofa gegen 20 Arten und mehr find: 
man leicht ſich vorftellen, mie viel Plag und 
‘tung biefe erfordern; und biefe reichen Geſchlech⸗ 
rfe 1 fo zu fagen was bie nur eine Art haben zu 
en inen. Allein das ift nech das wenigfte, 
1 30 ber einzelnen Stücfe von mancher Art ift 
sd : Pflanzungen uns befonbers merfwürdig 
0b fie gleich nur beylänfig und fehe felten er⸗ 
ed. Z.E. bey der Eſche (Fraxinus excel- 
280. daß von ſechzig tauſend Stuͤck junger 
J. Eichen in 5 Jahren fein Stamm friſch 

r. Eine gewiß betraͤchtliche Anzahl! 
aber umfre fefer genauer mit dem Werf be» 
machen, fo müflen wir einige einzelne Be⸗ 
' auszeichnen, die die Brauchbarkeit dee 
alle die beweifen, bie wir oben nannten, 
noch ein Wort von der Einrichtung. Zu⸗ 
Verzeichniß der gebrauchten Schriftfteller; 
nun freylich unfers Beduͤnkens heutiges 
ı timmer nöthig wäre, 3 €. von ben Bota⸗ 
vorigen Jahrhunderts; Denn wor bis Schrif⸗ 
ten 
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ten der Bauhine, Commeline, Tourneforts x. 
nicht Eennt, ber wird auch Dies Buch ſchwerlich leſen 
wollen. Dagegenift esbey den vielen neuern Schrife 
ten fehr gut, daß fie bier ftehen, da man bie von eis 
nem Berfaffer oft verwechfele, wenn man fie nicht 
ſelbſt befigt, und dem Recenſ. ift noch fein Buch von 
gekommen, worinn biefe jo ordentlich wären verzeich⸗ 
net gewefen und das zugleich die jegt neueften enchäft, 
Nach biefem ein alphaberifches und dann ein fufternes 
tifches Regiſter ber abgebandelten Pflanzen; nad) je 
nem find fie im Buche befchrieben, dies iſt nach dem 
Linne. Und in den Abhandlungen felbft iſt erft dad 
allgemeine des Gefchleches befchrieben, wenn es Gl 


"Arten hat, und dann von jeder Art der Linnaͤiſche 


Name, wenn fie bey ihm einen hat, nebft den Emir 
nymen, den englifcyen franzöfifchen und deutſchen Na 
men gefeßt. Dann in der Beichreibung ber Art dal 
Vaterland, das Laub, die Fructification, die Cultut 
und Benugung, Zu einer Probe bes Botaniſchen 
wählen wir die Roſe Th. 2.8. 333. Linnẽ fage FIbRt 
Species Rofarum difhcillime limitibus cireuhr’ 
fcribuntur, deswegen Hr. du Roi feine Beitbeltuig‘ 
biefes Gefchlechts auch nur für einen Beytrag zu 
Geſchichte deffelben angiebt. Er befchreibe Bauen de 
Arten, die er mit dem Ritter, der aber nur 14. WM 
nimmt, nach den fugelrunden ober ovalen: Igachtc⸗ 
eintheilt. Gleich bey der erften bemerkt ‚ber 8. In 
fie vom !inne und $enfer mit der gelben vielleicht v 

wechfelt ſeyn koͤnne. Die zte Mantiffa des Mirternd! 
giebt den Auſſchluß, die aber unfer V. nicht habe! 
Fonnte, da fie mit feinem Werke ungefehr zugfäif 
unter bie Preffe fam, Der DB, nennt feine erſte N 
fenart R. eglanteriam, und wir müffen feinen up) 
den inndifchen Namen neben einander fegen, um DIE 
Verwirrung aufjulöfen: TE PR 
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du Roi 


„fa Calycibus femipians- Rofa germinibus 


tis; germinibus globofis 
labris, pedunculis petio- 
sque bi/pidis glandulofis; 
caule aculeis ſparſis cur- 


eis; foliolis fubrotundis 


ferraturis glandulofis. 


und in der Befchreibung der 
Blume: die Blätter find 


fleiſchſarbig. 


Linns 

lobofis 
pedunculisque glabris, 
caule aculeis fparfisrectis, 
petiolis fcabris, £oliolis 
acutis. 


— — in fpec. Plantt, 
flores lutei. 


| bey ſo vielem Unterſchiede denn wohl unſers 


rf. K. 
nze? 


lanteria nicht mit der Linnaͤiſchen dieſelbe 
ewiß nicht! In der gedachten Mantiſſa 


t ers ſelbſt: Roſa fpinis aduncis foliis ſubtus 
iginoſis Hall. Flor. 1103. (eine boͤſe Citation; 
it. oder Stirp. hätte fie heiſſen ſollen; denn Haller 
nichts unter dem Titel Flora gefchrieben) di- 
ria, & alia [pecies, foliolis fimillimis Corollis 
s, caule breviore, cum mea — — [em- 
tloribus luteis eft. Wir geftehen gerne, daß 
zu Auffuchung dieſer Stelle die Recenfion der 
iſchen Mant. veranlaſſet harin Goͤtt. Anz. 1772. 
153. 0b aber, wie deren Verfaſſer glaubt, die 

e Spielart der rothen (von Hrn. v. Haller bes 

ı eglanteriae ) fen, ift noch bie Frage. Es 
linne's angeführter Stelle nur, daß er bie 

ma und zuweilen die aus dltern Synonpmen 
Trivialnamen unrichtig fege; und da kann 

ı anders als Mißverftand geben. Daher wire 
nad) dem lateinifchen Namen des Verf. das 
Synonymum hier wegftreihen und bey 

:Kola lutea ©. 344. feßen, wenn biefelde acu- 
rectos hat, das Hr. d. R. entfcheiden mag. 
bleibt der Bauhiniſche Name zc. bey der eglan- 

V. fteben, der dieſer Name nad) den Alten 


ger 


t 
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gebührt, und Sinne behält gar Peine eglanteriam 
Abrig, fondern die, welche er ſo nennt, müßte luten 
heiffen, zumal da €. Bauhin Pin. 483. fage, bep 
Rofä lutea fimplex: meminit GefnerusRofarum 
quae Mofchum fragrent & luteae fint; talesnon 
vidimus, fed fruticis (da ſoll doch wohl Aujas R. 
lut. fimplicis hinzugebacht werden ?) Folie odo- 
rata obfervavimus. — Der Öegenfag: ‚Rolse 

quae mofchum — & folia odorata zeigt, da 
Baubin den Gefnerfchen Ausdruc auf die Blum⸗ 
gezogen, und vielleicht fich nicht erinnere, daß Bafk 
fowol die Blume als ben Straud) anzeige, wirke 
Deurfchen. Nimmt manihn aber fo an, daß fragraß® 
auf die Blätter und luteae auf die Blumen 0} 
fieht man, daß Geſner und Bauhin von einteley 
Pflanze reden. Dabey wollen wir. uns niche inral 
laffen, daß Hd. R. fage: die Frucht (der egla 
teriae wird bei der Reife ſchwarz, und Linne Died 
ang. O. von der fpinofillimabehaupte, Denu ic 
von biefer bemerft es unfer Verf. Beylaͤufig fan 
der Defonom hier lernen, weldye Arc Roſen, bie zum 
Einmachen (Einfohen mit Zucker) tauglichſta 
Fruͤchte, welche das beſte Roſenwaſſer und Wergfab 
chungsweiſe das meiſte Roſenoͤl giebt. rin adlız 
Bey ber oten Art wären wir Millers Weynng 
 geneigter, der die Rofam holofericeam ( Gantıyıb 
roſe) des Verf. zur Provencerofe als eine Split 
rechnet. Die angegebnen Linterfchiebe buͤnken um 
zu unerheblih. Die ı ze pimpinellifolia wird) wie 
uns bünft, mit Recht von der ten [pinofiflirne, 6 
terfchieden, ungeachtet Hr. v. Haller fie vercinigt 
‚Denn bie Stacheln find bey ber pimpin. geradeumb 
die Blaͤttchen viel tiefer gezahnt als bey ber Spimel. 
deren Stadyeln frumm find, Warum mag He; ds: 
. Rot hier das Linnaͤiſche Spuongenmmn vergeffen fan! 
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Ben der 1 3ten kommt eine Anmerfung für die Härte 
ner vor; diefe ([empervirens) muß nicht aufgebun. 
den werden. So leicht es nad) dem Anfehen iſt, die 
aofte (R. mufcofa) zu unterfcheiden, fo ſchwer 
möchte es fenn, zu beweifen, Daß fie eine verfchied:re 
Art iſt; und daß fie es nicht iſt, vermurhen wir deſto 
mehr, da ihre Vermehrung nad) des B. Bemerkung 
fchwer fälle. 

Nur noch ein Wort von dem voranftchenden Cha⸗ 
rafter diefes Geſchlechts, S. 333. wo der ®. fagt: 
das erfte Hauptkennzeichen eines Rofe: ftrauchs find 
die Stachein. Dies iſt wohl zu unbeſtimmt. Denn 
Rubus hat in vielen Arten auch Stadheln ; eben die 
fer bat die fuͤnffach eingeſchnittne Blumendecke, 5. 
Blumenblaͤtter u.f fe Daher wäre wohl, wenn 
man von der Fruftification abftrabirt, genauer: ein 
ſtachlichter Strauch mit gefiederten Blättern, mo je 
Des Blaͤttchen gerundet ift; fo fiele die Brombeer. 
und Hinbeerftaude gleic) weg, deren Blätter nicht ge» 
fiedere und die Bläccchen fpis find. Beylaͤufig müfe 
fen wir ©. 377. bemerken, daß die eben von der Hin. 
beere gebrauchte Nedensart: „ein jedes Blart beftehe 
bald aus drey, bald aus fünf gefiederten Blättern „, 
ung ſehr fchielend vorfomme, mwenigftens lange nicht 
das nervöfe Latein, deſſen Ueberfegung es ift, foliis 
quinato-pinnatis ternatisque, ausdrüfe, und 
nod) weniger-beutlid) fey. Ohne Umfchreibung läße 
ſichs nicht deutlich überfegen. Bey jener Redensart 
des DB. gedenket fid) der Linnéaner ein folium fupra- 
decompofitum, wie 5. E. Polypodicum Dryo- 
pPteris. - 

Als einen "Beweis von ber Brauchbarkeit Diefes 
Buches für den Forſtmann, wählen wir den Abſchnitt 
von der Buͤche (Fagus fylvatica L.) der Th. r. 
©. 231. faft 40 Seiten einnimmt. Daesbep Forft- 

D. Bibl. XIX.23. 1.68 e de 
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fachen,, fo fehr als irgendwo, auf Erfahrungen ame 
kommt: fo haben die davon handelnden Stellen alle 
Glaubwuͤrdigkeit, da Hr. d. R. mit rühmlidyer Aufs 
richtigfeit im Worbericht gefteht, daß dieſe Hauprfäce 
(ih vom Hrn. Hofrichter von Veltheim, als dem Eig 
ner der Harbfefchen Pflanzungen, herrühren, und wir 
wagen es, ihm im Namen des Publici für dern 
Mittheilung zu danken, zumal da er edel genug denkt, 
dieſe Mittheilung für Pfliche zu halten, die man ihn 
doch mit Hin. d. R. (Vorber. S. 18.) für Wohlthet 
- anrechnen muß. Möchten dod) nur andre eine Yes 
kanntmachung ähnlicher Bemerkungen uns für Wohle 
that anrechnen, wenn fie fie nur mittheilten! Indeß 
fen da Hr. d. R. bey einem fünfjährigen Aufenthalt. 
beym Hrn. v. Veltheim von verfchiednen dieſer Eis 
fahrungen Zeuge geweſen ift: fo fann man ihm fe, 
nen Antheil an den in dieſen Zeitraum gemachten kein 
nesweges entzichen, | 'ı 
Die Büche liebt einen leichten ſchattlgten Grunb,, 
und wird aus Saamen, der zu Ende Dctobers odee 
Anfang Novembers geſammlet ift, am beften gejogen, 
©. 233. dabey wird unterſucht, ob man ihren Anbau. 
im Kleinen unternehmen oder fogleich große Waldun⸗ 
gen anziehen foll? und bey der Gelegenheit ein, unfers 
Beduͤnkens, fhägbares Fragment aus der Geſchich« 
der Forftwiflenfchaft eingerüct, in dem gezeigt wirk, 
wie unfre Vorfahren die Büchenwälder behandelt, wie 
die Methoden derfelben nach und nach geändert ink, 
und warum ? und nad) Erfahrungen wirbentfchieben, 
daß die Anlage im Großen vorzuziehen fy. Der 
Recenſent bat aus diefer Abhandlung einem Vorur⸗ 
theil entjagen gelernt, nad) welchem er immer geglaus 
bet, daß die Alten beffere Haushälter in Forften ge. 
wefen, als wir, da er nun einfieht, daß fie wenig Ver⸗ 
anlaffung hatten zu ſchonen, wegen bes Heberfluffes 
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fanden, daß aber wir erſt ſpaͤter die Wirkun 
im Mangel und Theurung des Holzes em⸗ 
sdenn fräge ſichs, ob ein Buͤchenort, der 
em‘ ſtand gewefen, verjüngee oder ein neuer 
reden foll? und dies muß nad) Umftänden 
edı werben, die hier anzuführen zu weitläuftig 
. on beyderley Verfahren werden die Regeln 
e en, und im legten Falle eine allgemeine Bes 
mm des anzulegenden Plages gerachen, die jedoch 
Gegenden, wegen der Nachrfröfte, erft im _ 
oder May vorzunehmen ſey ©. 254. Diefer 
e Aufſatz ift voll von Borfichtsregeln, Widerles 
en mancher Vorurtheile, und richtigen Raiſon⸗ 
mes aus Erfahrungen gezogen. 
Neben dem enthält eben diefer Artikel ©. 235. 
Bemerkung, die zwar dem Forſtmanne eigentlich 
bie aber der Phytologe auch mitnimmt. Naͤm⸗ 
Ye Beſtaͤtigung des Sußes aus den Sammlun⸗ 
der Berner öfonomifchen Gefellfchaft, daß die 
dwinde den Bäumen nicht fo ſchaͤdlich wären, als 
Südwinde und die Mittagsfonne, weil diefe mehr 
rockne. Wir erinnerten ung dabey des Vor⸗ 
8, wenn man in einem Walde fich verirrt haͤtte, 
Imeig abzufchneiden, und die Seite wo die Ringe 
iteften vom Marke entferne wären, ficher für 
liche zu halten. Es verſteht ſich daß der Zweig 
‚ groß feyn muß. Wenn alfo die größre Wär« 
ın diefer Seite die Saftröhren, aus denen das 
‚befteht, mehr ausdehnt: fo werben fie dadurch 
‚und Eönnen, wenn diefelbe Urfache ſortwirkt, 
aft nicht genug halten, daher trocknet er aus, 
Baum ftirbe ab. 
Fine brauchbare Bemerkung ift auch S. 263. 
vie das den Würmern fehr unterworfene Büchen« 
dafuͤr verwahrt werben kann, und wir wünfchen 
Ee 2 mit 
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mit dem V., daß an andern Orten, fo wie in Brau— 
fhweig, eine Dampfmaſchine fo angelegt würde, 
daß jeder für eine Kleinigkeit die zu beagfeitenden 
. Stämme fönnedurdydünften laffen. Und wahrſchein⸗ 
fich lieffe ſich dabey am beften das dlige Wafler ſamm⸗ 


len, das wie ©, 267. erwähnt wird, die-Da 


ſtrichnen Pfaͤhle in der Erde länger vorm Fau 


wahrt. 

Wir haben dieſen Auszug von der Roſe 
che nicht darum gewaͤhlt, als wenn die 
ſchnitte nichts merkwuͤrdiges enthielten; ı 


dem Leſer das Gegentheil verfidhern, und man 
A 


nur andre weirläuftige Kapitel durchlefen,- 3. 
Quercus, Prunus, Pinus, Salix, &c. um ſi 
zu überzeugen. Zweyerley aber müffen 

effen: Erftlid) das Verdienft des V. um d 
fen Namen feiner Pflanzen. Bey den 
kannten ausländifdyen bat er den lateiniſch 
3. E. Hydrangea, Öleditjia, tea. Aber 
Schwierigkeit war bey den einheimifchen. ı 
nur die Menge Namen beym Juniperus, Lig 
Pinus, und viele andre Der ®, bat fie, 
duͤnkt, in die befte Ordnung geftelle, nemlich 
rer Abftammung, wenn man fo jagen darf; 
ftund beym Liguftro ang Beinholz, U 
Beinhölzle, Beinhülfen. Daß dies nic 
"Arbeit gewefen, werden Renner zugeben, 
daß der DB. nicht allen ausländifchen r 
dem einheimiſchen, aber in dem Vorberu 
doc) einige nad) den zu Harbfe, und 3 
merfen im ®.oßen, gemachten Erfahrune 
lich) zum Anbau empfiehlt. Z. E. Die’ 
fieier (Pinus Strobus), die Eanabifche 
(Pinus Canadenfis), den nordamerifani 
tanus und mehrere, 


e 


mit be 
Im be 


/ 
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Damit man uns nicht für partheyiſch halte: fo 
wir noch die Bemerkung hinzu, daß wir wuͤnſch⸗ 
haͤtte beym botaniſchen Theile nicht fo oft 

ruct m naturalem beſchrieben. Wir wiſſen 
gleich deutſch zu uͤberſetzen; wir meynen 

es, daß er z. E. bey den Roſen, faſt bey jeder 

1 yolt, daß die Blätter gezahnr find, auf der 
iche Adern haben, u. dgl. Uns ift wenige 

e Arc befannt, die ein ungezahntes oder un« 

dtes Dlatt haͤtte. Das hätte alfo wegbleiben 
nal da der Grad der Einferbung durch 

e re unbeuelich fann angegeben werben, und da 
Allgemeinen von diefem Geſchlechte S. 

3. geſagt war. Scheuchzers Agroſtogra- 
e doppelt ſo brauchbar, wenn alles, was er 

Art anfuͤhrt, das ihrem ganzen Geſchlecht, 

nzen Familie der Graͤſer eigen iſt, vorn an 
engeftelle und nachher ausgeftrichen waͤre. 

€ 9 nieht dies ben der neuen Ausgabe, bie: 

fproc iſt. Es ermüber nicht nur den des 

n geht aud) die Aufmerffamfeit von dem 
fchreibung ab, der diefe Art von einer, 

u1 rſcheidet. Go arg macht es nun freplich: 
(he; aber es hätte doch manches der Art 

fön 1. Ben der Ueberfegung der rue 

wollen wir nichts erinnern, ob wir 

IS ma lieber Narbe gefegt hätten, unges 
ewohl fen, daß nicht alle Stigmata deut⸗ 

ba n. Und endlich müflen wir noch 

| Arten uı en Sefern anzeigen, Dieſe find: 

ı mital um. Syringa laciniata. Cor- 

Ar 'mum. BEuonymus verrucofus und E. 
us. Ulmus fcabre und U. hollandica, 

U ıadenfe. Sambucus laciniata. Amy- 
alus dulcis (Krachmandeln). Prunus nana and | 
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P. caroliniana. Crataegus uniflora, lucida, al 

pina. Pyrus irregularıs; P. Cydonis malifor: 

ma; P.C. lufitania. Spiraea alba. Roſa 

cundiffima; R. lutea; R. punicea; R. ‚provin 

lis; R. holofericea; R. virginiana; R bei: J 

R. mofchata; R. muſcoſa; R. damaſcena. ı 

cordata und caroliniana. Betula Alnus glu 

fa; B. A. rugofa, Quercus foemina; Q.ı 

landiea; Q. virginiana. Juglans oblo ;° 
labra. Carpinus virgin. und orientalis. & 

us maxima und arborefc. Pinus mon: 

virgin.; P. maritima; P. laricina; B. ı 

paluftris; P.americana; P. mariana. ix 

minata. Myrica carolin. Junig mus 

Acer ftristum. Fraxinus rotundif Fr, 

rol. Fr. novae Angliae. — U nı 

. neuen Pflanzen (neu heiſſen gewoͤhnl 

der vollftändigfien Sammlung ber S u‘ 

ftehen, und das ift doc) unftreitig Linn. Svit. 

ed. XII. nach) welcher auch der V. ſi 

denn fonft hat Miller die meiften | 3 

niche alle) wirkliche Arten find: ſo iſt ! 

cherung unfrer Kenneniffe mehr, fie zu Hal . 

find auf Millers Eredit angenommen ; 

ber V. eigne Beobachtungen, 5. E. beym J 

italico, das aus Saamen unverändert 

Aber wenn man die Medicagines dag an 

wie Sinne z. E. thun würde? — Wir li | 

meiften Leſer fo fdyon vermuthlich zu lang 

ber wollen wir Diejen Punct einer andern 

vorbehalten. Die Kupfer enthalten: 1.Aı Kt 

tum. 2, Acer penfylvanicum. 3... ı 

mila und die Frucht von Pinus larleina.. 4, 

nus nana. 5. und 6, Blätter v 

Sie find fehr gut. a, H 

— XVIII. 
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Opern, deitter Band.. Leipzig, bey 
7, 1771. 29 Bogen 8. Diefer Band 
€ t die Jagd und den Aerndretranz jede 


von ey Aufzügen. 


t. uern Öpereften unfers Dichte haben ſo 
ten Beyfall erhalten, man bat ihnen fo 

de Lobſpruͤche ertheilet, Daß wir faft Beden⸗ 
tee en möchten, in bie lauten Töne nicht mit eine . 
n; und doch können wirs unferm Gemiffen 

ı allerdings thun. Wir haben von jeher ge 
daß der erfte Theil desTeufel ift los, (einige wenis 
Ausdrüde und kleine Unmoralen ausgenom« 

alle nachherigen Eomifchen Opern des V. weit übere 
fi mehr wahres fomifche, richtigere Schil« 

n 8 niedrigen $ebens, mehr Dialog, in den 

br Feuer und in der ganzen Handlung mehr 

ı  ıdSortgang, als inbenen, die er aus dem’ 
nachgeahmt hat. Dieſe follen uns das 

in feiner naiven Unſchuld, in Gegenfag bes 

ı $ebens der Städter ſchildern. Die Siebe 
zande, Sotchen am Hofe und bie gegenwaͤr⸗ 
tuͤcke haben den Zweck. Nur mit dem 

ꝛe, daßi in jenen doch wirklich noch mehr ko⸗ 

ut, als in dieſen neuen. Ueberhaupt aber 

| denen aus bem franzöfifchen nachgeahm⸗ 
zoͤſiſchen Naivetaͤten zu oft in deutfche Ein. 

ndelt, das bäurifche in bem Charakter 

) peache der Perfonen paßt oft nicht zu eine 
Infällen und Situationen, welche in Deutſchen 
aiten worden. In feiner von dieſen Operetten 
hervorſtechende große Schönheiten, von wel⸗ 
Cory cher 
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cher Art man will; Feine die auch ohne k 
Stuͤck aufrecht hielte. Gute Operetten fol f 
durchaus nicht ſchlechte Luſtſpiele ſeyn. A n 
ben wir auch an dem poetifcyen Thrile noch mehr 
erinnern, als von einigen erinnert werden 
finden zu viel Arien und Sieber, die nichts 1 
worinn weder ernfthafte nody komiſche Em 
berricht, und woben alfo der Kompenift durc 
einen mufifaliichen Schnickſchnack wirfafl t 
lodie ohne Ausdruck machen muß. ° “ 
aud) wohl zu viel. Vor allen haben wir s 
viele matte gereimte Stellen geftoflen, die va 
fommen zu vermeiden im Stande war, r 
Werk nicht mit allzugeringihägigen Augen 
hätte, Die Plane find ganz gut georbnet, wo 
ben ältern beffer, als in den neuern. (Wom * 
balbier reden wir gar nicht; da ihn der . 
verwerten jcheint) Der Dialog, wo Das ed 
mifche herrſcht, ift lebhaft und natuͤrlich 
aud) die Sprache; aber fo bald naive und 
fentimentale Ecenen vorfommen, fo ft * 
matt und gedihne, und die Epradhege m 
haupt Dünfr ung, dag Hen. Weiße, ı nn er 
niedrige fomifche beſſer glüfe, alsdased® e 
und empfinbungsvolle, Wir halten es 
dieſe unſre Zmweitel einmal laut zu fagen, 1 
fiihen Operetten fo häufig gefpielt werden, 
wenn fie nicht den erforderlichen Grad i E . 
ben, zu leicht den Geſchmack verderben kön em, 
man dasjenige burd) Die Mufif gut fände, 
nur mittelmäßig if. Wir wollen ung 
einloffen, 

Zuerft Die Jagd. Mar weis daß ein ⁊ 
der Partie de Chaſſe de Henri IV. genommen 


wir wollen aber die Erfindung als ein Original as 
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dergleichen man von Weißen wohl erwarten bürfte, 
Uns fcheine der Plan zu gedehnt, und die ganze Hand⸗ 
lung ehe ber König im 7 Auftritte des 2 Akts erſchei⸗ 
net,. ziemlich fchleichend und nicht intereffant. Die 
. einzige Situation den König unerfannt unter feinem, 
Landvolke zu: fehen, ift rührend. Doc) weis man. 
nicht wofür man ſich im Ganzen intereßiren foll, für. 
‚bie entführte Braut des Banrenfohns, ober feine Toch⸗ 
r ger, oder den König. Die Charaktere find auch niche 
fcharf.genug gezeichnet und zu unbedeutend. Roͤß⸗ 
dens und Zöffels Unterredungen haben zu viel Einer⸗ 
ley, nichts als Eleine verliebte Zänfereyen, vornehm 
Sich über des entführten Mädchens Unſchuld. Der 
fünfte Auftriee des ı Abs, ein Gefpräch zwiſchen bey« 
den, ift ung ſehr zuwider geweſen. Die Theaterfpiele 
. ©. 57. da einer den andern im Gehen über den Haus 
fen ftöße, find alltäglich. So audy) einige Einfälle 5. 
€. ©. 34. dergleichen gar zu oft fehon da geweſen ift, 
imgleichen ©. 63. da Töffel Roͤßchen Füße, und fie 
ihm antwortet; | 
3 „Ich fehreye! — du darfit mir nicht viel, bw, 
keiegſt eins — wenn: fi) nur wenigftens der Bube 
den Bart geputzet haͤtte,, Das tft Natur freylich;: 
. aber gerade fo wie fie ſich jeder ohne Mühe denkt. 
Auf der andern Seiteift manchmal der Ton der Bauern 
zu. hoch. ©. EIM. 
u Chriftel. 
Es brauſe! was fuͤrcht' ich der Donner Getuͤmmel? 
Wo du biſt, da lächelt ein heiterer Himmel 
sSannıchen. 
O weh! der Tag verbirgt fein Licht. 
Chrifel, 
Mir ſtrahlt dein glänzend Angeſicht. u. ſ. w. 
Es Diefe 
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Diefe etwas Foftbare Arie wird gefungen, da man ein 
Gewitter herauf kommen ſieht, und es natürlicher war, 
fein nach Haufe zu eilen, 

Die Rede, welche Chriftel S. 102. hätt, iſt feiner 
Situation gar nicht gemäß. Er harte fo fehr nad 
feiner entfuͤhrten Geliebten gefeufzt, unb es mußte 
ihm gleich in dem Augenblick da fieliebreich wieberin 
ſeine Arme lief, kein Zweifel wegen ihner Treue auffteigen, 
Hinten nach waͤre es ſchicklicher. Die Galanterie des 
Koͤnigs hat uns nicht recht gefallen wollen. Man ſehe 
feine Liebes. und Trinklieder ©, 131. und 155. das 
letzte Heißt: | 

Welch ein fhöner Gegenftand } 

Eine Flaſch' in Phylis Hand 

Sieht der ernfte Weiſe blinken: 

Heiter wird ber finftre Mann, 

Und der fonft nicht trinken kann, ' 

Wird ſchon durftig, will fchon trinken u. f. m. 
natürlicher wars, feinem Charafter und Situation 
gemäßer, ibm große Arien zu geben, dadurch haͤtte 
die Muſik Abwechslung erhalten. So eine recht gute 
koͤmmt ©. 188. vor. En 

Welche Enigliche Luft, u 

Seinen Thron auf Liebe gründen u, ſw. . 5. 
Die Gefpenfterhiftorien im Anfange bes zten Als... 
find ein guter Einfall, aber er ift ſchon im Teufel iſt 
los Da geweſen. 

Unter ben eingemiſchten Arien und Liebern ſind 
einige fehr ſchoͤn. Dahin rechnen wir das Terzett 
©. 24. welches guf dialogirt if. &.66.76. die Ro⸗ 
manze ©. 83. ©. 88. ©. 136. ©. 179 ©. 181. 
Folgendes Lied ift vortreflich, | 

. Schön find Roſen und Jeſmin 
Wenn fie noch im Lenzen 
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Unberäfrt am Strauche bluͤhn 
Und vom Thaue glänzen: 
Aber reißender: als die, 
Gluͤhen Iris Wangen; 
Keuſche Liebe faͤrbet ſie: 
©ellg, wen fie prangen! 


Sanft und lieblich ift der Weſt: u 
Thal und Aue lächelt, 
Bann er an der Flora Zeft 
Utae Kinder faͤchelt: 
.Aber ſanfter duͤnken mid 
Worte meiner Schoͤnen; 
Ohr und Herz erquicken ſich: 
GSelig, wenn fle tönen; 


GSuͤß iſt frifch gepreßter Moſt 
Ans den reifſten Trauben; 
Süß der kleinen Bienen Koſt, 
Die fie Blumen rauben; 
Aber füßer ift der Kuß, 
Den mir Iris giebet 
Den kein Dritter fehen muß: 
Selig wen fie lieber! 


n 1 äbrigen Arien find zu viel matte, vom Reim 
ıgte oder unmufifalifche Stellen; fehr oft iſt auch 
wahre komiſche verfehlt und falle ins Gemeine z. 
10. S. 18. 
Und kaͤm ein Graf mit einem Band 

Und Stern an ſeiner Seite 

Und fprih: da Röfel, if die Hand, 

Did Mädchen nehm ich Heute! 


So ſprech ih: nein, ich bin Fein Schaf: 
Sie nehmen mid zum Spaße 
Und das taugt nichts; nein, nein Herr Graf 
Gehn fie. nur ihres Straße! 
©. 34 
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224. Das Terzett S. 29. hat einen guten Dialog, 
Ein niedliches naives Sieb wollen wir zur Probe mit 
teilen. Ein junges Mädchen vom Sande fingt 6. 


Habt ihr nie in meinen jahren " 
Liebe Mutter ſelbſt erfahren: 
Was uns in der ſtillen Wache 
Oft ein Traum für Freude macht? 


CItt noch fehtmek ich Diefe Brnbe, . :. 
Denn mir träumt:) auf jener Weide 
Lag ich ſorglos hingeftredt \ 
Vom Sefträuche ganz bedeckt. ft 


- Bald hoͤrt' ich die Blätter rauſchen 
. Und fah einen Schäfer laufchen 
Der dem fehönften unter glich = 
Steich chat ich als ſchlunimert' ich. 


Er kam näher: voll Entzuͤcken 

Scchien er lang’ mich anzubliden,. Ä 

Und warf Blumen über mich: iß 
Doch ich that, als ſchlummert' ich. 7 


Bald drauf kniet er bey misnieder, 
Schlau nahın er den Straus vom Mieder 
Kuͤßt' ihn — ah! und kuͤßt auch mihi:  ., 
Noch that ich, als ſchlummert' ich. J 


Drauf knipp er mich in den Backen 
Schob die Hand mir unterm Marken PR 
Und — — hr fhreyet — Di once Eee . 
Wars ist Zeit, geweckt ufeyn? ? 


“ Andere Arien find es nur dem Namen nad 


Das befte Gut im Dorf iſt fein. 

Von allen böfen Schuldet rein: Bu 

. Er hat huͤbſch Feld und Wicfewade . Bu 
Er bauet Rüben, Zanf und Flach 


1 
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Er hat ein bischen Bolz dabey 
Das zzaus und auch bie Scheun iſt neu 


Er hat drey Pferd und vierzehn Kuh 
Das ift ja wohl ein Mann für fie. 


ir koͤnnen nicht finden, daß hierin die geringſte Poeſte, 
chweige denn, daß es zur Muſik geſchickt ſey. In 
franzoͤſiſchen Opern findet ſich dergleichen die Men⸗ 
aber man hat es laͤngſt verworfen. Eine aͤhn⸗ 

e unbedeutende Arie fehe man S. 74: Andere 
ın am unrechten Orte und flieffen nicht natürlich 
; dem vorhergehenden Dialog z. E. S. 49. wo ein 
ges Gleichniß in einem Liede gefungen wird, wel⸗ 
s gegen das übrige Geſpraͤch zu ſtark abſticht und 
nein ſehr matt anfaͤngt 

Seht den jungen Zephir ſtreichen 

Und bedenkt, wie viel ihm gleichen! 


8 Bild am Schluffe, wo Zephyr 
Zuletzt im Sumpfe ſtirbt 
unedel. 


Ein andres $led, S. 56. iſt auch ſonderbar an⸗ 
ht. Die Ehelfrau lehrt ihren Pächter, wie er 
er erkleidung zu Hülfe kommen fol, „Da muß 
13, (ſagt fie und fängenunan zu fingen) 
So koͤmmſt du alleine, mein Dorchen? 
Iſt Vater und Mutter nicht hier? 
Bas machen fie beyde, was Lorchen? 
Barum koͤmmt keines mit dir? 
Die folgenden drey Strophen, welche nach eben 
Melodie gefungen werben follen, paffen überhaupt 
Peiner Mufif, die was ausbrüden will, noch wes 
er aber zu einer, welche alle jene Fragen gehörig 
lamirt bat. Bl unmuſikaliſch Halten wir aud) 


Parenthefe ©, 137. eiehe 


sı23@©88 
ing 


* 


« 
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XIX 


Abhandlung über den Urſprung der Sprache, 
welche den von der königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften für das Jahr 1770. gefegten 
Preis erhalten hat, von Seren Herder. 
Auf Befehl der Akademie herausgegeben, Vo- 
cabula ſunt notae rerum.Cic. Berlin, bey 
Epriftion Friedrich Voß, 1772. 8. 22°. 

Verſuch einer Erklärung des Urſprungs der 
Sprache. Riga, bey Johann Friedrich Harte 
knoch, 1772. 8. 256 Seiten, | 


Ne: diefen beyden Abhandlungen wird der menſch⸗ 

| liche Urfprung der Sprache behauptet. Aber 
in der erften wird derfelbe aus der Natur des 
Menfchen und der Sprache , aus dem Bau der une 
ſpruͤnglichen Sprachen und der Gefchichte ihrer alls 
maͤhligen Fortbildung fo ſtrenge, als fid) eine ſolche 
Sache erweifen läßt, dargethan und gezeiget, daß 
der Menſch vermöge ſeines eigenthuͤmlichen Unterfcheis 
Bungscharafters Sprache erfinden fonnte und mußte, 
In der zwoten hingegen wird diefer Urfprung nur wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht und gezeigt, Daß man feinen Grund 
Babe, dem Menfchen diefe Erfindung abzufprechen, 
weil er auch ohne Sprache Vorflellungen hat, und 
zwar ſolche, die der Verf. allgemein finnliche Vorſtel⸗ 
kungen nennt, und bie er zur Erfindung der Eprache 
Binlänglicd) achtet: indem durch dieſe Vorſtellungen 
und andre hinzukommende Umftände Worte erjeugf, 
durch Die Worte die Vernunft, und durch dieſe die Sprache 
angebauet, in Ordnung und Zuſammenhang gebracht 
vwerde. DBende Verfaſſer laſſen ſich auf die Aufloͤſung 
D. Bibl. xXI. B.U.St. Ff der 
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der Schwierigfeiten ein, womit man bie menfchfi 
Erfindung der Sprache zu beftreiten pflege, und 
ſchaͤftigen ſich infonderheit mic Widerlegung dee  ı 
milchifchen Beweiſes für den göttlichen U: a 
Sprache. Allein Herr Herder weis d 
worauf es ankoͤmmt, richtiger zu treffen, 

eine gluͤckliche Reduktion das Unftatrhafte 
Schwaͤche der Gegengründe einleuchtender zu ı 
alsder ungenannteBerfaffer. Diefer fchränf: 

nur eigentlich auf eine etwanige Beleuchtung 

feel. Suͤßmilch vorgebrachten Einwuͤrfe ein, 
gnügt fich, denfelben allgemeine Antwort  ı 

zu fegen, ohne die vielen Pleinen Schw k 
berühren , die bey einem genauen Na € 

den Urfprung der Sprache ſich Darbieten. U 

iſt das Urtheil beyder ES chrififteller infon! 

Hrn, Herders über den Süßmildifchen 

der Hauptfache beynahe eben daffelbi; 

Biblioehef X. Band 1 ©. ©.174,d Fr 
worden. Beyde Verfafler bemühen ſich, 
Möglichkeit der menfchlihen Spa . 19 
gen, oder die Situationen anzugeben, 

dem Menfchen diefe Erfindung aufdring ; 
türlich und leichter werden mußte. Al 

welcher Unterfcheid! Hr. Herder läßt n 

aber mit ehätigen Kräften der Seele d 
ausgerüfteren Menſchen mit feiner nod) ı 

sen Sinnlichkeit, mit feiner durch Geſa 

sen und in Verlegenheiten geübten Unter 

Fraft an die Erfindung der Sprache geh 

durd) Familienverbindungen und dur 
Geſellſchaft ausbilden. Der andre fi 
verwilderten Menſchen in einen bob 

der Natur (wie er auch überhaupt dem. 

ner Theorie von der Sprache zu ſel d 


an 
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iche, wie hier gewiß geſchehen, noch öfter ‘den 
‚ren Gefichtspunft der Sache verfehlte hat,) mo 
yem ohngeachtet, durdy das Bedürfniß ſich vera 
‚dich zu machen, Das doch nur in einem gefelligen 
m recht dringend feyn ann, gezwungen wird, fich 
chen feiner Vorftellungen zu fchaffen, erft Die Ges 
yen» Sprache erfindet, und bann um leichtere und 
uemere Zeichen zu haben, Die Laute der Empfine 
g zu artifulirten Tönen ausbildet, die Sprache 
: Das Gefchrey der Thiere nachmacht, und daraus 
menſchliche Sprahe hervorbringt. Beyde 
yriftfteller machen Bemerkungen über die Sprache, 
Eigenſchaften, ihre Ausbildung u. ſ. w. Der 
f. der zwoten Abhandlung hat fogar den ganzen 
en Theil derfelben einer philofophifchenlinterfuchung 
Sprache oder der allgemeinen Grammatik gewid⸗ 
. Bey manchem richtigem und befannten 

E er aud) mandyes Unrichtige, und nicht genug 

mmte an, und weif er feine ‘Bemerkungen und 

In aus zu wenig Sprachen, und zwar blos aus 


ern, bereits ausgebildeten, nicht aber aus den ' 


n prachen abftrahire hat, mußte er viel Wille 

I 3 und Zufälliges miteinmifchen. Herr Here 
bringe grammatifalifche und phifologifche Anımer«- 
m 3 nur größteneheils beyläufig an, fo wie’ 
s: nem Stoff bervorfpringen und ihm zur Er⸗ 

' und Beſtaͤtigung feiner Theorie dienen; 
e etiefeindringend find feine Blicke, wie reiche 
fig feine Beobachtungen und aus wie mannidjfals 
ı  d ergiebigen Quellen gefhöpft! Ueberhaupt 
bet ſich das philofophifche Genie des Herrn 

es durch die Geſchicklichkeit, alles was ihm feine 
breitete Kenntniß in der Philofophie, Nature 
und. der ganzen Litteratur darbor, zu feinem 

rt I anzuwenden, Daher ift ee auch vermögend, 
Ffa fe» 
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feine Materie in ein helleres Licht zu ſehen, fie vom 
mehreren Seiten zu betrachten, und mehr bariun u 
entdefen, als es dem andern Verf. möglich wer 
Auch in dee Schreibart unterfcheiden fich diefe Schrift 
fieller. ‘Der Ungenannte begnügt fi) mit einem na | | 
türlichen,, ungeſchmuͤckten, aber reinem, deutlichen 
nnd der Materie nicht unangemehnem Ausbrud, | 
Herrn Herders Schreibart iſt freylich ſtaͤrker, «be | 
auch geichmückter und glängender; allein es fehelnt 
mir, daß die zu häufig angebrachten Wergierım 
die ungewoͤhnlichen Wendungen, neugeprägten 
druͤcke, Apoftrophen, harteabgebrochne Eonftruftisueß 
entfernte Anfpielungen, kuͤhne Metappern u. ri 
niche felten eine widrige Wirkung machen, nA. 
nen Vortrag überhaupt mehr verdunfeln, als | 
ten. Warum muß doch Hr, Herder, der es. fü 
in feiner Gewalt hat, durch die Nichtigkeit und 
Reichthum der Gedanken den Benfall der K 
gewinnen, fo ganz unnoͤthigerweiſe einen zu | 
Aufwand in der Einfleidung derfelben een : 
als wenn er nicht Meues genug zu fagen wüßte,‘ 
aud) nody nöthig halten, es auf eine neue: 
fageı! Mag fi) doc) derjenige, deſſen 
Umftände ſchwach oder zmeifelhaft find, 
reiches Kleid Credit zu verfchaffen fuchen, aberl 
wer wirklich reid) und dafür befannt ift, kam pmwei 
gen, fich fimpfer zu kleiden, und er wird ante Web 
nörhigen Achtung andrer nichts verlieren, men 
vielmehr gewinnen. r 
Diefes find ohngeſehr meine — von biefi: 
beyden Abhandlungen. Ich würde ringe | 
werden mülfen, wenn ich die Gruͤnde derſelben 
Lefeen in einiger Volftändigfelt vorlegen wollte. 3m: 
deſſen ſtatt will ich aus der Peisſcheiſt oc eins 
das andre anmerken, v 
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Die Sprache, bie der Menſch als Thier Hat, bies 
Geſchrey, worinn fic) jede lebhafte Empfindung ohne 
Abſicht und ohne Willfähr äuffert, muß mit der, die 
er als Menfch hat, nicht verwechſelt werden. Ver⸗ 
geblich hat ſich daher Condillac, nebſt andern mehr 
bemübet, den Urfprung diefer aus jener herzuleiten, 
Rouſſeau, fo wenig er fonft die Materie vom Urs 
fprunge der Eprache auf eine genugthuende Weife ab« 
gehandelt hat, zeiget doch fehr wohl die Unhinlaͤng⸗ 
lichkeit dieſer Erflärungsart. Auch Hr. Herder zei⸗ 
get es. Er nimmt einen ganz andern Weg, und bey 
MBerfolgung deſſelben liefert er, wie bereits gefager, 
feine Hypotheſe, iondern einen Beweis, ber für eine 
Demonftration gelten fann, daß auf bie von ihm ans 
gegebne Weile, Sprache hat enrftehen müffen. Dies 
iſt der Weg, den er gebe. Der Menſch unterſchei⸗ 
der fich von aflen Thieren durch eine artikulirte, mit 
Abfiche und Willkuͤhr gebrauchte Epradye; folglich) 
muß der Urfprung derfelben in dem charafteriftiidyen 
Untericheide des Menfchen gefucht werden. Diefee 
it die Vernunft, oder wie es der V. lieber nennet, die 
Beſonnenheit, nad) welcher die denfende Kraft des 
. Menfchen fıd) in größern Räumen, nach feinerer Oro 
ganiſation und heller äuffert. Es ift die einzige po⸗ 
fitioe Kraft des Denkens, bie mic einer gewiſſen Or⸗ 
Hanifation bes Körpers verbunden, bey dem Menfchen 
feine Vernunft heißt, mie fie bey den Thieren Kunſt⸗ 
faͤhigkeit wird, die bey ihm Freyheit Heißt, und bey 
den Thieren Inſtinkt wird. Der Unterfihied aber 
üft nicht in Stufen und einer Zugabe von Kräiten, 
fondern in einer ganz verfchiebendrtigen Richtung und 
Auswickelung aller Kräfte. Iſt die Vernunft feine 
abgetheilte, einzelmirfende Kraft, fondern eine der 
menſchlichen Gattung eigne Richtung aller Kräfte, 
fo muß der Menfch fie i ren Augenblid haben, 

BT 3 a 
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da er Menfh if, Bey dem erftien Gebanfen des 

Kinds muß fich dieſe Befonnenheit zeigen, wie bey 

dem Inſekt, daß eg Inſekt war — Der BI 

fich bey der Vergleichung der Menfchen und Thierg, 

Die ibm zu feinen Zwecke nörhig war, in Betrachtun⸗ f 

gen über die Kunſttriebe der Se ein, und. tabelt ' 

den fel. Reimarus, daß er diefe Kunſttriebe durch 

blinde Dererminationen, die alle Philofopf 

fo babe erflären wollen, Er glaubt, DaB N 
en Erklärung derfelben einen Hauprgefichtspunft ı 

fehler habe, aus dem man, wo nicht vollftändige 

klaͤrung, fo mwenigftens Bemerkungen in der 

der Thiere machen Fänne, welche die menfchli | 

lenlehre fehr aufklären Eönnten. Dieſer De 

punfe ift die Sphäre oder der Kreis, worinn 

Thier bey feiner Gebure eriet, und worinn 

Unter diefen Kreis macht der ®. folgende Bemer 

bie er als durchgehends richtig vorausſetzt; 

Ienthalben eine umgekehrte Proportion zw 

mindern Ertenfipn der Bewegung, Eleme 

rung, Erhaltung, Paarung, Erziehung, 

und zwiſchen den Trieben und Künften 1 

ſtatt finde — Ich glaube, daß ſich Reima 

den ihm gemachten Vorwurf einigermaßen 

gen laffe, zwar nicht alsdann, wenn er | 

blinde Determinationen der Thierfräfte, i 

triebe eigentlich zu erflären glaubte, V 

Diefe genaue Determination . der Seelenk 

Thiere, vermöge ber fie auf etwas © 

fonders gerichtet find, als ein bloßes Fak ann⸗ 

fo iſt er eben fo wenig zu tadeln, als; 

wenn er die anziehende Kraft der Körper DH. 

als ein Faftum zum Grunde (egte, Ja ich 

Reimarus har keinen Tadel verdient, 1 

Hen. Herder ſelbſt treffen koͤnnte. Er es 
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wahrfcheinlich, daß diefe Bemerkung über den Kreis 
der Thiere vorausgefegt, und vermittelft derfelben fich 
alle Runfttriebe und Kunftfähigkeiten der Thiere aus 
ihrer Vorſtellungskraft erklären laffen, ohne dag man - 
blinde Determinationen annehmen dörfe. „Wenn 
„unendlich feine Sinnen, „fagt er,,, in einem klei⸗ 
„nen Kreis auf einerley eingefchloffen werden, und 
3, Die ganze übrige Wele für fie niches ift, wie müffen 
„, fie durchdringen! Wenn Vorftellungskräftein einen 
„kleinen Kreis eingefchloffen und mit einer analogi⸗ 
„ſchen Sinnlichkeit begabt find, was müflen fie wire 
„een? Und wenn endlid Sinne und Vorſtellungs⸗ 
„kraͤfte auf einen Punfe gerichtet find, was kann 
„anders, als Inſtinkt Daraus werden?,, — Allein, 
ift Die vom WB. angenommene Einfchränfung der gan⸗ 
zen Sinnlichfeie und Borftellungskraft bes Thiers 
auf einen Kreis etwas anders als die vom Reimarus 
angegebne genaue Determination der tbierifchen Sees. 
lenkraͤfte auf etwas Gemifles und DBefonders? Iſt 
dies Gemiffe und Befondre nicht eben ber dem Thier . 
angemwiefene Kreis? Iſt jene Einfchranfung etwas 
anders als eine blinde Determination, d. i.eine Determis 
nation, von der wir weiter feinen Grund angeben koͤn⸗ 
nen, als daß es dem Schöpfer gefallen hat, bie Seelen⸗ 
Präfte der Thiere ſo genau einzufchränfen? Ein anders 
wäre es, wenn man biefe Einfchränfung aus ber Natur 
der Thiere und ihrer Kräfte felbft erflären koͤnnte, aber ich 
ſehe nicht, wie man diesthun kann, ohne im Eirfel here 
umzulaufen, und zu behaupten, baß ber Schöpfer 
den Thieren feine andre Seelenfräfte verliehen, als 
ſolche, bie ihnen gerade zu ihren angemegnem Wire 
kungskreiſe nöthig und hinlänglich wären, ober daß 
er fie eben vermittelft der befondern Einrichtung ‚und 
des beſtimmten Maaßes ihrer Sinnlichfeit und Vor⸗ 
ſtellungskraͤfte auf einen greifen Wirkungskreis eine 
I— 4 ge⸗ 
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gefchranft und bie übrige Welt 
Dann fälle die Herderfche Erflä ng u 
weg, denn aledann läße ſich nicht nn, 
die Einfchränfung auf einen q re ia 
und Vorftellungsfräfte ber Thiere fo a ! 
ſchaͤrft und erhöher werben Fönnten, D 3 
Daraus werden müßte — Doc bie 1 
felbit von dem Kreis der Thiere und der dab 
teten umgefehrten Proportion, erift fie dh) 
ein? Sollte der Bieber mic feinem kuͤ 1. 
mäßigen, aber nad) verfejiedenen U 
änderten Waflerbau ſich völlig dan et: 
fen? Und woher förnmts, daß nur 
nur in gewiſſen Sändern fo gefchidte' u 
andre aber und in andern finde db BS 
nicht verftehen oder doch nicht aı 7 ei 
der Wirfungsfreis aller Thiere ob 
beftimmt ſeyn, daß fich die ren ı 
erweitern lieflen, wenn das Thier neue 
wöhnliche Situationen verfege wii 
lehrigkeit einiger Thiere läßt Dies vermur 
manche Geſchicklichkeiten und Künfte | 
halb vernünftelnde Elephant, wenn er zah 
worden, erlernen, wovon er in feinem. | 
flande nichts weis? 

Aber dem fey wie ihm wolle, zur Yuftideung se 
menfchlichen Seelenlehre, weis ber V. dieſe Mener 
kung ſehr que zu nugen. Der Menſch hat den auße 
gedehnteſten Kreis, er hat Sinne und Vorfieliungte 
Eräfte für Die ganze Welt; folglich. eine getheilte, p 
fireuete, ſchwaͤchere Sinnlichkeit und Freyheit in. dem 
Borftelungen ; folglidy weder die Stärke noch bie 
Sicherheit des Inſtinkts, weder Runfttriebe 
—* noch eigentliche Thierſprache, oder bies fen 

dige Einverſtaͤndniß einer T Tpiergastung. — 

| 
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ander über ihre Beſtimmung im Kreife ihrer Wür- 
fung — die Schadloshaltung für allen diefen Abgang 
öft der eigenthümliche Charakter feines Geſchlechts, 
ben der V. fehr gut durd) Beſonnenheit ausbrüde, 
Wie ſich diefe Beſonnenheit des Menfchen äuffert, ſoll 
uns der V. ſelbſt fagen. „Laſſet jenes Lamm als 
„Bild fein Auge vorbengehn: ihm wie feinem an⸗ 
„bern Thiere. Nicht wie dem bungrigen, witterns. 
„den Wolfe! nicht wie dem Blutleckenden Loͤwen — 
„die wittern und ſchmecken ſchon im Seite! die Sinn⸗ 
„lichkeit Hat fie uͤberwaͤltiget! der Inſtinkt wirft fie 
„darüber her! — Miche wie dem brünftigen Schaafe 
„mann, der es nur als den Gegenſtand feines Ges 
„nufles fühle, den alfo wieder bie Sinnlichfeit übers 
„waͤltigt, und der Inſtinkt darüber herwirft; nicht 
„wie jedem andern Thier, dem das Schaaf gleichguͤl⸗ 
„eig ift, das es alio klar vorbenftieichen läßt, weil 
„ihn fein Inſtinkt auf etwas anders wendet — Nicht 
„ſo dem Menſchen! ſo bald er in die Beduͤrfniß 
„koͤmmt, das Schaaf kennen zu lernen: fo ſtoͤret ihn 
„, fein Inſtinkt: fo reiße ihn kein Sinn auf daſſelbe 
„zu nabe hin, oder davon ab: es ftehet da, ganz wie 
„es fich feinen Sinnen aͤuſſert. Weiß, fanft, wol⸗ 
„liche — feine befonnen fich übende Seele fucht ein 
„Merkmal, — das Schaaf bloͤcket! fie hat Merk⸗ 
„mal gefunden, der innere Ginn wirfe, Dies 
„Blöcden, das ihr am flärkften Eindruck macht, das 
„Ach von allen andern Eigenfchaften des Beichauens 
„und Betaſtens losriß, hervorſprang, am tiefften 
„eindrang, bleibt ihr. Das Schaaf komme wieder. 
„Weiß, fanft, wollicht — fie ſieht, tafter, befinnt 
„ſich, ſucht Merkmal — es blöd, und nun erkenne 
„fies wieder! Ha! du bift das bloͤckende! — fühle 
„ſie innerlich, fie hat es menfchlich erfannt , da fies 
„deutlich, Das. ifk mis er Merkmal erkennet und 

— „Nele 
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„nennek.,, Dies erſte Merkmal der —— wat; 
wie der V. richtig. anmerfe, Wort, ber Seele, 
ihm iſt die menfchliche Sprache erfunden, Auch fd 
Deit Sebens Stumme, war er Menſch, befann er fi, 
fo lag Sprache in feiner Seele. Wie richtig auf dieſe 
Weite der Urfprung der Sprache angegeben fey, hätte: 
V. auch durch fernere Bemerkungen über Taube 
und Stumme beftärigen fönnen. Ein jeber ber mit 
folhen Menſchen einigen Umgang gehabe, muß de 
merft haben, wie fehr fich ihre Seele beftrebt, Untere 
ſcheibdungsmerkmale zu erhafchen, wie fie durch ihre oſt 
fo Ainnreiche Zeichen und Geberden Sprache beweifen, 
Daß fie ſich Merkmale zu abftrahiren und dakan aut 
tericheiden mwiffen, und wie bey ihren Bemühungen.‘ 
dieſe Merfmale andern verftändlich und vermitteift dem. 
felben die Objecte kenntlich zu machen, ihre Kete ab: 
$uftröhre arbeiter, als wenn -fie es fühlten, ** 
dieſe billig zu Huͤlfe nehmen müßten. Iſt dic die 
Wirkung einer natuͤrlichen Verbindung eines 
men Einverſtaͤndniſſes zwiſchen ihrem arbeitenden 
ſtande und den Werkzeugen der Sprache, oder eis, 
Nachahmung der Sprechenden,infoferne fie, Die bias; 
bie Bewegung ber Zunge und der Gurgel: 
Sprechende nachahmen fönnen! die — * 
bey Tauben und Stummen die Sprachwerfgenge 
Bewegung find, hat ihre Richtigkeit, wie: nn. 
aud) erklären mag. — Zn ‚Fo? 
Welches find, fräge der V. die erſten Mefnele. 
zu Elementen der Spradye! zufärderft waren es Toͤnc 
Das Ohr mußte der erfte Lehrmeiſter der Sprache 
werben. Wie hat aber der ala feinen Kraͤſten 
überlaffen, ſich auch eine Sprache, wo ihm kein Ten- 
vortönte, erfinden Finnen! Wie. hänge Geſicht und 
Gehör, Farbe und Wort, Duft und Ton zuſammen!. 
„Nicht unter ſich, antwortet der V. ia den an 
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„Iſtaͤnden; aber was find denn dieſe Eigenfchaften in 
„ ben Gegenſtoͤnden, fie find blos finnliche Empfinduns 
„gen in uns, und. als ſolche flieflen fie niche alle in 
„eins? Wir ſind ein benfendes fenforium commune 
„nur von verjchiednen Seiten beruͤhret, da liegt die 
„Erklärung, Wir find voll ſolcher Verfnüpfungen 
„der verfchiebnen Sinne, nur wir bemerken fie niche 
„anders, ala in Anwandlungen, die ung aus ber Fafı 
„fung fegen, in Kranfheiten der Phantafie, oder bey 
„Gelegeheiten, wo fie aufferordentlicdy merfbar wer⸗ 
den. Herr Herber führt dieſe Säge, und die ihm 
eigne Bemerkung, daß das Gehoͤr in gewifler Weife 
der mittlere Sinn, die Spuhr zur Geele und dag 
Werbindungsband der übrigen Sinne fen, mit vie 
lem Scharfſinn aus. Indeſſen muß ic) gefichen, 
daß er mir hier weniger als fonft Genuͤge gethan has, 
Vermuthlich würde er, bey einer nähern Unterſuchung, 
warum die Empfindung verfchiedner Sinne in unfree 
Seele in Eins flieffen, die Schwierigkeiten gefühlt 
baben, die ung billig abhalten, eine innere, urfprünge. 
lie, oder von äuffern Senfationen nicht gemwirfte 
Berbindung diefer Empfindungen anzunehmen, Er 
würde vielleicht erfannt haben, daß diefer Zuſammen⸗ 
ng der Sinne, dies durchfreugen berfelben in jedem 
ndern all jedesmal von auffen veranlaßt, und 
durch frühe, auf mancherley Weiſe gefnüpfte, oft ganz 
unbemerkte Affociationen nicht tönender Gegenftände 
wit tönenden und Tönen gewirft werde. Wenn bieg, 
wie es mir ſcheinet, richtig ſeyn follte, wenn 3. B. deu 
Namenſuchende an einen Vogel eine demfelben vora . 
zuͤglich und befländig eigenthuͤmliche Farbe bemerkte, 
dann diefe Farbe mit dem Vogel und fo weiter mis 
dem Tone deffelben dergeftalt afloriirt hätte, Daß nun 
diefe Empfindungen des Geſichts und Gehörs genau 
sufammenhängen, und ſich einander hervorbringen e 
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ſo iſt es nicht genau und richtig genug geſprochen, daß 
Geſicht und Gehoͤr in den Gegenſtaͤnden nicht zuſam⸗ 
menhaͤngen, Farbe und Ton, ſind wenigſtens in dem⸗ 
ſelben dergeſtalt beyſammen, daß beyder Eindruck zu 
gleicher Zeit auf die Seele geſchicht, daß Auffere Wen 
anlaffungen und ein näherer Grund zur Affoclation 
Derfelben da ift. Ja es möchte ſich manche Bene 
nung ftummer Gegenftände aus einer blos zufälligen, 
oder in einer. — Situation des Nantenge 
bers gegründeten Affociation derfelben mie Toͤnen, bie 
er eben Damals hörte, ‚als er ben Gegenſtand zum ew 
ſtenmal mit einem Intereſſe erblickte, herleiten laſſen. 
Dies alles fann man in der merfwürdigen Abhand⸗ 
lung, bie im Jahr 19759. Über die Preisfrage de 
Berliniihen Akademie vom wecfeljeitigem Einfiuf 
ber Sprachen und Meynungen das Acceßit erhalten, 
und die leider ein Sragment bleiben wird, durch ſehe 
anpaflende Beyſpiele erläutert und beftäriger finde, 
Ueberhaupt deucht mid), macht die Affociation' 

alles aus, und hebt alle Schwierigfeiten, wie bau 
Menſch nicht tönende Begenftände durch Töne bezeit 
nen Fönnen, Auf fo mannichfaltige Weife nennich 
der Menfch feine Empfindungen und Vorftellungen 
untereinander affociiret, und aus fo mancherley Quel⸗ 
len, als dem bloßen Beyfammenfenn; dem unmieteh 
bar aufeinander folgen, den Verhaͤltniſſen der Al 
lichkeit, von Urfachen und Wirfungen u. f. m. e® 
Affociationen ſchoͤpfet, eben fo viele Quellen find ihm 
audy für die Namengebung ftummer Gegenſtaͤnbe 
geöfnet. Da ich indeffen die Sache ſelbſt, nenttid 
den Zufammenhang der verfchiebnen Sinne und ihre 
Empfindungen dem V. gerne gugeftehe, fe bin I 
auch mic den daraus hergeleiteten Folgerungen einig, 
änfonderheit finde id) eine für den Schriftausieger fehe 
brauchbare Anmerkung deſſelben volllommen richtige 
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Je älter! Heißt es, „eine Sprache ift, je mehr fol 
„cher Kuͤhnheiten (kuͤhner Wortmetaphern) in ihren 
„‚ Wurzeln iſt, hat fie lange gelebt, ſich lange fortge⸗ 
‚„ bildet; um fo weniger muß man auf jede Kuͤhnheit 
„des Urfprungs losdringen, als wenn jeder diefer fich 
„durchkreutzenden Begriffe auch jedesmal in jedem 
ſpaͤtern Gebrauche mitgedacht worden wäre. Die 
„Metapher des Anfang war drang zu ſprechen; 
„nimmt mans nachher in jedem Fall, wo das More 
„ſchon geläufig worden war, und feine Schaͤrſe abges 
„nugt hatte, für Fruchtbarkeit und Energie, alle 
„ſolche Sonderbarkeiten zu verbinden — was für 
„klaͤgliche Benfpiele wimmeln da in ganzen Säulen 
„der morgenländifchen Sprachen !,, | 
Bm. 





XX. 


Die göttliche Cingebung der heiligen Schrift 
unterfucht von “Johann Gottlieb Toͤllner, 
der heil. Schrift Doctor, und der Gottesge⸗ 
lehrſamkeit und Weltweißpeit Öffentlichen Leh⸗ 
rer auf der Lniverfität zu Frankfurt an der. 
Oder — Lindau und Leipzig, bey Jacob Otto 
und Söhnen, 1771. 97. 8. 1 Alph. 8 Bog. 


ie Tugenden, durch weiche ſich alle übrigen 

‚J Schriften des Hrn. D. auszeichnen, find auch 

bey diefer Unterfuchung nicht zu verfennen.. 

Eine vertraute Bekanntſchaft mit den —** 
Vorſtellungs· und Beweisarten, eine ungemelne Liebe 
zur Wahrheit, unermuͤdetes Beſtreben in Erforſchung 
deſelben- und bie lebhaſteſte Sorgo, er 
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ſtoͤßig zu werden, das alles wird man. auch bey 
mit Vergnuͤgen wahrnehmen. Um ſobilliger iſts die 
Erklaͤrung gelten zu laſſen, die der V. S. 142. und 
beſonders ganz am Ende uͤber die ihm von einigen Re⸗ 
cenſenten zur daft gelegte allzu feientififche Lehr· und 
Schreibart von ſich ſtellt, und ſo einen geringen Theil 
der Mühe, die er ſichs hat koſten laſſen, mit uͤber ſich 
zu nehmen. in jeder. dee freylich feinen eigenen 
Gang zur Wahrheit zu gelangen, wie fie andern’ wem: _ 
zutragen: Wenn der eine es bequemer finder, feine 
Leſern nur das Reſultat deflen vorzulegen, - was er 96. 
funden bat, ohne fie eben durch alle die Tiefen * 
Krümmungen, die er durchgewandert, heru 
ren, fo findet der andere für nörhiger es zu. cum, Du 
Ei die Richtigkeit des Weges defto fichtbarer werke; 
u diefen gehört nun der Hr. D. Wir wollen U . 
alfo in unferer Anzeige getreu folgen. Area 7 2 
Da bey vielen überhaupt noch die Frage haen 
ſeyn koͤnnen, was es nad) fo vielen hieher gehörigen" 
Bemühungen der Gottesgelehrten jetzt erſt ine 
chen Unterſuchung bedürfe? fo zeigt der Ht. U; 
der Einleitung umftändlicyer, daß fie noch lange wie 
geendiger fen, und die Gottesgelehrten ſich noch nie ' 
recht darüber vereinigen fönnen. In diefer- Abſicht 
liefert er eine kurze Gefchichte des durch alle: Zeiten 
über die Eingebung biblifcher Bücher gefͤucan ur⸗ 
theils der Kırdhe. ERS 
Die Juͤdiſche vor Chriſti Geburt legte ein 
den mofaifchen Büchern goͤttliches Anfehen Ge, 
- weit man dies aus ben beftändigen Desiehungen 
auf in den fpätern Theilen des A. T. fi um 
aber von der Eingebung berfelben finder. man Bee 
ausbrüdliche Bejahungen, noch genauere Beftinwit: 
mungen: Um die Zeiten Eprifti bejahen Phils um 
Norah Dieelben ausdrücklicher, aber un fr * 
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ı Begriff ſelbſt unbeſtimmt; mehr geben Jeſus 
bie Apoftel dabey zu denken, wenn fie fogar aus 
In Worten beg A. T. Beweife führen, und alfo 

vie Eingebun der Worte wie der Sache, we⸗ 

ns für befannt und von ihren Zuhörern und Le⸗ 
gealaubt vorausfegter : Und fo ifts aus mehreren 
ı lar, daß die Juden nach Chriſti Gebure 

in die vollkommenſte Eingebung dem Geſetz 

„ den naͤchſten Grad derſelben den Propheten 

unterften der Palmen u, ſ. w. zugefchrieben 

— — biechrifiltcdhe Kirche in den erſten Jahr⸗ 
erten erfannte die Eingebung der Schrift unges 
t die Vorftellungen einzelner Lehrer von der Art 

'n auch in diefem Zeitraum nicht fo gleichfäre 
lauten; befonders fcheinen Auguftinus und En⸗ 
nus fie bey den biftorifchen “Büchern genug ges 

et zu haben. In den mittleren Zeiten ließ man 
bey allgemeinen Vorftellungen von®ott vemlirs 

: ver Schrift, und diefer,, als einer Rede Cote 
n feste die Lehrmeynung von der Eine 

ıgı we voraus, als daß man fie genauer hätte 
ſollen, bis man endlich in den neuern Zeiten 
bat, auch) barüber fich beftimmter zu ers 

d damit auch die Verſchiedenheit der Mey⸗ 
ſichtbarer geworden ift. Die meiften $ehree 
ben Kirche haben fie nur auf die Hauptfachen 
ankt; in der lutherfchen hat man einige neuere 

: na, die Eingebung der Sachen wie ber 

e * diget; in ber reformirten größtencheils 
‚ ja fogar wie Vernet, Doddridge, Bene 
durchaus zugeftanden; unter den Remon⸗ 

I haben Grotius und Le Clerc bende die Eine 
hiſtoriſchen Buͤcher, und diefer auch die 

ıng der Lehrſchriften völlig geläugnet: Noch 
ei, Middleton gegangen, indem er zwar bas 
. 8 @e 
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görtliche Anfehen zugiht, fer bie Eingebuing ganß 
in aufpebe — dies ehui die Socinianer u. ° 
Diefer —X iR — ber Abſicht bes Dem, 
2. Hinfängtich und nad beachtet, auch 
unverbefferlih. Aber da der Hr. D. fefbfk mie Grube 
erinnert, daß das Urtheif ber erften Lehrer der chris 
lichen Kirche von der Eingebung der Bücher des A. 
Z. von den jübifhen Beſtimmungen berfelben eb - 
lehnt fen, fo wuͤnſchten wir Doch, Da es es der einmd 
gemachte Plan nicht gehindert hätte, bey dieſen Ki 
er zu verweilen: Es ſcheinet immer noch eine 
—* zu ſeyn, was die Philoneiſche * 8 
lecæ⸗ vee cu u. d. m. net: 
Fr en lien? was In Juden unter Schriften. verfius 
den, die una na gefchrieben — 177% 
Nachdem alfo der Werf, durch dieſe 
Geſchichte die Sefer worbereitet, fängt er bie 
dung felbft an und zertheilt fe in fünf — 
Im erſten fol von dem Begriff der , 
und den Graden derfelben gehandelt werben, bi 
ann, wie fogleic) fehr richtig erinnere wird, aus bu 
Worte Ieomveusos nicht beftimmt werden, beffen@es 
braud) die Sache auch nur bejaht, aber nicht erfüien 
Man muß ſich alfo deswegen an bie Kitche Halten, , 
Ihr zufolge würde man ihn alfo feitfegen mäffen, 
daß Die Eingebung eine innere libernarticliche, (auf 
ferorbenelihhe, wundertpärige) Wirkung Gottes zu 
einem Vortrag fey. — (Detmürfung will der Hr. 
pr nie zu voreilig 3 damit en 
igen fönne, er ben kirchlichen ref 
asenmäshrig eingefchränfe, und ohne dem * 
ing eine allgemeine, die ng ** 
ſchlieſſende Benennung). I num zu einen en 
Brage, der Wille, ihn zu chun, das vurgenugens © 
kenntniß, die Werte, die Orbnung ber .. 
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faſſ prioı 
wenn ſchon mündliche O a 
arüich möglia , 
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bein Zimotheus. als ein Jude dabey hatte, und ber 
denn mit-dem gemöhnlichen übereinfommt — 2 Petr. 
x, 19.23; weiche aber weder für die Eingebung bes 
ganzen A. T. nod) der mit berfelben niebergefchriebes 
nen Welffagungen, fondern nur für eine den Verfaſ⸗ 
fern biefer wiederfahrne unmittelbare Offenbarung bes 
weiſend ift =-: oh. 5, 39. 10, 33. Matth. 22, 45. 
Apoſtelgeſch. 28, 25. Ebr. 3,7. ı Petri, ır, 
Ri. 3, 2. Ebr. 1, 1. welche wenigftens die damas 
Uge ·udiſche Zuhoͤrer und Leſer nach ihren Begriffen 
yolı der Eingebung von derfelben verftunden — Uns 
ar die befondern, umd zwar nad) einer fernern Un« 
terabtheilung unmitielbaren (ausdrüdlichen oder 
Börttichen ) merden für die Eingebung bes A. T, und 
aue demfelben beurtheilt. Die Stellen, in welchen 
Meoſes verſithert, Daß er einzelne Theile feiner Bes 
Mhreibung,. wie ben Eieg von ben Amalefitern, 
anß göttlichen Befehl aufgezeichnet, Daß aljo wenig« 
fesse;von dieſen Theifen Die Eingebung fo gewiß ift, 
frgewiß der Antrieb zum Schreiben goͤttlich war; 
ürliche in welchen Jeſaias, Jeremias, Hefetiel, 
Habacuc verfichern, daß fie einen Theil ihrer Weife 
fagahgen auf göttlichen Befehl gefchrieben oder, wie: 
iel ein ganzes Buch ihrer Offenbarungen, find 
chfalls, aber nur für die Eingebung diefer Theile; 
“0 Bücher beweiſend; ganz untauglich dazu aber ifk: 
dieStelle Pf. 45, 2. und bie fo oft wiederholte Zora 
meip fofpricht Der Herr, die nur ihre höhere Volle 
macht zum Lehren anzeigen follte: Aus dem N. T. 
‚web für die Eingebung defleiben ift Matehäi 10, 19. 
ao für die fortdaurende Einwirkung Gottes bey den 
Schriften der Apoftel wie bey mündlichen gerichtlichen, 
VDertheydigungen zum Beweiſe nicht zureichenb ; mehr 
fin. es die Verheiffungen Joh. 14, 16. 17. 26. 16, 
3. und entjcheidend, Apoſtelgeſch. 5, 3. 15, 28. 
# en. 2) 10, 2, 13. vi 10, 1% 25 weil bier theils 
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433 Die göttliche Eingebung der Heil, Schrift, 
won den Zuhoͤrern geforderte wird, fie hätten 'wiffen 
follen, daß fie mit erfeuchteten Männern zu thun haͤt⸗ 
ten, theils diefe von eignen Offenbarungen in Sen 
reden, die fie wie Paulus von andern 'narüelidy haͤt 
ten erfahren koͤnnen, theils fie ihre eigenen Gedanken 
von den höhern Erleuchrungen unterfcheiben s Mittel⸗ 
- bare ober thätige, da die Werfaffer ſich ſelbſt fie 
bloße Schreiber ausgäben,, giebe es gar niche, mas 
muͤßte venn in Abſicht auf das A. T. den Gebrauch⸗ 
den Ehriftus und die Apoſtel davon machten, durch 
Folgerungen dazu machen wollen, | 
hat man nun wohl andre entgegen gefege, als, Duff 
bie Apoftel ganz natürliche WBeranfaflungen zu diem 
Echriften erzähten, in ber Abfaffung oft 5 
fprechen, nur bitten, dafür halten, und ben Jahen 
nach, ſich oft wiberfprechen: Allein mie den 
chen Anlaͤſſen Ponnte immer ein höherer Anrrieb, F 
ihrer zu bedienen, beftehen; ber ermahnende any Kiss 
tenbe Ton war der Abficht gemäßer, und oft ſprechct 
fie auch mehr gebierend; die Widerſpruͤche Aind:wuah! 
ſcheinend, und alles beweifet aufs hoͤchſte, daß ul 
nicht eine von Wort zu Wort gefdjehene * 
behaupten muͤſſe — — Was nun die aͤuſſern 
niſſe betriſt, fo fehle es an ſolchen. Das 
ber Kirche würde Dafür gelten koͤnnen, wen ai 
wieſen wäre, daß es auf einer beftändägen fern Khan! 
berlieferung des eigenen Zeugniffes der Verfaſſer JAbil- 
beruße; da dies aber nicht iſt, fo iſt es wohl ein wine; 
res Urtheil, aber fein Zeugnif. — er 
Hierauf gründet nun der Hr. D. feine Ueber: 
gung, Daß die ganze Schrift von &ott eingegibas: 
fey, und geht zu der Beichreibimg der eigenelrdpäie 
Beſchaffenheit diefer Eingebung im vierten H 
ftä über, Was und wie vief eingegeben feg, Wh 
DA beftimmen, da es die Gchrift ſelbſt g 
mmet hat: Es bleibt alfo fein andrer 
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** iger Bachaffenheit übrig, als die Be⸗ 
des Zwecks der biblifchen Schriften und if 
De affung, und daraus ergiebt fich folgendug. 
2* ver ermeislich daß die Eingebung ber 
nicht den vallkommenſten naöglichen Fed 
8 eines Vortrags. gehabt, fo daß bie 
fehler, Ben, Sachen, Worte, daB ulles un⸗ 
olhar. son Gott gehabt hätten, beun dann würde 
Buͤchern, wie in der ganzen Sammlung 
und nicht ber Werfaſſer reden; es würde und 
Ws in ber Schw und Schreibart mahr Einfoͤrmig⸗ 
: burchgäugige Deutlichkeit, größere Wollkom⸗ 
* anzutreffen ſeyn, und dieſe Wollkommenheit 
be fa viele Wiederholungen derſelben Begebenhei⸗ 
he ehren nicht zulaſſen, andere Beweiſe und 
jelgerten, weldye nicht nur auf gemifle Zeiten unb 
unben. giengen, erferbern: Aber es war auch 
eMeisheit, daß Sort hiebey nicht diefen bödyien 
ommenften Grad ber. Eingebung erwählte, ins 
dan die erbauliche Mannichfaltigkeit und ſo viele 
wisbämer für die Wahrheit der Religion aus 
Mebeheit der Zeugen, ihrer Ueherei:ftimmung 
BR einmal verlohren gegangen wären — — 
een erhellet, daß auch nicht ale Bucher und - 
haben heil. Schrift in gleichem Grade eingegeben 
‚ einige nur unter einer bloßen Aufſicht, andre 
permiteelft einer bloßen Erweckung, noch andere 
aige übernatürliche Mirwirfung zur Wahl des 
age, weil nemlich die Verfaſſer an Faͤhigkeiten, 
We Barhen in Anfehung der Erheblichkeit cinane 
Bi: waren. Aher es iſt auch Drittens. zu er⸗ 
daß in Anfegung feines Buchs und feines 
— Grad der Eing⸗bung genau beſtimmt wer⸗ 
He weil be —* keine gewiſſe Entſcheidungsre⸗ 
nicht die Jegel, habe jedesmal 9 
durch bie * geſchehen laſen als 
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460 Die göttliche Eingebung der heil. Schrift, 
sum Enduro geſchehen fönnen, da man ja nt 
wiffen kann, wie viel oder wie wenig zum LE 
jedesmal nöchig gewefen; — nicht bie” 
ber Verfaffer und Sachen, weil dieſe 
durch Offer barung befatint und jene vor‘ 
bung ihrer Gedanfen durch fie unterricht 
ten, und auſſerdem in benden Fällen 
größere oder geringere,. aber doch nid 
Maas der Eingebung gefchloffen werden Fa 
erfordert vierten der Zee der Säjtilt „ ba 
zur Wahl, Wahrheit und Verſtaͤndlichkeit ih 
halte mitgewürfe hat, daß nichts gangunnüßes, 
falſches, nichts ganz nverftändfichesgeidjtie 
würde — Fuͤnftens iſt eben fo ermeislie 
Eingebung ſich ſowol auf die Worte als die. Sad 
erſtreckt Habe; denn ob dies gleich in der Sch 
ausdruͤcklich behauptet wird/ ſo iſt es doch 
baß die Worte zum Vortrag gehören, DH 
©inn find, und alfodie'Zuverläßigeeie und! 
Fändlichfeit des Inhalts‘, eine gewwifle götrlid 
wuͤrkung dazu, ober wenigſtens Billig: 
ftätigung derfelben, nörhmwendig machte 
feitigen Falle hätten duch Jeſus und dieApofl 
Juverläßig aus den Worten des AT fehle 
nen, wie Joh. 10, 34.7341 Matthıza 
5. Gal. 3, 16. man müßte denn füger 
wäre eine Beweisart ad’ hominermund‘ 
























bies von allen Beweisfuͤhrungen aus dem 
fo gut .gefagt werden. Sechſtens 
auch fo-viel, da mar keinen Hinreichen 
bar, ſaͤmtliche Bücher der Heil, Schrift 
aus Eingebung geichtiebene'Biicher 
iſt gun men fie nachher mit Eingebingüberfeht 

und iget worden , wie muchmaßlich die J 
Biforifen Srhriften des 4.2, (ie mofaifehena 
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unterſucht von Zöllner, 461 

nen-) Jeſu und den Apofteln und die Le⸗ 

ı Ihrei 9 Jeſu beym Marcus und Sucag, 
h Paulum. 

dem allen folgt nun nach dem fuͤnften Haupt⸗ 

— richtigung der Dogmatick, daß man . 

> Offenbarung ganz von einander abe 

te, und eber diefe jener unterorbnen , weil 

g auch nur in einem bloßen Antrieb bes 

haben fann, und daß man aud) diefen nicht 

zur Eingebung-hätte rechnen follen, indem er 

lich gemefen feyn kann, — für Die Verthey⸗ 

ber geoffenbarten Religion; daß die Gültig« 

gion ganz unabhängig von der Göttliche 

chrift ſey, weil Die darinn enthaltnen Lehren 

geſchehnen Offenbarungen beruhen; und 

alſo dies iſt, der gemeine und unſtudierte Chriſt 

jener gehörig unterrichtet werden muß, bie 

von der Eingebung oder Goͤttlichkeit der 

nicht fuͤr ihn, ſondern zum gelehrten Erkennt⸗ 

n; und es eben fo zureichend iſt, gegen bie 

u zen nur die Wahrheit und Glaubwuͤrdigkeit 

wift zu vertheydigen — für bie Auslegung der 

chrift; daß ben ihrer Erflärung nad) den alle 

Regeln der Auslegung müffe verfahren wer⸗ 

‚,v immer ber fruchtbarfte und vollkommenſte 

wahre ſey, (wodurch der H. D. mit 

mungswürbiger Beſcheidenheit einen ſonſt 

ten Sag wieder zurüdnimmt) da bie 

iten dee Verf. niche vollflommen gewefen 

— für die Theologie überhaupt und die theo⸗ 

n Beweiſe; daß das Anfehen der Schrift als 

aubens Grundes völlig gefichert ſey, da auch 

erften Grab der Eingebung angenommen, bie 

arkung ‚Gottes zu einem einzigen Stüd bes 

och zugleich eine Beſtaͤtigung aller der übri« 

Gg 4 gen 


52 Die göttliche Eingebung der heil, Schrift, 
gen gewefen; bag man aber niche auf die Wahl be 
Worte ihre Drbnung und Vervielfältigung wiber el 
gemeine Auslegungsregeln ganze Artickel und Ihe . 
aeynungen gründen muͤſſe. W 
Bis hieher haben wir den Hrn. V. ununteckes 
den, und, wo es auf bie Hauptfache anfam, gel 
sentheils mit feinen eigenen Worten reden laſſen. ib 
ganze Unterfuchung fann überhaupt bie Uebeng im 
Denfen befördern und befonders in ber Lehre wenrbg " 
Eingebung der Schrift einen jeden gu einer 
Beurteilung deſſen, wovon eigentlich bie | 
und der Schwierigkeiten, die ſich hiebey von-dlisuflin 
sen finden, ungemein behüflidy ſeyn. Auch Ana. 
völlig der Meynung bes Aru. D. daß blos aut iM 
Worte Ieomveusos und der. Redart PDegapai Ale | 
wveunoros aayıcu der vollfommenfte Orad-ber ing 
bung fich nicht ermeifen laffe; und wir ſinden nu : 
in feiner ganzen Borftellungeart durchaus nike 
Aößiges: Am Ende nimmt er doch bie Eingiig 
ber Sachen wie der Worte an, und beſtimmt 
anders. Aber bey bem allen find uns doch ududip 
Diefer Theorie folgende vielleicht nicht uner hebliche Mo⸗ 
denklichkeiten eingefallen. Wir zweifeln muß 
dadurch) die Morftellung der Eingebung winflichinge 
leichtere worden ; denn follte vs nicht beſſer fügen ‚ıliße 
ber ben dem gewöhnlichen noch fo ausgebefmten Sig: 
grif es bewenden zu laflen, als Grade anzumabmen, 
yon benen man body geftehen muß, daß fie:ich Dep. 
einzelnen Schrifteheilen nicht heſtimmen laſſen? weh 
den die, bie eine vollkommene Eingebung befauptan, 
nicht vielleiche am Ende eben das fagen, „us AB: 
ſich nichts genauerg beftimmen, „ ober iſt nicht use 
nigſtens biefe erfannte Unmöglichkeit won je fer Abm 
die Veranlaflung geweien, um bafte ſicherer zu schen, 
alles in bie Befchweibung berjlben Herlag bringen 
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untterſucht von Tölne. 463 
yeens, follte bie Kirche die im erften Stuͤck vor 
eſchickte Befchreibung bes Hrn. D. fo ganz für. 
| erfennen ? Er verſpricht doch, wenn wir 
recht verftanben haben, ben Begriff vorläufig fo 
Mlnmen, wie ihn die Kirche beftimmt. Wenn 
'sefage wird, fie ſey eine innere übernatürliche 
ſeng zu einem Bortrage, bürfte jene nicht ein 
bon, es muͤſſe heiffen — zum gangen Vortrage — 
röns Anfehen gewinnen‘, als wenn die Beſchrei⸗ 
Fhon ih Hinficht auf die nachfolgende Theorie 
u unbeftimmter gefaßt werben, und’ dies denn 
Birde, ungeachtet ber fo großen Mäßigung des 
ED. doc) nicht befriebigen 
Da er drittens fehr richtig behauptet, man mäffe 
yben ſchon angeführten Pauflinifchen Beſchrei⸗ 
pen von ber Eingebung nicht aus dem griechiſchen 
iateiniſchen, fondern bibliſchen und jüdifchen 
uchgebrauch erflären, und nun von dieſer Erklaͤ⸗ 
die Entſcheidung der Sache ſelbſt abhängt; 
xman nicht vor allen Dingen hierinn dem juͤdi⸗ 
GSorachgebrauch noch tiefer nachforſchen, und 
38 ganze Unterſuchung anfangen? Sollten 
die Wörter uͤbernatuͤrlich und auſſerordent⸗ 
bs dom Geſchaͤfte ber Eingebung gleichguͤltig ſeyn, 
eine zwar auſſerordentliche aber doch nicht uͤber⸗ 
miche, nicht wunderthaͤtige, göttliche Wirkung 
| werdenfönnen, und ber Frage a A 
bat auch der Recenſent das alles nur fragen, 
ber fiharffinnigern Beurtheilung eines fo anſehn⸗ 
nSchriftftellers überlaffen wollen, Erift immer 
teſte Sortesgelehrte, der eine fo genaue Unterſu⸗ 
1 von der Are angeflellt, und auch zur Belt der 
ge, der, ohne eben anflößig zu werben, Doch. auch 
"mehr wahres und gutes dabey geſagt bat, als 
ı in-ben: gewoͤhnlichen Amwelfungen 7 
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454 Poͤrners chum, Berfuche und Bemerk. Bu 
| XXI. Eu Ju u 
D. Carl Wilhelm Pörner Churfuͤrſtl. Gaͤcht 
Bergraths chymiſche Verſuche und Bemer⸗ 
kungen zum Nutzen der Faͤrbekunſt. re 
Theil. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
Reich, 1772. 524 Seiten in gu 


> oo. ish 
eitdem bie Faͤrbekunſt, eine Tochter ber Ehyl 
mie, wegen ihrer großen, und weitläuftigen. 
Beſchaͤftigung von jener getrennet, und gum 
Nutzen der menſchlichen Geſellſchaft als eine 
Kunſt getrieben worden, iſt ſolche von den Chymm 
ſten auſſer der Achtung gekommen, und dem Haun 
werksmaͤßigen Betriebe ihrer Meifter uͤberlaſſen 
ben. Mur ſehr wenige giebt es unter dieſen 
lern, welche bey ihren Arbeiten etwas benfen, ae 
von ihren Operationen eine naturgemäße Er 
baben und alfo zu neuen Erfindungen und Werbeſ 
rungen ihrer Kunſt geſchickt find. Wie groß: bleiik 
alio bey dieſer Befchaffenbeit der Sache das Berbiauß; 
wenn geſchickte Chnmiften. ben abgeriffenen Dotig ihr 
rer Kunft einiger Aufmerffamfeit werth achten, el - 
mit forfdyenden Auge bemüher find, zu. mehrerer Male . 
fommenpheit der Kunft und zum Mugen Dasra 
lichen Gefellichaft, alle ipre Kräfte und Einſechten pu 
verwenden. Dergleihen Befchäfrigungen enchalcin 
unfers gelehrten Verfaſſers angeftellte Werſuche, ann 
es wäre zu wuͤnſchen, daß diefes Buch von allen Biker 
bern, welche Luſt haben, in ihrer Kunſt graͤßer als Ihe 
tehrmeifter zu werden, gelefen würde, - MWoprfchrifteg 
zu dieſer oder jener Farbe, womit alle Farbebuͤchet 
angefüller find, find nicht Darinne zufuddens- Der Bey 
faffer will ſolche Dem Leſer felbft erſinder lernen; au 
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bemuͤhet fich vornemilich Den Grund von der Feſtſetzung 
und Dauerhaftigfeit der Farben zu erforfhen. Die 
gegenwärtige Schrift befteht aus ſechs Abhandlungen, 
wo in fünf hintereinander folgenden von der Surcume, 
der Scharfe, den Ehamillen, den Salläpfeln und 
der Ellernrinde gehandelt, und bie mit diefen Körpern 
angeftellte Verſuche und Unterfuchungen mitgetheilet 
werden. Die fechte betrift die Wermifdyungen der 
in den fünf erften Abhandlungen unterfuchten Körper, 
and bie daher unternommenen Verſuche. Die Ords 
nung, wornach eine jede einzelne Abhandlung einges 
:ticheer, ift folgende: daß zuerft die Mifchung des Koͤr⸗ 
'pers, mit welchen andere Körper gefärbt werden koͤn⸗ 
nen, unterfucht, und die Beſtandtheile deſſelben durch 
ſolche chymiſche Verſuche erforfcht werden, wodurd) 
man zu einer nähern Erfenntnik der färbenden Eigen« 
ſchaft eines Körpers gelangen fann. Dielen Erfah 
ungen, ohne weldyen nichts grünbliches in Ausübung 
einer gemeinen Kunft unternommen werden Eann, find 
ine berrächtliche Anzahl von foldyen Verſuchen bey⸗ 
Aefügt, welche eigentlich den Gebrauc) eines durch 
" die Chymie erfannten färbenden Körpers erflären, oder 
die Wege zeigen, wie ein ſolcher Körper, deflen Nas 
itur und-Eigenfchaften befannt geworden, in der Faͤr⸗ 
Bekunſt zum Färben der Wolle und Baumwolle gehoͤ⸗ 
rig zu gebrauchen ift. Do dergleichen Verſuche niche 
nach bloßen Einfällen, fondern nad) gehörigen Gruͤn⸗ 
“Den und beiondern Abfichten angeftelle worden, ift 
Jeicht zu erachten. Da der Verf. erkannt, daß oft 
seine fleine Veränderung der Körper in die Eigenſchaf⸗ 
"zen und Wirkungen derfelben einen beträchtlichen Eine 
Fuß Hat, fo hat er nicht allein mit dem Körper, wel⸗ 
icher-gefärbt werden foll, ſondern audy mit demjenigen, 
welcher die färbende Eigenfchaft befißt, verfchiedene 
Behandlungen unternommen. Er hat daher verſchie⸗ 
u dene 
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dene Arten von Vorbereitungen der Schaaſwolle ode 
des daraus berfertigten Tuchs, wie auch der Baum— 
wolle oder bes daraus gemebten Cattuns angefielle, 
gleich aber aud) die Farbebruͤhen mit verfchiebeneg 
Aufägen bereitet, um. fowel bie gehörigen Werhälr 
niſſe als die Daher zu erfolgenden Wirkungen in Ep 
fahrung gu bringen. Hierbey hat der Verf, ale 
ben boppelten Zweck ber Faͤrbekunſt, m fin» 
liche Beſchaffenheit der Farben und- die 
berfelben vor Augen gehabt: Die erſte Abh. von. 
Turcume iſt am umſtaͤndlichſten —5 indem Dep. 
inne die Wege gezeiget, dia man geben kann, mp: 
ein Körper zum färben anderer angewendet: 
fol, und die Neturen und Wirkungen vieler Rüge: 
erklärt, welche in der Faͤrbekunſt als Zuſfaͤtze gebraucht 
werben, oder wenigftens.angemwenbet werben kaumme 
Im erften Abſchnitt erhellet von dee Ri 
und den Beſtandtheilen ber Curcume, daß dieſe 
gel ohngefehr aus zwey Drittel erdichten Theilen 
einem Drittel einer Subſtanz beſteht, weiche, 
für blos gummigt noch harzigt gehalten werden 
indem ſolche eine erdigtſchleimigte Miſchung 
mit welcher einige ſehr wenige oͤlichte Theile ze 
ben find, Dieſes iſt bieeigentliche faͤrbende 7 
ber Curcume. Im zweyten Abſchnitt find Werfedge-‘ 
mit der Curcume in Abſicht der Farbe auf Weleiee 
findlih. Die Verſuche find mit reinem weißen Yzanle: 
lenen Tuche unternommen, und baflelbe auf: felgeube ;; 
unterfchiedene Art zur Annahme der Farbe verbeneiiaf:; 
worden, 1) mit bloßen Waſſer eingeweicher, ai. 
Salpeterwaffer, 3) mit Salzwafler, 4) imie * 
worinn Salmiac aufgeloͤſet worden, 5) mit 
durch Weinſteincremor vorbereitet, 6) mit Eßig, 
mit Alaunwaſſer, 8) mit Gipswaſſer, 9) —2 
woſſer, 10) mit Kupfervitriol Aufldfung, sub“ 
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eiſſenwaſſer, 12) mit einem durch die Kunſt ver⸗ 
tigen ſelenitiſchen Waſſer, 13) mit Alaunwaſſer, 
s mit Thon gekocht worden, 14) mit Alaunwaſſer, 
8 mit Gips gekocht worden, 15) mit Alaun und 
zeinſteincremor, 16) mit Galläpfeldeeofe, 17) mie 
alläpfelbecoft und Alaun, 19) mie Weirfteineremor, 
laun unb Eureume. sDergleichen auf fo unterfchies 
ne Art vorbeteitetes wollenes Tuch iſt hernach durch 
genden Burbebrühen gezogen worden, als: 2) blos 
: fidy ohne Zufag abgefottene Cureume, 2) Curcu⸗ 
: mit Salpeter, 3) mit KRochfalg, 4) mit Salmiac, 
mit Weinſteincremor, 6) mit Weineßig, 7) mit 
aun, 8) mit Gips, 9) Mit grünen Vitriol, 10) 
t blauen Witriol, 11) mit Seiffe, und bey einem 
em VWerſuch I ber Erfolg deutlich angemerket. 
sch dieſem Entwurfe iſt ebenfalls im dritten Abs 
wiste verfahren werben, Inmieferne die Baumwolle 
st Eurcumegefärbt werden. kann. Die Curcume theilt 
‚dem wellenen und Baumwollenen Zeuge eine ſehr 
dee Farbe mit, aber man glaubt durch Vielfältige 
februng übergeugt zu fepn, daß aus derſelben nie 
ds eine beftändige Farbe erhalten werben koͤnne. 
m dieſem NBorgeben derer Faͤrber bat fich der Were 
fee nicht beruhigt, und jenen angenommenen Gag, 
Be Eureume mie Maun und Weinftein feine bes 

e Barbe giebt, fo fen es unmöglich eine bauer 
Meisarbe daraus zu bringen, durch feine auf die 
heltche Erkenntniß dieſer Subſtanz fi) gründende 
wfische gepräfet und biefen Schluß falſch erfunden, 
geſtehet zwar, daß in ber Curcume wenig ober 
F gar nichts von einer gufammenziehenden Subftang 
nerkt wird, fondern daß bie färbenden Theile bee 
senme in einer feiffenhaften Subſtanz beſindlich 
I Hieraus erhellet freplich, daß Die ſchoͤne Po⸗ 
vanzenfarbp, weldhe ohne allerı Zuſah aus ber Cur⸗ 


cume 









208 Pdrners chym. Verfüche und Beinert 
enme ·erhalten wird; in Ermangelung zufammenid 
Gender Theile, gar nicht beſtaͤndig —— E⸗ 
folget aber daraus ganz richtig, ba’die Cutcume eins 
andere Miſchung, als viele je eg 
ftanzen hat, daß deswegen auch anders Zufäge, 
die gewöhnlichen-find, gebrauche werden müffen; 
man aus der Eureume {Farben erhalten 53 
eine mehrere Feſtigkeit zeigen, als Se ang 
worben, , Unter denen in dieſer erſten 
angeſtellten Verfuchert welche ſich —— 268. 
laufen, befinden ſich freplich viele miß 
andern zur Warnung angemerket aber 1 
bey denen ‘der Werfaffer feinen Endpiveck'ziemlich"e 
reicher hat, welche eine weitere Anwendung vnd 
tiſche Ausfuͤhrung verbienen. Vorſaguch 
daraus, „daß Alaun und Weinftrininict, 1 
Mittel find, die aus der@ureuneerpälten 
Subſtanz feſt zu ſetzen und vaplest zung 
der Farben nicht allezein auf· eigentlich fogenan 
fammengiehende Mittel ſondern auch wohl‘ 
mit ankoͤmmt, daß bie Körpie, welche g 
den ſollen, genugtam geöfnet ‚ud ! 
werden, daß die färbehden Theile geniiafe * 
Canaͤle und Zwifcherräune. eindringen Hund) 
gen der ähnlich gemachren" Bejchaffenhei 
untereinander vereinigen konnen esInidht 
wundern, Daß die färbetiven X Heileider Eutelmi 
Kochſalz und vorzuͤglich durch Safniiael uk 
vitriol eine weit mehrere Feſtigkeit als nurdy) 
eine andere Subftanz erhalten ?,, EN 
Die Verfuche, welche mit der 
nommen worden, ſin d nicht ſo gut get 
die allermeiften, wenn die Proben m 
worden, verloßren gegangen , doc) Hat 
tung durch Gallaͤpfel und blauen 
















⁊ 


Km Nutzen der Farbek. Erſter Theil, 469 


e ächt.-Die Feſtigkeit der Farben auf 

umm erforſchen, hat der Verf, wohlbedaͤch⸗ 

. Seife erwählet, weil die meiften 

e  fertigeen Waaren dem Wafchen 

us un Dorfen werden. 
» In. fer eriten Abhandlung S. 90. und 91. be 

e- € htung über den Weinftein, und . 

di Hcination hervorgebrachtes alkali⸗ 

‚ ingleihen ©. 134. und 135. über bie 

ft 1 inen Pottaſche. In beyden Steh 

u tet Werfaſſer noch, daß dieſe alfalifchen 

duch Kalcination erft eneflünden, und 

fe nn gesin benen Subftanzen, aus wel 

ı worden, wefentlicd) vorhanden gewe⸗ 

ir .daͤchten aber doch, daß die Marge 

füche über dieſen Punkt enefcheidend 

d von Chymiſten zur eignen völligen Weber 

ig hte wieberhofet werben koͤnnten, um: hier 

e untrüglichen Gewißheit zu fommen. Uns 

en Zeiten, welche auch in die Scheide 

großen Einfluß haben, erfordern es ja, 

Pen bemüber zu ſeyn, Vorurtheile abzus 

reine Wahrheit ans Sicht zu bringen, denn 

ji erhalten bie Wiſſenſchaften Hr völliges 


3 te Abhandlung enthäfe Verfuche mit 
. vfleund Baummolle zu färben, Aus Des 

Irten Verfuchen fann man wahrnehmen, 

‚te erdigtharzige und fchleimigte Beſtand⸗ 

welche dergeſtalt genau zuſammen vereind« 

z fie ſich zuſammen bequem mit Waſſer aus⸗ 

en. Wenn alſo aus der Scharte die gelbe 

3.  . und mit felbiger wollene und baum 

ri gefärbee werben follen, ſo muß auf die 

ten Theilen vereinigten esigtpargigten 


ternommenen Verſuche beflätiger, 


470 MPorners chym. Vaſuche — 
— der gelbfärbenden —— — 
Man muß darauf bedacht ſeyn dieſe 
augen, doch nicht fo ſtark aufzufchliefen,.daf; * 
durch ihre Natur verändert, und die färbende 
ſtanz zerſtoͤret werde. m zweyten Aare kom⸗ 
mien die Verſuche vor, in wie ferne die Scharte 
Farbe der Wolle mirtheile. Hier iſt der 
nach eben dem Entwurfe verfahren, ois von ber 
Abhandlung angemerfet worden. ‚Det dritte 
geigt die Verſuche, wie ſich die Schatte ge 
baumwollenen Zeuge verhält... Bon biefer ang 
iſt ſchon bekannt, daß fie unter die brau 
zaͤglichſten gelbfärbenden Körper gehoͤret, und | 
"wird auch durch-die hier angeführten 162. Damik 
















Un u 
aber bieiben fie allemal unterrichtend und behaltenihte 
Werbienße. Kochſalz, Aleun:und Gips fcheinenfe | 
nur Vorbereitung des Tuchs, als auc),.bey. din 
—XE ſelbſt die beſten Mittel zu feyn, beit 
gar feine Farbe aus der Schotte hervor 
am ſchoͤnſten aber per Alan. Am dauerh ü 
die Farbe ausgefallen, welche das. Tuch erhalten 
fo vermittelft des zugleich mis Gips gefochten U 
vorbereitet worden. Was für Wortpeile fi 
alfo aus der Bamii dung verſchiedener Roi 
nemlich wenn diefelben eine genaue Bereinig 
gehen , und neue Subſtanzen erzeugen, im 5 
inft überhaupt, auch in ber Faͤrbekunſt zu 


ten? Mehr, als glaubt, — 
a Akkondlung. yiget Fr 


am Nrugen der Faͤrbek. Erfter Theil, 471 . 


der bey der Faͤrberey ein *fonderlicher Gebrauch ges 


macht worden , dennoch erbellet aus den bier ver⸗ 


geichneten Verfuchen, daß Diefelbe gar wohl zu diefer 


Abſicht gebraudye werden koͤnnten. Wie gut wäre 


es doch, wenn mehr dergleichen varerländijche Ge⸗ 
wächfe unteriuchet, und bey entdeckten Nusen derſel⸗ 
ben Eultur mehr befördere würde! Der Verf. geht 
beftändig nach feinem einmal gemachten Entwurfe 
fort, und zeigt hier im erften Abſchnitt aus Verſuchen, 
daß in den Chamillen fehr viel fehleimigte Theile mit 
"einigen Ölichten und erdigtharzigten Theilen vereiniget 
find, und daß diefe fegtern mit den Slichten und ſchlei⸗ 
migten Theilen fehr genau zufammenhängen, fo daß 
:#ie durch ein blos waͤſſerigtes Auflöfungsmittel nicht 
‚zu trennen find, fondern zufammen verbunden ſich in 
felbiges begeben: doch kann auch durch den Zuſatz 
Halziger Körper die Mifchung verändert und die ange 
& jisten Beftandtheile getrennet werden. - Aus denen 
am zweyten und britten Abſchnitt mit Wolle und 
Baumwolle unternommenen 98. Berfuchen zeiger fich 
„ſo viel, „daß die Chamillen eine ſchwaͤchere Kraft zu 
Rärken haben, als bey der Curcume und Scharte bes 
merkt wird, wiewol fie, was diefe Ießtere betrift, 
micht viel ſchwaͤcher zu ſeyn ſcheint. Was die Feſtig⸗ 
Welt der aus den Chamillen erhaltenen Farben betrift, 
ſo fcheine fie, überhaupt betrachtet, geringer als bey 
‚der Scharte, und etwas ftärfer als bey der Curcume 
gu fon... J 
In der vierten Abhandlung befinden ſich die mit 
Balläpfeln angeftellten Berfuche. Der erfte Abfchnite 
geigt, wie fich diefer befannte Körper mit verſchiede⸗ 
-serreinzeln Materien, welche in der Zubereitung Der 
»®arben mit vorfommen, verhält, wobey zugleicd) auf 
die Entdeckung derer Beftandtheile das Augenmerk 


gerichtet worden if. Daraus iſt gefolgert worden, 


©. Bibl. XIX.3.1.6t. 96 „daß 


[ 


472 Pdrners chym. Verfucheund Bemerk. 


„daß die Gallaͤpfel groͤßtentheils aus erdi n I 
len beſtehen, welche mit einem Sauren au 
einige und durch daſſelbe auflößlih g ri 
welchen fich etwas weniges von ine | 

ftanz vereinigt hat... Ausdenenimzn 
befchriebenen 40. Verſuchen, wel n 
Tuche und Eattun unternommen wori ıfl ‚e 
man, „daß die Vereinigung der Galläpfel 

nen Vitriol den vornehmſten Grund 3 e 
Schwarzer Farben darreicht; daß a 
ohne einen andern Zufag weder die aı € 

noch Baummolle gemebten Zeuge mit ort IH 
gefärbet werden fönnen, indem erftere zwar eı 
ſchwarze Farbe befommen , die aber oft, 

andere Zufäße Dabey gebraucye worden, ' 
nachtbeilig ift, und legtere, die baummollenen 
nemlich, niemals eine rechte ſchwarze Far 

dere Jufäße erhalten fönnen., 

Die fünfte Abhandlung enthaͤlt Verf 
lernrinde auf Wolle und Baummolle ange 
Anfehung der Beſtandtheile erhellet aus 
rung, „daß die Subſtanz, welche aus d 
durchs Waffer vermittelft des Kochen ausg 
größtentheils aus harzähnlichen Theilen befte | 
mit einer falinifcherdigten, wie auch falini 
Subftanz genau vereiniget und durch felbige 
fer auflöstid) geworden; daß diefe Mife 
Miſchung der eigentlichen zufammen ıen 
verfchieden ift, indem in dieſen eine 
Menge von fauererdichten Theilen mit einer 
- Menge erdigtharzigter Theile vereiniget, in er 
nemlich in der Miſchung, ber aus der 
herausgezogenen wirffamen Gubftanz eine u 
größere Menge harzähnlicher Theile It e 
ungleich Fleinern Menge fauererdichter T 


‚um Nutzen der Faͤrbek. Erſter Theil, 473 


Hieraus folgt ferner, daß die Befchaffenheie 
1 Unſehn der Produfte, weldye aus ber Vers 


itchung der Ellernrinde mis verfchiedenen Körpern 
Dalten werden, anders als von den eigentlidyen zu⸗ 
mmenziehenden Körpern ausfallen müffen, und 
5 folglich die Ellernrinde in der Faͤrbekunſt andere 


fungen als die Gallaͤpfel und andere dergleichen 
ftanzen zeigen müffe „ Im zweyten Abjchnitte 
). durch die unternommenen 23 Verſuche mit 
af und Baumwolle fo viel erwiefen, „daß die , 
nrinde theils für ſich, theils mit verfchiebenen 
ı verbunden, wenig färbende Kraft har, und 
diefem Grunde wenig Borcheil von ihr in der 
kunſt zu hoffen ift, dennoch diefelbe von einer 
en Seite betrachtet, allerdings einigen Nutzen 
ffen Eönne, indem ihre mit falinifcherdigten 
len vereinigte harzigte Subftanz eine geringe zu⸗ 
nmenziehende Eigenfcjaft hat, und daher zu Bes 
ung einiger Sarben dienen kann. 


. Die fechfte Abhandlung machen diejenigen Ver⸗ 


‚von farben aus, weldye aus den Bermifchuns 
färbender Körper entſtehen. Die erſte Wermis 
g ift mit Curcume und Scharte vorgenommen, 
nad) den vorne angezeigten verſchiedenen Vor⸗ 
ıngen Tuch und Cattun gefärbee worden. Die 

te Vermiſchung ift mie Cureume und Chamillen, 
‚dritte mit Eurcume, Scharte und Chamillen; 
vierte mit Qurcume und Galläpfeln; die fünfte 
Curcume und Elfernrinde; bie fechfte mit & harte 
. jamillen, Die fiebente mit Scharte und Galle 
die achre mie Scharte und Ellernrinde; die 

inte mit Chamillen und Gallaͤpfeln; die zehnte mit 
nilfen und Ellernrinde; die eilfte mit Gallaͤpfeln 
lernrinde angeftellet worden, und dadurch find 
um 273 Verſuche in diefer legten Abhandlung 
5 2- ent⸗ 


474 Hoppii commentat.ad Inſtitut.Iuſtinian. 
entſtanden. Ein kurzes, doch ſehr wohleingericht 
Regiſter vermehret die Brauchbarkeit ind den Pi 
diefes vortreflichen Buches. Wenn der V., wel 
ung menigfterts nody zween ‘Bände dergleichen 
fuche und Bemerkungen herauszugeben verfprot 
in diefen Bemühungen forrfähre, fo müffen >, 
nen erfiaunenden Fleiß und Geduld nady N 
bewundern, und eine fo nügliche Arbeit « n 
fehen Särbern und Fabrifanten empfehlen; - 
ben diefen fortgeſetzten Bemühungen mit Wer 
entgegen, erwarten aber aud) hiernächft mit no 
Ferer Begierde deſſen verfprochene? 
welche einen Theil des Minerrid mn 
Ein ſolcher Gelehrter, der feinen Ber r ge 
den ganzen Tag der Chhmie widmen kann, 
Verfaſſer, kann ung vieles lehren, und: 
fi machen, was andern aus Mangel ri mi 
tegenbeit und andern Umftänden ünbeft 
i Sg," 
⁊ ET \ PT Fe 
XXII. % — 
Toachimi Hoppii commentatio ſucci 
.' tutiones Iuftinianeas ; recenfuitct 
dudtione in le&tionem Inftitutiomim ir ice 
* Jocupletiffimo denuo edidit Carolus Fr : 
Walchius, Francof. ad Moen. fumtibusF; 


- Varrentrapp, 1772. 6 Alphab. 14Bog. 4. 


Aovpps Commentar über die Inſ 

J bisher eine Waſſerſuppe, ft echt 

zubereitet, hell und klar, aber 

ter Brocken, die dem Praftifus fehr ı 

kam, ihn zu fättigen, ohne ihm das 1; 
00 





denuo ed. a Car. Fr. Walchio. 475 


re Wald} wollte diefer Suppe mehr haut gout ges 
1; er goß daher etwas antiquarifche Kraftbrüße 
ein, feßte Eritijche und philologiſche Gewürze zu, 
mehrte aud) die Brocfen ein wenig, um das Ge⸗ 
te mo möglic) allen Gaumen ſchmackhaft zu mas 
n. Ob das nun gefchehen ft, ob dem Praftifus 
Je vor den bengemijchten Ingredienzen ecfelt, und 
Freund eleganter Jurisprudenz ſich nicht lieber 
Binnius, Huber und Otto zu Gaft bitten wire, 
iſt es, mas zu unterfuchen wäre, und mir find ſo 
von beydem überzeugt, daß wir ven Aufwand und 
‚Mühe bebauern, die Herr W. bey der Zubereis 
feiner Mahlzeit gehabt hat. Sollte und mnfte 

| wieder aufgelegte, und follte ein Kranz von 
n dazu ausgehängt werden, fo hätten fie, fo wie 
mze Commentar alle auf das praftifche gerich« 

‚ und etwa nur die wichtigfte hiſtoriſche und antie 
ifche Fehler berichtigee werden follen, dann jetzt 
ya8 Buch der Menfchenfopf auf dem Pferdebals 
mancherley Federn befleider ꝛe. Nicht wenige 
Anmerkungen fehlen; eine Menge unnöthiger 
angebracht, und über die Walchiſche Noten müs 
öfters wieder neue Noten nöthig. Der Rec. iſt 
gewohnt ohne Beweis zu tadeln, am wenigften - 

; Mann der wie Herr W. wirkliche Verdienſte 


Nicht wenige nöthige Berichtigungen oder Sup⸗ 
nente fehlen. ©. 15. ſagt Hopp das trinundi- 
n fen eine Zelt von fieben und zwanzig Tagen. 
fen doc) Anfänger daß es nur fiebenzehen begriff. 
B alle Gefege vom Volk wären beſchwert worden, 
nbaf.) ift ganz unerweislich. 


Man Bann nicht ſagen (S. 19.) Diſceſſione facta 
fententiis fingulorum exquifitis perfcribebe- . 
r- SH 3. tur 


476 Hoppiicommentat. ad Inftitut.Tuftinian. 
tur SCtum. Dann in allen SCtis geſchah eine 
cellio, ae 
Es giebt nah) Hopps Mennung (S. So.) Heu 
Tages bey chriftlicdhen Nationen feine Sklaven, 9 
follte ben armen Megern lieb feyn. ot 
Wie fonnte Herr W. die confufe dl 
Hoppe von der Präfeription, befonders den har 
ſchicklichen Satz S. 33., quod attinet praeftrin 
nem actionum eu longiſſimi temporis of 
beſſerung ſtehen laffen. _ — — 
Daß nach der Cammergerichts Praxis 
dus zu 4fl. angenommen wird, hätten wir 
nicht unbemerft gelaffen. | ae 
Zu ber Stelle. 431. mo Hopp behauptef: p 
teritio a matre facta hodie non eft loco ex 
dationis macht zwar Hr. W. eine Mote, a 1 
rechten Punkt nicht. Verftehtman m | 
ition ein völliges Stillſchweigen, fo 
und Anführung einer legalen Urfac incon 
Iſt alfo ein Teftament null, worinn die Urſa 
Enterbung nicht angeführt ift, wie die meift 
gelehrten behaupten: fo ift es auch nichtig, me 
foiche Präterition darinn gefchehen if. NM mi 
aber das Wort in einer weitlaͤuftigern b 
nennt aud) den einen praeteritum derni «a 
lid) eingefegt, und nicht ausdrüdlidy en bt. : 
fann praeteritio und allegatie juftae cauiag 
men beſtehen, folglidy als eine Enterhung | 
SG. 473. behauptet Hopp: qui in querela_ 
eumbit legata amittit. Koch fBecim, dc % 
Pand, bat diefen Sag mit fo wihen 1 
ftritten, daß niemand leicht mehr daran giaı 
Er ift aber fo wenig als andere neue aure Hp 
ler, an andern Stellen, z. E. Seger. 1, ib 
mannzc, angeführt, 8 | 


denuo ed. a Car. Fr. Walchio. 477 


Bing nennen? Am unbegreiflichften ift es, daß die 
Kochiſche Schrift von der Inteſtatfolge, die alles, 
s über diefe Materie gefcribele und compilire wor⸗ 
iſt, in vielem Betracht fo weit hinter ſich laßt - 

. 589. u, f. weder angeführt noch benutzt ift, 
Die alberne Erflärung der caufae in contratti- 


"bus S. 630, ift ohne Note geblieben. Caufa eft im- 


pleinentum ab una parte, feu datio vel factum 


.fage Hopp. Alſo hatten die contractus verbales 


und confenfuales feine cauſam? Manchen Juriſten 
um Dier ft müffen wir es fagen: caufa eſt requi- 
tum conventionis, propter quod vilegum ge- 


.neralium et primaevarum, circa conventiones 


latarum, obligationem omnimodam producit. 


- Die Böhmeriihe Erflärung eines contradtus 
ſtricti jurisund bonae fidei, die fo vernunftmäßig iſt, 


daß fie verdiente wahr zu feyn, wann fie es nicht ift, 


und daß man verdrießlich wird, wann man die Schwie⸗ 
rigfeiten dabey nicht bequem wegräumen kann, hätte 
©. 633. eine Stelle. verdiene. — Alles dies nur als 


Beyſpiele, die ung ungefehr auffielen. Man fönnte 
‚leicht noch mehrere und vielleicht wichtigere finden, 


Daß Anmerkungen in großer Zahl angebracht 


find, für die ein Buch, wie Hopp, ein ganz frems 


der Ort ift, dürfen wir wohl nicht beweifen. Man 
Tann auffchlagen, wo man.will, um Beweis zu fin. 
den. Was foll dem Advocaten z. E. die Unterfuchung 
©. 447. nügen, ob ber fervus Parthenius $. 4. Inft. 
de vulg. fübftit. ein Sflave des Tiberius, ober des 


Titus oder Antonins gewefen fey ? 


Endlich Walchiſche Noten die felbft einer Ders 

befferung bedürfen, find nicht felten, 
Wer kann einen Steicifmus imL. 2. P.demort. 
infer. (©. 5.) finden? Ueberhaupt herrfcht in den 
Moten die Hypotheſe von Srokimus der alten Roͤ⸗ 
| 4 Mis 


‘478 Hoppiicommentat. ad Infitur.Taftinian; 


mifchen Rechtsgelehrten, die zu gewiffen Zeiten 
$ieblingshnpochefe war, und fo weit getrieben wu 
daß nichts fehlte, als man hätte noch behauptet, die 
Roͤmiſche Rechtsgelehrten hätten gegeffen, getrunken 
verdauer ꝛc. weil es die Stoiker thaten. 

Sigonius und Gruchius haben (S. 13:) nicht 
darüber geftriften, ob die Magiftratsperfonen. in 
pelten coınitiis centuriatis geroahlt worden feyn. 

Die ecclectiiche Rechtsgelehrte (S. 24.) find 'von 
den alten nie herciscundi genannt worden, Diefee 
Name ift modern, und ganz gegen die Andlogie de 
Sprache. Gar nidit ine dubio, fondern eine bloße. 
Conjektur, über die ſich noch dazu Bad) luſtig madı, 
iſt es (ebendaf.) daß die Werfaffer des Gregorianifäi 
und Hermogenianiichen codicis Heyden gewefen, und 
aus Licbe für ihre Religion diefe Sammlungen (6 
macht haben, N 

Unverantwortlic) finden wir es, daß S.46. die 
griechiſche Ucberfegung der Pandeften des Stepha⸗ 
nus nicht angeführt und dagegen den Thalelaͤus G⸗ 
rillus und Dorotheus als Pandeftenüberfeger, an 
gegeben find, von denen es fich doc) gar nicht erweis 
fen laͤßt. Auch mödyten wir wiflen, womit es S 
62.) zu verificiren wäre, daß Kaifer Sigismund 
und Friedrich II, des Mincuccius Buch de feudis- 
confirmirt habe. 

Die traditio (ymholica fo wenig als bie longee 
manus find fictae, wie ©. 305. ſteht. 

Bann Hr, W. ©. 353. von ber Trage ſpricht, 
ob die Schenfung ein titulus oder modusadquiren- 
di fey: Callipides multum fe movet, nec tamen 
promovet, Faͤngt fi) die Schyenfung mit ber Ueber 
gabe an, fo äft fie modüs adquirendi; fänge fie mit 
einem Verfprechen an, titulus. Das fra mn 


. denuo ed. a Car. Frid. Walchio. 479 


eheimniß. Nun vergleiche man die Walchifche 
Jenntmortung. 
©. 438. glaubt Hr. W. auch nady dem neueren 
tömiichen Rechte, Eönne enem Sohn feine condi- 
o cafualis in Anfehung deffen, was er über den Pflicht. 
yeil erhält, vorgeich:ieben werden. Sein Grund 
t: filius ſub caluali conditione inftitutus, fi illa 
on exiftit, pro praeterito eft habendus. Gleich⸗ 
ım als ob praeteritio ratione bonorum praeter 
itimam nicht erlaubt wäre! — dod wir müffer 
* nach dem Hafen umjehen, und nur noch anfuͤh⸗ 
en, daß Hr. W. in der jogenannten introdudtione 
ft le&tionem inftitutionum die dem Buche vorge 
etzt iſt, gute Nachrichten von der Verfertigung der 
Imftiturionen , ihren Quellen, ber beften Methode 
' zu erflären und den Text zu berichtigen, und von 
bren Commentatoren zufammen getragen hat, 





XXI. 


Jnomatologia botanica completa, oder voll 
ftändiges botaniiches Wörterbuch, worinn 
nicht nur alle Kunſtwoͤrter überfeßt und er» 
Flärt, die befannte Pflanzen nach der Lehr⸗ 
art ded Ritters von inne beſchrieben, ihre 
verſchiedne Namen nach den berühmteften 
Schriftftellern angeführt, und eine kleine 
Lebenggefchichte der vornehmſten Kraͤuterkun⸗ 
digen beygefuͤgt, fondern auch die Heilskräfte 
und der Nutzen, den die Arzneywiſſenſchaft, 

Landwirthſchaſt, Faͤrberey, Vieharzney⸗ un 
| 55 el 
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Scheidekunſt aus denfelben ziehen, aus’ 
beften Schriften dieſer Art und aus -ı 
Erfahrung erläutert werden, von einer | 
ſellſchaft erfahrener Pflanzenfundiger. Fra 
furt und Leipz. 1772. 8. (Bubfab A. 1 
Alph. 10 Dog.) . ' ü ' 


an würde irren, wenn man ſich nach biefem 
Titel einen Begriff von dem Buche machen 
wollte, Der Kecenfent gehöre wichergubet 

partpepifhen Kunftrichtern deren $ob und: Zabel dan 
Ver foſſern gleichgültig ift, da er biefelben nicht Kennt; 
0b er fid) gleich damit nicht anmaßt, daß fich, 
nach ihm richten, ober feine Meynung fo wichtig, 
daß fie darauf achten ſollten. Er it niche fo, 
fig, zu fordern, daß alles neu und. eigen, 
er gefteht, daß er ihre Arbeitfanfeie und S 
in der Beſchreibung und Cultur ber Pflanzen bei 
dere, und dennoch hält er dies Werk nid) 
was es feyn fol. Unfers Bebünfens nad) 
dazu zwey ja drey Werke gehört, das eine 
worinn alle Kunftwörter erflärt, ‚die Sebengg 
ber berühmten Botaniſten angeführt und alles 
in das zwente Werk geworfen wäre, das Ta d 
Die einzelnen Befchreibungen der. Pflanzen ‚und. die 
Reduktion der Namen dltrer Schriftfteller: gu;ben 
‚£innäifdyen enthalten hätte, und’ dann moͤchten wir 
ung eines Werks gefreuet hätten, das In vieler. Abe 
ficht noch unter die frommen Wuͤnſche gehört, ” Ein’ 
Ztes hätte endlich alles, was den Gebrauch berfelben 
detrift, entalten fönnen. Aber nun man und les 
dies in einer Schüffel aufträgt, war es nicht meg ⸗ 
lich, etwas vollftändiges zu liefern, Wir wollen für 
«den, unfer Urtheil zu rechtfertigen, web: wir: wiſten 


” 
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6, daß mehrere ungefehr eben fo urtheilen. — Die 
Verf. fcheinen ſich ein Geſetz gemacht zu haben, feine 
deutſchen Namen zu erflären, fie verfpredyen am Ende 
des Werks ein Verzeichniß bavon zu geben, und 
"bis dahin wird der Muße ihrer Ueberſehungen der Gat⸗ 
tungsnamen aufgefchoben bleiben. Die meiften das 
von werden unbekannt ſeyn, wenn man nicht den Des 

derſchen Nomenclhator nachſchlaͤgt. Z. E. Einau . 

(für Marienmantel, Alchemilla) Guͤnſel (Ajuga) 
und unzaͤhliche andre. Aber die Kunſtwoͤrter, die 
den der Cultur vorkommen, wären vielleicht nicht 
ohne Nutzen erwaͤhnt worden. Z. E. im A. Ablegen, 
Auge. Denn auf dem Titel wird nicht erwaͤhnt, daß 
Die Kunſtwoͤrter nur lateiniſch feyn follen. Ablacta- 
-tio ft da. — Die tebensbefchreibungen find erbärms 
lich; man fehe nur zur Probe Adanfor und Artedi; 

"und wo bat denn ber legte won den boldentragenden 
Pflanzen gefchrieben ? feine Einrheilung diefer Fami⸗ 
“Vie ftehe nirgends als in Linnaei Claflibus Plantt. 
P. 131. ed. Hal. und mit deutlihen Worten das 
am — praeventus fato falus ordines nobis 
cum communicavit nec plurareliquit,. So auch 
mit den Büchern; ſchwediſche Pflanzengefchichte 
S. 229. foll Flora fuecica feyn. Wer wird niche 
denken, es fen ein anders Werk? 

Aber warum einen zwenten Theil des Werks la⸗ 
teinifch? Am der Ausländer willen, Oder follten 
wir darauf nicht ſehen, wenn wir Deutſchen etwas 
“ fchreiben koͤnnen, das aud) fie wuͤnſchen? Eine kri⸗ 
tifche Synonyme, worinn bie von Linne nicht erwähne 
sen Pflanzen auf feine Gattungen und Arten reducirt, 
die Autoritäten davon eitire, die Kupfer angegeben 
- und bie Linnaͤiſchen Hie und ba berichtige würden, iſt 

ein Werk, das alle Botaniſten mie beyben Händen 
annehmen und wenn es lateiniſch wäre, alle Auslaͤn⸗ 
der 


ber Faufen würden, nur müßten bie, welche nicht blog 
Spielarten find, hinlaͤnglich und nad): feiner Art-bes 
ſchrieben werben. Das ift aber gemißi night das Wurf 
Eines Mannes, fondern einer Geſeilſchaft, bavog 
ber eine diefe, der andre jene Familie unterfuchte, - 
und wenn es je zu hoffen fteht, fo müffens Deutſche 
liefern, denn unfre Machbaren haben lange nicht Ge ' 
duld genug dazu. Etwas von fern. her ‚ähnliches 4 
bier freylich geliefert, aber man wird leicht ſehen, oje 
‘wenig das dem Vorſchlage Genüge thut, den wi 
jegt gethban haben; man fehe 3. E. die weitläuftigen . 
Gattungen nad) ‚Achilaea, Aloe, Amaranthug‘ 
Artemifia &c. Denn nun wird man auf deutſche 
Namen verweiſen, die man nicht eher Giunälfch fin 
ben fann, bis das erfierwähnte Werzeichnig de in 
2. E. ©. 392. fommen unter dem lateinifchen Nas 
men Amaranthus Celofie, Kermesbeere, Rivinm⸗ 
fche Pflanze, Rheinblume, Spreublume, Gar 
phrene, Nagelfraut, Strausfeder. Wir weil” 
nicht, daß man uns bier unrecht verftehe; daßd 
felbe Pflangengattung die einen lateinifchen N 
bat, in fo viele andre Gattungen ſich vertheilt, Hs * 
nen die mit Sinne nur die Arten. zu einer Battung-- 
rechnen, deren Theile ber Befruchtung "Abereinfkiuns- 
men, dafür Fönnen die Verf. nicht; fie muͤſſen «8 pe? 
zeigen, aber nur, daß fie bier nicht den Linnaͤiſchen 
Gattungsnamen uͤberſetzt, und anſtatt Tournefertg, 
Vaillants, Boerhaavs ꝛc. 14te, ı8t8, 22ſte Art wed- 
detren Spielarten, ben Linnaͤiſchen —— en. 
Trivialnamen gefege hätten, fo fönnteman bie 
bey ihm auch Amaranthus heißen, gleich —* T 
da es nun einmal alphabetifch geben mußte;- ob 
gleid) noch lieber fähen, wenn es allenchalben, ſe wie⸗ 
beym Amaranthus caudatus ſtuͤnde, S. 387. Die⸗⸗ 
jenigen, für deren Gebrauch dies Werk beſftimmt de 
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würden ben einem lateinifchen von angezeigter Art 
nichts verlieren; denn wenn ber Gärtner ober Sand» 
wirch fein Latein verſteht, fo fällt für ihn ein großer 
Theil vom Mugen aud) des gegenwärtigen Buchs 


hinweg; und wenn er die Kunſtwoͤrter nicht verfteht: 


fo feylüge er den erjten Theil auf, der nicht viel mehr 
als eine Ueberfegung der Linnaͤiſchen Difp. Tertnini 
botanici fen dürfte; und denn würde wohl ſchwer⸗ 
lich Pag bleiben für die Anmerkungen über Euftur 
und Nutzen, und diefe alfo einen dritten Theil einneh⸗ 
men, Wer jego bie Species Plantt. Linn. und 
Millers Gärtnerlericon,: auch allenfalls Dietrichs 
Einleitung zur Kenntniß bes Pflanzenreichs hat, wird 


dieſe onomatologiam: ohne fonderlihen Nachtheil 
entbehren. Die Kenner moͤgen urtheilen. 


Dr. 


Chr. Ehrenfr. Weigel M. D. Obſervationes bota- 
nicae, c. tab. acn. 3. Gryph. 1772. 4. 6Bog. 


Se Bemerkungen find 36. die alle von dem Fleiße 
und Einſicht des Verfaffers zeugen. Sie find 
pur botaniſch, das heißt, fie gehen auf genaue und 
richtige Beſtimmung der Arten, den Grund alles 
deflen, was man mehr von einem Gewaͤchs fagen kann. 
Syn der erften werben die Arten des Bromus und in 
der legten eine neue Öattung Sphaeria beſtimmt, das 
Hr. von Haller gemad)t, das zu dem Schwaͤmmen 
theils und theils zum Lichen von andern gerechnet iſt. 
Beyde fönnen ohne frifche Eremplare davon zu ha⸗ 
ben, nicht beurtheife werden, aufler daß die legteSpe- 
cies, Sph. Carchariae mit der vom Marchant in 
Mem. de l’Acad. 1711. ©. 121. Amft. Ed. 8. be- 
Tchriebenen und abgebildeten ſehr übereinzufommen 
ſcheint. Eine andere neue Gatcung möchte der 2 
= | erf. 
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Verf. aus einer Pflanze machen, bie Blätter 
Gras, und Sructification wie ein Moos hat, und au 
davon fann niemand was enticheiden, ohne: fie. ı 
ben zu haben, wenn nicht das Aufweichen i . 
Waſſer etwa moͤchte zeigen, ob es wirklichen 

iſt. Der Lichen obl; 27. fiheint wohl Linna = 
atro-virens zu feyn. Sehr vi Mühe I 11 
V. die Vergleichung der Synonymen und 

mache haben, und dennoch haben fie f tz 
nicht auflöfen innen. Der Rec. wuͤrde K 

die Obſ. nebft einem Eremplar von jede 4 
ctator nach Upfala zu ſchicken, um 3 & { 
fonmen. Das Sium das unter t 

florum in Göttingen paffırt, iſt wie der ec. 5 
läßig weis, angultifolium Linn. S. N, 12. 

gen nodiflorum L. am beften in der Figur 6 
rifon die in Spec. Plantt. angeführe iſt, au 

und bis zur 12 Aufl. S. N. von Sinne felbft 
anguftif. verwechfelt ift. Ueber bie$” reh 

des Ritters in der 10 Obl. hat ſich t ec. 

unb es erhellt aus foldyen und 100 

peln, daß man bey Pflanzen, die der 

fehen, niemals die rechte Speciem hat. 
Beichreibung nicht genau zutrift. Die er 

wir beſſer gewuͤnſcht, vielleicht werden es be 
anderweitigen Ausgabe, Da de T f, 

Vorrede daruͤber erklaͤrt: ſo woll  rif 


zur Laſt legen. on, 

Di: 

— — — 
XXIV. 
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ftändiges botanifches Wörterbuch * 7 
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Zweyter Band, Frankfurt und Leipzig, 
1772: 8, - . 


fönnten es allenfalls bey der bloßen Anzeige 

bewenden laffen, daß der zte Theil nun auch 

da ſey, die Buchſtaben B und € bis Coh 

greife und dem vorigen allerdings ‚ähnlich fey, 

ı dem wir nur. eben umftdndlidy” geredet ha⸗ 
Alfein wir wollen doch einiges daraus be 

ers bemerfen. Die Vorrede ſcheint von einem 
anne gefchrieben zu fepn, der den Umfang der Bo⸗ 

"  , zumal ber angewandten, ziemlich kennt; nur 
e, daß ihn das WVorurtheil von ber Gleichheit 
aͤfte bey einbeimifchen Pflanzen mie ben aus: - 

f zuweilen hingeriſſen bat, fo 13 er in Ans 
der Sutterfräuter, auch vieler Faͤrbekraͤuter 

J :dat. Aber wenn er fagt: „daß man in fehr 
en Faͤllen einheimifche Mittel habe, welche der 
rinde in ihren Wirfungen gleich fommen, ,, 

3. E. die Wurzeln des Enzians, bes Odermen⸗ 
‚ 1 Waſſermerzwurz (diefe fennen wir unter dem 
ı nicht, und das deutfche Megifter ift noch weit 
it) des gemeinen Fünffingerfrauts (foll ohne 

[ Tormentill feyn, der Name ift aber zweydeu⸗ 

Da er aud) der Potentilla zukommt, die unfers . 
is nie gegen Fieber gebraucht ift) anführe: fo 

n wir fagen, daß die vorhin angegebnen Beyſpiele 
nig als biefe paffen, auffer dem von der Salebwur⸗ 

ı der einheimifchen Knabenwurz, die eines Ges 

e 28 und mithin eines ordinis naturalıs find. 
ı wenn der Saß richtig wäre, daß die erwähn- 
einheimifchen in vjelen Faͤllen der China gleich kaͤ⸗ 
‚ warum hätte denn Sydenham, deſſen Name 
ein Ruhm fchon ift, die Wechfelficber nicht heben 
‚ da er doch aud) Eardobenebicten, Wermuth⸗ 

u mehrers gebabs haben wird? Daher Pa 

. ” mel 
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Zweifel, weil Die Umftände unter welchen dieſe Helfen, 
(denn daß fie zuweilen geholfen, leugnet der. Recen⸗ 
fent gar nicht) nicht genau beflimme find; das hat 
man aber nun bey der China fo gethan, daß ein PFlugpt 
Arzt fie nicht leicht zum Nachtheil acben wird, and dies 
ward durd) den Streit über ihren Nutzen oder Schaben 
veranlaßt; und wenn wir ohne deswegen einen neuen 
Streit anzufangen, bey den Verſuchen mit tuländifchen 
Gewaͤchſen nur genau beſchrieben, was für Urfachen 
Der Krankheit deutlich vorhanden geweſen, und wie 
- viel von der Eur dem Mittel, wie viel der Natur ſelbſt 
beyzumeffen ſey, und hauptſaͤchlich die fehlgeſchlage 
nen Berfudye eben fo aufrichtig als Die gelungenen bes 
ſchrieben: fo würden wir bald entſcheiden koͤnnen. 
Aber wenn man ung doc) mit den Lebensbeſchra 
bungen der Botaniften in den folgenden Theilen ven 
ſchonen wollte, auch wenn fie noc) kuͤrzer gefaßt mb 
ren als hier! oder — unsridjtige lieferte! Wir mb 
fen gleicy ein paar Erempel geben. Aber wir. bien 
die Verf, uns doc) im folgenden Theil in der Vorvede 
zu fagen, was doc) das für Schriften feyn moͤgen, 
„welche die®efchichte der Pflangenfundigen zu Ihrem 
eigentlichen und einzigen Endzweck haben?, Stel⸗ 
lens Hiftorie der medicinifchen Gelahrtheit, iſt uns 
zwar bekannt, und ſchon nad) ihm werden die Verf, 
manchen Fehler vermeiden Eönnen, aber wir vermi 
then nicht, «daß fie dies im Sinne gehabt, Da es p 
mal nicht auf die neuern Zeiten gebt. . Hallerg.Bi- 
. bliotheca botanica wird es alfo vermuchlich ſeyn ſol⸗ 
len? aber deffen eigentlicher und einiger Eudzweck iR 
Soc) wohl nicht bie Lebensgeſchichte der Pflanzenkun⸗ 
digen? mir benfen wenigftens, es iſt ein chronologi⸗ 
ſches Verzeichniß aller Schriften die in der Botanick 
gefchrieben find, ein Urtheil über ihren Werth und 
ben Einfluß, den fie zur Verbeſſerung der Wiſſen⸗ 
ſchaft gehabt Haben, wo denn beyläufig das wichtigfte 
von 
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von den $ebensumftänden der Verfaffer vorkommt, 
wenn fie merfwürdig find. Alſo werden wir ein fol» 
ches Werf eben ſowol als eine zufammenhängente 
Geſchichte der Botanick, wie die Clerkſche, Schulziſche 
und Freindſche Geſchichte der Medicin fo lange für 
ein pium defidertum halten, bis man uns zeigt, in 
welhem Buche fie ftehe? ©. 30. „Barrelii (dies 
wollen.wir für einen Druckfehler hingehen loffen, er 

ißt Jacob Barrelier) ein parififcher berühmter 

flanzenkenner, in foweit richrig, daß er zu Paris 
-gebohren war, und auch bafelbft ſtarb, nicht aber feine 
Pflanzenkenntniß da zeigte, fondern auf feinen Reis 
"fen; „dem die Gattung des Drachenfängers ihr 
„ren lateiniſchen Namen zu banfen, und Der zu 
„Anfang biefes Jahrhunderts die Abbildungen einis 
„Her Pflanzen herausgegeben bat. Das Barres 
lierfche Werk wird im ıften Bande der Onomatolo- 

iae unter den genußfen Büchern mitgenannt, auch 
Hallers Accefliones ad meth Stud. medici Boer- 
“haavii; aber feines won benden ift bey dieſem Artickel 
angefeben, . Denn vor jenem ſteht vita Jacobi Bar- 
relieri (follte Barrelerii heiffen, nad) dem lateini⸗ 
ſchen genio, und fo ſchreibt eg aud) Hr. von Haller 
"©. 201.) woraus man deutlich die drey großen Feh⸗ 
der der legten beyden Zeilen hätte fehen koͤnnen. Wie 
wollen verfuchen , wie furz es fidy richtiger angeben 
laſſe: „Barrelier, ein Parifer, ftudirte erft die Arz⸗ 
„neymwiffenfchaft, ward aber fatt zu promoviren Pre« 
„digermoͤnch, und reifete in der Mitte des vorigen 
„Jahrhunderts durch einen großen Theil von Franka 
„reih, Spanien und Italien, dabey er alle ihm vor« 
„kommende merfwürdige Pflanzen abzeicjnete, be⸗ 
„ſchrieb und in Kupfer ſtach. Diefe Kupfer wurden 
„40 Jahr nach dem Tode deflelben von Antoine de 
„Juſſieu (Parif. 1714. fol.) edirt; die eignen Bes 
DB XIX. 1.5. Ji „ſchrei⸗ 
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„fchreibungen bes Verf. waren verbrannt, Es find 
„ber Abbildungen über 1200. Nach ihm nennt Plus 
„mier eine americanifche Pflanzengattung , bie wie 
„ Drachenfänger überfegen, — ,, So ungefähr duͤnkt 
ung, follte der Artikel heiſſen. Auch das: die Pfl. 
hat ihren Namen dem und dem zu danken, will 
in einem Wörterbuche gar nicht gefallen, 

©, 143. „Boerhaavia hat ihren Nam 1 
„großen Arzte zu danfen, der zu Anfangbief | v 
„Hunderte gelebt, und durch fein Werzeihı DB 
„(der) Pflanzen im Leydenſchen Garten auch auf 
„ KRräuterfunde feine Verdienfte ausgebreiter E .— 
foll das eine kurze $ebensbefchreibung und für 
ger feyn ? oder ift es eine beylduflge Erwähı 19.1 
im Anfange diefes Jahrhunderts ein Arzt (der. 
mel weis an welchem Orte! der Anfänger ı 
nicht, lernt es auch daraus nicht, daß er Die 
Leydner Gartens befchrieb; denn Rupp ſch 
ram Jenenfem und war nur Student, Leno- 
ram Halenfem und war nicht Profeffor der 
fid) um die Botanick verdiene gemacht. Esh | 
mer von Boerhaave als DBotaniften etwas 
nen gefagt werden, und ein Bodenfteih a. 
gehenden S. obfcurior ignotiffimis, 
ten Vergeſſenheit dafür bleiben Fön . 
find die Artickel Bauhinia, Bignonia, . 
Boehmeria gut, fofern fieals Erwähnung 1 
ner follen angefehen werben, nad de _ 
gattungen benannt find. Bey andern | 
nichts erwähnt, daß es z. E. bey Blafıa ı 
ben, wollen wir darum entfchulbigen, 
dienfte eben wie die von ihm bna ei ı | 
filla find. Aber warum ift bey. rreria 
fage? WirwollendenManglaf :.E © 


„rere, Arzt und Profeffor zu Perpignan, 


vu ..,4 
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„mals koͤnigl. franzoͤſ. Botanikus auf der Inſel Cahen⸗ 
„ne geweſen, wo er ſich mehrere Jahre aufgehalten 
‚ „und einen Eflay fur l’hiftoire: naturelle de la 
'„France equinoxiale gefchrieben , der ein Borläus 
„fer eines größern Werfs davon fenn follte (wovon 
e „bies ein bloßes Verzeichniß ift, wie es der Berfafler 
„, felbft nenne in der NouvelleRelation de laFrance - 
“ „equinox 1743. 12.); das aber nicht zum Vorfchein 
„kam, und aud) der Eſſay ift ſchwer zu haben, doch 
„faft das einzige was von einem Aägenzeugen von 
„dortigen Pflanzen ex profeſſo gefchrieben ift.,, — 
Wenn wir mehr fuppliren follten, fo Eönnten wir 
leicht ein paar Bogen anfüllen, aber das Fönnten die 
Werfaffer auch, und vielleicht wäre das manchem $es 
_ fe eben fo lieb als verſchiedne Artickel die fie jetzt fin« 
. Aber wie wäre es, wenn einem der Argmohn 
beyſtele: wie, wenn bie andern Artickel, die Spnos 
nyma infonderheit, aud) fo unzuverlaßig wären als 
bie leben? Doc) müffen wir die halbrichtige Bemer« 
kung bey der Brunsvigia nicht vergeffen, daß fie nicht 
nad) dem Kräuterfundigen dieſes Namens genannt 
fen. Wenn fid) hinzudenft, daß einer Hier. Salerus 
- insgemein diefen Namen, Zrunfvicenfis hat; nad) 
ber Gewohnheit der Damaligen Zeiten: jo ift fie ganz 
richtig, — Das kann der Kecenfent durd) Nach⸗ 
ſchlagen gefunden haben, aber — vielleicht der Ver⸗ 
‚leger trieb — und der zte Th. ift im Mſct. ſchon fer» 
tig! Horaz fagte einmal: nonum prematur in an- 
num. — 
Bom C wollen wir nur ein, paar Worte fagen. 
In allen beyden Bänden ift fein einziger Articfel, das 
behaupten wir zuverſichtlich, fo. gut ausgearbeitet als 
‚ber Cinchona. Und wenn der Verleger wiflen wollte, 
‚wie das Werk beichaffen feyn müßte, das die Abſich⸗ 
ten des Titels erfüllte, un mie Beyfall ber Kenne : 
2 o 
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fo würden wir ihm rathen, dem Verfaffer diefes Ate 
tickels Die ganze Arbeit aufzutragen. Es ift ſchwer⸗ 
lich derfelbe, der die Vorrede gefchrieben; denn bier 
fer will von ihren ſuccedaneis nicht viel halten, Nut 
ift die Blumenkrone nicht auffen filjig, fordern 
wendig; denn auffen iſt doch wohl bey einer einbläts 
trigen röhrigen Blumenfrone die Seite des flachlie 
genden Saums die nad) der Erde zu, und inmwendig 
. was nad) Stempel zugerichtet war; und überhaupt 
ift Die Befchreibung der Blumenfrone nad) de la Coun- 
damine gemacht, zu deffen Zeit die Kunſtwoͤrter noch 
nicht genau genug determinirt waren, und auch feine - 
Figur ift niche völlig genau, Der Rec. bat ein troch 
nes Exemplar geſehen, das nicht über = Jahr all; . 
feyn mochte, und nachdem ift das filzig unfers Merk, 
fehr gut, aber nidye am Rande und an der Spige mol 
lig, fondern auf ber ganzen Fläche wollige Lappen; 
jut fo, wie die bekanntere Periploca graeca Luk; | 
deren Nachbarin fie nad) deffen Mantiffa geworden 
und von ber fie (in der Srüctification) nicht ande 
verfchieden ift, als daß Cinchona Einen Stau 
hat, eine Röhre unter dem limbo corollae, und gelb 
bluͤhet; Peripl. aber 2 Staubwege und faft kein⸗ 
Roͤhre hat, ſondern radfoͤrmig iſt, und dunkelroth(braun⸗ 
roth) bluͤht. 

Wir koͤnnen auch bey dieſem Theile unſre Bern 
wundrung nicht verheelen, über die mühfelige Arbeit⸗ 
famteit der Berfaffer in weitläuftigen Gattung die Syn⸗ 
onymen aufjufudyen; zwar giebt Bauhins, Pinaz 
und Menzels Lexicon gute Hülfe, aber die neueren ſind 
hier auch, und ſchon diefe Foften Arbeit, Der Res 
cenfent wage ſich indeß nicht in bie Kritike diefer Ana 
führungen, indem eine folche Gattung nachzuſuchen, 
leicht eine ganze Woche wegnaͤhme und doch nichts 
herausbraͤchte, ohne eine Menge von Arten vefehen 
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Sattung zu haben. Warum aber die Verf, da fie 
in diefer Vorrede ausdruͤcklich erwähnen: fie hatten 
die Linnaͤiſche Folge der Arten behalten, ohne aufs 
Alphabet zu fehen (mie in der Rec. des ıten B. beu 

„ mertt ift, ) fich nicht Die große Erleichterung gemacht, 
‚die wir ihnen rathen, aud) dem Drucker und Leſer zu 
machen, nemlich die Unterabtheilungen deffelben als 
ſolche hinzuzufügen, das wiffen wir nicht. So wird 
bey Centaurea 5. E. immer wiederholt: mit Doppelt 
ſtachlichten Blumenkelchen ıc. deren Kelchfchunpen . 
Dandförmige Stadheln habenze. Warum nicht lieber 
nach dem 719. ©. die Centaurea fo gut nad) den 
Kunaͤiſchen Erflärungen eingetheilt war, ſo fortge⸗ 
fahren: 

Mit glatten und unbewehrten Blumenkelchen: 
Centaurea erupina, u. ſ. f. 
— — molchara u. f. f ohne nun bey jeder Are 
Dies zu wiederholen; denn in dem parapbrafirenden 
Deutſchen ift dies weit ecfelhafter als in dem patticie 
pialifchen Sateinifchen, "Centaurea phrygia heiße 
im Deutfihen noch uReigentlider und zweydeutiger als 
im Lateiniſchen die phrygiſche; der Sinn diefes Tris 
vialnainens wäre frifirte Flockenblume, weil ber Kelch 

| wie eine Perufe ausfieht. 
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fo würden wir ihm rathen, dem Verfaffer d | 
tickels die ganze Arbeit aufjutragen. Es fd 

lid) derfelbe, der die Vorrede gefchrieben; di ı d 
fer will von ihren fuccedaneis nicht viel halten. I 
ift die Blumenfrone nicht auffen filzig, fondern ı 
wendig; denn auffen ift doch wohl bey einer einb 
tigen röhrigen Blumenkrone die Seite d .d 
genden Saums die nad) der Erde zu, und irn 

was nad) Stempel zugerichtee war; und ü baum 
iſt Die Befchreibung der Blumenfrone nad) delaCom, 
damine gemacht, zu deffen Zeit die Kunſtwoͤrter noch 
nicht genau ’genug determinire waren, und auch feine . 
Figur iſt niche völlig genau. Der Rec. hat ein trock 
‚nes Eyemplar gefeben, das nicht über 2 Jahr ak: . 
feyn mochte, und nachdem ift das filzig unfers Verf, 
fehr gut, aber nidye am Rande und an der Spige mal 
lig, fondern auf der ganzen Flaͤche wollige Sappen;’ 
juft fo, wie die befanntere Periploca graeca Linn; 
deren Nachbarin fie nach deffen Mantiffa geworben; 
und von der fie (in der Srüctification) nicht anderk. 
verfchieben ift, als daß Cinchona Einen Staubweg: 
bat, eine Röhre unter dem limbo corollae, und gelb 
blühet; Peripl. aber 2 Staubmwege und faft feine. 
Röhre hat,fondern radförmig ift,und dunfelrotg(braune:. 
roth) blüht. 

Wir koͤnnen auch bey diefem Theile unfre Vers 
wundrung nicht verbeelen, über die mühfelige Arbeite 
ſamkeit der Verfaſſer in weitlaͤuftigen Gattung die Syn⸗ 
onymen aufzuſuchen; zwar giebt Bauhins, Pinaz 
und Menzels Lexicon gute Huͤlfe, aber die neuern ſind 
hier auch, und ſchon dieſe koſten Arbeit. Der Mes 
cenſent wagt ſich indeß nicht in die Kritike dieſer An⸗ 
fuͤhrungen ‚, indem eine ſolche Öattung nachzufuchen, 
leicht eine ganze Woche wegnähme und doch nichts 
berausbrächte, ohne eine Menge von Arten ar 
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Gattung zu haben. Warum aber die Berf., da fie 
in diefer Vorrede ausdruͤcklich erwähnen: fie hätten 
die Sinnäifche Folge der Arten behalten, ohne aufs 
Alphabet zu fehen (mie in ber Rec. des ıten B. bes 
merkt ift, ) fich nicht die große Erleichterung gemacht, 
die wir ihren rathen, auch dem Drucker und Lefer zu 
machen, nemlich die Unterabeheilungen deffelben als 
ſolche hinzuzufügen, das wiffen wir nicht, So wird 
bey Centaurea 3. E. immer wiederholt: mit doppelt 
ſtachlichten Blumenkeldyen ꝛc. deren Kelchſchuppen 
handfoͤrmige Stacheln habenrc. Warum nicht lieber 
nach dem 719. S. die Centaurea ſo gut nach den 
Unnaͤiſchen Erklaͤrungen eingetheilt war, fo fortge⸗ 
fahren: 
Mit glatten und unbewehrten Blumenkelchen: 
Centaurea erupina, u ſ.f. 
— — molchara u. f. f. ohne nun bey jeder Art 
Dies zu wiederholen; denn in dem paraphrafirenden 
Deutfchen ift dies weit ecfelhafter als in dem patticie 
pialiſchen Lateiniſchen. "Centaurea phrygia heiße 
im Deutfchen noch uReigentlicher und zweydeutiger als 
im tateinifchen Die phrygiſche; der Sinn diefes Tris 
Yialnamens wäre frifirte Flockenblume, weil der Kelch, 
wie eine Perufe ausfieht. Ä 
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uͤr feine Nation iſt Herr C. manchmal zu pats 
theyiſch, im Ganzen aber verrathen diefe Bes 
| obadjtungen einen forfchenden Denker. S 
iſt mie leid, daß ich gleich ©. 2. etwas finde, bas ih 
nicht annehmen kann. Solte man erft feit dem .ı7« 


ten Jahrhunderte vom Charafter der europä 


Kationen im Norden mit Gewisheit n 
Ich daͤchte, durd) Die ältefte, ungebil e im 
hätte er, wenn mich nicht alles betrügt, ı iſch 
durchſcheinen ſollen. Seit der neuern Po ck 
man in den meiſten Laͤndern nicht mehr fo 14 
nale, und ein Auswärtiger entfcheider ofe dı ı | 
ten und läd einer Nation, ohne daß ihr € 
in ihren öffentlichen Handlungen ſich im kleinſten 
gen fönnte; auch haben Religion und Gefege ' 
fchrifeftellerifche Freyheit an manchem Orte fehr 
ſchnitten. Wo ©, 14. das eiaentlich fogenanı 
Scythien liegt, beliebe der Herr B. mir näher zu 
gen, Celt und Scyth und Indier und Aethiope 
ich fonft für Bemohner der alten Terra inc 
für Völker wie Hpperboreer und Bürger auf 3 2 
©. 21, „Mur allein die Griechen breiteren fi 
„aus. Hebraͤer und Drientaler reifeten fehr ge 
Die Phönicier fchifften doch um Afrifa herum, h 
ten auf afrifanifchen und ‚fpanifchen Küften, hol 
brittiſches Zinn, und Börnftein von der Nabbune « 
Preuffen. Mach Alerandern waren die Hebraer 
überall. In den mittlern Zeiten giengen bie Syreg 
nad) Sina. Warum aud) von Eelten, Galliern, 
Gantabern J. J. 1770. reden? Haben wir feine bes 
Fanntere Namen? Zu ©, 32. Finum für Vinum, 
fprechen auch die Schweißer, und den Laut aus ber 
Kehle brauchen die Araber wirklich in dem, für eure 
paͤiſche Kehlen unausfprechlichen Yin. S. 37., Je 
 „übermäßigere Leidenſchaften, deſto mehr Phyſiogno⸗ 
so NIE: so 


I) 
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„mie, Vollkommen wahr, es hält auch die Falte, 
gleichguͤltige Miene nicht leicht aus, und läßt die Af⸗ 
feftation überall hervorbliden. S. 40. Franfreich 
dat die geilen jonifchen Stellungen der Morgenlänvder 
eym Tanze durd) feine Wohlanftändigkeit verbeflert, 
Eprünge und Capricen (das Natürliche, Ungezwun⸗ 
gene, die Leidenſchaft) mit edeln (follte vielleicht heife 
. fen, mit mechanifchen, mit ſyſtematiſch gelernten) Be⸗ 
wegungen vertaufht. S. 41. Das Reich ber An⸗ 
muth ift der reine, fruchtbare, aromarifche Orient, bey 
jener Feinheit der Organen und des Verftandes (O5 
Die Organen bes Kalmuͤcken, des-Rarafalpaden und 
Mungalen wirflicy feiner als griechiſche, parififche, - 
berlinifche wären?) S. 45. „Der nachdenkende 
Orientaler ift ſchwer zu reißen und ſchwer zu befänftis . 
gen. Er bat niche fo viele Kriege, aber fein Sieg 
träge Verwüftung herum, feine Eroberungen find 
grauſam, find unmenfhlid,. Den Cyrus fann man 
nicht einwenben; ein Benfpiel gegen Hunderte fage 
nichts. ©. 46, follen die Seoten die Engländer über 
wunden haben. Das haben fie auch bisweilen gethan 
und die Engländer befiegten die Scoten öfters. Webers 
Baupt glaub ich niche rechte fefte an jene vermeinte 
achtung, die die Eroberer aus Norden fommen 
laͤßt. Ein Kaufınann im Süden mit den gefrönten 
Predigern, feinen Nachfolgern, gründete ein Kaifere 
thum von Ganges bis Touloufe. Eroberer aus Often 
verbrannten Breßlau und befriegten Japan. Der 
Sudlaͤnder Marius bezwang die Eimbern, die, Gott 
und fie wußten wie tief! aus dem Morden bervors 
brachen. Ludewig XIV. eroberte von Welten aus und 
wär unter andern Conjunfturen Earl der Große feis 
nes Sahrhundertes geworden. 
S.47., Caͤſar, Alerander, die größten Gene 
sale, die größten Minifters hatten eine zarte Leibesbe⸗ 
Ji4 ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit., ine ſolche hatten auch bie größl 
Gelehrte, Socrates, Horaz oyxwdesarog „ Eontlı 
Mosheim, Montefquien, und viele noch lel 

. ©. 49. „Die Abendländer geben allen Streitigt 
ten und Meuerungen Gehör. ,, Und die Mor; dm 
ber haften doch wenigftens Anfälle diefer. Kran it, 
da Ariftoteles das Ein und Alles der Araber 

und 72 theologifche Seften entitanden, die bes! 
pheten von Mekah Religion recht chriftlicherth: 
zerzerrten. ©. so. „Ben den Mitragsländern 
alles groß, aber der nordiſche Thor war fo fürdht 
lich oder fürchterlicher als Zeus, und die uncule 
teften Voͤlker lieben das Gigantiſche, Koloſſenmaͤ 
am meiften. S. 51. „Bon Morgen und M 
fommen die aufferorbentlichiten Produkte „ 1 
Aber Homer war doch wohl nicht, wie Hr. C.g 

ein Zeirgenofle des Pythagoras, eher ein-; 

Davids, Die Anmerkungen über die X 
Geſetzgebung find gut, find aud) die Meinigen, ı 
eigen find fie dem Hrn, Verf. nice. Auch ich 

Die Spartaner für mehr grauſam als herzhh 
Daterlandsliebe für republifanifche Raſer 

waren, fagte einft ein berühmter deurfcher & 
fihreiber, Patrioten fir Lacedaͤmon und Deteri 
nirte Schurfen gegen das ganze übrige menſchl 
Geſchlecht. Lycurg mag weife feyn, aber er ift« 
unmenſchlich und empört mein Herz „Seine ( 
fesgebung verdammte Sparta, Flein zu bleiben. „; 
©.64. Ich fann den Enthufiafmus nicht begreifen,, 
mit welchem einige Iycurgs Verſaſſung unfern Zeiten 
noch empfehlen wollen. Auch ift es warlidy bloße, 
Affeftation , die heuchleriſche Tugend des Sittenrich⸗ 
ters Cato, die gegen Athen — id) rede nicht vom 
bein Athen, das dem Socrates Gift gab und ben Ges 
rechteſten Sandes verwies; von Athen Spione * 
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Perikles rede ih — fo altvärerifch Toszieher und lies 
ber Sparta zurüc wuͤnſcht. Mögen doch diefe Phi⸗ 
loſophen, Spartaner oder gar Mainotten werden; 
als Arhenienfer genießt man doch des Lebens. S. 65. 
„Nur grauſame Herzen fegen die Stimme der Natur 
dem DVaterlande nad). ,, Es wäre nicht einmal Pas 
triotiimus, durch fein Benfpiel im Vaterlande Uns 
menſchlichkeiten zu autoriſiren. &.66. „ Der Ats 
ticifmus war die griechiſche Sprache im hächften Grade ' 
der Vollkommen heit ‚ denn die Athener redeten wie 
Menſchen, die Spartaner wie Epartaner. „ Diefer 
" Eigenfinn verfpätete auch in der Schweiz die Aufnahme 
eines reinern Deutſch. Hat dod) noch) fein Pabft ente 
fihieden, meinte der fonft feine Gotthard Heideager, 
welches Deutſch, das Schweizerſche oder das Meiße 
niſche beffer fen! Diefer Eigenfinn hat manchen frafte 
-vollen Provinziafausdrücen, auch) manchem Macke 
-worte des Alterthumes dag ‘Bürgerrecht in der reinern 
Schriftſtellerſprache pebantifch verfage. ©. 75. „ Die 
„.attifchen Künfte, gelehret in Poͤcile, unter den bluͤ⸗ 
„senden Bogenlauben der Gärten, des $yceum 
(nice in finftern ſchwarzen Marterftuben unferer 
Gymnaſien), bemaͤchtigten ſich durch diereine Freunde 

„ſchaft der Lehrer und Schuͤler, (Und in unſern 
Zeiten wuͤrden viele Lehrer ſich beleidiget glauben, 
- ja mancher Univerſitaͤtsprofeſſor würde von Imper⸗ 
tinenz, von Hintanfeßung des Meipeftes reden, wenn 
fein Schüler fid) feiner Freundſchaft, ſeiner Fam⸗ 
liaritaͤt ruͤhmte) „aller jungen Hethen. Nur un⸗ 
„empfindliche Gemuͤther machen dem Socrates 
„haͤßliche Beſchuldigungen. So dachte Philipp aus 
„Macedonien nicht, da 300. junge Griechen, Ge⸗ 
„liebte genannt, im Tode noch ein Herz, an dem 
„Ort alle lagen, wo fiegefochten hatten. Er wuͤnſchte 
„dem Niederträchtigen, der gegen ihre Tugend ver⸗ 
Sig mus 
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„muthen würde, den fhimpflichften Tod, Auf 
„lächerlihe Art will man dieſe, ( mißgebeutete). 
„Liebe in unfern Tagen zum Verbtechen ma 
„Der Liebende lehrte ben Juͤngling, ben er 
„dem Staate verbindfih machen wollte, 
„Künfte, Mufif, Grundſaͤtze de S I ı ı 
„baren.,, Der von hypochondriſch I / 
gegrifne gute Name fo großer, ehrwürbiger 
ner, der abgeſchmackte niedrige Profeſſorſtolz 
her unferer Gelehrten, meine Spmpatbie für 
ſokratiſche Freunde, mein Abfcheu vor aller Arı 
fäumdungen würde mir, wenn ich niche abb 
noch manches jchreiben laffen, das ich lieber allen 
mitleide. ©.79. „Die Griechen waren in 

ral und Politik Neulinge, voll Jugend und 

wir find Adepten. „ Ich weis nicht! Sind 

all? Sind wirs fhon ige? S. 81. „Rot 

keit niche Grundfäge machten die Römer zu 

sen. sch bin der ewigen Lobreden : Alterti 
auf Koften unferer Zeitgenoffen fehr mü 
‘doch wirklich ein geringes Verdienſt, d 

gen nicht mißbrauchten, was fienicht ii 

vergleiche die ältere und neuere Geſchichte und r 

bie Barbarenen, die Graufamfeiten, die öffi 
Schandthaten und politischen Gräuel gegen eüı 

ab. Möchteman es denen überlaffen, diekeine! 
wiſſen, mit unverftändigem Eifer über u re 
bertrachten loszuziehen. Wir wiflen ge ı 

unfere Wärer es nicht beffer machten, u 4 
- XV. Jahrh. wider die Mannsröde, die ni A 
über die Knie giengen, ( deabominationibus c. 44., 
und Tauler gegen andere Moden eben fo wie --- - - 
(dieſe Luͤcke fülle nach Belieben jeber Sefer!) fchryen, 
Daß ein heiliger Mann in Reizens Hiftorie ber Wie 
dergebohrnen die Peruͤken felbft in der Engidun in 

Ä eur⸗ 


über die. phyſikal. und moral. Urſachen ıc. 497 


‚Beuerpfuhle erblickte u. ſ. w. S. 87. „Der römifche 
Nationalgeiſt verlohr fich nie ganz. Ihre unerſchuͤt⸗ 
terliche Gtavitaͤt blieb, und nur die niedrigſten vom 
Volke, ich meyne verdorbene große und ungezogene 
Meſdames machten Ausnahmen. Gute Buͤrger 
giengen in die Propinzen und weinten. Selbſt gegen 
Tyrannen redeten patriotiſche Senatoren laut. Stu⸗ 
diren, Tugenden, Maͤcene, ſelbſt abgeſchmackter Sophi⸗ 
ſten, der alte hohe Ton, die geſchwinden Revolutionen zur 
Beſſerung unter guten Regenten (Ich haͤtte die weg⸗ 
gelaſſen, denn in allen Reichen folgt der Hof dem 
- Prinzen, die Hauptſtadt dem Hofe, die Provinzen 
der Hauptſtadt,) die Zufriedenheit der bezwungenen 
Voͤlker, felbft der Ungeftüm der Schwermuch bey 
ihren Ergeglichkeiten, alles, alles redet dafür. ,, 
Vielleicht kann man felbft den legten Effore der Frey⸗ 
beit im Jahrhunderte Arnolds von Breſcia dahin 
ziehen, So bat nad) ber Bemerfung ©. 100. der 
. foldarifche Geift der Nordländer, obwol durch Künfte 
gemäßiget, ihre Galanterie und ihr Royaliſmus bis 
auf uns herunter geerbt. Gefchichte und Erfahrung : 

fprechen für Hrn. Caſtilhon. Aber fehr partheyifch 
fol S. 111. die Ligue nicht im Charakter, der Frans 
gofen, aber Carls I. Tod im Charafter der Engläns 
der ſeyn. Die ganze franzöfifche Geſchichte überfehen, 
bie gemeine Beobachtung der fehr gewöhnlichen Mie 
fhung der Wolluͤſtigkeit und Härte in gewiſſen fane 
guiniſchen Charafteren, und die Beobachtung, daß 
diefe Nation überhaupt oft aus Leichtſinn graufam ges 
wefen, dazu genommen, fehe ich nichts in den logiſti⸗ 
ſchen Kriegen, das dem: Geifte ber Franzoſen volle 
fommen gemäß wäre. „Sie find aber zuruͤckgekom⸗ 
men?,, Es ift wahr, die Engländer aber aud), 

31 Sie haben dergleichen nie wieder gethan?,, Die 
Britten haben eben fo wenig noch einen Eh 
au 


. ‘ 
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houptet. Bürgerlihe Kriege haben beybe Voͤ 
feicher in Menge geführe, Jede Nation raſet b 
len. In einem ſolchem Paroryfme ha bie 
Wirttſe ihr Leben eingebüße, in ein | 4 
rornfine haben die Züricher ihren : 1 m 
Waldmann enthauptet. ©. 116. „Der U 
mit dem andern Gefchlechte und ber ( fogenan 
großen Welt lehrt vielleicht die nöchigen Küi 
der Somplimente, aber niemals ernfthafte Be 
tigungen, $iebe der Künfte und Studium, ,, 
allein thut das freylich nie, aber er fann dazu b 
gen, wenn befonders der gewöhnliche, freylich 
Gähnen langweilige Ton etwas verändert 
fönnte, (Mer es thaͤte, würde fid) ein Werd | 
die Gefellfchaft machen.) Denn beym igigen Ie 
man nicht einmal, o lange nie! Urbanitär. 
Salz in den Gefprächen, lauter Tod und Kälte! 
hier und da wird man eines Gedankens g he, 
find aber die füffen Herren gefchwinde hinter } | 
erfäufen ihn in einem oͤden Ragout Alltagsaı  ? 
gen. S. 119. „Bey uns ift gar feine Gpmna| 
Seiver, nein! ©. 129. fuht Hr. C. die alte Ur 
eät in Frankreich; von Italien bis nad) Sina 
bios Hoͤflichkeit. Er geftehe aber audy, b 
Frankreich manchmal Männer nie $ 
Weiber nicht Weiber find; und das eben iſts, 
mir an affen Bürgeen diefer weitläuftigen Monarı 
die ich gefannt habe, immer mißfallen hat. & 
mir die Einförmigfeit unerträglich, alle ha ı 
Charakter; in Frankreich mache jeder ven A ie 
charafter zu bem Geinigen, in England | j 
feinen befondern Originalcharafter, weldy id} 
fehr lobe. Daß es Ausnahmen giebt, braud) 
niche zu erinnern. S. 123. „Geld i keit 
Geiftes, Dienftgefliffenhele, Seingeie, ı A Ä | 
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hlſtand des Epottes, Heiserfeit, Xriiciimus, Ente 
nung ber Profeffionsphriiognerzie (milde uniere 
itſche Schrififteller noch ſehr feiren chcelegt Scben) 
'e Kenntniß der Litteratur un? PS:inieräie., In⸗ 
dienzen bes griechifchen Charatıers, Finden ſich 
), eines mehr als das andere, im Krarzinihen. 
3.141. „Der Sranzefe iſt ein Rıimroolce, aa AL 
| abe. Wir halten hierüber urirre Bedenken a1 
©. ı50. „sranfreid; iss t3r* der Mate 
mung, der Schmetterlinge, riht ber üarfenr Ems 
Wir abmen aber alle nad, sub da drize 
hmet den großen Alten nah. Es Firz.mt bios bu:⸗ 
an, dab große Männer, deaß Drisgircie Inren 
geben. Starke Serien slaus id) ia ber frarzie 

ven politifchen unb geledrten Gechichte fe gm, als 

n n Annalen jeder andern Matien zu inter. ©, 
51. „Bis ins 35te Ichr Ratten Die Aranzeien Gere 
1., Es kann ſeyn, es it mir aber seiz seit, nel 
ch mit Helvetius unfere JaL:e Dis im eiriye viete 
igften für die gefchiktelier Hul:e, uriee Sera. 
Jagine zu bereichern und artjutsüen. ©.171. Ce 
8 und $pcurgs Gelege waren für & zen mil Ins 
aͤmon gut,, und mehr walten bieit DRenıer nit 
59 waren Mofis Befege für tie Juden gut; deß wie 
ıfinnig feyn, und uns um ihre Dustelfeiten gexo 

at n, Daß wir fie fogar zum Theil in unere Covi- 
einflechten würden, ja baran Lade der Mas 

t. Es gehe fdhlechtertinas nicht ce, din urm E68 
ändifches Geſetzeſyſtem zu versferer. Fukie 

1 Compilation ift entweder gez, ut bone zrltie 
e fie fid) auf Tonjunfturen, auf Eime, aui The 
alvorursheife, auf hundert Zufäkistaser wie 

| 5, Die wir nicht mehr heben; vier fe Lane 
wts? Ey warum fie denn im Fries Ems 
aturglificen? Laßt uns beſſere Gaſeche, ee 
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houptet. Buͤrgerliche Kriege haben beyde Voͤl 


ſeither in Menge gefuͤhrt. Jede Nation raſet 
len. In einem ſolchem Paroxyſme haben die 
Wittſe ihr Leben eingebuͤßt, in einem ſolch 
roryſme haben die Zuͤricher ihren Buͤrgerm 
Waldmann enthauptet. ©, 116. „Dert 
mit dem andern Gefchlechte und der ( fogenan 
großen Welt lehrt vielleicht die nöchigen Kin 
der Complimente, aber niemals ernftbafte % 
tigungen, Siebe der Künfte und Studium, ,, 
allein thut das freylich nie, aber er kann dazu b 
geit, wenn befonders ber gewöhnlidye, freylich 
Gähnen langweilige Ton etwas verändert 
koͤnnte. (Wer es chäte, würde ſich ein Verdien 
die Gefellfchaft machen.) Denn beym igigen 
- man nieht einmal, o lange nicht! Urbanitäe. ' 
Sal; in den Oefprächen, lauter Tod und Kälce! € 
‚bier und da wird man eines Gedanfens gewahr, 
find aber die füffen Herren gefchwinde hinter 
erfäufen ihn in einem öden Ragout Alltagsan 
gen. S. 119, „Bey uns ift gar feine Gyn 
$eider, nein! ©. 129. ſucht Hr. C. die alte Un 
tät in Sranfreich; von Italien bis nad) Sina 
bios Hoͤflichkeit. Er geftehe aber audy, 

- Sranfreih manchmal Männer nicht M 
Weiber nicht Weiber find; und bag eben iſts, 
mir an affen Bürgern biefer weitläuftigen Monat 
die ich gefannt habe, immer mißfaffen dat. Au 
mir die Einförmigfeit unerträglich, alle Haben ei 
Eharafter; in Frankreich mache jeder. ven at 
charafter zu dem Geinigen, in England h 
feinen befondern Originalcharafter, :weldhes 
fehr lobe. Daß es Ausnahmen giebt, braud) 


nicht zu erinnern. ©. 123. „Gefchmeidige 1 


Geiſtes, Dienftgefliffenbeit, öeinhele, \ 


pl 
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ahlſtand bes Spottes, Heiterkeit, Atticiſmus, Ente 
ı 19 ber Profeffionsphufiognomie (welche unfere 
ſche Schriftfteller noch fehr felten abgelegt haben) 
te Kenntniß der Litteratur und Päilofophie. „ In⸗ 
dienzen des griechiichen Charakters, finden ſich 
7 eines mehr als bas andere, im Franzoͤſi ſchen. 
.141. „Der Franzoſe iſt ein Koſmopolite, ein Als 
jade., Wir halten hierüber unfere Gedanfen zus 
k. S. 150, „Sranfreicd) das fand ber Nachah⸗ 
ng, der Schmetterlinge, nicht der flarfen See 
on Wir ahmen aber alle nach, auch der Britte 
nei . großen Alten nach. Es Eömmt blos dare 
« dab große Männer, daß Driginale biefen 
ge 1. Starke Seelen glaub ich in der franzde 
polttifchen und gelehrten Gefchichte fo gut, als 
ı malen jeder andern Nation zu finden. ©. 
151. „Bis ins 35te jahr flattern die Franzoſen here 
on Es fann ſeyn, es ift mir aber fehr leid, weil 
mit Helvetius unfere Jahre bis zum einige vier⸗ 
agſten für die geſchickteſten halte, unſere Ideenma⸗ 
jazine zu bereichern und aufzufuͤllen. S. 161, „Sos 
s und Spcurgs Gefeße waren für Achen und La⸗ 
mon gut, und mehr wollten dieſe Männer nicht. 
o waren Mofis Gefege für die Juden gut; daß wir 


o unfinnig feyn, und ung um ihre Dunfelheiter jr 


iken, baß wir fie fogar zum Theil in unfere Codi- 
einflechten würden, ja daran dachte der Mofes 
he. Es geht fhlechterdings nicht an, ein ganzes 

ı Sändifches Geſetzeſyſtem zu verpflanzen. Juſti⸗ 
ng Compilation ift entweder gut, und dann grüns 

se fie fid) auf Tonjunfturen, auf Clima, auf Nas 
loorurtbeile, auf hundert Zufälligkeiten feines 
Reichs, die wir nicht mehr baden; oder fie taugt 
bes? Ey warum fie denn im Norden Europens 
liſiren? Laßt uns beflere Gefege, mit dem. 

| Muth 


,» 
/ 1 


soo Cgngſtilhons Betrachtungen ia 


Much und Geiſte Thereſiens, Katharinens 
drichs — nicht wie Tribonian ſtopplen, a 

ken und machen. ©. 168. , Vorzeiten ar ı 
einfach und leichte; Nun ift alles fhwer 
ſchaftlich,, Weiffagung Diderots in Geſner 
Idyllen. „Es ſcheint, wir müffen noch) ganze x 
„ Sean von einer Ausfchweifung und von e 
„Irrthume zu dem andern Herumirren, um da 
„zu kommen, wo nun der erfie Funke von Bern: 
„der bloße Inſtinkt geradezu- hingefuͤhrt Han 
Darum, o Menfchen! fraget Die Natur und 
‚get ihr! Bis S. 185. redet Hr. Caſtilhon | 
Sinefer und ihren Anbeter Linguet. Da _ 
Thule gefehen hatte, warb dies and bie' c 
griechifchen Romänen und wer etwas feltfam 
fteöfes gedichtet hatte, feßte feine Comp | 
Sand der Hnperboreer, ber Hefperi  » 0 
fchenfreffer. Unfere Modephiloſoph ng 
Daradorien, gelegentlich zur hi det 
famfeiten und zum gelehrten Puge mit fr 
Anekdoten, ausftaffiren, Hiſtorie haben 

lerne, fie geben alfo zu unbefannten BI ı 
Abentheur aus, und wo ein leichtglaͤubiger 
ſehender Reiſender ſich etwas bat a 

das fuͤr ſie taugt, das haſchen ſie reiſſend auf. 
Nothfalle ſchildern ſie auch ſelbſt nach Belie 

Per, die ſich in ihren Schilderungen wahrhaf 
ertennen follten. Auch Selvetius,denichfo | 
iſt in diefen Fehler gefallen. Vie, Sin 
aufferordentlicy verftelle; man vergleiche & 1 
Linguet und halte Dagegen den Adn ul 

195. „Sina (do nidhe China, d wr 

iſt ja franzoͤſiſch) ift ein kraͤnklicher « 
Arzneyen lebe und ganz egpptifch., | «207. | 
ben die Zabeln der Lady Montague ı 
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t, wie bier ſteht) fehr getadel. Ob mie Recht 

ı ber fagen, der in ber Türfey gemefen if. ©. 
13. „Die Griechen behaupteten eine weiße Mittel 
a  zwifchen franzöfifcher Fluͤchtigkeit und finefifcher 
bi rmuth., Man thut gs Unrecht durch die 
naue Parallele mit den Sranzofen, wenn man 

nal feine Begriffe von der frangöfifchen Denfungs« 
we und Litteratur nad) den Verdrehungen gemwiffer 
ıte gebildee Hat, bie alle, unfern vormaligen Meis 
tern in der Litteratur ſchuldige Erkenntlichkeit vergefa 
und bie Senelon, Paſcal, Montaigne, Bois 

m, Bayle, Motiere, Corneille, Montefquien, 
mpertuis, Helverius, Boltaire, Rouſſeau — 
e.den heutigen Auszugsmachern, Efprit- Dietion- 
are — und Abrege: Fabricanten und Roman⸗ 
nierern aus ben Augen fegen und doch gewaltig 
ge thun würden, wenn dag Journal Etranger die 
(he Gelehrſamkeit nad): der ſchwarzen Zeitung, 

ch Schoͤnaichs Hermann, nach Gottſcheds Schau 
ne, nad) Hudemann, Obladen, der Schwarziade 

d ſolchen Dingerchens beurtheilen wollte. S. 214. 
er Griechen Einbildungskraft, der ſie ſo viel zu 
fen hatten, führte fie auf jene Extremitaͤten, jene. 
cheinenden Widerfprücye ihres Charafters.,„ ©. 
4 „Cato ber Cenfor, der härtefte Herr, und der 
dankbarſte Menſch., Dieſen großen Heuchler, 
nd der Aufklaͤrung und Feind des großen Scipio 

n ich vollends nicht ausſtehen. Man ftellt ihr 

n Mufter vor, aber Gore bewahre uns vor Ca⸗ 

en, ı e der Aeltere war. ©.223-227.: „Spare 

ı rfflat ı und Roͤmerſklaven waren nicht mehr 
r 1, bey den Athenern waren fie fo gu as - 

eı aſſene, dann zu Achen wohnten Menfchen ° 

bi fe Menfchen fühlten. S. 243. „Die frans 


Graue _ .;: 


Jahrbücher enthalten keine Schandihaten und 
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Graufamfeiten wie die Englifchen. „ "Aber Bert 
ftilhon! der Geſchichtſchreiber har fein Vaterla 
Leſen fie doch unparthepifd) ihre Annalen. S. 24 
„ Stang der I. war groß und Sfonomifdy, un | 
Schatzkammer lagen (nad) dem Thou) 400009 
Ecus d’or (Voltaire rechnet fie zu 1600000 & 
numeriques) und das Märzquartal ftand noch 
Mad) 13 Jahren hatte Franz Il. ſchon 4ı M 
300000 tivr. Schulden.,, Unter meinen Liebl 
charafteren in der Geſchichte ift befonders auch 5 
mie feinem fehönen Geifte und ſchoͤnen Herz 
feinen ofnen, freyen, braven, großen Chara FE, 
ben welchem Carls fpanifch affeftirtes Wefen, 
VWerſtellung, fein Mißtrauen, feine Zweyd 
und oft niedrige Politik (S. Roberrfon)-wma 
ſchlecht Eontraftire. S. 262. „, Die Künfte bi 
am meiften, wann die Nationen aus der re 

ſchen Freyheit zur Monarchie über u! 
gerlicyen Kriege überhaupt und alle Zeiten einer 
fen Gaͤhrung, die fruchtbarften Epochen großer 
ner find. ©. 276. „Wo ein Varerland- 

auch Parriotifmus. „ S.277. Esift unſtrei 
fommen dem Syſteme des Gleichgemwichtes, das 
mals nicht, (ganz und gar nicht! Die Geſchi 
zeuget e8) war, immer näher. Das men 
Geſchlecht darf wirklich beffere Zeiten, längeren 

. ben hoffen, und fid) von feinen univerfalmen 
ſchen Träumen ſchrecken laſſen. ©.289., | 
rauhen Väter, die Bayarbde, die Prud-homn ; 
ten von der Würde des Menfchen noch) pei 
Begriffe Hr. C. har Recht, mir find chu 
reden und Paſquille auf die menſchliche U 
traͤglich. Warum die Erfte, die Shär ,„ 
Edelſte ver Greaturen Gottes, warum ben ewigd 
genden fo herabwürdigen? „Ja, damit er nicht 
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werde!, So reute man bann einmal die Affefren 
aus oder vergeiftliche fie alle und lebe dann, wer Luſt 
bat, in einer ſtlaviſchen, langweiligen, traͤgen Welt. 
Wenn man dod) Pinchologie lernte, ehe man gegen 
den Menfchen libelliret. S. 310. „Perſer, Egyp⸗ 
„eier, Sinefer, Wilde felbft, auch Amerifaner glaub⸗ 
„ten die Unkörperlichfeit der Seele. Das undank⸗ 
„bare, abergläubifche, tölpıfhe Volk Mofis verhin« 
„derte ihn feine Meynung zu fagen. Itzt, (zur 
Ehre, zum Gluͤck unferer Seiten!) „glaubt die Un« 
„ſterblichkeit — jede Nation. , ©. 313. Himmel 
und Hölle wurden nach dem Geiſte jeder Nation vers 
ſIchieden mobificirt. Die Daur befiimmteniemand. 
„So batten die albernen Mönche des Mittelalters 
Teufel mie Ziegenbeinen, Schwanz und Hörnern, eis 
nen Himmel voll geflügelter Köpfe, eine vieredigte 
Stadt Gottes; dergleichen Mährchen 
.-  Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere lavantur. 
©. 3 19. Progreßion des Munderbaren a) Erfcheinune 
‚gen b) Sötter in Wolfen c) Wunder. Die Ennifer 
hatten zu einem Syſteme zu wenig Moral und Philo« . 
fopdie. Auch Anaragoras zitterte nod).,, Die Mes 
Agionsgeſchichte, aber nicht im Geiſte Buddeus oder 
Lampens geſchrieben, iſt das beſte Präfervativ gegen 
den Aberglauben. S. 346., Der franzoͤſiſche Got⸗ 
tesdienſt iſt nicht trocken wie bey der Reformirten, nicht 
Abermaͤßig, wie bey den Morgenländern,„ Hr. C. 
eis gewiß, ohne es zu fagen, wie viel überflüßiges 
‚der Goftesdienft feines Landes noch hat. Mit der 
reformirten Trockenheit bin ich auch nicht recht zufrie⸗ 
den. Der gemeine Mann, das Volk für welches am 
nigentlichſten die Kirchen da find, braucht, die Sinne 
Lebhaft ruͤhrende Vorftellungen, fühlt abftrafte Bes 
griffe nicht. ©. 349. „Da die Welt verfiele, ſchuf 
der Betrug Goͤtter, und bie Furcht betete fie an.,, 
D. Bibl. XLX. B. U.St. K £ 4 


so2 Caſtilhons Betrachtungen 


Grauſamkeiten wie die Englifchen. „ "Aber Herr Ca⸗ 
ſtilhon! der Gefchichtfchreiber har fein Vaterland, 
‚ $efen fie doch unpartheyifd) ihre Annalen. ©. 258, 
„Franz der I. war groß und Sfonomifdy, In bei - 
Schatzkammer lagen (nad) dem Thou) 400000 
Ecus d’or (Voltaire rechnet fie zu 1600000 Liv 
numeriques) und das Märzquartal ſtand ch 
Nach 13 fahren hatte Franz II. ſchon 41 
300000 tivr. Schulden, Unter ı liebi 
charakteren in der Geſchichte iſt befondersa Fr 
mit feinem ſchoͤnen Geiſte und ſchoͤnen Hei 
feinen ofnen, freyen, braven, großen Charaf , 
ben welchem Carls fpanifch affeftirtes Wefen, 
Verſtellung, fein Mißtrauen, feine Zweyd 
und oft niedrige Politik (S. Roberiſon) 
ſchlecht kontraſtiret. S. 262., Die Kuͤnſte 
am meiſten, wann die Nationen aus der re 
ſchen Freyheit zur Monarchie uͤbergehen,, 
gerlichen Kriege überhaupt und alle Zeiten ei 
fen Gährung, die fruchtbarften Epochen großer 
ner find. ©, 276. „Wo ein Vaterland ,: 
auch Parriotifmus. „ S.277. Esift unfte , 
kommen dem Syſteme des Gleichgemwichtes, 1 
mals nicht, (ganz und gar nicht! Die Geſch 
zeuget es) war, immer näher, Das n 
Geſchlecht darf wirklich beffere Zeiten, längeren 
. ben hoffen, und fid) von feinen univerfalm 
ſchen Träumen fchrecen laſſen. S. 289. 
rauhen Vaͤter, die Bayarde, die Prud -homies 
ten von der Wuͤrde des Menſchen noch die richels 
Begriffe Hr. C. har Recht, mir find I n 
reden und Pafquille. auf die menfhlie 9 
traͤglich. Warum die Erſte, ie di „ 
Edelfte der Sreaturen Gottes, warum ıetbi 
genden fo herabwürdigen? „Ja, bamit er niı 
Se . 


über die phyſikal. und moral. Urſachen x. 503 


rde!, So reufe man dann einmal die Affefren 
us oder vergeiftliche fie alle und lebe dann, wer Luſt 
at, in einer fflavifchen, langweiligen, trägen Welt. 
zenn man doch Pſychologie lernte, ehe man gegen 
mfchen libellire. S. 310. „Perjer, Egyp⸗ 
ser, ineſer, Wilde felbft, auch Amerifaner glaubs 
ten die Unkörperlichfeit der Seele. Das undank⸗ 
‚bare, abergläubifche, tölpifche Volk Mofis verhin⸗ 
derte ihn feine Meynung zu fagen. Itzt, (zur 
we, zum Gluͤck unferer Seiten!) „glaubt die Un» 
‚perblichfeit — jede NMarion., ©. 313. Himmel 
d Höfe wurden nach dem Geiſte jeder Nation vers 
en modificirt. Die Daur beiiimmteniemand, 
® hatten die albernen Mönche des Mittelalters 
el mit Ziegenbeinen, Schwanz und Hörnern, eis 
Himmel voll geflügelter Köpfe, eine vierecfigte 
de Gottes; bergleichen Mährhen _ 
Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere lavantur. 
‚319. Progreßion des Wunderbaren a) Erfcheinufte 
b) Götter in Wolfen c) Wunder. Die Cyniker 
ten gu einem Syſteme zu wenig Moral und Philge . 
die. Auch Anaragoras zitterte noch,, Die Res 
tonsgefchichte, aber nicht im Geiſte Buddeus oder 
mpens gefehrieben , iſt Das beſte Prafervatio gegen 
ı Aberglauben. ©.346. „Der franzoͤſiſche Got⸗ 
ft iſt nicht trocken wie bey den Reformicten, niche 
m ig, mie bey den Morgenländern,, Hr. C. 
3 8, ohne es zu fagen, wie viel überflüßiges 
oftesdienft feines Sandes noch. hat. Mit der 
nirten Trockenheit bin ich auch nicht recht zufrie⸗ 
. Der gemeine Mann, das Volk für welches am 
slichften die Kirchen da find, brauche, die Sinne 
ft rüßrende Worftellungen, fühlt abftrafte Bes 
Me niche. ©. 349. „Da die Welt verfiele, ſchuf 
Berrug Gdtter, und bie Furcht betete fie an. , 
‚Bibl.XIX,.3.11.6t. Kt a 
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Da haben wir die ältefte Sörtergefchichtein einer 
©. 354. „Die alte Metaphyſick war groß, erhal 
„glänzend. Die heutige ift ein Scyattenbild, 
„eckelhaftes widriges Gerippe ohne Fleiſch, d 
„mer duͤrrer wird, je genauer man es ber 1 
Dies ift halb wahr und halb falſch. ©. 307. \ 
Mömer controvertirten nicht, lieber glaubten fie, 
nichts. ©. 385. „An alten Zeiten | te man: 
3, Menfchenliebe für einen Theilder TE Io; ‚„ 3 
Theologen predigen auch nod) davon, aiebt 
ihnen Menfchenfreunde von Profeßion. 
mandyem großen, ehrwürdigen Theologen zunı 
treten; die Roͤmer riefen Innocenz dem Ill. zu: ı 
fandte, verba tua Dei funt, fafta Diaboli. . 
„Niemand ift fo tolerant, als es aus Bequem 
„die Türfen find, fie laffen ihre Sekten jede 
„tes Herzensluft Commentarien über ihre 
„und über einzele Verſe des Corans fhrei 1, 
„ſie Fönnen und wollen.,, Diefe Grundfäge 
genannten Erbfeindes des chriftlidhen Name 
man bald, ic) hoffe es, auch in Europa an 

über Zänfereyen, die fonft dfumenifche Eon | 
Kriege veranlaßt hätten. ©. 393. „Je na 
Sekten beyfammen find, defto mehr 

Sueniten und Schüten, “Juden und Sama 
vor 100 Jahren turheraner und Reformirte ? 
Das bezeugen. Von ©. 394 401. iſt 'a 
‚Enthufiafmus zur Zeit Muhammeds fdyı 

det. S.418. „Die Reitze des alten ı 

nen Weſens empfehlen den Homer der fpät n! 
welt... Ich glaube nicht, daß unter al ıı 
ihm Eeiner beygefommen wäre, ic) glau , 
die Vergleichung nie paſſen kann, de 

ſtens mit Oſſian ſich vergleichen laͤßt. % 1 je 
dern Parallele müßte man den Reis der alt | 
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der nicht dem Geifte, fondern den Zeitalter Homers 
gehört, d. i. ſeine Foͤßte Schönheit, feinen größten 
Vorzug abrehnen. ©.422. „Das Italiaͤniſche iſt 
für Ausdruͤcke der Wolluft, aber nicht hochgefinnt. „, 
©. 424. Zum Schaden des Geſchmacks unterdrückt 
in Frankreich der Wis das Genie die (gedanfenreiche, 
tiefe Philoſophie) 5.437.444 „ Vorzug der ale 
ten Philoſophen vor den neuern.„ Wir dürfen von 
Philoſophen kaum fprehen. Wir bringen faum ein 
Dugend in Europa auf, die übrigen find Magiſtri, 
Doctoren und Profefforen der Philoſophie. ‚Es iſt 
aber nicht der Mantel, der den Philofophen macht, 
©. 458. „Die Griechen waren mehr wisig als [os 
giſch, und bie Römer blieben mie den Wiſſenſchaften 
allemal hinter ihnen.,, Die Alten find wohl über ung, 
‚weil fie 1) nice immer nachahmten, 2) den Syſtems⸗ 
geift nicht hatten, 3) mehr Sachen als Wörter lern« 
ten, 4) freyer waren, 5) nicht fo viel ums Brod ſchrie⸗ 
ben, 6) bie Natur mehr ſahen. Wer heute fich vor 
dergleichen huͤtet, ich weis nicht, warum er ben Al⸗ 
gen nicht beyfommen, warum und wie Die Natur fi) 
erfchöpft haben follte? S. 464. „Den alten Dich⸗ 
seen half das philofophifche Genie. Dvid kannte die 
Leidenſchaften, aber Taffo und Eorneille kannten ihes 
Ddancen, | 

. ch überfchlage fehr vieles um zu fchlieffen. Des 
Hr. Ueberfeger follte bende Sprachen beffer ftudirer, 
follte uns ben beredten Eaftilhon nicht fo fleif und fo 
dunkel geliefert haben. Alcron, Patroculus für 
Patroklus, Aufwandt, Vorwandt, dDeuchten wuͤr⸗ 
den und dergleichen Bluͤmchen wuͤnſchten wir weg, 
Doc) danke ich ihm für die Hauptſache. Rz. 
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Magazin für Die neue Hiſtorie und 
angelegt von D. Anton fı di 
fhing, Koͤnigl. Preußl. Obere | 
roth cc. Sechfter Theil. Hamb 7 
3 Alph. 2 Bogen in 4. 


ri auf den Titel das“ Fr Pr . 
fo ift dieſer Theil doch erft in | 


7 1,77%. ausgegeben worden, bag ei 

©. i »46. Tradudtion d’une Relati 
en Turc par un Effendi de la detnie 

de Conftantinople, (1730:) avec pl 
conftances de cet Evenement tirees «d 
Memoires: Der Herausgeber en ii 

ber Vorrede wegen bes Abdrucks bi 

er fich zu fpät erinnert harte, baßfie, er 
Relatiori des deux rebellions arfivees AU 
tinople en 1730 et 1731 — compof&e Ä 
Memoires originaux requs de Confl 
fhon 1737. im Haag gedrukt erfi | 
Bey Vergleichung diefer beyden j 

zwar einen Unterfcheid in der Sc  ibart, 

im wefentlichen gefunden, a 1 bie 
gedruckte aud) ben im Märgmönat 1793 1. 
tinopel entftandenen neuen, aber gluͤck 

ten, Aufruhr, nebft den um biefe Zeir 
Türken und Perfianern vrgf nn 
befchreibee. Sonft hat man no ( 
fifche Befchreibung des Aufftandes vonı7' „ 
dem Titel: Hiftoire de la derniereRev uti 
rivee dans ’Empire Ottoman le 28.Se 17 
avec quelques Obfervations für Petat des 


—8 


r 
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de la Ville et Empire de Maroc, par le Sieur 
e CROUSENAC, Gentilhomme: Gafcon. & 
aris 1740 8. Sie ift kurz, und feheine nur ein 
vn aus ber vorgedachten erfieren zu fegn. 

i. Der folgende Auffag iſt überfchrieben : u 
.- &.49 100. Ron den Veroneſiſchen und Dis 
ntiniſchen Cimbrern zwey Bücher, von. Marko 
Ie330, einem Veroneſiſchen Geiſtlichen. Aus dem 
änifchyen überfest von Ernſt Friederich Sig⸗ 
d Rlinge. In dem Gebiere von Verona ſind 
| ‚und in bem von Vicenza fieben Gemeinen, 
eutſch reden, ober vormals geredet haben. 
beutfchen Sprache läßt ſich ihr deutſcher Ur⸗ 
| fen. Allein ber Verfaſſer, der auch zu 
ı Völferfchaft gehöre, will uns davon 
beitimmteres lehren, und im erften "Buche 
ı, daß die gedachten Gemeinen, die zwifchen 
h ‚und Brenta wohnen, Weberbleibfel der von 
a rius ehemals überwundenen Cimbern find, 
uber und behauptet, daß die Schlacht, worinn 
ı ; fiegete, niche bey Dercelli, wie insgemein 
alten wird, fordern bey Verona vorgefallen 
daß die Eimbrifchen Flüchtlinge fi in Die 
d rauhen Veronefifhen und Wicentinifchen 
& begeben und daſelbſt niedergelaffen haben, 
wenn man es auch als richtig. annehmen wol⸗ 
da rgedachte Treffen bey Verona geliefert 
5 jo laͤßt fi) doch hieraus, ohne klare his 

“ 5 3niffe, niche folgern, daß die übergebli 
_ mbern ihre Wohnungen in den Gebürgen bey 
und Vicenza aufgefchlagen haben, und daß 
Stammoväter der dortigen beutfchen Voͤlker⸗ 
ſeyn. Der Verf, beruft fich hiebey zwar auf 
onefifhen Gefchichefchreiber: aber diefe find 
neu, als daß fie ernas In eine ſo elten Ga 

3 
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beweiſen fönnen. Er nimmt biernächft auch die 
ann Ra 8 regen che 
der dreyzehn und fieben Gemeinen zu 12 
merkt von derfelben an, daß fie nicht mit der 6 
Barren Tyrolifdyen, fondern am meiſten mit ® 
fiſchen übereintomme, und daß die Ueſache Hieb 
andere feyn Pönne, als weil die alten Sige 
bern zunächt an die Sachſen grängeren, 
Die Sprache der beyden Völker eine Aehnlid 
Habt haben muͤſſe. Und in der Thatki 
genannte Italiaͤniſche und Eimbrifche IBör: 
weldyes das zweyte Buch feiner Abhandlung 
ge bed ‚ bie dem heutigen O 
fen und zumeilen Nieder ſaͤchſiſchen völlig 'g 
ten. Aber dies ft fein Beiveis für ne Mepm 
daß die deutſchredenden Bewohner der Geb 
Verona und Vicenza von dem alten Ein 
Flammen, fondern ftreitet vielmehr'damider, 
man kann unmoͤglich vorausfegen, baf bie Spkat 
Diefes Volkes mit der heutigen Beutſchen eine 
Arhnlichkeit, als die in dem Wörterbirche ift, € 
habe: fie muß vielmehr, wenn man bie manınid 
gen Veränderungen, die unfere Sprachein r 
taum von mehr als 1800 ‘jahren gelitten hät, 
get, von derfelben unendlich weit verfehleden, 
lich der Urfprung der gedachten Deutſchred 
kerſchaften weit jünger ſeyn. Der Verfü 
gens, daß bey denenfelben ihre Sprache 
fange des ıgten Jahrhunderts fehr in % 
fommen ſey, und Auffert den Wunfe), di 
nicht völlig vergehen faffen mögen, Di ] 
ſcheint pie und da etwas gegwungen zu fern, 
Ueberfeger hätte auch die in dem Stalianifch 
änderte Namen wieder herftellen, und fläte 
Ken Bojoris, Race Maflentius, Mayentiug fd 
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103 +, } Erar des Forces de Terre et 

tt deSe ifeCeocholione Ein fürigl, 
bt 2 : if der Spantichen Sande 
17553. nem Hofe eingeſandt. Mom 

„bob menſten Megimenter, woraus 
Armee ber, erſt in dem gegemmäre 

S rdı Tee errichtet sind. Mehr finden wie 


‚109 + 114. Etst des Revenus et des De- 
;s et Etat miliraire du Roi de Sardaigne, 
Vorage de Mr. de la Lande en kaalie T. 
‚1. &c. 

ntlihen Einfünfte berragen 16,569000 
e Livres. Die ſeit bem letzten Kriege 
aufferordentlichen Auflagen machen 

) 3. 


Sardinien zieht der König nichts. 
ihen Ausgaben belauffen fidh auf 
0. Darunter find 4,128375 Livres Zins 
ı Kronfcyulden, einige zu 3, andere zu 4 
rt, und einige Jeibrenten. 
uppen bes Rönigs follen in 30000 Mann 
6000 Invaliden und 10000 Mann $ande 
ein Drittel des gewöhnlichen Soldes bekom⸗ 
rechnet. 

115-118. Revenus de la Cour de Rome 
s ses Etats Eccleliaftiques tires duVoyage en 
fait par Mr. de la Lande. T. 5. p. 281. &c. 

Die 


Kk4 


ye 





sıio Vüphings Megan U. 
© Die Einkünfte des Pabftes, als eines weltlichen 


Farſten, machen jährlicy 2,278923 Nömifche Th 
Die Einfünfte deffelben aus andern Ländern 
509512; und alfo zufammen 2,78843 
Thaler, welche, den Roͤm. Tpfr. zu 5 
gerechnet, bennahe 14 Millionen Liores, 
lach einer andern vor etwa so Jahren 
Rechnung, *) betrugen die jährlichen Einf; 
NPabfies 3,901461. Goldrpaler; oder 20,4 
ivres, 5 Uores 5 Sols auf den Goldehaler 
ies iſt faſt noch einmal fo viel alg die” 
illionen, weil der franzöf. Livre Damals bi 
ungleich höhern Werthe, als gegenwärtig, 
©. 121 » 130. Geographiſcher € 
Fuͤrſtl. und Graͤflich /Solmiſchen Lan 
und 
S. 131.156. Verzeichniß einer, Sat 
zu einem Staatsrecht des Hodfürit. 
graͤflichen Haufes E ofms, von .L, 
gräfl. Leinngifd)» Weiterburgifchen 
lichen Archiv» Rath. . * 
Dieſe beyden Schriften Fönrten zilr Geo 
Deutſchlands, und denen die ſich un die 
Genealogie und die Landesverfaſſung der 6 
ſchen Häufer zu befümmern nöhig' y 
ſeyn: aber fie verftarten feinen Auszug: 
©..157.224. Zuveläßige Nachri 
Neuſtadt in Holftein, aufgelegt im 
von Johann Bertram Wied, D 
Stadt. \ . J er 
5 ne 


®) Ban ſehe Tablero de Ia Cour da Rome, par ie. 
LA (Armon)alı Haye 3726. p. 1a far. * 
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Der Verfafler bat diefe Nachrichten, welchen 
auch ein Werzeichniß der in 100. jahren (von 1670 
‚bis 1769.) in diefer Bleinen Stadt Gebohrnen, Gen 
ftorbenen und Getraueten angehängt ift, nicht obne 
vielen Fleiß und Mühe zufammengetregen, und fich 
Dadurch um die Einwohner derfelben und die Hol⸗ 
feiner verdient gemadyt, Fuͤr andere Leſer find fie 
weniger wichtig. 


S. 225.244. Verzeichniß aller Doͤrfer, Märk 
te, Städte und Aemter Bes Bifchofthums Bam: 
berg. Aufgefegt 1756. 


©. 245.254, Genauer geographiſcher Entwurf 
vom Eichsfelde. Aufgeſetzt 1756. 


S. 255.260. Genaue geographifche Beſchrei⸗ 
bıms der Grafſchaft Ober⸗Pſenburg. Aufgefegt 
1769. 


“  &.261.280. Genaue geographifche Beſchrei⸗ 
bung: der gefamten Wild⸗ und Rheingräflichen Eins 
Der, Aufgefeßt 1758, 

Dieſe vier Eleinen zur deuefchen Erbbefchreibung 
gehdrigen Schriften müffen mir uns begnügen, blog: 
anzuzeigen; und eben fo bie folgende: 


218.283, 284. Verzeichniß der Summen, wel⸗ 
che: dem Biſchof zu Oſnabruͤck von 1729. bis 1754. 
von den Ständen des Biſchofthums hewilliget more. 
den; und Auszug aus dem Ofnabtürfifchen Lans 
desrechnungen von 1755. 


©. 287'290. Les Revenus ordinaires du 
Royaume de Danemark & de Norwegue, de 
meme que des Provinces que S. M. Danoife pof- 
fede en Allemagne, 1756. | 
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Der Betrag der orbentlichen Einfünfte war 
4,955800. Thaler, — Es muß aber entweber. in 
diefer Summe, oder in dem Verzeichniſſe der vers 
fchiedenen Zweige diefer Einkünfte ein Schreib- oder 
Druckſehler ſeyn. Denn bey der Nachrechnung has 
ben wir nur 4, 055800. Thaler herausgebracht, — 
Unter Ddiefen ordentlihen Einfünften fliehen auch 
300000. Thaler Franzöfifche Hülfsgelder. Dieauf- 
ferordenrlihen Einfünfte der neueſten Zeit find fehe 
betraͤchtlich. Die Kopfiteuer allein muß jährlich ums, 
gefehr ı3 Million betragen. m 


Der König Friderich V. fand bey dem Antritt fele 
ner Regierung, 2,378005. Thaler Staatsfchulben,. 
welche ſich bis zum Ende des Jahres 1758. bis auf - 
4,259250. Thaler, und ferner bis zum Jahre 17766, 
bis zu 20 Millionen vermehret Haben. Aber mit? 
der bisherigen auffererbentlichen Auflagen follen 
ſchon ftarf vermindert worden fen. a E 


©. 293 296. Eigenhändige Erzählung‘ Kbuig! 
Adolph Friderichs, aus dem Franzöfifchen übers 
fest. Eine Urkunde, weldye einen fonderbaren Con⸗ 
traſt zwifchen dem fanftmüthigen und guten Cha⸗ 
rakter des Königs, und dem ſtolzen und hitzigen 
Charakter des Grafen (von Tefjin) vor Augen 
legt. — — Mehr können wir davon nicht ſagen. , 


©. 297: 308. Eines Schwedifchen Patrioten@e«. 
banken über die Manufakturen und den hohen Wech⸗ 
fels Eours in Schweden, Aufgefeßt 175 5.. Aus dem 
Schwediſchen. 

©. 309- 318. Piece roulante, in welcher der 
Zuſtand von Schweden im Jahr 1755. mit dem 
von dem Reichstage 1738. verglichen wird. Aus 


dem Schwediſchen uͤberſetzt. 
S. 3 19 
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' &,319: 326. Projel pröfent: au Roi Adolphe 
Frederic par le Feldmarchal Comte Düring. 17°. 
' &.327:332. Autjug aus dem Protocol Des 
geheimen Ausſchuſſes der Reichsſtaͤnde vom 27. 
May 1756. betreffend Die Erhöhung des Gehalts 
der Reichsraͤthe. 
©. 372-362. Der Zuftand des ſchwediſchen 
Reichs, in einem Schattemiſſe vorgeſtelt. Im 
zahre 1776. Eine aufruͤhriſche Schrift, die in 
eutſchland allezeit, und jetzt auch in Schweden 
ohne Schaden gelefen werden kann. Aus dem 
Schwediſchen überiekt. 
©. 363.366. und eine Anefüote, die einen klei⸗ 
nen Umſtand von einem der Etaatsgefangenen 
von 1756. enthält, deſſen von dem Prediger Ruth⸗ 
ſtroͤm und dem a Ar P.... veranſtal⸗ 
tete Flucht, zu deren rderung man einen 
Geift erſcheinen laſſen, und die Wache beſtochen harte, 
mißlungen war. Alle biefe Edyriften geben Zeugniffe 
von der innerlichen Gährungin Schweden, von dem 
Mißvergnügen der Nation wider die Parthep, welche 
bie Gewalt in Händen hatte, und biefelbe zu | 
eigenen Vortheile und zum Nachtheile des Staats 
mißdrauchte, von den ungluͤcklichen Folgen biefes Miße 
. brauche und von der Nothwendigkeit einer Verändes 
rung ber unbequemen Regierungsform. Ein mehe 
reres koͤnnen wir davon, ohne allzumeitläuftig zu wer⸗ 
ben, nicht fagen. 
&,.369:387. Etat de la Depenfe et de la 
RecetteduRoyaume de Suede, pour l’annde 1755. 
Die Einnahme diefes Jahres betrug mit Einrech⸗ 
nung der Ueberſchuͤſſe der drey vorhergehenden Jahre 
20,642414 Ihlr, © M. ‚Die Ausgabe war » a 
.9,907847 — . 
©, 38% 
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©.389.401. Koften des Königt. Schwediſchen 

Hoffiaats und aller Befoldungen in Schweden, 

Diefes Verzeichniß, welches vermuchlich m 
von u Jahre 1755. iſt, leider feinen Auszug. 

»405. Summariſcher Auszu 

was * —S in Schweden und —T 
für das Jahr 1756, 57, 58. und 59. erfordert hat. 

Die Summe ift 6, 174892 Thaler SM. 

* 409-424, Memoice für le Militeire de 

jede. . 

»  Dies.enchält eine Veſchreibung des von dem an 
nige Carl XI. eingerichteten Kriegsſtaats, nach we 
chem die Anwerbung und Unterhaltung der Ehe’ 
diſchen Nationaltruppen auf das Land verthellet iß · 

Zu S. 425. 442. Vorſtellung der geheimen 

tation über: den en Zufland der Flotte: und kl— 
fehle an das Staats⸗ Comioir/ von 1756. :. 

dem Schroedifihen ins Frangdfiihe — E 
Hierinn iſt, unter andern, ein Do . 

en in — mehreren Doden , ran 

Behälmiffen zu verwahren, wo fie- fowol 

Näffe als die Sonnenpige gefichert und über 

Jahre erhalten werden koͤnnten; en 

fie beftändig im Waffer liegen, baı 

faulen muͤſſen. 

©.443: 445: Caleuir queiques Vaeaugäe 
ierre, batis pour le compte de la 
le Suede, avec toutes les sgreis et a ie 
äl’exceptions des vivres ed les ammunitons. 


Dies it eine Berechnung ber Koſten zo. 7 
Kriegsfärten, zwey von 70. und u - 60. um 
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“nen, die um 1750. oder etwas hernad), gebauet won 
Ben find. Das erſte foftete 70126, dasandere 122491, 
Das dritte 77287 und das vierte 77876 Thaler Hol. 
cour. 


S. o, 490, 456. Memoire fur la Banque de 
Stockholm. 

Die Bank zu Stockholm, welche ſeit der Regle⸗ 
rung Carls XI. beſtehet, ward von den dreyen Staͤn⸗ 
den , dem Adel, dem Geiftlihen- und dem Bürgers 
ftande errichtet, und barüber die Gewaͤhrleiſtung über. 
nommen. Der Bauerftand wollte daran feinen Theif 
nehmen, und hat daher audy mit den Banfgefdyäiten 
nichts zu chun. Diefe Bank hat eine befondere Ein 
richtung, worinn fie von allen andern Banken in Eu⸗ 
ropa unterfchieben iſt. Sie übertrift dieſelben auch 
in dem weiten Umfange ihrer Geſchaͤfte, und ſteht ge⸗ 
wiſſermaßen mit der Regierung in Verbindung. Dies 
Memoire enthaͤlt eine kurze Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Stockholmiſchen Bank, und auf daſſelbe müß 
wir unſere Leſer, weil wir es ſonſt ganz abſchrei⸗ 

nm. müßten, verweilen. Der Hr. Prof. Buſch in 
mburg bat es in feinen Eleiren Schriften von der 
Handlung (S. 365.10.) in das Deutfche überfegr, 
und Anmerkungen hinzugefüget, welche denen, die fidy 
von der wahren Befchaffenheit diefer Bank unterridy 
ten wollen, viel Licht geben werben. 


&.451:472. Nachrichten von ichirkaffien 
sder von den Sabardinifchen Landen, aufgelegt von 
Jacob von Stählin, Rußiſch⸗Kaiſerl. Staatsrath 
dr den St. Petersb. geographiſchen Salender au 

das Jahr 1772. _ ’ 
Die große und Fleine Kabarda, wie biefes bisher 
wenig befannte Sand igo genannt wird, {ft in Weiten 


yon der Eubanifchen Tarterey, in Suͤdweſten und 
Side, 
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Eüden von den Caucafifchen Gebuͤrgen, in Moden 
und Nordeften von dem Fluffe Terek und der Aftras 
chaniſchen Steppe, und in Often von dem Stre 
Axai eingefchloffen. Seine Laͤnge erſtreckt ſich un 
fehr vom 77ſten bis zum Zoſten, und bie nordliche 
Breite vom 44ften biszu 464 Grade, m alten Zee 
sen machte diefes Sand einen Theil des Aſiatiſchen 
Seythins aus. Zur Zeit des Conftantinopolitanis 
fchen Kaifertfums rechnete man es zum Aſiatiſchen 
Sarmatien. Die Einwohner heiffen bey den By⸗ 
zantinifchen Gefhichtfchreibern Alanen, Eoranen, 
Seniochen, Ziehen, Swanen, Zerjeten und Mars 
den. Von den meiften Erdbefchreibungen und in den 
Landkarten wird es mit dem zwifchen der Cabardey 
und der Euban fliegenden und nun zu der großen Ca⸗ 
bardey felbft gehörigen gebürgigten Landſtriche Tſchir⸗ 
kaſſien vermenge, und irrig überhaupt Tſchirkaß 
fien genannt, Aus einigen Denfmahlen läge ſich 
fchließen, daß die Einwohner fid) vormals zur griechi⸗ 
ſchen Kirche befannt haben. Aber im 12. und 13m 
Jahrhunderte ſcheinen fie in den Heerzuͤgen des 
Tſchingis⸗Chan und Chan: Barti untergegangen 
zu feyn, und ihr Name ift erlofchen. Seitdem haben 
in diefen und den umberliegenden Laͤndern Tattaren 
gewohnt. Der Zaar Ivan IBafiljemitfch II. har, nach 
der Eroberung der Konigreiche Safanund Altrachen; 
ſich auch diefer Länder bis in die Eaucafifchen Gebürge 
bemeiftert, und von der Zeit an ftehen fie, nemlich 
Sfehirkaffien und die Gorsky, d. i. die Einwohner 
der Eaucafifchen Gebürge in dem Rußiſchen Tied, 
Itzo werden alle dieſe Länder von einem freyen uneb⸗ 
bängigen Volke bewohner, und es find darinn verfchles 
dene Ariftofratien, in deren jeder einige vornehme Fa⸗ 
milien, als Murfen, Knaͤſen oder Fürften ihre Wohne 
fige, und eine größere oder kleinere Anzahl Familien 
9“ 
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‚gemeiner Leute, bie ihnen gewiffermaßen unterthänig, 
Bienft- und zinsbar find, um ſich herum wohnen haben. 
In dem ganzen Sande findet man feine Stadt, ja 
kaum hin und wieder einen Flecken, fendern lauter 
Dörfer, Es wird von dem Verfafler in fünf Land⸗ 
‚fchaften getheilet, welche find 1. Afchafien, 2. die große 
Kabardey , 3. die kleine Kabardey, 4. Die Gorsky 
‚oder Gebuͤrgige, 5. die Kunigiſche oder Sandige. 
Es ift fehr fruchtbar an Weißen und allen andern Ara 
‚ten Öetreides, den Rocen ausgenommen, an Baum⸗ 
feächten, und darunter Apricofen, Pfirfchen, Mandeln, 
-Oranatäpfeln, Weinteauben, ferner an Wilde, Fis 
fchen ıc. In den Gebirgen vermuchet man allerley 
edle und unedle Metalle, Gefleine und andere Mines 
ralien. Die Einwohner find Mahomedaner, aber 
bey weiten nicht fo ftrenge alsdie Türken. Die Biel 
- weiberey ift zwar erlaubt, aber bey ihnen faft gar nicht 
gebräuchlich. Der vorgegebene Handel mit den ſchoͤ⸗ 
nen Kabardiniſchen ober insgemein fogenannten Tſcher⸗ 
kaſſiſchen Mädgen gehöret zur Fabel, 
©, 473-516. Sortfegung der Ueberſetzung von 
ern Staatsrathe ‘Peter Rytſchkow DOrenburgis 
ſchen Topographie, von M. Chriſtian Heinrich Ha⸗ 
ſen, Paſt. und Adj. zu Stadt Sulza. 

Den Anfang dieſer Topographie, welcher ſich im 
fünften Theile dieſes Magazins befindet, haben wir 
zu feiner Zeit angezeiget *). Der Verfaffer fährt in 
der Befchreibung der verfchiedenen in dem Orenbur⸗ 
giſchen Souvernement wohnenden Völker fort, und 
handelt bier nod) insbefondere von den Kirgis⸗Kai⸗ 

den oder Kirgifen, Karakalpaken, Mordivinen, 
Tſcheremiſen, Wotjaͤken, Tſchuwaſchen und den 
neuangekommenen Aſiatiſchen Nationen, bie ſich in 
dem Orenburgiſchen Gouvernement niedergelaſſen ha⸗ 
De: en; 
) Dan fehe den XVIIten Band der X. B. ©. 14. 


\ 
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ben; worinn wir ihm aber, ohne allznmelttänftig gu 
werden, nicht folgen koͤnnen. Hernach beichreiber @ 
die Sage und das Clima des Orenburgifchen Gouvneb 
nements, nebft der Befchaffenheit des Landes ſewil 
auf der Oberfläche als innerhalb der Erde. Es nimak “ 
einen Strich ein, weldyer mehrentheils über 12 Erabt, 
nemlich vom 44ten bis zu 564 Graden breit, und 28 
Grade lang iſt. Die Hauptſtadt Orenburg fie ' 
unter 51 Gr. 5sı Min. nordlicher Breite. -Gie it 
ſchon einen guten Handel mit verſchiedenen Aſtatiſchn 
Voͤlkern, und man hat Hofnung, daß ſich einmial'ä 
bequemer und ficherer Weg, felbft von Indoſtan eber 
Dftindien hieher eröfnenmwerbe, Die Luft iftbepnehe 
durchgängig in dem ganzen Gouvernement ‚rein. 
gefund. Aber mie der Wärme und Kälte har es hie . 
eine eigene Bofchaffenheit. “m Junius, Zul uch 
Auguft wird es zu beyden Selten des Uralifchen Op 
bürges um Drenburg und Orskajaͤ Krjepeit ſo 
daß man niche mie bloßen Fuͤſſen auf dem Gang, 
und auf feinem feſten Körper gehen, auch Fein. ON, 
wenn es einige Stunden in der Sonne gelegen -hat, 
in der Hand dalten kann; und dieſe Waͤrme Tanga 
zumeilen die ganze Nacht hindurch. Wenn aber u 
eben der Zeit ein Norbwind von dem Uraliſthen 
bürge herkommt, wo der Schnee an manchen Stein 
niemals vergehet; fo verwandelt ſich die Sie 
gleich denſelben Tag in Kälte. Es erjeuget he 
in der $uft, und es fälle ein ſolcher Reif, daß bie Wat 
tenfrüchte davon erfrieren. Oft und beſanders im. 
Winter enrftehen heftige und über 24 Scimbun bat 
rende Sturmminde mit Schnee und einem fo ſcharfa 
Sroft, daß viele Leute Dadurch_umlommen, . Ah 
diefen giebt es auch an den heiterſten T | 
winde, die bdeswegen merfwürbig und at u 
weil fie den Staub auf eben bie Weiſe und ſo ge 
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\ 
ſchwinde, als wenn ein Muͤhlſtein herumläuft, wire 
‘bein, aufheben und zu einer hoben Säule aufthüre 
men, alle leichte Sachen in die Höhe ziehen, und 
nicht felten die Dächer von den Häufern reiffen. Ein 
ſolcher Wirbel gehet Hundert und mehr Faden in einer 
Linie fort; fein Umfang wird immer größer, und bie 
Hoͤhe beträgt 20 bis 30 Faden. Hierauf werben bie 
Gemäfler des Drenburgifchen Gouvernenents, und 
zuerſt das Cafpifche und Araliiche Meer befchrieben. 
Die Befchreibung der übrigen Seen, Slüffe, Berge, 
om ic, wird in dem yten Theile diefes Magazins 
gen, \ 
 & 517.556, Geſchichte des rußiſchen Kaifers 
Johann (Swan) des Dritten. 
.- Mon finder hier die, bey Gelegenheit der Throns 
. folge und des Todes diefes hoͤchſtungluͤcklichen Prin⸗ 
gen, von bem rußifchen Hofe öffentlich befannr gen 
‚machten Urkunden, nebſt einer Eurzen Nachricht von 
dem, was mwährend feiner langwierigen Gefangen 
ſchaft vorgegangen ift, . Anfänglich war er bey feinen 
Yelsern auf der Tiradelle zu Riga, hernach zu Duͤ⸗ 
anmünde und zulegt zu Oranienburg, und da ward 
er von ihnen einigermaßen unterrichtet, Aber dies 
börete gänzlich auf, ale fie von ihm getrenne und nad) 
olmogori (go Werfte von Archangel) geführer wur⸗ 
den, wo feine Frau Mutter 1746. ftarb, Er blieb 
zu Oranienburg. Non hier flüchtet ein Mind) mie 
ro und fie Eamen glücklich Bis nach Smolenks. 
ver aber wurden fie verrathen und angehalten. Er 
warb baraufnad) der Feſtung Schlüffelburg gebracht, 
and iſt dafelbft bis an feinen Tod geblieben. Seine 
Wohnung war in den Eafemarten, wo, weil die Fette 
$ter verfchloffen waren, beftändig Licht gebrannt ward, 
fo daß er den LUnterfhyeid zwifchen Tag und Nacht 
nicht wußte. Ein Hauptmann und ein Sienfenans, 
D. Bibi, XIX.3, 1.6. si wur⸗ 
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wurben, zu feiner Bewachung, mie ihm eingı 
fen und fchriftlich befehlige, daß, wenn u 
Beſten eine Empörung ensftünde, die nicht au 
als durch feine Erinorbung erfticdt werden koͤnnte, 
in diefem Nothſalle, dies Aufferfte Mittel e 
follten; welcher nicht ausdruͤcklich widerr 

fehl hernach die Urſache feines gewaltſamen To 
worden iſt. Es iſt eine Zeit geweſen, 
Officiere, mit ihm nicht haben ſprechen, in 
worten dürfen. Da er nun niemand als 1 
siere um ſich hatte, und mit feinem Men 

nod) lefen oder fchreiben durfte, welches er ı 
nicht gelernee hatte; fo ift hirvon feine 

faft unverftändliche Sprache und dee Mı 
flandes und gleihfam aller menſchlic 
worüber die Kaiferin Catharina I. wie fie 
Manifeſte ſagt, fo fehr gerührt. worden 
ungezweifelte Folge geweſen. Die Kaiſe 

hat ihn einmal in einem verdeckten Wa; 
tersburg fommen laffen, wo fit ihn ei 

ben, aud) einige Worte mit ihm, ohne u er 
wer fie war, gefprochen habe. ; Der Kalter 
reiſete insgeheim, in: Begleitung bes 

Korff und etlicher weniger: anderer 
Schluͤſſelburg, und redete audy mit de 

der. unter andern Flagte, daß die-Kai 

ihn fowol als feine Aeltern immer fehr 

balten laſſen, zugleich aber einen Officer, 
Korff rühmte, (dies war der gegenwaͤr 

von Korff) der Güte und Liebe an ihnen b 

Der Kaifer wollte in der Seftung ein beſ 

nes Haus für ihn bauen und ihn beſſer 

laſſen. Nach dem Tode deffelben ward fe 
folgerin von einigen Perfonen, ja gar wi 

od gerathen, ſich mir Dem Prinzen zu ve Io 
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die Urſache, daß er insgeheim nad) Kerholm ges 
he und daſelbſt ungefähr einen Monat lang ver« 
vet ward. Wie der ungluͤckliche Prinz 1764. am 
ı Jul, 4. St. von den zween ihu bewachenden Of⸗ 
en, dem Hauptmann Wlaßjew und dem Lieute⸗ 
Iſchekin, da ein gewiſſer Lieutenant Mirowitſch 
t Gewalt aus dem Gefaͤngniſſe befreyen wollte, 
luͤſſelburg in ſeinem 24ten Jahre erſtochen wor⸗ 
iſtk in oͤffentlichen Nachrichten umſtaͤndlich 
t worden. Aber das vorhergehende war nicht 
emein bekannt, und deswegen haben wir es 
ganz unangezeigt laſſen wollen. Wir fuͤgen noch 
» 2er feichnam bes ermordeten Prinzen in dem 
elze, worinn er auf dem “Bette gelegen harte, 
getoͤdtet war, in einen gemeinen Sarge in bie 
der Feftung, aus diefer aber, wegen des zu grofe 
ufs der Leute, die ihn befahen und beweinten, 
der Stilfe nad) dem 200 Werfte von St. Pe⸗ 
a in dem Momwgorodifchen Gouvernement lies 
ofter Tichfina gebracht und dafelbft begra« 
tden fey; daf ferner die Nachricht von diefer 
ı Begebenheit in St. Petersburg eine allges 
Betruͤbniß und Unmwillen, ja felbft unter den 
egimentern eine große Bewegung, wovon man 
Folgen befürchtete, verurfache, und daß jes 
gegen die vorgebachten zween Dfficiere, als 
fe erfhlenen, Verachtung und Abſcheu 
rt habe. — So groß war das Mitleiden wel⸗ 
in mit dem ungluͤcklichen und unſchuldigen 
n dem Dritten hatte, deſſen Tod und betrübfe 
ein Fünftigen Zeiten-den Stoff zu einem ſehr 

nden Zrauerfpiele geben werden. | 

Im. 
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gefaßt. Anftatt bey diefer Gelegenheit bios 
me Klagen, wo nicht gar bittere Schmäh 
den in der chriftlichen Kirche Iminer welter um fl ı 
Krebs der Heterodoxie ausgebrachen zu ſeyn, wie 
dre, auch wol Proteftant, zu thun nicht wuͤrde e 
ben, ertheilt er vielmehr feinen Geiftlihen Vorſchi 
weitern Verheerungen der Sreygeifterey In unfeen Te 
zu fleuern, Erinnerungen, wie fle ihre Predigten ı 
zu forınen haben, um den Verftand ihrer Zuhörer 
ten und zu überzeugen, den Willen berfelben zu I 
hren Wandel zu beffern, wie auch zu ähnlichen ı 
bfihten die Katechiſationen einzurichten; Erı 
aͤchtes, chätiges Wohlmollen gegen ihre proteſtan 
menfchen durchgehendg fehen zu laffen, und ihren ! 
einzuflöffen; in ihrer Sphäre die Erhaftung ber 
zwifchen dem Staat und der Kieche zu befördern; e 
zen gegen Habſucht, Undanfbarkeit, Stolz ac. zu ve 
ihren Wandel überhaupt jo einzurichten, daß fle bai 
dasjenige niederreiffen und zerftören, was fir | Der 
träge erwann mögen aufgebauerthaben, — rt  Äne, 
nerungen und Ermahnungen über dieſes u. a. m. | 
Verftande und dem Herzen bes Hohen 7 v8 
Ehre gereichen. Verſichert, vabwir m 1: 
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gnuͤgen machen werden, wollen wir einige Stellen ausziehen: 
„Lehret deutlich, — und bedenket deswegen — erſtlich: 
Wir koͤnnen ung nichts auf eine wahre und reelle Art zu Ge⸗ 
muͤth nehmen, als was wir entweder empfinden, ober es. 
„ pfundenen Dingen vergleichen Fönnen. — Nehmet forgs 
„a, Fältıge Nückficht auf die wenige und aemeine Empfindungen, 
„meiche ihr ben jolhen Perionen ( Kiudern und andern uns 
„wiſſenden Leuten) zum voraus feken könnt; erfehaffer dems 
„nad, in euch felbit Bilder von göttlichen Sachen, die mit fols 
„hen Empfindungen in einer näher begreiflihen Aehnlichkeit 
„fteben; theiler endlich ſolchen Bildervorrath in Geduld und 
m» Sanftmuch jenen Unwiffenden mit x. Bedenket daher 
„zwenıens, mit welder Sorgfalt ihr euch die Zeichen und 
 „Ausdrüde eurer Gedanken zu waͤhlen habt, wann ihr beuts 
„lliche Lehrer für andre, und dadurch bie Vaͤter ihres Heils 
o werden wolle: ftellet euch nicht vor, die Deutlichkeit der 
„seiftlichen Vorträne hange an dem heftändigen oder haäufi⸗ 
„gen Gebrauche derfelben Worte, derfelben Redensarten, 
2 Einkleidungen, oder eigenen Bilder, worinn etwa Paulus, 
„ober noch weit ältere Verfaſſer der heil. Bücher, zu ihrer 
m Zeit den Unterricht der chriftl. Tugend gegeben haben; dens 
„ket noch viel weniger, zu diefer Deutlichkeit dienen etwa 
. „die Bunftwörter, Wendungen und Formeln, die man aus 
„der wiffenfchaftlihen Sprache der gelebrten Theologie, 
»oder aus andern ungewöhnlichen Dorfiellungen einzelee 
»Menſchen auf die Kanzel, und Äberhanpt in den geineinen 
„Tugend:linterrict bringen koͤnnte. Kunſtwoͤrter, dadurd) 
„die Gelehrten unſre Religionswahrheiten in einer ganz bes 
„fondern Sprache ausdıfdten, geben nur einen klaren Sinn 
„für ſolche, die als Gelehrte beftändig bamit ınngehen; und 
„Bilder, welche die Nerfafler der H. Schrift in diefelbe aus 
9 dem levitiſchen Bottegdienfte, aus der Römifchen Staates 
„verfäffung, oder aus andern morgenländifchen Alterthuͤmern 
m Üübergetragen haben, waren allein deutlich für jene Zeiten, 
„in welchen die göttliche Befandsen zu reden und zu fchreis 
nben hatten. Wollet ihr alſo fire gemeine Leute eurer Zei⸗ 
„ten verftändliche Seilsichrer feyn, fo nehmer nach den Beyt 
- „fpielen dieſer Befandten Gottes eure Worte und Art zu 
„reden, aus der gewöhnlichen Sprache des Volle, und aus 
„den heutigen Zeiten; ftellet Gründe auf, die ganz in bee 
„»Yiähe find, und aus dem unmittelbaren Anblick der Bas 
m hen die Wahrheit nicht fo wol falgern, als vielmehr fehen 
oꝓlaſſen; feget überhaupt m Reden aus fo gebtauchleten 
. | 3 eis 
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„zeichen zufammen, die euren Zuhörern durch die Einbrf 
„welche de von ihnen bewohnte Erdtheil auf fie machen f 
„durch die Gewohnheit, die fie ſich durch ihre Art zu | 
„und taͤaliche Handlungsweiſe zuziehen, und nach der G 
„lage, die ihre Seelen von daher empfangen, am Bela 
ſten find, und welche ihnen alfo am fürzeften, am um 
„barſten und leichteften jene Gedanken veranlaffen, | 
Zweck erfodert. yo 
Auch verdient noch folgendes Hier eine Stelle: , 
„die Beſtimmung deflen, was von einem Sonn—⸗ oder % 
„tag auf den andern der Gegenftand eures g n 
„richts ſeyn ſoll, nicht nach dein Verzeichniſſe der 1 
„che ihr eimann in euren Buͤchern findet; richte 1 
„noch viel weniger nad) dem Maas eurer Kenntn , 
„euch vielleicht verftattet, von einer Materie ! 
„Muͤhe, als won der andern zu predigen; fehervie 1 
„det Auswahl der Gauptfäge und bey der Eimher 
„ren Predigten auf einen wohlgeordneten Plan hin, ı 
„, oberften Regel hat: Lehre in einem gewiffen ? 
„ famtlihe Sauptwahrheiten und Pflichten ! u 
„thums, ꝛc., An wie viel Proteftantifchen Länı 
doch an dergleichen gemeinnägige, ja vielmehr zur 
Erweiterung, und möglichften Vervollkommnung der re 
Erkenntniffe des großen Haufens unter den Chriften 
entbebrliche, unumgänglich nothwensige Verfügun 
gegenwärtige iſt, noch zur Zeit gedacht! "Wenn da 
ner an Sonns und Feyertagen nur Über ihr Evangel 
Epiftel predigen; wag fie übrigens ihren Geme 
gen, und wis, das iſt ihnen völlig überlaffen, 1 
nicht gefragt. Und doch find nur wenig Geiſtliche up 
Auditorio das Ganze der Religion, auf den Zoriz Ze 
ben eingerichtet, vorzutragen, von felbften ſtreben; 
gen handeln ſamtlich nur entweder dasjenige ab, mad 
für nÄßlich halten, aber im Grund nicht ift, — Ober, 
den file am bequemfien und leichteſten reden ki — 
Gleichwol ſieht man unter den Proteſtanten / beßſ ers m 
jenigen Provinzen, wo man noch über dem Alten, ı 
Sinn der Refermatoren und gegen alle Vernunft,) u 
genqu hält, in Provinzen, die in manchem ande | 
mit Sinfternis überzogen find, fo ınitleidig noch sınu 
alles, was Farholifch heißt, herab, oder will wohl | 
Banzen Kirche wegen allgemeiner Blindheit laut « 
chen; Hören ſolche darauf Ichimpfen, bie, wenn 


\ 
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Im Schoos det Proteſt. Kirche hätte auftreten und 
wusung ‚erhalten laflen, wol noch -ungleich tiefer in der 
Tenheit u. dgl. ſtecken würden, als jegt mancher Aathos 


Uad e vortreflih? „Zeiget gegen die Proteftanten 
eıne fanfrmäthige und mit der wahren Liebe zur 
agkeit verbundene Handlungsweiſe; zeiget gegen fie 
setige und zu ihrem wahren Wohl immerhin thätige 
mungen. — ihr wiflet, daß Proteftanten eure Dies 
fchen und Chriſten find; daß fie auch als Mitglieder 
5 lieben dentichen Baterlands in der engſten Verbindung 
ung ftehens daß fie diejenige find, mir weichen unjve 
und die Stände des Reichs feyerliche Verträge des 
8 geſchloſſen Haben; wie ungleich würdet ihr demnach 
a8 Chriſtenthum, wie zweckwidrig gegen unjer Bas 
d, wie unzufammenhangend in Beziehung auf eure 
Einfichten handeln, wenn ihr nicht in ſanftmuͤthiger 
5, und mit einem der Gerechtigkeit Beflifienen Herzen 
:oteftanten alles das foltet wiederfahren laffen, mas 
Pflichten unfrer Religion gegen den Nebenmenichen, die 
I ıng eines Bürgers mit dem andern, und die obers 
n fenerlichen Verträge unfrer Väter, zu ihrem Vor—⸗ 
veſtimmen., Zwar wird diefes der (wiewol immer 
abnehmenden) firengern Parthey in der Roͤm. Kirche 
h gefallen, die hierüber, wo nicht Öffentlich fihelten, 
der Stille murren möchte. Indeſſen kann fich der ers 
e »rfaſſer mit dein Gedanken beruhigen, das hier eıns 
zu haben, was Jefus, und feine Apoftel, als die nirs 
die andersdenkende von der Liebe auszufchlieflen, fons 
impf und Sanfımuth gegen fie, Wohlwollen gegen alle 
n, zu üben befohlen, das, was die reine Vernunft und 
ye andringen, und was in jeder Periode der Welt als 
invortheilhaft für die Staaten ift.befunden worden. — 
Ten ſich doch unter den Proteſtanten die Prediger des 
dens und der Eintracht, ebenfallg mit Gift beſpritzt jehen 
sgen und Comp. — mußten diefes doch von je her 
oftel der Duldungvon ben ungefunden Köpfen und ers 
prer Zeit fahren! — 
Noch etwas vom ZRatechifiven, und dann wollen wir 
ſſen: „Wir Haben zu vernehmen gehabt, daß die ordentl. 
selforger unfers Biſtums, eben fo wie — die Mißiona⸗ 
— fonderbar bemüht find,. die Jugend durch ihre kas 
chen Unterweifungen, und dabey unendlich.oft verans 
214 . „laßte 
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wlaßte Wiederholungen in die Fertigkeit zu feßen; 1 
„ohne Anftand und mit denſelben Worten bas 
„nen, was Die Verfaffer der für das zarte Alter ı 
„Lehrbücher auf fihere Slaubensfragen zur Aut 
„laflen. Wir haben aber auch zugleich gefi 

mn gend dadurch nichts weniger gewinne, als eu 
„beftiimmten Sinn von jenen Dingen, die fe 
„bezeichnen; immittelſt nicht der Schall der | 


„den Ohren ertönen, und in der Seele etwa nur 


Vorſtellung zurücklafien, fondern das hinläugl 
„hen der Heilswahrheiten ift es, welches die Her 
„gen, die ald Kinder des Zorns gebohren *) we 
„fen, und in die rechte Verfaflung gegen Gott 
„Wir — find Nicht gemeinet,, folhen Mänı 


hei 


Bat | 
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o3 hen — und deswegen empfehlen wir euch, — 


) Barum ald Rinder des Zorns / ald fira 
wan die Sünde Adams ıc. allen Nacht 
von Gott zugerechnet ? 


‘Ante hos fex menfes male — dixiſti 


344 
1 


Refpondit agnus: equidem natus non « 


Pater bercule tuus, inquit, male dixit 
Atque ita correptum lacerat &c. 


Wir verahfcheyen diefed Verfahren, als 


sp 


überhaupt ähnliches Bezeigen im: menfchlunen z 


ertbeilen ſogar in der natürlichen. und doj 
Iogie die Erinnerung, alled Unvollflommn« vr 
fältig zu entfernen, hingegen alles Gute unb I 


ihm, und zwar ingrößerem Maas, beyzali ı. 


mol tragen wir fein Bedenfen, Gort 
fehrepende Härte und Ungerechtigkeit zuzuhmı 


fes gerade gegen fo viele Ausſprüche der Les. 
wo ausdruͤcklich lebt: Bott wolle die Sirrei . 


tern den Rindern nicht zurechnen, s ®. 


223. Kön. 14, 6. Jer, 31, 29:30, 0 BD. am. » 


gegen fo mandye andre, mo deutlich gen 


jedem nach feinen Werfen vergelten, Sunny. « 


2,6. 2 Cor. 5,10. - Die Stelle Eph. 2, 2. 
vermutblich gezielt wird, beißt nichts 1deiter. 
den, da wir wie die geiden, blos nad 
des niebrigern Theils unfrer Natur. ma I 
fündficher Begierden, laſterhaft nı . 
waren beöwegen, weil wir von 


[4 


Y 


2 


XX 


nd, nichts vorzüglicher, Afa die om 


wol, in Betracht unferg nn 
und Rrafwärbiges Voll, ı 


4 


digt werben können. 
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oben fernerem Unterrichf der Jugend unfers Biſtums nicht 


- „nur das Gedächtnis derfelben durch öftere Wiederholung der 


„Glaubensfragen, und dadurch veranlaßtes lediges Herſagen 
„jener Worten, die zur Antwort abgedrukt find, bearbeitet, 
„ſondern ihr vielmehr die hinlänglichen Begriffe und ein 
„ganz Bewußtfeyn der heiligen Wahrheiten in die Zerzen 


- „fentet. Gleichwie ihr aber von felbit wiſſet, daß es hiebey 


„einzig und allein auf die Beachtung der wenigen und gemeis 
„nen Empfindungen, die Kinder haben Können, auf die Er⸗ 
„ findung- folcher Bilder. die damit in richtiger Aehnlichkeit 
„ſtehen, und endlich auf die Einkleidung der geiftt. Lehrvors 
„trägen in eben jene Bilder ankoͤmmt, fo werdet ihr euch zur 
„Sorge feyn laſſen, fürohin die Sjugend nach Dielen aus der 
„Natur der menfchlichen Seele hergensommenen Mansregeln 
„pünktlich zu behandeln, und dadurch eine von den vorzäglichs 
„fen Abfichten unſers Amts mitbeförderlich herzuftellen. ,, 
Wir beklagen, daß wir um der uns geſetzten Schranfen 
willen, nicht mehr hieherſetzen koͤnnen, verweiien aber auf die 
Schrift ſelbſt. Sicher wird es niemand gereuen, fie zu lefen, 
mb vielleicht mehrmal zu lefen, fie, die über jene, und andre 
damit in Verbindung ſtehende Punkte, mehr überlegtes und 
brauchbares enthält, als verichiedene der unter Proteftanten 
ngbaren und hochgepriefenen bomiletifchen und Paftorals 
Fnweifangen. — Daß man Über verfchiedene Lehrfäße der 
Kömifchen Kirche, die jedoch mit vieler Mäßigung vorgetras 
gen find, hinausſehen muͤſſe, verſteht fh. Auch wird, bey 
dem berrfchenden Guten Das undeutfcdhe, minderdeutliche, und 
ir des Ausdrucks an einigen Orten, fo wie. dashin 
amd wieder fteife und kanzleymaͤßige Gewand, leicht entichuls 
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Bibllothek der vorzüglichften englifchen Predigten, 
berausgegeben von J. &. F. Schulz, Prof. der 
morgenl. und griech. Sprache zu Gießen, Zwey⸗ 
im Theil. ‘Gießen, bey Krieger, 1772. 368 ©, 
n 8. ® 
Ss uns bey Zardner’s Leben, das den meiften unferer 
Lefer aus verfchiedien neueven Sammlungen bereits bes 
Sarınt feyn wird, zu verweilen, Cin dem doch ©. 5. bie 
orte „des Aitters Toby, welge einer von den 
*13 
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beſonders da ſie bereits ins Deutſche über yt 


fer. Bibliothek wegbleiben finnn — ; | yet . 
won der mit der Gottſeligkeit verbun: ' Verne 
Äber ı Tim. IV. g. von Lardnern. Erſtlich 2 dem 
lich entbehrlichen eregetiichen Kram über bien vie  b 
Uebung auf vier Seiten aus, fpringt hierauf, g oe; 
nung des Apoftels im Tept, und wohl auch gegen pie 
Der Sache, zur Erläuterung ber Verheiffung des zu 
Lebens, erklärt hiebey das Wort Gottſeligkeit us. 
weiſet hernach mit vielen Schriftſtellen, daß diere 

Die Hauptverheiffung des Evangeliums ſey, ge Et 
Elemente des fünftigen Gluͤcks in der ( ei . 
man hätte erwarten föanen, und fommten 3 
heiſſung dieſes gegenwärtigen ZLebeng, will | 

14, 22. und aXim. 3, 12. barthun, was gar m - 
darzuthun iſt, und Überhaupt nie dargethan wer: 

daß neinlich diefe Welt den Tugendhaften ein a 
fey , deklamirt, wie gewöhnlich, gegen die! Aro 
len und gegen das Otreben nach derfelben u br 

das bekannte, und längft von, Foſter, und unte 
Spalsing, 3ollifofer u. a. m. eben fo gut, 

‚gefagte , vor. Beſonders wird die erfte Yon dieſen an. 
gen den Vorwurf der Trodeenheit und Rälte n 

rettet werden können, — Secer entdedt in ſei %: 
yon den Pflichten der Reichen und Broßen über ı 3 
17. 18. manche Quellen der in dieſer Lage, und | 
Klaſſe von Menfchen gewöhnlihen Sünden und Hefr 
Mißbraͤuche auf eine gute Art. Was zeigt er mı 
Heichen und Großen, als ihre eigentliche Obliegeı 

I. Auf den lebendigen Bott.boffen und 2. Butes 

zeid) werden an guten Werfen. Dean nächte 

wariten, daß fid Secker über das leßtere werde ı 

Daß er in einiges Detail werde eingegangen —X 
einer gewiſſen Waͤrme es eingeſchaͤrft haben. U 

Die Abhandlung der erſten Pflicht, des Soffens 
woben allemal manches Gute vorkommt, n ) 
Seiten ein, und die der zweyten fhrumpft auf ı 

und ift, in allem Betrachte nicht beſſer und n 

was überall bereits davon ſteht. — er 
finden fih 2 Pr. von den Pflichten der ı F 
XI. 5. Wer mit wahrem Nugen über b 

wollte, müßte in feinem Vortragum: ge ur 


unterfteigen, auch etwas mehr 


4 


1] / 
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Secker — arwoods Betr. über die Ungültigkeit der 
Buße auf dem Sterbebett, enthält eben das, was wir in vers 
fhiedenen feiner Landsleute z. B. Tillotfon, Scherlod und 
von unſern in Sad u. a, m. längft lefen koͤnnen, aber frenlich 
nicht fo blumenreich, geziert, ja oft ſchwuͤlſtig ausgedrückt. 
Denn biefes kann, mer Belieben trägt, unter andern aus dies 
fer Betrachtung lernen, einen — öfters gemeinen — Ges 
banken meifterhaft aufzublafen, über und über mit Pu zu 
behängen, — und fo in mündlichen Vorträgen und Abhands 
lungen die gewöhnlichen Hörer und Lefer Staunen zu mas 
hen — Unfre Anmerkungen über die übrige Stuͤcke unters . 
drücken wir um der ung gefeßten Sränzen willen, und erins 
nern nur noch, daß wir in den beyden erften Theilen dieſer 
Bibliothek der vorzüglichften engl. Pred. unter manchen 
guten und mehrern mittelmäßigen,, Faum einige wenige, die 
vorzüglich heißen mögen, Haben ausfindig machen können. 


Se. 


J. D. Michaelis Verfuch über die-fiebzig Wochen: 

- Daniels, Ein Auszug deffen, was er in feinem 
kritiſchen Collegio über Dan. 9. neues bemerkt hat, 

| Oörtingen und Gotha. Dietrich, 1771. 2598. 
n 8 


ie gewöhnfiche Rechnung taugt, wie Hr. Michaelis wohl 
erinnert, nichts. Zieronymus und Theoboret haben 

le bende nicht, dieſe gezwungene, partheyiſcha, unfchickliche 
Rechnung. Selbft in gedruckten Bibeln ift der Text mit Bas 
rianten, mit ununterfuchten Varianten überhäuft. Seders 
- mann weis, dafs diefe Unterfüchung vor funfzig, fechzig Jahe 
ven ihrem Unternehmer fo viel Gefahr, ale in unſern Zeiten 
Biefe Schrift dein Hrn. Verf. Ehre, zugezogen haben würde, 
Wir haben fiedem bekannten engländifchen Arzt, Hrn. Pringle, 
zu ‚danken, der Hın. M. diefe Idee erft beybrachte und ihm 
kennikotiſche, ins Engliſche überſetzte, Varianten zuſchickte. 
Dieſe, das Keri, Chriſti Anfuͤhrung, die Lesarten der hallis 
ſchen Bibel, die caßliſche Handſchrift, Theodotio in der Samıms 
fung der fogenannten LXX, dieſer ihre Ueberbleibſel in der 
altitaliſchen und aräbifchen Ueberfegung — ihr wahres Mſpt., 
welches ist in Rom gedruckt wird, will der Hr. Hofrath nachs 
drucken laffen — Aquila, der Syrer und die Wulgata — 


Ras find die Singredienzien diefer ſchoͤnen Abhandlung, * 


‘ 
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eins! Entweder fie, oder die Tateinifhe Abhandlung Aßes 
diefe Materie, von beyden eine tft Überfläßig. Die deutſche 
eher, als die für alle Gelehrte gejchriebene, auch wohl ein 
wenig gedrängtere lateiniche, 

Hier find die Refultate: 

V. 24. Siebenzig Wochen I über dein Volk und Heim 
heilige Stadt Fommen vomssimmel zu dir herab 2, in weh 
then dem Abfall gewehret, 3 Sündopfer 4 gebracht 5, bie 
Schuld verföhner, die alte Berechtigfeit 6 wieder herze 
fiehet, die Weilfagung der Propheten 7 befiegele 8, und 
das Allerheiligfte gefalbt werden foll 9. 

1) Die Armuth der deutſchen Sprache verbeut eine be 
fere Ueberſetzung, Zufammenhang und einzele Glieder demons 
firiven die Weiffagung zur Verheiſſung. Alfo ift die Erfäls 
lung in der-Periode der 70 Wochen zu ſuchen. Gabriels Antı 
wort wäre fonft unſchicklich und lächerlih. Keine Kritik, 
feine lange Unterfuchung, nur Bonfens braucht es, diefe Ex 
füllung vom Jahr ihrer Derfündigung an zu rechnen, Die 
tunden Zahlen dürften wohl Mondenjahre dem Orakelſtyol cms 
pfohlen haben. So fiele das Ende der 474 Sonnenjahe 
328 Tage in das Jahr der Eroberung Jeruſalems duch Poms 
pejus, der die Juden unter Rom brachte, und ihr Ungähl, 
den Umſturz ihres geineinen Weſens gewiß machte und bes 
fehleunigte. Wis auf ihn, die hebräifche Geſchichte zeuger es, 
gieng alles erwuͤnſcht. Die Perjer (ich berufe nich auf&fdens; 
Nehemiah, ſelbſt Eſther — wenn die Geſchichte wahr, nicht 
ein frommer Roman iſt) im Glauben Stiefbruͤder der Juden, 
breiteten mit Intoleranz den Dienſt eines Gottes aus, und 
unterftüßten alle, die eben fo dachten. Alexander ſprach die 
Suden von Abgaben frey. Antiochus Epiphanes zwang fe 
durch kurze Gewaltthaͤtigkeiten, Helden, Parrioten, feey, few 
verän zu werden und zu glänzen. So glücklich waren fie bie 
auf den Pompejus. (Es it wahr, aber Lagus und Even 
gete! Unter Judah und Jonathan waren fie 43 Jahre lang fe 
gluͤcklich eben auch nicht: Alexander Jannäus war ihr Niere, 
ein abfcheulicher König. Die letzten ſechs Jahre waren eben 
falls unglüdlid, genug. Gegen einer Ruhe fo langer Zeiten 
fagt dag freylich fo viel vielleicht nicht.) 2) na? ließt bee 
Kr. Verf. von nm, herabfommen. O welche Lexica! 3) 
XD heißts, nicht 52, vollenden. 4) NxBrt ohne Ben‘ 


all. Step. 1540.3 46, I ohne Cholem. Unſere Fa 
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Beftätiget eine Handſchrift Kennikots ohne Vav und 
27. der Gegenſatz. Unerhoͤrt iſt auch die Zufammenfchmels 
ng mehrerer Lesarten niht. 5) Dorn, Kehif, Theo⸗ 
tio und der alte Lateiner und Araber, feine Kinder. DOnmbN, 
eri, Syrer, Aquila, Vulgata. (In einem Coder Houbi⸗ 
„ in der complutenſer Bibel und im Caßliſchen Coder 
xethif.) €. das letzte, ad perficienda facrificia piacu- 
a. 6) Syr. 7) 82271 Caßl. Serem. 8) monnby 
ng. Hieron. erfüllen. 2) Orthodor vielleicht, aber ohne 
pfpiel und ungeſchickt ift die gewöhnliche Ueberſetzung. 
V. 25. Wiffe und bemerfe, vom Ausgang des göttlis 
Ausſpruchs, daß Jerufalem wieder gebaut werden foll, 
anf einen @efalbten I) und einen Feldherren 2), ſieben⸗ 
I fieben 3), fiebzig und zwey und ſechzig 2) Jahre; 
uſalem foll wieder aufgebauet werben, erft ein Markt⸗ 
dann mit Mauren umgeben, Und in bedrüdter 


2) MW ift Subftantivum fo oft fein Wort, deffen Ads 
es feyn könnte, vworhergeht. - Im hebr. fiehen die Ads 

ve bekanntlich zuletzt. Als Subftansiv bedeutet es einen 

« Pf. 105, 15. 1 Chron. 16,32. können, wie Hr. M. 

ı nerkt, keine Ausnahme machen. Es bedeutet hier 
nen Yuden befonders wichtigen, oder ihren längft vers 

I großen König. 2) Mad iſt etiwad geringereä, nad) 
'20. der Meſchiach. Fehlt ein Nav? 3) Won ſechs 
en erſprechen (wir haben nachserechnet) fünfe dev 

me mg und Gefchichte, Die Ueberſetzer und Kopiften 

y uͤnſtelt. Statt IYIU DYAW, der erften Less 

te ber Correktor in den Caßl. DYIU DYIS 

em ältern Coder vielleicht, Die Schrift iſt auf dem 

Ü gefiohen. 4) Ein Codex Kennikots, DWLVN. 
fo die chnung 70 Wochen — 474 Sonnenjahre 328 
I wmfPompejus. 67 Sonnenjahte 308 Tage, bis 
werftoflung Archelai Palaͤſtina jeine Regierung vers 

uno unter Landvigte Roms fam. 60 J. 33 T. bis auf . 
Anfang des letzten jüdifchen Kriege. Se, 11. und ich mie 
wir rufen alle, die Gelegenheit haben, auf, Mſpte und 
ungen mit diefen wichtigen Wermuthungen ımd Less 

en zu vergleichen. Wichtig, jehr wichtig ift die Bemer⸗ 
daß gerade J. J. 66., genau um die Zeit da Daniels 
mologie zu Ende geht, xaro Tov neucor lähey, ber 

x ganze 
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ganze jüdifche Orient, die Belehrten zumal, ben 

nig erwarteten. Joſeph B. I. V. 4. haben fie n 
gelefen? Hat diefe Stelle ihnen und Joſephs ſchmru 
Deutung Anlaß gegeben? Der Augenfchein ſpreche. >7 
yomal fieben, 70 und 62 Jahren. - ü 

V. 26. Vach den fiebzig I) und swey und fechsig 
zen wird der Befalbte zerſören 2) und ‚Bericht = 
3) und er wird nebft dem Seldherren, 4) welcher 
Stadt und Seiligthum zerfiören, ) und fie werden 
6) ein Ende nehmen. 7) Verwüftung bis ans 9 
abgefürsten 6) Rriegs! - 

2) Mach allen Graden der Herunterfegung. my 
punftiet Hr. M. 2) Iufammenhang, Hiftor € Mi 
nung. 3) 8 IN PN» heodotio (Arab v 
wohl aus zufainmengefhmolzenen Varianten. 
verfuchsweile 1. +) du nicht DY, Sp . 
princeps, Titus. 5) Theodotio. 0) Jof 1 
7) A5p) Mil. Ka nn. 

®. 27. Diefe Ueberfegung wagt der fir. . 

Sie ift rs erfte unmöglich. Älnter den 
fällt mir die am beften: Und die verfd 
belliven (I, die Helden, die über 
Befleger dev Erde) oder: die verſchwornen 
ſerſie fechten.: \ 

Genau nach einer hier angeführten Vermuthi 
fand ſich in der Folge diefe Lesart eines parifil 1, 
nikott verglichenen Coder DOIWD YIPYU. mi 
und im Tempel wird der, welcher abfchn 
ſter feyn. Genau wie Joſeph. B. J. VI. 5, 4 .n 
mid. oriental: Bibl. St. 2. S. 193. 44 
dieſein Verſe die fieben Jahre des Krieges und bag 
der Opfer in ihrer Mitte W 

Mun trete der auf, welcher eine folche Meiffagung 
Wert eines Zufalls zu erklären, fi var dem Pi lem 
Khämet, auch wer fie für untergefcyoben erlären darf, tre 

FAr die Seinige entfhddigt Michaelis felne 
‚eine Menge Oemerkungen. Xetig tft eine &. * 
liſche Nakkedan ſchrieb mechaniſch andere Bibeln aus 
Ter ſah er nit. &o fam Dnmh) noch einıhal a 
an den Rand, und im Coder iſt es wirtlich Retibhs 
Xogelöpner ſchrieben die vergotterres Mugbitg wg 
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So , ‚glauben wir, müfle man von diefer Schrift urtheis 
fen, wenn man fie blos mit dem Geiſte eines Kunftrichrerg 


and Schriftauslegers richren will. Allein ed giebt noc) einen 


hoͤhern Geſichtspunkt, woraus man fie anfehen kann. Man 
kann nemlich fragen, was iſt durch dieje Arbeit der Ruhe. und 
der moralifchen Bildung des Menichen genußt. Ohne Zweis 
fel hat der V. beyden dadurch zu dienen geglaubt, ohne Zweis 
Tel ift er überzeugt, daß beyde das ben feiner netten Ausles 
gungsart wieder gewinnen würden, was fle bey allen alten 
verlohren haben. Es it traurig zu fangen, daß fich gleichwol 
zu dieſer Abficht die Schwierigkeiren durch die neue Auslegun 

wenigftens nicht vermindert haben. Sollte dieſes fenn: 5 
münte nichts Ungewiſſes mehr bey feiner Auslegung zurückbleis 
ben. Wie viel aber noch immer zurückbleibe, wird fih aus 
folgender Abzaͤhlung der noch immer zuräckbleisenden Unges 
wißheiten ermeflen laſſen. 1. Unaewißheit der Zeitrechnung, 
von der Zeitrechnung der allgem. Welth. bis auf Uſhers, als 
der beyden aͤuſſerſten. 2. Ungewißheit der Lesarten des Tex⸗ 
tes. Die Verſchiedenheit dieſer Lesarten iſt nicht etwa von 
einigen Jahren; die Zahlen verhalten ſich nicht ſelien wie Eins 

qu zehen. 3. Ungewißheit, ob nicht in den Kennikottiſchen Va⸗ 
rianten noch neue Zahlen gefunden werden. 4. Ungewißheit 
des Anfangs der Rechnung, wobey ſich eine Verſchiedenheit 
won nicht weniger als 83 jahren findet. 5. Ungewißheit des 
Endes, ob die Geburt oder der Tod des Meßias, oder nad) 


. den He. M. die Eroberung Jeruſalems durch den Pompejus. 


6. Ungewicheit über die Befchaffenheit der Jahre Bisher 
man Sonnenjahre angenommen, Hr. M. zähle nad, Mons 
jahren, und dag macht eine Verfchiedenheit von 490. zu 

4. Und diefes alles, wodurch wird es beſtimmt? Hr. 
ſo gut als feine nicht fo gelehrten Vorgaͤnger, entfiheidee 

Blos nach dein Ziel, das er angenommen hat. „Bir müflen 

Mondenjahre annehinen, wir müfen von da anrechnen, ſonſt 

Bommen wir nicht auf Die Begebenheit,, das find feine Worte 


“ Put, als die Worte der Aus.eger, die ihn nicht befriedigen 


Hiezu koͤmmt noch, wie wir fchon beinerft haben, daß man. 


ſelbſt mit der Erfüllung nicht fo genau nehmen muß. “Die 
 Suden find zwar in dieſem Zeitlaufe mehrinal unterdrückt wors 
Ben; aber das rechnet man nicht, Wenn man nun bey dies 


fen Betrachtungen ftehen bleibt, und ſich fraͤgt: iſt durch Die neue 
Auslegung dein Semärh fo beruhigt, daß du Alle beine Furcht 
und Hofnung anf diefe Weiffagung aründen kannſt? — fd, - 

D. Bibl. XIx. ILS: : Mu. fuͤrch⸗ 
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fürchten wir, werden nicht wenige von Ken. M. 


dieſe Frage mit einem Seufzer beantworten, j 
"12. 


Dorfchläge zur Aufklärung und “Beric 
Lehrbegrifs unferer Kirche, gefammelt und I 'aı 
gegeben von D. Karl Friedrich Bahrdt, 
for und Prediger zu Gießen, Riga, bey Jo 
Friedrich Hartknoch, 1771. 8. 352 Seit , 


r. B. möchte fo gar gern ein Religionſyſtem zı 
bringen , „wogegen die gefunde Vernunft nichts er 

„ches einwenden kann, worinn lauter aus der Bibel ı 
„dend erwiefene Lehrfäge, lauter eigentliche R: 
„heiten enthalten, und wo alle Wahrheiten in e 
0, Stellung und von einer folhen Seite vorgetra 1 
„daß fie ihre volle Kraft zur Ausbeſſerung der Drei 
„Thaͤtigkeit feßen können, „ Dazu verlangt er von 
gelehrten gründlich ausgearbeitete Beyträge, bie. er ım 
gegenwärtigen Werke, welches er an die Stelle fe 
logifchen Briefe gefegt hat, fanıneln und herausg 
ohne doch an allen und jeden Meynungen feiner Mi 
deren bis it achte find, Theil zu nehmen. Das © 
Dogmatik, welhes Hr. B. in der Vorrede gegeiay | 
gefällt uns nicht übel. Jedes Kapitel fol nemlich.drer 
cken haben: Aeligion — Philofophie der Reli — 
CLitteratur. Sin dem, worinn von der Vorſehung 
z. B. gehandelt wird, ſoll gelehrt werden 1. was! 
lich zur Religion gehört. 2. Was bloße Philnroppte 
diefe Lehre iſt — als: „Wie erhält und regiert 
„, Dinge inder Welt? Bonner fagt fo, der fo — der — 
3. Was die Geſchichte des Lehriages angeht, als: „m. 
„älteften ‚Zeiten waren die herrichenden Vorſt 
„dieſe — Unter den neuern find die. beften | 
„einen Parthey, dieſe — der andern dieeu.f. - 

Der Zweck diejer bierinit angefangenen period 
seht alfo dahin, daß fie cine ſimpelere Lehrart imen 
befördere, und zur Abionderung der eigentlichen Reliı 
heiten von der Schultheologie das ihrige beytragen . 
mollen die darinn enthaltenen Stücke kurz anzeigen. 1-7 
logie des Vorhabens, welches Hr. ©. dabey bat. 
gar. nicht entſcheiden, welche Säge in u 
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tem wahr oder nicht wahr find, er will nur den 'verfchies 
n Werth derfelben beftimmen, zeigen, telche aus der 
Schrift erweislich ; oder nicht erweislich find, welche in 
Klaffe der ſchultheologiſchen Lehrſaͤtze, und welche unter die 
| der Religionswahrheiten gehören, und wie die leßteren, 
n le Wirkung auf, die menſchlichen Gemuͤther, zu ihrer 
uhigung und Befferung thun follen, vorgetragen werden 
en. — Finelöbliche Abſicht! wer follte fie nicht billigen ? 
siefe vorzunehmende Diufterung vorangehen, oder, wie 
: feiner Eorrefpondenten behauptet, nachſtehen müfle, big 
Auslegung der H. Schrift mehr aufs reine gebracht fey, 
ber find wir des letzteren Meynung. Man wird Hrn. B. 
feine behauptete Unerweislichkeit eines theologiichen 
8 aus der Dibel immer einwenden: Du haft nicht recht 

„ er fteht doch darinn. Ss ift kein zufälliger fondern 
nnticcher Lehrſatz der hriftlichen Religion, den du davon 
ern willft, fo daß am Ende dod) alles wieder auf die 
aftige Auslegung der H. Schrift ankommt. Ganz ges 
erſt eine beſſere Hermeneutick eingeführt, und dann wird 
der Verbeflerung des Lehrbegrifs von feldft finden. 

it. die Bemuͤhung des V. gewiß nicht überflüßig, ob 

ich mit den guten Wirkungen derfelben wohl noch etwas 
Auſtand haben möchte, als der lebhafte, betriebiame 
nn ſich einbilder. Il. Was Xeligionswahrheiten find, 
"sb dazır die Beheimniffe gehören? Religionswahr⸗ 
en find Lehrfäse, die mit dein Endzweck der Religion, init 
Tugend und Beruhigung der Menſchen in einer unmittels 
Hi Berbindung ſtehen, fo daß bie Erfenntniß und ftands 
etiebung derjelben fonft nicht möglich oder doch hoͤchſt ſchwer 
"de — die jederinann von gefunden Werfiande, ber 
scht und Erziehung gehabt hat, fallen und verftchen 
— die zureichend deutlich in der H. Schrift ftehen und 
‚U tfchenden Vortrag darinn ausmachen. Geheimniſſe, 
em bibliſchen Begrif des Worts, Lehrfäge, welche durch 
wifenbarung Gottes zuverläßig bekannt gemacht worden — 
n. zu den hriftlihen Neligionswahrheiten; aber Ge 
niſſe im theologifchen Verſtande, unbegreiflihe Lehren, 
a reden Horizont des menſchlichen Merftardes und Nach⸗ 
na hinausliegen, gehören zur Schultheologie — Sehr 
. III. Allgemeine Vorſchlage zu einem reinen biblifchen 
In einem Sendfchresben an den Zerausgeber. 

z rreſpondent des ‚Hrn. B. ſchreibt S. 48: er habe fi 
ichen/ welche zur ſymboliſche n Erkenntniß und befonders 
Mm 2 zur 
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zur Religion gehören, zur Negel gemacht. ;, Glaube bar 
„fo wenig, als du ohne Verluſt und Gefahr deiner geg 
„waͤrtigen und kuͤnftigen Gemuͤthsruhe mit Vernunft glau' 
„kannſt — Unter allem, was wahr feyn mag, mußt 
„dasjenige zuerft glauben, und dich zu glauben bemuͤ 
„was du ohne Verluft und Gefahr deiner gegenwärtl: 

„, fünftigen Gemuͤthsruhe nicht vermwerfen fannft — ©. 
„Ob du aber gleich nicht verpflichtet bift,, etwas zu 
„das nicht deine Gemuͤthsruhe interefist: ſo kann Dı 
„led aufler dem wahr ſeyn, weil du entweder nicht gen 
„haſt unterfuchen koͤnnen, oder dich auch in deinet 
„ten Unterfuchung geivrt haft. So lange dir alfb b 

„, denklichfeiten im Wege fiehen, mußt bu feinen 

s, infonderheit feinen, den andere für fehr wichtig Bauen, 
„terdings verwerfen, um nicht allein auch hierinn vor dir 
„ohne Verantwortung zu feyn, fondern auch anl 
„vermeidlichen Anftoß zu geben. ,, Diefe ve 10 
geln werden fehr gut mit Grempeln erläusert — er! 
von der fubftantiellen Praͤexiſtenz Chrifli aus u x 
merreos, oh. 1, 18. möchte wohl nicht ‚der bi 

da diefe Redensart nur die höchite Liebe des Va 

Sohn ausdräkt. — ©. 57. wird, ganz ri 

zum vornehinften und allgemein brauchbaren Then ı 

alfo zur eigentlichen göttlichen Glaubensvorſchtift, 

der auf die Beruhigung und Gottfeligkeit der W 

zielet. — Hierauf eröfnet der ®. dem Herausge 

banken über den Inhalt einen biblifchen Do; 

wahre Methode, fie zu praͤpariren. ©.59. 2 ı 
mentartfch dabey verfahren. Man foll die 77 

ons nTioews, deren Beftätigung durch Offenb: 

ſchen, und in einer wahren Offenbarung zu ver 

zum erften Grunde legen, und damit die Ge 
Keligionszuftande des menſchlichen Geſchlechts aı 
Offenbarung , und befonders vor dein Anfange | 
thums, nicht weniger die Hauptgeichichte der 

fonders des N. T. verbinden. S. 60. da fi 
vorgaͤngig gefaßtes Syſtem an die Erklärung den 

und es fo gar unmöglich tft, diefelbe zu verfiel v-- 

nicht vorgängig weis, was man darinn ſuchen | 

Die Sottesgelehrten ſich erft über die Eonfel ı .i 
‚nen Abficht einer Offenbarung vereinigen, \ 


was ein jeder Vernünfiiger von einer 
- . Du Bu | .f ı gr 
Fa 
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hen und erwarten mufl. Iſt denn die Offenbarung wahr, 
iſt fie beſonders für alle Menfchen eingerichtet: fo muͤſſen 
e Wuͤnſche und Erwartungen ſowol durch ihren Inhalt, 
durch die zuwerlaͤßigſten Beweisgruͤnde beftätiget gefunden 
den — Da würden alötenn ©. 66. die erften und Aufs 
: wichtigen Elementarlehren werden : die Lehre von einem 
gen Bott — von dem ewigen Leben — von der Er— 
ng Jeſu, zundchft aus der Sorge, nimmer von den Ban⸗ 
des Todes befrent zu werden — dann daß Jeſus 
ves Sache bey uns geführer u. ſ. w. — Ein Mit: 
2 der bibliihen Doqmatik foll auch die Beförderung 
Friedens und der Abfchaffung des unnüßen Polemis 
Sfeyn. IV. Allgemeine Gedanken von der Trennung - 
‚Ehriften, und ihrer Wiedervereinigung. ° Diefer 
tz ift Hrn. DB. ebenfalls zugefchickt worden. Er enchäft 
nı die Anfündigung deflen, was der V. über dieſen 
ver Welt mitcheilen will. Nachdem der Nadhıbeil, 
Trennung der Chriften noch immer der Meligion thut, 

‚ und die Urſachen angegeben worden, warum bisher 
vereinigung der Ehriften noch nicht hätte zu Stande 
tonnen: fo bezeugt der ®. mit einem gemiffen Enthu⸗ 
wie ſehr ihın die Unionsſache am Herzen läge, wie 
one alle Abfiht auf Ruhm und Vortheile feine Vor⸗ 
thue, und fich gluͤcklich fchägen würde, wenn man ihn 
ab verbrennen wollte, wofern nur auf feine Aſche 
tempel des Friedens aufgebauet würde. V. Fragment 
Kbhanslung über die Dauer der Zöllenfirafn. Der ' 

| aus guten Gruͤnden ihre Unendlichkeit. VI. Kurse, 
Syſtem für alle Chrifien ſchickliche Vorſtellungs⸗ 

"xeHrte von Bott und der Preyeinigfeit. Der V., 

w atıch ſeyn mag, iſt nicht der erfte, dev einen dreyeini⸗ 
glaubt, infofern der einige Sjehovah unfer Schöpfer, 

ind Zeiligmacher it. Die drey Perfonen, die alle 

I  ıtiam numero eandem, ebendaſſelbe Individualwe⸗ 
In ſollen, find ihm nicht drey verfchiedene Subjekte, 

ı, oder Sindividue, fondern ein Subjekt, eine Sußs 

einem breyfachen Zuftande und Verhaͤltniß — fe 
igefehr im Titius, welcher Ehemann, Schriftftellee 
mftler ift, nicht idealiſch, fondern reel drey Perſonen, 
m die Derfon des Ehemannes, des Schriftſtellers, bes 
ers unterfchieden werden kann, da jebe ihre eigenthuͤm⸗ 
perfönlichen Handlungen verrichtet, die ihr ausfchliefs 
:und allein zukommen. Wer Luft hat, Icfe:die Er⸗ 
Manz | klaͤ⸗ 
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klaͤrung des V. darüber. Da ihm dieſe Vorſteſlungsart 
faͤllt, ſo haben wir nichts dawider; fuͤr ketzeriſch iſt fe fen 
än uralten Zeiten erklärt worden. Der Rec. geſteht gern 
"er des V. Säge nicht unter ſich vereinigen, und. uͤberhemt 
weder dieje, noch irgend eine andere Dreyeinigkeit verfichen, 
und in der heil. Schrift finden könne. Doch will er ſich nich 
Weiter darüber erflären, um nicht zu wiederhohlen, mad ia 
der Bibl. X. 1. 104. ben Gelegenheit der Seilerſchen Au 
trachtung über gen. Prof. Hieters Vorſtellung der, Dre : 
einigfeit, welche im runde mit dieſer einerley iſt, danan ge 
fagt worden. VII. Sendfchreiben an den Serausgeber der 
Vorſchlage. Der Eorreipondent fehreibt Hrn. B., werisk 
er in der Lehre von der Erbfünde , der Genugthuung Eh ' 
der Dreneiniakeit, den Gnadenwirkungen des Keil. eiſ 
und den Abendmal nicht mir ihm einerley Mehnung- 
VIII. Fortſetzung des Sragments ber die Ewigkeit ter 
lenſtraſen. Der V. fährt fort die Miederbringung aus 
den zu behaupten, die wir fchon lange für entſcheidend 
ten haben. Wie fehr wir ihm benpflichten, und in. 
des wahren Verſtandes einiger Schriftfteflen, aus: 
die unendlihe Dauer der Hoͤllenſtrafen beweiſen ” — 
glaubt, mit ihm einſtimmen, erhellet aus dem; 
Bibl. XVII. 2. 487 497. daruͤber geſchrieben 
Kortfegung der allgemeinen Bebanken von ber Cumupunk 
der Chriften und ihrer Wiedervereinigung. - Es ik mb 
lieb ſeyn, wenn andere Lefer des V. Gedanken *2 
ſchauen, als es dem Rec. moͤglich geweſen iſt, der 
zwoten Hälfte des Aufſatzes die eigentliche Meynung 
von der beiten Art, die getrennten Chriſten mm vateiaiga 
ziemlich verſteckt und rägelhaft vorgetragen finder Mecuieh 
wir mit Mühe haben herausbringen Lönnen, fo. folfen de Pen 
theyen, eine fo gut wie die andere, nachgehen, weil. ale oh: 
bey den wichtigſten Streitigkeiten in dem Vefls Auf-pinei 
ehriftlihen Währheit find, fich nur einander wicht: edit uk 
ſtehen, ſich bios einbilden, daß der. Gegenpart bie 
nicht auch Habe, und aus Mißverkans ſich verdammenn 
deswillen follen fie fich nicht. geradezu. widerfprechen . id 
dem einem Theil fchlechthin bejahen, was der a 
net, fondern nur zu einer näheren. Erklaͤrung ihrer 1 
fehretten, und ex conceſſis mit einander diſputiren, fo. — 
fie ſich begegnen und.völlig vereinigen koͤnnen. Um ite 
tholicken zu gewinnen, fol mar ihre behauptete Untri 
keit der fühtbaren Kische und. deren ſihtietenq 




















— ⸗ 


d 





.von dei Gottesgelahrheit. 541 


t geradezu ablaͤugnen, ſondern einen Mittelweg wählen, 
immen, inwiefern die Kirche mit ihren Haͤuptern untriegs 
und nicht untrieglich ſeyn koͤnne, worinn fie geirrt und 
t geirrt habe, und wenn ſie gefehlt hat, wie es auf ſo eine 
geſchehen ſey, daß es ihr gar nicht zugerechnet werden 
wu.d.9.— Bir glaubten, der V. würde etwas mehr, 
dieſes zu jagen gehabt haben, denn wenn es mit feinen 
fchlägen wetier nichts als das ift, ff — Doch vielleicht 
n wir den rechten Auffchluf davon noch zu hoffen. X. 
erſuchung, ob die RömifchPatholifchen den Laien das Bir 
fen mir Recht unterfagt haben. Da ein gemeiner Chriſt 
vieles in der Bibel nicht ohne Hülfe eines Gelehrten vers 
ı tann, und in Gefahr iſt, auf allerlen Irthuͤmer zu ges 
ın er ſelbſt Ausleger feyn will, fo meynt der V., 
es  ıenn würde, wenn man nicht jedermann ohne ns 
d ore heil. Schrift lefen ltefe, fondern die Laien fich an 
unterricht der Lehrer zu halten hätten. Wollte ein aufs 
er Laie ſelbſt die Bibel lefen, fo müßte es ihn unvers 
‚ aber man koͤnnte und follte folches nicht von allen 
ı ohne Unterſchied verlangen, und noch weniger einen 
ne Prüfung feines Glaubens nach der Schrift anhals 
— Ui e Gedanken babey find diefe gewefen. Man ift 
Unte gung des Bibelleſens für die Laien in der katholis 
welche der V. fehr billig und gefinde beurcheilt, 
Lı nvar zu weit gegangen, fo gut die erſte Abficht auch 
babey geweſen feyn mag. Daß die eriten Bekenner 
angeliums, ehe der Kanon des N. T. gefammelt war, 
durch den mündlichen Unterricht ihrer Lehrer zur Ans 
Chriſtenthums gebracht und gläcdlich geworden 
— {  felbft in der proteftantifchen Kirche Die Religions⸗ 
ig ver meiſten Chriften lediglich auf-dein Anfehn ihr 
center beruhe, indem das Volk ſicherlich die Ausfprüche 
Bibel nach den Erklärungen annimmt, welche ihnen der 
n8 davon giebt — daß vieles in der heil. Schrift von ges 
ven Chriften, welche fich bisweilen Doch auch weife zu feyn 
fen, gemisdeutet und in offenbaren Irthum verkehrt wers 
- alles dieles find-ausgemachte Wahrheiten, Was folgt 
1 32 Unfers Erachtens nur biefes: Man kann nicht 
igen, daß jeder Chrift alles lefe, was in der Bibel ficht, 
es verfteht nicht alles, und es iſt auch nicht alles für ihn 
zeſchrieben. Vielmehr würde maricher Nutzen, abet 
z Schade daraus entfliehen, went gewiſſe Buͤcher, Er 
| nd Sachen der. heil. Schrift gewifferi-Lditen: gar 
Ä Mmy nicht 
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nicht zumlefen vorgelegt würden. Deswegen haften wir 
doch dafür: Die Bibel durchaus nicht in den Händen en 
Laien, wer er auch ſeyn mag, gelehrt odernicht gelehrt, » 
und fie zu lefen ihm erlauben wollen, das muß (und 

nach der Abficht des V.) nie wieder auffommen ; denn © 
ſtuͤnden die üßeliten Folgen, wie fie die chriftliche | u) 
lebt hat, mit der Zeit unter gewiffen Umſtaͤnden wie 
foraen. Mur wäre dann die Frage: Wie ift dem u ı 
beyden Seiten abzuhelfen? Weichen Mittelweg fol n 
men, um die gemeinen Ehriften vor Anftoß und Diigo 
mancher Sachen in der Dibel zu verwahren; und ben um 
nit eigenen Augen in der Religion fehen wollen und 

die Leſung der Schrift doch quch nicht vorzuenthalten - 
gar zu verbiethen ? Wir fehen feinen andern als. dieſen: 
mache zweckmaͤßige Auszüge aus den Büchern des A. 
TS welche nur das enthalten, was eigentlich zur®e + 
Hört, was klar darinn geichrichen ftehet und alio je 
zur Lehre, zum Troft, und zur Befferung diene. Da 
züge müflen in eines jeden Händen feyn, und die ide 
geineinen Mannes ausmachen, die er gerne lefen 

er. alles veritände. Hiernachſt forge man, anftatt d 
lichen Menge von Paraphraien, womitjeßo diei 1 
ftenheit uͤberſchwemmt wird, für eine beffere , le 
ftändlich, aber auch mit Geſchmack und der mögin 
gie abgefaßion Leberfeßung der Bibel, wo in ı = 
Moten unter den Tert, dies und jenes, was einer 
bedarf, ohne foviel Äberflüßige Gelehrſamkeit, als 
Michaelis daben anbringt, zu verfchwenden, er 
Die kann hernach jedermann, der begierig I ’ 
Nutzen lefen, zufehen, ob in den Auszügen Ber 

nichts weientlihes zu feiner Religion fehle, und 

feine Lehrer ihn recht unterrichten. Damtt 6 ı 
allem am beiten geholfen. Gemeine Chriften, ı 

higkeit noch Beruf haben, die Bibel als G 

zen, würden dadurch von vielem unndgen raı 

Die heil. Schrift abgehalten, und vor der Gefahr - 

dem Honig zu faugen, gefichert; und der uı 
Herrichfüchtigite Clerus könnte os nie wieder ı : 1 
wohin ınan es ehedem im Pabſtthum gebracht I 

dürften fi in den Sachen des Glaubens unt 

blos auf das Wort der Kehrer verlaflen;. une ı 
würde auf immer die Gelegenheit ai 


glaubend zu machen, was ihnen gus.dı *t on 
2 = Behte 
Zu y . 
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2, Rechtsgelahrheit. 


Anleitung zur Kenntniß der Rechte in auſſergerichtli— 
chen Bandlungen; nıbjt beygefügtem Anhange eis 
niger befonderer Braunfchw. Luͤneb. Celliſchen und 

. Ealenbergifcher Sandesgefege; für folche, die feine 
Rechtsgelehrte find, entworfen von Andreas Lus 
delpd Jacobi. Celle, bey Gſellius, ı Alph. a B. 

ng. 


De Herr V. hat die loͤblichſte Abſicht, bey der er aber ſei⸗ 
nen Endzweck groͤßtentheils verfehlt. Er will unſtudit⸗ 
den Buͤrgern, die nicht ſelten rechtliche Geſchaͤfte unvorſichtig 
vollziehen und in Proceſſe verwickelt werden, das Geheimniß 
Der Rechte, weiches Richter und Advokaten bisher nur für 
Haben, entdecken. Raubbegierigen Advokaten will er in 
nderung der Rechtsſtreitickeiten die Flüget befchneiden ; 
er, der felbft ein Advokat ift. Dies heißt allerdings rechtfchafs 
. fen und parriorifch gedacht. Doc, wenn wir afeich nicht an 
der Möglichkeit zweiſeln, daß bey dem gemeinen Mann durd) 
sinen deutlichen Unterricht dieſer Endzweck erreicht werden 
kann; fo würde Doch hierzu die Fatechertiche Lehrart, oder auch 
bie Schreibart in Briefen und Erzählungen fhicflicher feyn, 
als ber dogma:tiche Ton des V. in einzelnen kurzen Sägen, 
-Bie nur hin und wieder mit paflenden Beyſpielen erläutert 
- Mind. Auch wuͤrde der Unterricht ausführlicher feyn muͤſſen 
als diefer. Day der Verf. die Anführung der Gejche und 
Dtechtsiehrer nach feinem Endzweck vermieden hat, billigen 
wir; Definitionen aber, oder vielmehr deutliche bändige Ums 
ſchreibungen hätte er nicht weglaffen ſollen. Er feßt voraus, 
daß fein Lehrling ſchon wille, was Darlehn, Wechſel, Buͤrg⸗ 
ſchaft, was Schenkuna unter Lebendigen und zur todten Haͤnd, 
was Teſtament, Codicill, Vermaͤchtniß ꝛc. ſey, und wie das 
eine rechtliche Geſchaͤft ſich von dem ähnlichen charakteriſtiſch 
unterſcheide. Hierinn liegt ein weſentlicher Fehler. Bey 
dieſen Maͤngeln ſprechen wir gleichwohl der Anleitung nicht 
allen Nutzen ab. Notarien, bey denen man vorausfegt, daß 
fie ſchon einige Begriffe haben, können wir zum geſchwinden 
und fihern Rachſchlagen fein befferes Handbuch anpreifen. 
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Anweifung zum Inquiriren. Frankf. und Leipz. 177 
203. Bogen in 8. 


robe einer wohlangebrachten Philoſophie in juriftifd | 
P terſuchungen: Vom Criminalproceſſe überhaupt! 
©. 131. „Es kann nichts entſtehen, oder ed vo 
„etwas vorhanden ſeyn, woraus es eniſtehet. B 
„woraus es entſtehet, iſt der Grund zu dem, was enm 
„kann, oder wuͤrklich entſtanden, mithin das te bie‘ 
„und das andere die Wuͤrkung deſſelben, ꝛc. n x 
„beyden behält alfo auch eine Achnlichkeit in aı Des 
„, Guten und Boͤſen miteinander. In dem Grunde 
„den natürlichen Dinges liegt eigentlich nur eine einztae 
„ficht, als das alleriegte, nemlich feines gleichen, ober 
„hervorzubringen. Es offenbaren fich aber zu ı * 
„allerhand andere Abſichten, welche jedoch n 
„nichts als Mittel zu Befäderung des einzigen oder der. 
„abfiht find. Im Grunde ift die Hauptapficht 
„, Gleichen als Beföderungsmittel verbunden. 
„rungsmittel offenbaren fih eher, als die F 
» Dann wenn fid) der Grund, oder Saamen, 
„, wickeln, faſſet ar erſtlich Wurzel, nachher entfte n 
„Eben diefe Würkungen der Natur im r 
„ſich auch im Reich der verdorbenen Sitten, 
„ſtrafbare Laſter zeigen. Der erſte Grund hierau 
„gends anders, als in ber Seele eines jeden Mia 
So geht es auf 7 und mehrern Seiten fort. — u 
haben unjere Lefer genug zum Edel. Diefe f 
philoſophiren, bringt der V., melcher, nad) der e 
urtheilen, ein Auditeur in Heßiſchen Kriegsdienften- 
halben zu Markte. Dabey ift fein Vortrag la 
wickelt und fo ſtuͤrriſch und fauer, daß feine } 
Fahren, die er in peinlichen Uinterfuhun 3 
wohl nicht ſauerer und rungelichter feyn kann. = 
auten Regeln, wie der Nichter während der ( 
Specialinquiſition vorfichtig verfahren foll, u 
dung. der Tortur den Inquiſiten durch genaue u 
gen zum, Seftändniß zu bringen, find unter dem 
teften Gewaͤſche vergraben: an Seiten 
fehlt es. auch nicht. Man lefe nur das Sieich 
zwey Neilenden, die nach einem Orte wollen, 
nung im Proseß auf der 21 » 25: Seite. Fi 
den, die ohne Nummern, oder fonftige A | 
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zeigen den Inhalt: Betrachtung über die Natur ber Verbret 
chen (es folte eigentlich heiſſen: Von der pflichimnäfiigen un 
genauen Sjnquifi:ion Äberhaupt); kurze Anweifung Denen 
zu militarifchen Verhören, (nur am Ende find einige Anmer⸗ 
fungen vom Kriegsgericht, ohne Ordnung und Vollſtaͤndigkeit); 
vom Eriminalprocefle überhaupt; von der Generalinguificiog 
und dein Specialverhör (enthalten einzelne Fälle, die in Fras 
gen und Sjnquifitionsartickel aufgeldiet werden, deren Ges 
nuuigfeit ung gefällt); von ber Tonfrontation, dem Eyde, Abs 
hoͤrung der Zeugen über Beweisartickel, der Defenfion, Rela⸗ 
tion und Urtheil, von Ordnung der Akten und vonder Tortur, 


Sammlung einiger juriftifhen Abhandlungen beſte⸗ 
bend in Erläuterung einiger Artickel des Juͤtiſchen 
Lowbuchs. Schleßwig, bey Hanfen, 1772, 40 
Seiten in 4, 


aum verdienen es dieſe Blaͤtter, ihrer zu ermähnen. Ein 

ſchleppendes undeutfcyes Advokatengewaͤſche dem Ausdrud 
nach; leer, verworren, unvollſtaͤndig in den Materien. Dem 
Verfaſſer, einem Schleßwigiſchen Advokaten (und wer weis 
nicht wie unſtudirt groͤßtentheils dieſe Leute ſind und wie ſtolz, 
ſich um deutſche Rechte und Gewohnheiten zu bekuͤmmern, da 
nun einmal ihr Verſtand bey der Eyder die Deutſchland gräns 
get, fiill fteher und fi) an das Lombuch feffelt) find manche 
Källe in feiner Praris vorgefommen. I Don Bemeinfchaft 
der Büther unter s£heleuten und wie es mit Bezahlung der 
Schulden zu halten — Der®.wird es wohl kaum begreifs 
fen können, daß auch in Deutſchland an denen Orten, wo der 
alse Unterſchied zwiſchen Erbgäthern und erworbenen Guͤthern 
beybehalten üft, die Ehefrau, wenn fie gleich mit ihren Ehes 
mann in dev Gemeinfchaft lebt, deflen Schulden von ihrem 
Erbguthe zu bezahlen nicht ſchuldig if, und daß das Erbguih 
- nach ihrem Tode nicht auf den Ehemann, fordern auf ihre 
Blutsfreunde fällt. Eben dieſes iſt Nechtens in Aniehung 
der Erbgücher des Eheimannes. Nur darüber ſtreitet man 
ſich, 06 auch bewegliche durch. Inteſtatverlaſſenſchaft ererbte 
Guͤther unter die Erbaüther zu zählen. Nach dem Lombuche 
gehören nur unbewegliche Güther dahin. 11. Vom Naher⸗ 
kauf oder Beyſpruch, daf-foldher in. der niederfleigenden 
Kinie nicht ftatt habe. Dat. veterlite Erbe, fagt das Low⸗ 


6uch,, fol man, det, Vadern Fronden, unbe dat moberlie 


346, — Kurze Nachrichten 7: 
Erbe ſchal man ber Moder Fruͤnden anbeten. Nach gefuns 
den Wortverſtande follen alſo Defcendenten von ber Erbloͤſmg 
ausgefchloffen feun — Fremde, find uͤberhaupt Blutsfreunde. 
Diefer gefunde, in der alten ftatutarifchen und gefeßlichen 

Sprache begründete Wortverftand ift dem V. unbekannt — 
Er Heftärkt feine Meynung mit dem bündigen Gage: Was 
konnte es nun aber wohl für ein Geſchick haben, daß der Water 
follte feinem Sohn oder Enkel den Naͤherkauf anbieten unb 
was hatten dieje auch wohl zu den Zeiten für Anſtalt zu Gelb 
Barzu ; es wurde wohl nicht gern etwas verkauft als was a 
verfauft wurde; hatte aber der Bater fein Geld, fo hatte der Sohn 
vielweniger etwas. Diele Abhandlungen fomol, als die III. von 
Erbfallen, welche für die Anfaͤnger Die Inteſtatſucceßion nad dem 
Lowbuche in kurzen Sägen enthält, wie nicht weniger die fe . 
nern Abhandlungen, mit denen der V. drohet, mag tmmer 
Hin die Eyder und Levensaue in die Mord; und Oflfee vom ' 
deutfchen Boden fortſchwemmen. En 


Gebanfen und Erläuterungen über das Kirchenrecht. 
bey Erflärung der princip. jur. can. des. Hern 
‚Hofe. und Profefl. Ge. Lud. Böhmers zu Gerim 
gen, entworfen und zum Nugen feiner Zuhoͤrer zum 
Druck befördert, yon Hermann Becker, ber Rechte 
Doktor und öffentl, Lehrer zu Greifswalde. Bägen. 
und Wismar, bey Berger und Böbner, 1772.2 
Alph. 3 Bogen in 8. ES 
Herhage im Ueberfluß. Mit Diſcours hat und Die Tier: 
’ nis in neuern Zeiten ziemlich verſchont. Hier iſt eiuct 
über das Canoniſche Recht des Herrn Geh. Juftigr. BS here 
Warum hat Herr B. die alte Ausgabe von 1762. und niche 
Die neuere 1767. zum Grunde gelegt? Warum hat er uͤber⸗ 
Haupt nicht lieber feinen Eathedervortrag Im Gedaͤchtniffe fe 
ner Zuhörer verrauchen laffen? Doc nad) ber Vorrebe Und 
Dedication an die Greifswaldiſche Vifltationscommißien, dat 
er fid) aus Noth gegen feine Verläumbdere im Druck verthep: 
diget, um fie mit den Worten: Gebet nun hin, und fhaet'Jel 
hanni wieder, was ihr hoͤret und fefet, abztıfertigen ; beim Id 
feine Hörftunden murden, wie er fagt, Spione abgefhickt: 
Gefährliche Säge gegen den Staat, wenn man Ihm dieſer 
vielleicht beſchuldiget Hat, behauptet er In der That nicht, 
yiel wir wenigftend aus dieſem Vottrage von Iwey * 
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then über die erften 46 Seiten, oder den parte generalem 
des Boͤhmeriſchen Handbuch, ericehen. Doch bitten wir ihn 
zugleich, das Publikum mit den fernern zwanzig Alphabethen 
denn das Handbuch hat 620 Seiten) zu verfchonen. Diefer 
Ferne Vor:raa iſt durch oͤftere Wiederholungen, Tangweis 
iges Einkaͤuen, im phlegmaliſchen Ton aͤuſſerſt eckelhaft und, 
ſvenn wir die im traͤgen faulenden Bache noch groͤßtentheils 
oͤbenſchwimmenden Brocken der richtigern Bökmerifchen Saͤtze 
ausnehmen, noch ſchlechter als Gundlings Diſcours uͤber Cor⸗ 
vin und Fleiſchers Einleitung zum geiſtlichen Rechte. Von 
einer Art, den Autor zu erklaͤren, ſehe man nur G. 505. 
ber die Motte des $. 39. iisque fimul committendas eſſe 
partes fori ecclefiaftici; und von jeiner Art zu widerlegen 
S. 513. u. f. bey der Frage, aus welchem Grunde der Ev⸗ 
angelifche Landesherr das Kirchenregiment führt. Haͤtte er 
Doc) Fieber den Mosheim im Kirchenrechte, dem er folgt, von 
‚Wort zu Wort ausgejchrieben ! 
Mn 


Succellio ab inteftato civilis in ſuas claffes novo 
methodo redadta a D. Io. Chrifloph. Koch, 
Acad. Giffenf. Procancellar, Jur. Prof. priinar. 
Editio III. audtior et emendstior. Giffae, 1772. 
apud Io. Phil. Krieger, 136 Seiten in 8. 


te vorige Ausgabe diefes Buchs dit In diefer Bibl. als 
eine ziemlic) unbeträchtliche Schrift angezeigt worden, ) 
amd der Rec. fchrieb dem V. eine Meynung als einen garſti⸗ 
gen Schler zu, deren Segentheil er doch mit deutlichen und 
ausdräcklichen Worten vorgetragen hatte. Es iſt Pflicht ges 
gen das Publikum den Werth diejes vortreflichen Buches richs 
tiger anzuzeigen, und Pflicht gegen den V., ihm wegen jener 
Beſchuldigung eine Ehrenerklärung zu thun. 
- Der Recenfent fennt nicht viele juriftifche Schriften, die 
auf fo wenigen Bogen eine weitläuftige Materie fo völlig ers 
ſchoͤpfen, worinn eine fo große und wohl bigerirte Belefenheit, 
eine fo tiefdringende Beurtheilungstraft, und eine fo mathe⸗ 
matijch richtige Ordnung zu finden ift, als in diefer. Alles 
was über die Sinteftatfolge in ganzen Werken, und hier und 
da zerftreut gefchrieben war, hat der W. mit unglaublichen 
Fleiße zufammen gelefen, in Zermentation gebracht, und eis 
“‘., . ner 
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Erbe fhal man ber Moder Fründen anbeten. Nah gefims. 
den Wortverftande follen alſo Defcendenten von der Erbloͤſung 
ausgefchloffen ſern — Freunde, find uͤberhaupt Blutsfreunde 
Dieſer geſunde, in der alten ſtatutariſchen und geſetzlichen 
Sprache begruͤndete Wortverſtand iſt dem V. unbekannt — 
Er beſtaͤrkt ſeine Meynung mit dem buͤndigen Gage: Was 
konnte es nun aber wohl für ein Geſchick haben, daß der Water 
follte feinem Sohn oder Enkel den Näherfauf anbieten und 
was hatten dieje auch wohl zu den Zeiten für Anftalt zu Geld 
darzu; es wurde wohl nicht gern etwas verkauft ale was aus Noth 
verkauft wurde; hatte aber derBater fein Selb, fo harte der Sohn 
vielweniger etwas. Diele Abhandlungen fomol, alsdielll,von 
Erbfallen, welche für die Anfaͤnger die Inteſtatſacceßion nach bemg 
Lowbuche in kurzen Saͤtzen enthält, wie nicht weniger die feis 
nern Abhandlungen, mit denen ber V. drohet, mag Immer 
hin die Eyder und Levensaue in die Nord; und Oftfee vom ' 
deutfchen Soden fortſchwemmen. . 


Gedanken und Erläuterungen über das Kirchenrecht, 
bey Erflärung der princip. jur. can. des. Herm, 
Hofe. und Profefl. Ge. Lud. Böhmers zu Götis 
gen, entworfen und zum Mugen feiner Zuhoͤrer zum 
Druck befördert, von Hermann ‘Becker, ber Rechte 
Doktor und öffentl, Lehrer zu Greifswalde. Bügeon. 
und Wismar, bey Berger und Boͤdner, 1772. 2 
Alph. 3 Bogen in 8. EEE 

Herdeger um Ueberfluß. Dit Diſcours hat uns die The, 

*’ nis in neuern Zeiten ziemlich verſchont. Hier iſt eint 
über das Canoniſche Recht des Herrn Geh. Juſtitzr. Zöhners 

Warum hat Herr B. die alte Ausgabe von 1762. und nice 

Die neuere 1767. zum Grunde gelegt? Warum hat er Abers 

Haupt nicht Lieber feinen Cathedervortrag im Gedaͤchtniffe fe 

ner Zuhörer verrauchen laffen? Doc nad ber Vorrebe ünb 

Dedication an die Greifswaldiſche Viſitationscommißion, hat 


er fid) aus Noth gegen feine Verläumbdere im Druck verthey⸗ 
biget, um fie mit den Worten: Gebet nun hin, und faget-Jer 
Hanni wieder, was ihr hoͤret und fefet, abzıfertigen ; beim in 
feine Hoͤrſtunden wurden, wie er fagt, Spione abgeſchickt. 
Gefährliche Säge gegen den Staat, wenn man ihm dieſer 
vielleicht beſchuldiget hat, behauptet er in der That nicht, hi 
viel wir wenigſtens aus dieſein Vottrage von zwey —* 
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then über die erften 46 Seiten, oder den parte generalem 
des Boͤhmeriſchen Handbuchs, erfehen. Doch bitten wir ihre 
zugleich, das Publikum mit den fernern zwanzig Alphabethen 
denn das Handbuch hat 620 Seiten) zu verfchonen. Diefer 
chriftliche Vortraa ift durch oͤftere Wiederholungen, langwei⸗ 
liges Einkaͤuen, im phlegmatiſchen Ton aͤuſſerſt eckelhaft und, 
ſvenn wir die im traͤgen faulenden Bache noch groͤßtentheils 
dbenſchwimmenden Brocken der richtigern Böhmertichen Säge 
ausnehmen, noch ſchlechter als Gundlings Diſcours fiber Cor⸗ 
vin und Fleiſchers Einleitung zum geiſtlichen Rechte. Von 
einer Art, den Autor zu erklaͤren, ſehe man nur G. Sog. 
ber die Worte des $. 39. iisque fimul committendas efle 
partes fori ecclefiaftici; und von jener Art zu widerlegen 
S. 513. u. f. bey der Frage, aus weldhem Grunde der Eos 
angelifhe Landesherr das Kirchenregiment führt. Haͤtte er 
Doc) lieber den Mosheim im Kirchenrechte, dem er folgt, von 

Wort zu Wort ausgejchrieben I 

Mn. 


Succeflio ab inteftato civilis in fuas claffes novo 
methodo redadta a D. Io. Chriftoph. Koch, 
Acad. Giffenf. Procancellar, Jur. Prof. primar. 
Editio III. audtior et emendatior. Giffae, 1772. 
apud Io. Phil. Krieger, 136 Seiten In 8. 


ge vorige Ausgabe dieſes Buchs it In diefer Bibl. als 
eine ziemlich unbeträchtliche Schrift angezeigt worden, *) 
und ber Rec. fchrieb dem V. eine Meynung als einen garftis 
gen Fehler zu, deren Gegentheil er doch mit deutlichen und 
ansdräcklihen Worten vorgetragen hatte. Es ift Pflicht ges 
gen das Publikum den Werth diefes vortreflichen Buches richs 
tiger anzuzeigen, und Pflicht gegen den V., ihm wegen jener 
‚ Befchuldigung eine Ehrenerklärung zu thun. 

Der Recenſent kennt nicht viele juriftifche Schriften , die 
auf fo wenigen Bogen eine weitlaͤuftige Materie fo völlig ers 
ſchoͤpfen, worinn eine fo große und wohl bigerirte Belefenheit, 
eine fo tiefdringende Beurtheilungstraft, und eine fo mathe⸗ 
matijch richtige Ordnung zu finden ift, als in diefer. Alles 
was über die Sinteftatfolge in ganzen Werfen, und hier und 
da zerftreut gefchrieben twar, hat der V. mit unglaubliche 
Fleiße zufamınen gelefen, in Fermentation gebracht, und eis 
' net 
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&ore Alberto vor Haller. Tomus II. A 
Tournefortio ad noftra Tempors. Tiguri, 
apud Orell, Geſſner, Fuefsli & Soc. 1772. 785. 
Seiten in 4. 
von der Einrichtung diefed Werks haben wir fchon in dem 
ı St. des ı6ten Bandes unferer allgem. Bibriothek Bes 
- gegeben. Der zweyte Theil ift in 2 Buͤcher zerjchnies 
Bavon das, der Suite nach, neunte, mit Tournefort den 
nyang nimms, das zehnte aber die Linneifchen Zeiten in ſich 
jeßt. Die Ercerpte aus dein Caſiriſchen Werke von den 
ibiſchen Danuferipten des Eſcurials, wie auch ein Verzeichs 
son Epanifchen und Pertugiefiihen Schriften, welche die 
wgefchichte und Medicin angehen, hat der Herr V. als 
e Zugabe, nebit den neueflen und auch einigen alten ausges 
en, angehängt. Auch findet fich zuletzt ein vollfiändiges 
guter der Schrififteller, da6 vor dem Pereboonoſchen des 
odus fludii medici einen großen Vorzug hat, da hier 
vie Hauptſtellen, und nicht, wie dort, jede Stelle, in wels 
der Namen des Autors vorkoͤmmt, citirt werben. 


Das Heine Buch von den Pariferpflanzen koͤmmt dem 
ren V. unter den Zournefortifchen Schriften faft am bes 
tlichften vor, da es eine lehrreiche Kritik, und manche 
njen enthält, die fonft ausgelaffen worden, da T. in dem 
Buch viele Wiederholungen begeht und dem C. Bans 

m fehr traut. Boerhaavs Trish gieng zwar vornemlich 
un ı Chemie: doch war er, jo wie Männer von Faͤhigkeiten 
geichickt find, auch ein glücklicher Kraͤuterforſcher. 

Herr v. H. hat ihn noch vor Sonnen:Aufgang oft in hoͤl⸗ 
Schuhen den Gewaͤchſen nachfpären gefehen. Die 

und Ernptogamiften hat er, da er nicht weit auffer dem 

sen kommen fönnen, nicht völlig mit der Sorgfalt unters 
„ Steph. Frane. Geofrois merkwürdige Streitſchrift 
17 .„) von dem Gefchlehte der Pflanzen, die viele Erfins 
der nenern enthält, wird Hier aus der Vergeflenheit 
Dillenius dt das feltene Stück gehabt, fein ganzes 

‚einer einzigen Wiffenfchaft, der Botanik, zu widmen. 
ee felbft zeichnen und ftechen konnte, kam ihm dabey ſehr 

ı en. Keine große Ehre für die Deutfchen iſt es, daß 
der feine Verdienfte belohnen follten, zudem, da in der 

en Reihe von Tourneforts Zeiten, bis er bekannt wurde, 
wenig wichtiges von botanifchen Büchern in Deutſchland 
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erſchienen war. Zeifter mar eben nicht zur Betra 
tleinern Theile der Pflanzen aufaelegt. Des Ex e ı 
manns Verdienften, die allınählig verfannt werden, um 
Chemie und Materia medica, laft der Kerr V. Ger 
wiederfahtren. Don Scheuchzers Anvaftograp ie Hi 
Herr B. eine neue Ausgabe mit Zufägen und Anhangen 
fern. Ein Supplement never Sräfer tft ſchon in ben Tu 
fhen Abbandlungen eingerücft. oo n 
Die Linnéiſche Epoche nimmt mit dem Jahr 173>- 1 

Anfang, An dem Hrn. von Eınnd wird die fcharfe 
dungskraft, das fuftematijche Genie und Die Unverdfo 
gerükmt; und er hat die Ehre gehabt, daß bie ra 
‚ ner Zeitgenoffen ihm gefolaet find... Das Verzii 8 
auch feine einzelne Streitfehrifren mit deegem u: 
tif. Die Materia medica rechnet er zu den berren 

des Verfaſſers. Was er fir Sanmen ber Moofe ai 

der Hr. 3. für Knofpen, (gemmiae.) An den Sp 
wird ausgefeßt, daf er manche von andern in ben | 
Ländern befindliche Gewaͤchſe ausgelaffen. Urlefperg 1 
richten von der Colonie Salzburgiſcher Emigranten 

rifa wird ausfuͤhrlich recenſirt, wovon der wahre 
DBolzius, ein Geiltliher, if. Don Gerbers 

Flora befigt der Hr. von A. ein von dem Verfaſſer 
fchicktes Manuſcript. Sills zahlreiche Werfe.neh 
großen Plag ein. Der Muͤnchhauſiſche Garten zu 

Ber, ift der erfte in Deusfchland,, in welchem der 

Reife gelommen. Von den Briefen des jüngern H 

fer, wider den Hrn. v. Linne, fagt deffen Hr. Vaters. : 
nandum aliquid auctori quindecim annorum. 
fruchtlofen Hofnung der Reife, wozu Mpylius beftl 
wird eine. kurze Nachricht gegeben. Sauvay 
Botantfte auffer feinem vechten Felde gewefen zu 

Zahl der Schwediſchen Diſſertationen iſt fehr bern. 

andern von Kalm, Gadd. Der Hr. von m. 
szaenels Carlsbader⸗ Flora einmal anezugeben ; 
Hofnung zu einer Auswahl von Briefen, die der or- =. 
gemedifet bat, gemacht wird. Die Schriften bes X 

ers Büchoz werden fo angejehen, wie ſie es verd m 
gen welche die des ungleich weniger fchreibenden 
aintmanns Ken. Deber fehr abitcchend find. Dem. 
Deutfchen bekannten, Ken. mills wird feine Kom; 

eruͤckt. Der Hr. V. empfiehlt zu fernerer Unrerſu 
ber der Unterfcheid der Stoͤrkiſchen und 
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ſuche mit der Zeitlofe CColchicum) herkomme. Ihm ſelbſt 
koͤmmt die Wurzel unſchmackhaft und räbenähnlich vor. ' Das 
in Haag erfchienene Syſtein det Zinnes nennt er einen Bei 
teug, und wundert ſich über die Unwiſſenheit des Herausge: 
bers. In einer Zugabe giebt er von den 2 Handichriften des 
Dioſcorides, einer non Konftantinopel in Folio, der andern 
von Mearel in Quart, Nachricht, deren Abbildungen mit 
einander übereinftimmen, und die Pflanzen fehr kenntlich 
machen, fo daß Hofnung tft, daf ein. Meifender in Griechen⸗ 
land durch Beyhälfe derjelben, Dioforidis Pflanzen wird 
erkennen können. era 
Auch hier bringt der Hr. V. alle Bücher ben, die einiger; 
maßen Beziehung auf die Pflanzen Haben, als des Kr. 
Michaelis Fragen an die arabifche Reiſegeſellſchaft, Hyn. D. 
Büfchings Geographie und Magazin, Hın.geynes Programm 
origines panificii, (wobey der Hr. v. Saller wider Linn⸗ 
erinnert, daß in Sibirien nicht auerft das Getraide wild ges 
Beer, fondern vielmehr ein Weberbleibfel der ehemaligen 
ohner ſey) Clayhorn von den Krankheiten zu Minorca, 
wegen des kleinen Pflanzenverzeichnifles, und alle oͤkonomi⸗ 
fe, die auf die Eultur der Gewaͤchſe gehen. 


- Dr. 


D. Gottwald Schufters, Poliatri und Phyfici 
. Provincialis zu Chemnig vermifchte Schriften, 
‚als eine Fortfegung des medicinifhen Journals. 
Erfte Lahette. Chemnitz, bey Stößels Erben und 
Putſcher, 1772. 8. 127 Seiten. - 


a wohl nermifchte Schriften: Geburtstagsaebichte und 
Komplimentenbriefe; Abhandlungen und infälle: 
Hochtrabendes und friechendes, andächtiges und boshaftes, ges 
Iehrtes nnd ungereimtes, lateiniiches und deutſches Geſchwaͤtz. 
Merkwürdia, ja fehr merkwuͤrdig ift es, daß der V. die Vor⸗ 
rede am Geburtstage feines lieben Sohnes nefchrieben hat, 
und daß diefer liebe Sohn nun ſchon feit 13 jahren an ber 
Seite feines Tiehen Herrn Vaters, des Poliaters gluͤcklich 
praktiſiret. Nachdem er dafür dem lieben Gott gedankt hat, 
macht er eine allerliebfte Fabel won Kettenhunten auf die Res 
cenfenten feines Journals; darauf fchilt er auf die jungen Dos 
toren, die fich unterfiehen in Chemnis, wo doch ſchon der Kr. 
D. Schufter für die Sefundheit der lieben Einmohner wacht, 
D. BiBLXIX.3. IL.St. Mn nie 


- 
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niederzulaſſen, und fih,einander die lägen leer zu fr 
und auf die unvernänftigen Einwohner, die diefe jungen ı 
toren, dieſe zaaſenſtreifer, die Schmaruger, | 
neurs, und nicht lieber den alten erfahınen® u . 
on fo lange curirt und Buͤcher gefhrieben | „6 
Ind nun nach dem er fein Herz erleichtert at,ı gm 
niedliches Geburtstags: Gedihthen. Den A 
wehr aber auch nicht, ſollen unſre Leſer bek ai 
Es trift dein erſtes ficht und dein Gebut gg 
.Mo ich nicht irren mag in Dielen Tagen ein. » 2 
Benug für. uns, und ficherlich auch für unſre Leſer! 
"Barıim auf den Titel das franzoͤſi ſche Wort u 
Braucht wird, da wir dentfche Wörter gehug haben, ı 
erſte Stuck, eines ſlten Buchs ni berethnen 
ziehen. | J 
| Gm, 


—8 eh 


heim Goulards, Rönigl Feargeſtiher 

gemeifters der Stadt Alet, Profeſſors 
Demonftrators ber Wundarznepkunft,. Di 
arte am König. Militär» Hofpitale zu 
lier, chirurgifche Werfe, Aus ven F 

- Überfegt. Mit einer Vorrede 

."Gbarias Vogel, Zwote und. * 

Kuͤbeck, bey Donatius, 1772. 8. 

304 Seiten. Zweyter Band, 35: eit 

Vermeheꝛe Auflage I dies iſt wohl ein Dei fe 

nicht um ein Wort iſt dieſe Auflage verm 10. 
in den Seitenjaplen fs kommt fie niit der erſten genan 


— 


p. Heinrich Matthias Marcard, von einer der Rede 
deikrankheit aͤhnlichen Krampſſucht, die in Stade 
beobachtet iſt. Hamb. und Stade, dep Joh. En 
Brandt, 1772.39 ©. in 8. 

De V. dieſer Heinen Schrift nennet das von ihm beat 

bene Uebel wohlbedaͤchtig eine der Kriebelkxankheiu A ' 

Tiche Ro will aber nicht ergeben, 6 es waͤrtiich 





> 
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eine Abart derfelben ſey. Zwey Weibsperſonen brachten diefe 
Krampfincht aus der Gegend von Liineburg nad) Stade. 
Durch eine Art von Anſteckung breitete fi die gleiche Krank⸗ 
beit unter-mehrere aus, bis endlich in allem 32, meift duͤrf⸗ 
tige, Perfonen damit behafter wurden, woran 7, und zwar 5 
derfelben ohne Beyſtand eines Arztes, ftarben. 

Das Weſentliche der Krankheit beftand in krampfhaften 
Ziehen der. Glieder, Tanbheit in den Fingern und Haͤnden, 
Zittern, Schwaͤche, Lähmung, Dunkelheit der Augen, ers 
weitertem Stern, Starrfehen ıc. Einige Kranke erlitten, 
anffer den frampfhaften Anfällen, auch Zudungen. Don 
der Kriebelkrankheit unterfchted fich diefelbe durch einen ficbers 
Baften Anfang, durch eine bemerkliche Fortpflanzung auf ans 
Dre: durch Abweſenheit des charakterikiichen Kribbeins , des 
Heißhungers und der befondern Stupiditaͤt; Eigenfchaften, 
welche auch jelbft mit der wahren Kribbelkrankheit nicht unzers 
srennbar verbunden find, weil fie fih nach Verſchledenheit der 
Epidemien und Derfonen auch verfchieden duffert. Auch mit 
Dem Veitstanze hatte diefe Krampfſucht eine nur entfernte 
Aehnlichkeit. Sie machte Öftere Hückfälle , jedoch ohne Fies 
Ser, und endigte fih oft durch, Fußgeſchwulſt und große 
Schwäche der Fuͤße. Eine nicht undeutliche, ob gleich auch 
nur entfernte, Verwandſchaft mit der großen Familie periodis 
ſcher Krankheiten. Wuͤrmer waren in diefer Krankheit fehr 

gewöhnlich , ob fie gleich offenbar nicht die Kanpturfache der 
Krankheit ſeyn konnten, weil fie auch ohne Krampfſucht bey 
andern zu gleicher Zeit häufigbemerker wurden. Allen Durdys 
gewundenen giengen Würmer ab. Die Leichen giengen tn 
gefhwinde Fäulnif. 
-  Abführende und Brechmittel waren heilſam, Aderlaffen, 
Krampfſtillende und ftärfende Arzneyen gleichgültig, die Rinde 
unwuͤrkſam, Kampfer und Baldrian unter allen noch die 
kraͤftigſte. | 

Dieſe feltenen Beobachtungen begleitet Ar. M. mit eben fo 
lehrreichen Anmerkungen, Dad Mutterkorn hält derſelbe, 
wenigſtens in diefein Falle, auſſer Verdacht. Ans ſcheint doch 
dieſe Vermuthung ned) in eiwas zu kuͤhn, fo lange ſich die 
Unmoͤglichkeit nicht darthun laͤßt, daß das Mutterkorn, (oder 
rechter zu reden, das in ſolchen Jahren, die viel Mutterkorn 
hervorbringen, in den nicht zeitig gewordenen Nahrungsmits 
teln obwaltende allgemeine Verderben, wovon das Mutter⸗ 
korn nur ein geringer Theil oder nur ein ſichtbares Merkmahl 
iſt.) dieſe Krampfſucht nicht urſpruͤnglich veranlaſſet; die 

Nna nach⸗ 
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nachher auch auf andere Welje mögliche Fortpflanzung 

ben aber, durch Unterhaltung einer Ahylichen g 

fpofltion noch ferner befördert habe. Für eben fe 

ten wir es zu erweilen, daß das Legat Der Franzofen ı 

deurfche Kriebeltrantheit audy wirklich wefenslich wer 

Uebel ſeyen; denn die fheinbare Verfchiedenheit 

in Rüdficht auf den wahren Ucſprung und n 

rakter einer Krankheit fein ſiherer Entjcpeiönt 

Die Art der Anftetung zu erforfchen, macht 

am meiften Schwierigkeit... Es war allerdings 

daß man dem Urjprunge und Fortgange diejer 

jedesmal deutlich nachfphren fonntes baß es nurbio 

befielen, welche mit den Kranken Umgang gehabt h 

zwar verhalinißmaͤßig, geſchwinder odet fpArer; Da 

gen Säuglinge ſelbſt an der Gruft ihrer kram 

ter frey blieben; der Arzt aber mc eiirige leichte 

gen von fonft ungewohnten Kämpfen 'erliites 

Eine bedbachtete feltfame Krainpfjucht, 

kurz auszudrücken, mit der in den Londner 

merkungen und Unterfuchungen, 1.84 NO. 20. 

keit hatte, und fich ebenfalls durch den Hingang mit 

ten fchon am folgenden Tage auf eine andre Perfon #r 

lebhafter Imagination und gleicyreitbaven Nerven 

völlig gleiche Weiſe fortpflanzte, durch Abfondeni 

ten aber gehemmet, mit ſalzig bitten Mitteln, 

bergeil, Pommeranzenblärterbrühe,- einen lat 

Gebrauch der Brechwurzel in fehr geringen Gal 

lich ftärkenden Mitteln glücklich geheiler wurde 

eenfenten auf die Vermuthung gebracht, daß auch Die 

M. beſchriebene Rrampffucht fich nicht Fomol durch 

gium, (welches Hr. M. hier in dem fieberhaften fin 

dern viehnehr, wie die Krampfjucht unter den Kind 

Haarlemer Arınenhaufe und mancherley andre 9 
* heiten, (S. Zimmermann Erfahrungen = Th. 
Cap.) hauptſachlich durch die erfrankte Einbifl 
andre fortgerflanzer habe. Diefe Art Anfterung 
ten, wo conyui e Zufälle gewöhnkicher find, 
fo felten nicht; und in mandjen Fällen möchte «sein 
ſeyn, eine eimnal vorhandene Nervenkranfheit; unter 
fonen von aͤhnlicher Anlage und Lebensart, durch Ei 
kung der Einbildungstraft, epidenifh zu Madjertz 
denn in ber Geſchichte der Nerventrantheiten wi f | 
Beyſpiele finden, unser welchen die 1713. v. DEE | 
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Innabergfche Herenkrankheit immer eins der merk⸗ 
jeiben wird, *) Defto wichtiger iſt es bey der 
19 fotcher und ähnlichen Krankheiten alle Pers 
ebhafter Imagination von dem Umgange mit bes 
ea erkranken anszufchließen, und ber Einbildungekraft 
an zuläße, eine andre unfhädlihe Richtung zu 
Ah Marl der weitern Ausbreitung vorbeugen will. 
HE auch hier, nad) dem bekannten Sprich⸗ 

E als die -Peftilenz. ° 


„ vorausgefeßt, ließe fih nunmehr leichte einfes 
äuglinge, ſelbſt an der Bruft krampffüchtiger 
fimd und viele andre Menſchen, die zwar ahn⸗ 
„ Lebensart und Nahrungsinittel, aber feinen 
mit den Kranfen harte, und fogar der Arzt, deſſen 

Einbildungetraft eine ganz andre Richtung nahm, 
Anftcckung freu bleiben konnten. 


* praftifchen Kenneniffe und der feine Beobachtungs⸗ 













des Hrn. M, laffen uns in der Folge noch mande nüßs 
xe Fruc ſeines wohlangewandien dleiſes Hoffen. 


—— 

08 Rudolph Lichtenſteins Abhandlung vom 
und den verfchiedenen Arten deffelben, 
heig, im Verlage der Fuͤrſtl. Waißen« 
hau Buchhandlung, 1772. in gr. 8. 8 Bogen. 

Gelegenheit gedenket der V. der Gravenhorftis 

x Salıriakı Fahrite in Braunſchweig, und preißts 
alticklich , wo die Landesherrſchaft diejenigen Pri⸗ 

watperjonen unterftütst, weige innländirche Produkte bearbeis 








ten, und dei Kandel in Xufnahme bringen, Die Pflicht eis 


He jeden Bürgers des Staats erfordert es, zu einer fo ges 

Roma m Sache, ſe viel beyzutragen, gld er kann, der 

rag jeh Übrigens audy noch fo geringe. Der Milhzuder 

14 in. j, welches einen geringen, füßlich ſtumpfen Ges 

hat, fih tn Waffer etwas ſchwer auflöfen läßt, und 

aus der Mild) gerhieden wird. Die eryftallinikhe Ger 

tale diefes Salzes, ift nicht weſentiich nothwendig. Die Eis 

der Milch, und ihre Beſtandtheile Abergehen wir, 

ind Eisiben allein bey den Malte, als woraus ber wu 
.. Zn n3 y 


9 Andr, Kunad. et Chr. Ande. Schubart Annab. 1717. 
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zucker Gereitet wird, ftehen. In diefen W e 
feriaten Antheil der Milch, Haben wir alfe: u 
und bey deſſen Bereltung haben wir zu | 
baf der Milchzucker ein Edukt der Milch, 
wäflerichten Feuchtigkeit deſſelben befindet, . 
grafs Erfahrung hat der Milchzucker eini Aeyı 
der Zucker Miaierie der Manna, dem Honig unh amı 
lichen Materien. Der V. nennt daher den 
erdig fehleimig: Stich:es Mittelſalz. Diejesu te wm 
gend in andern Säften der Thiere anzutreffen, als ı 
Milch allein, und der V. beweiſet ziemlich boutli 
shierifche Saft, welcher mit dem Namen bei 
belegt wird, blos zur Milch, angewandt wird, ı 
die Natur der Milch hat. Hierbey ift zu en, 
Milch auch von genoffenen Nahrungs: und A 
lich eine Veränderung erleiden kann. 3.8. wirtt 
mittel, fo die Amine eingenommen, auch auf den 
Die Nachrichten des D. Bmelins und des Dominicaners 
hann Lucas, daf die Sibtrier und präcoper ” 
Brandwein aus der Pferdemildy machen. | 
Zeit und diefe Nachrichten werben durch 
größten Scheidefünftlers, des D. Potts, ı gei r- 
Neumann zu feiner Zeit folches leugnere. | 
Bediener ınan fich zum Laaben der Milch des. 
räch der V. das fogenannte Laabkraut (Galliu.. 
ſtroh. Den beiten Milchzucker liefert füfler durch 
gemachter Molken, dahingen der faure Molfen 
Zucker liefert, welches man ſchon an den Try 
wird, Die Würfungen des Milchzuckers u 
find zu allgemein bekannt, als daß wir une ler 
Halten follten, | — —. 

| f De: 


Das in Wien im Jahr 1771. und 1772 
Menjchen anfallende Faulungsfieber. — 
hang einer boͤsartigen Krankheit, we 
1770. unter den Kindbetterinnen im | | 
St. Mary gewüther hat. Beſch F 
Xaverio Fauken. — Wien, b 1 
1772. 70 Seiten in 8. 
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In hoͤchſt unvollkommnes Gemählde, ungeachtet der großen 
N Erfahrung des V. bey 406 Kranken, fo daß es ſchwer 
wird, auszumachen, ob die Krankheit mit zu der Epidemie 
- gehöre, welche faſt durch ganz Deutfchland ift bemerket wors 
- Den. ben fo wenig weis man, ob die befchriebene Krankheit 
der Rindbetzerinnen die von Julme neulich bekannt gemachte, 
oder eine andere fen, fo unpathologifch iſt die Sefchichte des 
- Uebels, und fo unanaromifch die Leicheriöfnung. Uns wun⸗ 
dert, daß Herr Störk, unter deffen Augen diefe Krankheit iſt 
beobachtet worden, den V. von feiner Autorſucht nicht fo gluͤck⸗ 
lich geheiler hat, ale von feiner fchweren Krankheit. Aber 
faft wolten wir fagen, das ganze Ding ſey aus dein Lateinfchen 
Aberſetzt; oft lieſet man: Dee Kranke Flagt einen dummen 
Böpfweh — wenn ein Laxier nicht heifen wolle, fo jey ein 
Drechlapier nöthig, u. d. m. 
Sr. 


Wilhelm Cadogan, d. A. K. Doctor, Abhandlung 
von der Gicht und allen langwierigen Krankheiten, 
als Folgen von einerley Urſachen betrachtet, nebſt 
einem Vorſchlag zu ihrer Heilung. Aus der engli⸗ 
ſchen zehnten Ausgabe uͤberſetzt. Frankfurt und 
Leipzig, bey Chriſtian Gottlieb Hertel, 1772. 10 
Bogen in 8. 


Ye dem Vorberichte zur deutfchen Ausgabe follen binnen 
IE 6 Monaten zehen Auflagen won diefem Buche in Engels 
land gemacht worden ſeyn, ob aber’ dieſer Umſtand den Werth 
des Buchs entfcheider, ift wiederum eine andere Frage. Dies 
jentgen SichtsKranken, welche gern Arzney gebrauchen, wer⸗ 
en wenig Troft in diefem Büchlein finden, denn das vors 
nehmſte, was der V. anpreißt, find Lebens: Regeln, welche 
mehrentheils diejenigen, fo der Gicht unterworfen find, vers 
nachläßigen. Das heftige Wuͤten eines Anfalld der: Sicht, 
kann nach des V. Mennung, durch nichts anders gelindert 
werden, als vermittelſt einer gelinden und langſam wuͤrkenden 
Purganz, die aber weder zu kalt, noch au hiſzig, fondern mits 
kelmäfig erwärmend ſeyn muß. Die Gicht ift weder erblich, 
noch periodifch, noch unheilbar, und die Unmäßigkeit verucs 
facht gemeiniglich die Rückkehr des Anfalls. Die erften Les 
fachen der Sicht und der meiten kangtvierigen Krartheirn 
14 
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laſſen ſich Bequem auf folgende dren Dinge bringen: 

lichteit, Unmäßigfeit, und Kummer, und bie Ve 

dieſer dren Urſachen werden einen hinlänglihen & 1 
geben, daf die Sicht nicht erblich feye, denn fonften 
nothwenbig der Vater auf dep Sıhn forepflanigen, ung 
Wenſch, deſſen Valer fie gehabt hätte, davon beft: 

Diefes verhält fid aber nicht jo, und.ınan hat y n 

von dem Gegeniheile, Wenn aber freylich die 

die Lebensart führen,, die ihre mit der Gicht be fie 

geführee hatten, fo brauchs man fich nicht zu wu N, 

jene eben dieſen Krankheiten unterworfen war ü 

iſt wahrſcheinlicher Weiſe der Irrthum gefloflen: T 

ſeye eroͤlich. Won eben ‚genannten Urſachen will ber ꝛ. 
meiſten chroniſchen Krankheiten herleiten, und g 
Buch fol nur ein Auszug eines weit gröfern = vir 

gern Werts ſeyn, welches der V. nädjitens ins 

langen zu laffen, Willens üt. . u 








4 Schoͤne Wiſſenſchaften. 
Hirtenlieder von F. A. C. IB. und der verkhagu 
Amor, ein Fragment von dem Verf. der Bun 
tion. Leipzig, in Commißion, bey Joh. Geeft 
Müller, 1772. 216 Seiten in 8, MEER 
‚efe Hirtenlieder find ganz. in dem Jacobiſchen 

der. Berf. ein Freund, ein Nachahıner, ein 
Herrn 3., fo gehört Diefes Genfpiel in das Kapitel dei 


von der Seelenmiſchuna, und datın mag es ein L 
in einer neuen pſychologiſchen Epifiel erflären, wie es n 


wor, daß gerade der Jacobiſche Geiſt in ſeinem en nun 
fhricbenen Maafi, wit nicht mehr und, mit ne 












diefen jungen Menſchen übergieng, Sudeflen wii 
daß die Dichter : Menecimen . eben jo wenig, 
ſtirten, als die andern auf dem Theater, und daß, 
einmal in Deurfchlant dieſe Manier haben follen ,, mi 
als ein Sänger davon Abrig bleibe, Wer die Cor 
des Herrn 3, unparthenifh prüft, der wird fint 
meiften und Beften derfelden immer Aug einer, wahren 
genen Tmpfindung floffen. Es iſt freylich nur ein Zi 


* . 
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der das Bächlein der Wicfe kräufelt, und der, deſſen Ohr zum 


Draufchen des Stroms, und zum Sturm des Weltmeers ges 
wohnt if, wird hier vergebens lauſchen. Man kann ihm, ohne 
unbillig zu fenn, gewiß die Babe des Anſchauenden nicht vers 
fagen. Allein man erwarte aus feiner Seele nur keine Bils 


der einer gewiſſen Sröße, — fie ziehen indeflen klar und Deuts 


lich vor unferm Auge vorüber, obgleich Spannen hech, und in 
dem Medis der Wafferfarbe empfangen. Wer wird ein fo 
nordifcher Barbar fenn, daß er die Stirne faltete, wann für . 
den Geſchmack und Sinn der Herren und Dames, tınd Abbe's 
in unſren Zeiten geforgt wird? — Aber freylich vor hieraus 
iſt nur eine kleine Bruͤcke bis in das Land der Pantins. 
Kennt ein anderer Berfificateur über dieic Materialien von 
Huldgoͤttinnen, Eiyfium, Zähre, Quelle, Amor und Bach, 
fo wird nur eine Verftellung des Puppenichräntchens draus, 
und man fieht Doch von weiten, daß es nur Kinder waren, die 


. Die Litanen der Unfchuld fangen, und das Kreuzfähnlein der 


4 


Wohlthaͤtigkeit vortrugen. 

Da die Hirten ſeit Theokrits Zeiten aus dem Sonnenſchein 
Siciliens vertrieben, wie die Hebraͤer nichts eigenes mehr bes 
figen, jo darf man fich nicht wundern, wann fie als Leute, die 
nirgends zu Haufe find, allerley treiben, bey Virgil, und Pope 
dem Echo des Echo, ſich mit Phrafen jagen, in Frankreich, 
den galanten Eavalier fpielen, und denn bey uns, wie es ſich 

ut zu Tage ziemet , bey allem kraͤnkelnd vorüber gehen, das 

en und das Blümchen mit einem feuchten Auge betradhs 

ten, und fich Kinüber in Elyfium wänfchen. Der ®. giebt 

felber in der Vorrede den Maasitab an, nach dem er will beurs 

theilt ſeyn. Er wünfcht, daß feine Hirtenlieder möchten gleich 

feyn dem Särtnerliede Gleims, in den Liedern fürs Landvolk. 
Ein befcheidner und freundfchaftlicher Wunſch! 

Wir wollen, den Rarın zu fparen, keine Probe geben. 
Der Leer wähle auf welcher Seite er wolle. Es iſt ohnges 
führ aͤberall eben Diefelbe Anzahl von Ideen, nur nach andrer 
Proportion zufammenftellt. Mir eilen zu dem, was eigens; 
lich dieſe Sammlung in allem Verftande des Worte verkaufen 
wird, und diefes it das Fragment, der verklagte Amor von 
Ken. Wieland. Mit Vergnügen entdeckt man überall die Meis 
ſterhand des V. der komiſchen Erzählungen und des Amadis. 
Der Dan ift folgender. Das große Unheil, das Amer in 
der Unterwelt aeftifter hat, follte nun im Olymp unterfuche 
werden. Die Götter verſammlen fih, und unter ihnen bemerkt 
man Neptun, Apoll, Bachus, Sim, Diane und Minerva. 

| Nns5 Selbſt 


"460 Kurze Nachrichten? : > 
Gelbſt Venus erfcheint nicht ohne Abſicht mit ihrem Guͤrtel 
die Augen und Herzen der Richter zu beſtechen. In der Aus 
tiſchamber figt die Dienerfhaft der Goͤtter, der Adler Yupls 
tere, der Pfau der Juno, Minervens Eufe, Cytherens Spa;; 
Apollog Schwan, der Efel Silens, und ſuchen aus langer 
Weile | 
Die Welt an der fie viel, fehr viel au beſſern fehn 
In eine andre Form zu gieflen . . 
Der Blinde Kaug glaubt, der Grund alles Uebels fey: 


— — — Die Leute denken nicht 
Zum mindften nicht genug, und felten wenn fie ſollen. 
Und dann verhindert fie auch, wenn fie denken wollen” 


Die Sinnlichkeit, befonders das Geht. 
Er glaubt, drey aufs höchfte vier Sinnen feyn genug. 
Die Augen, wär ich Zevs, die Augen nahm idy ihnen, 
Die Augen? Czwitfchert ihm Cytherens Vogel zu) 
Und dies um Flug zu ſeyn? Ich denke nicht wie bu! 
Wiewol es Zeiten giebt, mo ich mit Einem Sinne 
Bufrieden bin. _ . | 
Darauf erklärt er feine Sittenlehre, bie vor einen. Cpay 
vortreflich enoncirt iſt. Er glaubt, Zevs folle, um des Men 
ſchen Klagen zu ſtillen, ihm von jenem Talente eine Höhere 
Mortion geben, um das Kr. v. Büffon, der fo viel anf Di 
phufifche Liebe Hält, den Maufwurf zu beneiden fcheint. DE 
Efel ftimme in dieſes Projekt mit ein, und Ä 
— meinet unmaaßgeblich. vn 
Erhuͤbe Zevs die ganze Menſchenſchaar — 
Zu meines gleichen, Paar und Paar 
Der Schaden waͤre unerheblich 
Und für den großen Theil der Vortheil ſonnenklar. 
Juno's Pfau ſeh indeffen in den Spiegelund Apollo’ Schwan 
Lag fchmeichelnd der Schönen zu Güffen, und fhlang ", 
Den langen buhlriſchen Hals hinauf an ihrem Bufen. 
„Die Belt, o Schönfte, die Welt mag meinethaiben gehe: 
„So gut fie kann, Projekte beffern felten. - Do, 


Im aten Buche eröfnet Zeus das Gericht. gegen Am 
beſtellt den P. Sanchez dem Beklagten —— —* 
proteſtirt gegen ihn, Zevs erwiedert, daß er In dieſen Anger “ 
legenhetten beſſer zu brauchen fey, als Naſo und P. Aretin 
Weil aber die Murter die Sache des Schäs,:feißft: verfechten 
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will, ſo wird der Faun Sanchez, zum Saal hinaus gewieſen. 

Pallas, Hymen, Aurora, Vulkan, Diane, der Mies 

fayete treten nun ats Kläger auf. Minerva führt das Wert; 

ihre Beſchwerde trift unter andern and die dunkle Geburt 
Amors, daß Venus nie geftehe, woher fe ihn befommen, baff- 
er aus dieſem Umſtand Vortheil ziehe, und vorgebe, er feye 
lang vor der Goͤtterzeit, als alles Chaos war, als erfter Gott 
gebohren. 


Der ſchlaue Bube sieht davon 
Den Vortheil unter dem Namen Fa bimmliſchen Amors im 
eelen 


Von beßrer Art, ſich heimlich einzuſtehlen. 

In Seelen, denen er als Aphroditens Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um dieſe zu berücken, 
Entkoͤrpert ſich der Schalk und ſpielt den Geiſt; 

Spricht Metaphpſick, ſpricht von himmliſchem Entzucken 
Von einer Liebe, die mit bloßem Sehn ſich ſpeißt, 

Bon Flammen, woriun ſich alle Begierden verzehren 
Und wie die Seelen durch ihn aus ihrem Raupenkanb 
Zu Echmetterlingen entwidelt, ins unfichtbare Land 
Das fie gebohren, wiederfehren. 


Wir übergehen das Detail aller Klagen der Göttin ber 
Weisheit. Denn wir müßten alles abfehreiden, weil eine jebe 
Zeile merkwürdig und fchön iſt. 

Im zten B. erfheint Kymen. Der Contraſt, den feine 
Geſtalt mit Amorn macht, iR ein Meifterftüd von Haltung. 
Momus fpricht ein, und erzähle bey Gelegenheit die ganze 
hiftoire fcandaleufe des Olympe. Man muß den Zaußers. 
ſtab Wielands haben, um in dein launhaften und munter. 
Ton des Sernäldes fo feine Nuancen neben einander ſpielen 
zu laffen. Vor dem Auge feines Meiſters mag diefes Wert 
ein Fragment heiffen; dem Liebhaber und Bewunderer der 
Mielandifhen Talente iſt eö immer ein Ganzes, das in alien 
feinen Theilen das volllommenſte Ebenwmaaß hat. 


Um. 


Abhandlungen über verfehiebene Gegenſtaͤnde, ſowol 

- aus dem Franzoͤſiſchen Überfeget, als mit Drigk- 

nalſtuͤcken vermehret. Breßlau, 1773. bey Wilh. 
Gottlieb Korn, 208 Seiten in 8. 


Die 
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GSelbſt Venus erſcheint nicht ohne Abſicht ‚mit ihrem Gärtd, 
die Augen und Herzen der Richter zu beſtechen. In der Ans 
tiſchamber figt die Dienerſchaft der Sötter,'der Adler Yupli 
ters, der Pfau der Juno, Minervens Eule, Cytherens Spez; 
Apollos Schwan, der Efel Silens, und ſüchen aus langer 
Weile . 
Die Welt an der fie viel, fehr viel au beſſern ſehn 
In eine andre Form zu gieflen . | 

Der blinde Kautz glaubt, der Grund alles Uebels fey: 


— — — Die Leute denken nicht 
Zum mindften nicht genug, und felten wenn fie ſolen. 
Und dann verhindert fie audy, wenn fie denken wollen 
Die Sinnlichkeit, befonders dad Geſicht. j 
Er glaubt, drey aufs hoͤchſte vier Sinnen feyn genug. 
Die Augen, wär ich Zevs, die Augen nahm ich ihnen, 
Die Augen? Czwitfchert ihm Cytherens Vogel zu) . 
Und dies um Hug zu ſeyn? Ic) denke nicht wie bu! ' 
Wiewol es Zeiten giebt, wo ich mit Einem Sinne 
Bufrieden bin. 


Darauf erklärt er feine Sittenlehre, bie vor einen, pay" 
vortreflich enoncirt iſt. Er glaubt, Zevs folle, um bes Diew 
ſchen Klagen zu ſtillen, ihın von jenem Talente eine hehere 
Mortion geben, um das Hr. v. Büffon, der fo viel auf Di 


phnfifche Liebe Hält, den Maulwurf zu beneiven ſcheint. 
Eſel ſtimmt in dieſes Projekt mit ein, und 
— meinet unmanßgeblich. 

Erbübe Zevs die ganze Menfchenfchaar 

Zu meines gleichen, Paar und Paar 

Der Schaden wäre unerheblich — 

Und für den großen Theil der Vortheil ſonnenklar. un 
Juno's Pfau feh indeffen in den Spiegelund Apollo s Schwan 
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Lag ſchmeichelnd der Schönen zu Fuͤſſen, und ſchiang 
Den langen buhlriſchen Hals hinauf an ihrem Bufen. 

„Die Belt, o Schönfte, die Welt mag meinethalben gehe: 
„So gut fie kann, Projekte beffern felten. - .. 


Im aten Buche eröfner Zeus das Gericht gegen Am | 
Beftellt den P. Sanchez dein Beklagten zum Anwalb: —* 
proteſtirt gegen ihn, Zevs erwiedert, daß er in dieſen Anger ” 
legenheiten beſſer zu Brauchen ſey, als Naſo und P. Aretin 
Weil aber die Murter die Sache des Sohus ſelbſt derfechten 

: ul, 


von den ſchoͤnen Wiffenfchaften, s6t 


will, fo wird der Faun Sanchez, zum Saal Hinaus gewieſen. 
Dallas, Hymen, Aurora, Vulkan, Diane, Herkules der Dius 
 fapete treten nun als Kläger auf. Minerva führe das Werts 
ihre Beſchwerde trift unter andern auch die: Dunkle Geburt 
Amors, daß Venus nie geftehe, woher fie ihn bekommen, daß! 
er ans diefem Umftand Vortheil ziehe, und vorgebe, er fye - 
lang vor der Götterzeit, als alles Chaos war, als erfter Gott 
gebohren. 


Der fchlaue Bube zieht davon zur 
Den Vortheil unter dem Namen des Nmmfifhen Amors in 


Don befrer Art, fi heimlich einzufteblen. 

In Seelen, denen er als Aphroditens Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um biefe zu berüden, 
Entkörpert fib der Schalt und fpielt den Geiſt; 

Spricht Metaphpſick, fpricht von himmliſchem Entzüden 
Don einer Liebe, die mit bloßem Sehn fidy fpeißt, 

Don Klammen, worinn fid alle Begierden verzehren 
Und wie die Seelen durch ihn aus ihrem Raupenſtand 
Zu Schmetterlingen entwidelt, ind unfichtbare Land 
Das fie gebohren, wiederkehren. 


Wir übergehen das Detail aller Klagen der Göttin ber 
Weisheit. Denn wir muͤßten alles abfehreiben, weil einejebe 
Zeile merkwürdig und [hen iſt. 

Im zten DB. erfheint Hymen. Der Eontraft, den feine. 
Geſtalt mit Amorn macht, iſt ein Meifterftäd von Haltung. 
Momus fpricht ein, und erzähle bey Gelegenheit die ganze 
hiftoire fcandaleufe des Olyınpe. Man muß den Zaubers. 
ſtab Wielands haben, um in dem launhaften und munter. 
Ton des Sernäldes fo fee Nuancen neben einander fpielen. 
zu laffen. Vor dem Auge feines Meifters mag diefes Werk 
ein Fragment heiffen; dem Liebhaber und Bewunderer der. 
Wielandifchen Talente ift es immer ein Ganzes, bas in allen 

feinen heilen das volllommenſte Ebenmaaß hat. 


Um. 


Abhandlungen über verfchiebene Gegenſtaͤnde, ſowol 

Ä er —— aut, als pi 34 
nalſtuͤcken vermehret. au, 1773. ilh. 
Gottlieb Korn, 208 Seiten in 8. : b 
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n ie franzöfifche Abhandlungen diefer Sammlung. beftchen 
in nicht mehr dann zwey Stuͤcken. Bas erfte ift Rouſ 

feaus Preisſchrift Aber die Frage, ob die Wiederherftellung 
der Wiffenichaften und Künfte zur Laͤuterung der Sitten ets 
was beugetragen habe. Die andere Beantwortung biefer 
Frage von dem Könige Stanislaus. Beyde Städe find uns 
ger uns befannt gemig , daß wir nichts weiter darüber zu fas 
gen haben. Die Ueberfegung laßt fich ziemlich gut leſen. 
Die zwepte verdiente aber keiner Ueberſetzung, weil fie unter 
den Troß Rouſſeauſcher Streusfchriften vielleicht die under 
traͤchtlichſte iſt. Der Rec. kennt den guten Jean Jaques 
nit allen feinen Schwachheiten, und weis, daß dazumal das, 
was er behauptete, Feine Affektation war, fondern es war, 
und bleibt für ihn Wahrheit, mit dem ganzen Colorit in feiner 
Seele haftend, mit bem er fie auffer fich hervorbrachte. Und 
was ift überhaupt Wahrheit von Menſchen vorgerragen,, was 
find philoſophiſche Syſteme ald Gemälde, worinn man nichts 
fieht, als das Medium, durch das diefer merkwürdige Menſch 
die Segenjtände betrachtete? der gute König Stanislaus kannte 
den Weg der Welt und des Genies fo wenig, daß er glanbte, - 
Gtiftungen würden die Wiflenfchaften heben! Rouſſeau maß 
auch hier ben dieien einfeitinen Deklamationen, wie bey den 
meiften feiner Gegner wit Recht klagen; fie verfichen mic 
nicht ! | 
Zu den deutfchen Produktionen bekennt ſich ein Herr J. 
F. C. vw. ©. und ſagt im Vorberichte, daß er ein Mann von 
Sefchäften fen, und bey den Wiſſenſchaften feine Erholung - 
ſuchte. „Es iſt, fagt er ferner, überdies bey unfern nich 
„mehr völlig gothiſchen Zandeslenten ſchon Mode geworden, 
„fich ohne Scheu von dein Autor: Sieber befallen, und ſolches 
„» ohne Zurückhaltung ausbrechen zu laſſen; beherzt wage ich 
„es aljo, an dem alten geheiligten Sägen Schlendrian ein⸗ 
„Leine Untreue zu verüben, und nich aus dem Kaufen feiner 
„ſich im Staube wälzenden Verehrer loßzureiſſen, um ber 
„Welt das wichtige Geſchenk von einem Buche zu machen, 
worinnen von Patenten, Pragmaticken, Deklaratorien u. ſ. 
„w. keine Erwaͤhnung geſchieht, und weder ein Geſetz ver⸗ 
„dreht, noch ein Gegner geſchimpfet wird,, Damit uns 
unſre Leſer keiner boͤſen Abſicht bey Ausziehung dieſer Stelle 
zeyhen moͤgen, ſo muͤſſen wir zum Voraus ſagen, daß die 
Schreibart der Abhandlungen ſelbſt ungleich beſſer, reiner und 
geſetzter iſt, als in dieſem Vorberichte, den man, beſonders 
bey einem Mann von Geſchaͤften, wann er zium ars 
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Schriftſteller wird, vor nichts als das ohnentbehrliche Raus - 
fpern zu betrachten hat. — Ob aber die Gachen felker nids 
thig waren, gefchrieben zu werden, das tft eine andre Frage. 
Die Auffchriften Klingen zwar fehr [hön, und find nichts wes 
iger als „Beobachtungen eines Weltweiſen über die Urfachen 
„des Berfalls und der Aufnahme der Staaten, fo derjelbe durch 
„verſchiedene Länder: Reifen erfahren. „ Mean erfchrede 
aber nicht zum voraus Äber die Koften, Gefahren, und Mühs 
feligteiten, die biefer nene Herodot oder Montefguieu ausges 
ftanden. Die ganze Reife geſchah fehr wohlfeil und bequeme 
im Aufs und Abgehen in den Diufeo, durch Hilfe eines Juſtt 
oder eines andern felbfibeliebigen politischen Waͤſchers, und dee 
Kerr Verf. it zuverfichtlich hierzu fo wenig aus der Stube ges 
kommen, als der Herr Landvogt Engel bie Nordiſche Durchs 
fahrt nad) Amerika zu finden, ben Canton Bern verlaffen hat 
Das erfte Rejultat dieſer Neifen ift ein fehr überladenes Ges 
mählde einer uͤblen Regierung unter den Namen Babylon. 
Nicht der geringfte Aufwand von Dichtergabe tft auch babey 
gemacht worden. Es paßt auf alle üble Regierungen, und 
eben deswegen auf keine. Das zweyte ift der Charakter des 
jungen Cyrus. Da der junge Regent auch zu gewiffen Tagen 
öffenslich hinter dem Pfluge geht, fo ſieht man leicht, weſſen 
das Bild und die Ueberſchrift it. Die Abſicht iſt gut, nur 
kennen wir die Länder, für die es beſtimmt iſt, von ihrer guten 
Einrichtung zu fehr, al6 daß wir diefe Plauderey nicht ale ganz 
unnuͤtze anfehen müflen. Die Schilderung der Stadt Tyrus 
geht auf eine von den Seemaͤchten, und hier iſt wieder die 
Quelle des Verfalls und der Aufnahme nur auf der Oberfläche 
getroffen worden, Daß man fogleich an ben matten Kreiſen fieht, 
wie ſchwach die Kinderhand war, die den Wurfdes Steinchens 
gethan hat. — . Nun folgen Ermahnungen eines Generals 
an feinen Sohn von eben demſelben V. Der Sohn geht ale 
Lieutenant zu jeinem Regiment ab, und da vermuthlich der gute 
Vater ſehr bey Jahren ift, fo ſpricht er vieles von den Pflich⸗ 
ten eines Generals mit ihm. Won der Taktick mag er auch 
nicht alle Erfahrung haben. Dann ihn duͤnkt ©. 158. die 
neuere und die alte fey in Ihren Grundſaͤtzen volllommen einer⸗ 
ley, nur die Namen hätten fich geändert. Sodann empfiehlt 
er feinen Sohn die Beredſamkeit, 8.159. „VBeſonders dies 
„jenige Beredſamkeit wird dir hauptfächlich nuͤtzlich feyn, die 
„die Leidenfchaften zu entzünden weis. Alexander beſaß 
[7 diefe Sunft. ) ed 
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Die übrigen. Auffäge find: Rede eines Präfidenten an . 
einen Juſtihzrath, bey Antretung feiner Amtöftelle, Schreiben 
bes Freyherrn von ***, Domherrn zu***, an ben Eas 
pellan zu ***, bey Ghelegenheit der dieſem leßteren eingefens 
deten Präientation, zur erledigten Pfarren zu ***, letzte Es 
innerungen eines Baterd an feinen Sohn, der das Ant eines 
Advokaten bekleidet; Schreiben eines Vaters an feinen Schu 
. von den Pflichten und Einenjchaften eines Geſandten; Ned, 
Achmet des Zwenten, an feinen Sroßvizir, Ali Amurat, oder 
Lehrſaͤtze für jeden Oberbefehlshaber. — So wenig auß 
Achmet der Zweyte, das Amt eines Advokaten, die Eigenfchafs 
gen eines Sefandten, die Inſtruktion eines Juſtitzraths, und 
bie Einfegnung eines Dorfpfarrers den Augenfchein nach zus 
ſammenhaͤngen ˖moͤgen; fo find es doch nur verfchiedene Daros 
zufinen Einer Sattung von Autorfieber, das ben V. vor andern 
feiner nicht mehr völlig gorhifchen Landsleute ( f. ben. Border 
richt) überfallen, und das feinen Grund in verſtockten Mora 
zalien hat, die größeren Hebel vorzubeugen, auf eine ober bi 
andere Art abgehen mußten. . za. u 


Das Mäprcen vom Bilboquet. Altenburg, in bet 
Richteriſchen Buchhandlung, 1772. 40 S. in 8. 9— 


em Verf. dieſes Maͤhrchens fehlt es nicht an Schteblerb 
fhem Romanzenton, und warın er Fünftig feiner Inu 
haften Sprache mehr Erfindung, und beſſern Stoff unzeriagk 
fo fann er uns Schieblern wieder erfegen. Der Prolog 
beſſer als das Maͤhrchen ſelbſt. Wir wollen ihn herſetzen: 


Mit Gunft, ihre Herrn, und euer Wort in pen]. . 

Ihr thus nicht wohl, wenn ihr und Amoen raubt;; 

Ein jeder glaubt doch mas er glaubt, an 

Und eurenthalben wird fein Dichter fi) bekehren. 

Frey raus gefagt, mir fcheint das Goͤtterland 

Ein treflidh Ding für Künftler und Poeten; 

Die Herren baben oft Ideen vonnoͤthen 

Und eben Feine bey der Hand. 

Was hut man da? — Wer wird noch lange fragen! — 

Nicht wahr? Wen durfi’r, der trinkt? — Nun gut, 

Der Dichter greift alfo nad) feinen Fluͤgelhut, 

Schnallt die Talaren an, reißt ohne Pferd und Wagen 

Ins Land — ihr wißts ja ſchon, von dem ber Grieche fingt, 
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Wo man flatt Wafler Nektar trinkt, 
Ambroſia zum Nachtifdy bringt - 
Und nach der Tafel, um durch Medieiniſch aachen * 
Sein fanft, wie Tiſſot lehrt, Digeſtion zu machen 
Sich auf den Sopha ſetzt, aͤtderiſch kuͤßt, 
Und lachend Lucians und Wielands Scherze ließt — 
v.: ‚Kurz, ins Elpſium; da wimmelts von Ideen 
Schwarz, weiß, bunt, rofenfarb und grün, 
u Die wie hep und die Wiefenblümchen. blübn, 
Dort als ein hunter Schmelz in ewger Blüthe Reben. 
Huſch, pfluͤckt der arme Erden Sohn 
Sicch eirle Taͤſche vol, — Adieu ihr Götter! — 
 Onug Zeug, und überlüßie (chen 
Zu einer Epopee mit einem Donnerwetter, 
7 Bu einen Etuͤckchen für Freund Kochen, 
| Mit einem Wort, zu Brode auf vier Wochen. 


"Die Erzählung hinkt an vielen Orten. Merkur wird 
auf die Erde gefchicht, den unfterblichen Damen ein neues 
Spielzeug aufzujuhen. Er bringt unter andern den Bilbos 
quet von Paris mit, Alle ſtehn um ihn herum, und fehen 
ihm mit Bewunderung zu, wie er das neue Zauberding herum⸗ 
wirft. Endlich bekommt es Madam Venus. Hier wird es 
ein Hauptzeitvertreib fär alle Herren, die fie bey der Toilette 

Befuchen. Allein, da ınan im Olyınp fo gut wie bey uns, auch 
Das herrlichfte Spielzeug muͤde wird, fo wird es am Ende im 
Schrank verfchloffen. Herr Amor, der wie andre Zungen 
gerne auf die Stühle fteigt, findets, und weil ihm jaft Bo⸗ 
gen und Pfeile feiner Schelmereyen wegen waren ins Camin 
geworfen worden, fo wandert er mit dem Bilboquet auf bie 
Erde. In & panien findet er die Donna Elvira auf ihren 
Sopha, wie fie ihre Siefte macht. Sie war vor ihmgewarnt 
worden. Allein weil er weder Bogen noch Köcher hat, umb 
der Bilboquet ein gar zu artiges Inſtrument ſcheint, fo laͤßt 
fie fich6 vorzeigen. Hier fliegt ihr nun, ſtatt des Dfeils, die 
Kugel des Bilboquets in den Dufen. Und hiermit iſt das 
Mähren aus, hr Liebhaber kommt bazu 


Sreut fich ob feinem Sunde 
Dankt Amorn höflid für die. Muh 
Und beilte ihre Wunde. 
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Die Erfindung ift, wie man ſieht, von leichtein Aufi 


Auch iſt die Proſodie an vielen Orten hark vernachle | 
bey dergleichen Eompofi:ionen niemals ſeyn follte. j 


Die alte Frau oder die weile Schriftſtellerin, 5 
Beſten junger Frauenzimmer. Erftes, 2teg, : 
Bändchen, 8. ohngefehr 13 Alphabete, oder 36 
Er. Leipzig, bey Schwickert, 1771. und 1772 


8 thut dem Necenfenten von Herzen led, da er bey der 
Anzeige diefer Wochenſchrift eine Prebigt beginnen, und 

yon neuen die Klage auſtimmen muß, daß fein Land fo fee 
mit moralifchen Wochenfchriften fett Gotſcheds Zeiten heimger 
ſucht worden, und doch Feines fo wahren Mangel an popw 
larer Philoſophie habe, als Deutichland. Die Urfachen dies 
fer traurigen Erfcheinung aufzuſuchen, verdiente wehl ehe 
eine Preisfrage , als diejenige, welche ohnlängft.von 
tupographifchen Geſellſchaft aufgetvorfen worden, ob die 
gend gelehrt, oder nicht gelehrt werden dÄrfe? Der Recent 
fhlägt noch immer die meiften enal. Bld.:cr dieſer Art mit Ben 
gnuͤgen auf, und faftauf allen Seiten entdedi er wahre Tompss 
fition, Genie und Wichrigleit der Materie. Allein’ ung 
deutihen Schriften dierer Gattung, find fehr wenige, von. 
nen er ein gleiches eingeftehen koͤnnte. Der erſte Grund 
wohl vielleicht darinn, daß die meiften Verfaffer zu der’ 
da fie fich in dieſes Feld wagen, von ber Schwierigkeit ie 
wahren Eompofition, keinen Begriff haben. . Es iſt ohnfrek 
tig Vortheil dabey, durch die angenommene Mafte einer alten 
Frau, Tugend und Sitten einem beftimmten Auditorio, wie hize 
dein Eirkel junger Frauenzimmer, zu predigen. Allein, mas 
muß Genie, Gefuͤhl feines Berufs, Weltkenntniß, eine 
Charakter haben. Und diefes legıere Stuͤck fehle wohl 
der, wir wollen nicht fagen, unfern jungen Schriftftellern, fons 
dern auch ganz grau gewordenen Nittern auf der fehriftftelleris 
fchen Laufbahn deutfcher Nation. Und Leipzia ift rieleichtder 
legte Ort, wo ſich irgend ein Autor die zu feinee Compoſition 
nöthige Kenntniß der Melt erwerben koͤnnie; fo wie ber. 
Recenſ. Überhaupt keine Stadt in Deutfchland kennt, wo das 
Mittel zwiſchen Srielfiucht, und Eitelkeiten der aroßen Welt 
anf der einen, und zwilchen dein Stande des Verſinkens, und 


gänzlicher Ungefelligkeit auf der audern herrſchte. Die golb⸗ 
nen 
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nen Zeiten follen noch fommen, wo fih unſre Mädchen und 
Weiber Bürgerlihen Standes, unter Männern und ſich felbft 
in Serellihaft bilden , eine eigne und wahre Rolle Ipielen, 
„und nicht immer von den Männern, gegen Wein oder gar 
Tabea, yoiittihe Klagen, und Gelehrte Journalendiſcurſe 
allein gelaffen werden. So hart es auch Elingen mag, fo ift 
es doch nicht weniger wahr, daß unfre Weiber und Mädchen 
nicht viel weiter als im tete d tete figuriren, und daf der 
erfte Schatten von Eonverfaiion mir dein fchönen Gefchlecht, 
das doch ben andern Nationen eine der erſten Annehmlichkeis 
ten des Lebens ausmacht, nur unter Leuten von Stande, und 
einer fehr forgfälrigen Erziehung anzutreffen if. — Daher 
auch die aus der Luft aegriftene weibliche deutfche Charaktere 
unſrer beften dramatifchen Schriftftellee. — Zu unfrer alten 
Frau. Sie inag ung entfchuldigen, daß wir in Klagen über 
unſre Zeiten ausgebrochen find; und der Kerr Diagifter oder 
Student, der dem Verleger das Mſpt. fournirt hat, mag ung 
durch ein beffres Produkt feines Kopfs naͤchſtens widerlegen. 
Vorjetzo aber muͤſſen wir offenherzig eingeftehen, daß uns 
‚ Nach reiflicher Ueberlegung der Sachen, und muͤhſeliger Les 
füng diefer 36 Stuͤcke, die Figur diefer alten Frau fo wenig 
intereſſant vorgefominen tft, daß wir fie nirgends weder von 
einem Netſchur, noch Gerhard Dow, noch Terburyn, noch 
Tenner in einer Gallerie nachgebildet finden ‚möchten. Es ift 
ein ganz gemeines Weib, aus der eine Stubdentenfeefe fpricht, 
ohne Phyſionomie, Anftand, Erziehung u. ſ. w. Sie hat 
ſich vorgenommen, in jeden Stuͤck ein benahmtes Lafter oder 
Thorheit herunterzumachen, und hat treulich Wort gehalten. 
Ob fie aber in ihrer Jugend die Freude ihrer Eltern, und der 
füßefte Wunſch eines verdienftwollen Mannes geweſen, ob fie 
als Gattin und Mutter ale Seligkeit des häuslichen Gluͤcks 
umd der Familienbande gefühlt, genoflen, und bewuͤrkt, das 
von findet fich nicht die geringfte Spur. Die Welt, die fie 
ungiebt, und die fie ung fchildert, kennen wir Gottlob nicht, 
und das Auditorium, dein fie predigt, wänfchen wir auch nicht 
Bennen zu lernen. | 2 Ä 
a. 


Solomon Gefsners neue ldyllen. Zürich, 1772.8, 


Eben dieſelben, unter dem Titel: Sal, Geſsners 
Schriften. Fünfter Band. Ä 
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Noch, mit deutſchen Lettern gedruckt ‚als: 


Geßners Schriften. - Dritter Band. | 
Orell Geßner Fuͤeßlin und Comp. 1772. 


De unverkennbare Gepraͤge, welches die Ar ; det 
ven Genies bezeichnet, ihnen in den Aug des 
ners fo großen Werth, und felbit bey der weni 
Menge fo viel Reit giebt, mangelt aud) feinem | 
Werke des Schäferdichrers unfrer Nation. So cı 
geſucht, und kunftlos der Stoff ift, der in jedem i 

fen zum Örunde liegt; fo bewundernswuͤrdig ſch ne 
beitung deſſelben; und dieſe iſt es vornemlich / 
dieſer Dichtungsart alles ankoͤmmt. DieMa ug 
faſſers iſt zu eigenthuͤmlich, er mag die Natur-ı 19 
ſichten ſchildern, oder die Sprache der Zaͤr 
Empfindung reden, oder den Ton eines lofen. 
Scherzes einmifchen, oder die Unſchuld und ı 

feiner Hirten und Hirtinnen ausdrüden, feine w 

wir, tft zu eigenthümtich, als daß er diefelde bey.on 
Sammlung von Idyllen hätte verleugnen, oder 
abändern können. Aber auch) jedes Stuͤck iſt fo 

tet, auch das Eleinfte ja fehr ein Ganzes, von 

maas und Verhäftniffe, dag man überall‘, wie ın 
gen Arbeiten unfers Verfaffers, die deutlichften 

durch die feinfte Kririck geläuterten Gefhi |, 
prüfenden, forgfältigen Wahl wahenimint. wel 

ten, und von allen Auswächfen befreyten Xen! 
mählam, aber zwangfrey, geformten Perioi 1, ı 
hen der größten Leichtigkeit und einer ungefebren 

zu geben, ift Antheil und Merkmal des wahren 


Unſre Leſer find ohne Zweifel mit diefer neuen 
ſchon bekannt, vielleicht durch oͤfteres Lefen ſch t 
bedarf daher keiner weitlaͤuftigen Anpreiſung, m , 
Charakter des Dichters ſchon ſo vorcheilhaft bekannt 
Anfchauen des Werks felbft die befte Empfehlung des 
it. Auch eine Auszeichnung der fhönften Stuͤcke 
flü ig, und, bey der Uebereinſtimmung aller in der 
lichteit, vielleicht audy ſhwer. Weberdies koͤmmt 
di hien diefer Art vornemlid auf die Stimmu ser: 
und auf die ganze Gemuͤthsfaſſung des Leſers an, 
ſich gewhntich fein Urtheil über das Beſſere > 
au beſtimmen pflege. &s ift alfo nichts Id 
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79 unſrer Erkenntlichkeit gegen den Verfaſſer, und ges 
die Empfindungen, die wir ihm zu verdanfen hatten, menn 
diejenigen Idyllen nody befonders anmerken, deren Leſen 
ns an meiften anzog und unterhielt. 
Gleich das erfte Gedicht, Daphne und Chloe überkhries 
m, iſt ungemein veigend, und ein Mufter an Einpfindung 
> Ausdrud. Die Veranlaffung, welche Daphne nimmt, 
Freundin und fich felbft mir ihrem Aleris zu unterhalten, 
zu loben, die fchalthafte Scharffichtigkeit, womi: Eftoe 
ud ihre Abficht und ihre geheimen Empfindungen errärh, der 
Jefang des Schäfers, bie wohlthätige Fleine Verraͤtherey, die 
hloe an Daphnen begeht, und die verſchaͤmte, aber beredte 
et, wie die legtre, fanft an Chloens Bufen gefchmiegt, ihm 
teht, daß fie ihn liebe, wie ſchoͤn, wie meifterhaft find 
dieſe Zügel und zugleich, wie wahr! 
Man fann die unfchuldigen Spiele der Kindheit, und das 
beutende derjelben nicht naiver und edler fchildern, als 
ı dem Geſpraͤche Daphnens und Mikons geſchieht, we:ches 
dritte Idyll ausmacht. Wie leicht wäre hier ein geringes 
Dichter in ſpielende und abgeſchmackte Tändeley verfallen; 
bier ift fein einziger Zug ohne Intereſſe. 
Daphnis und Chloe, berrübt über die Krankheit ihres Bas 
,„ und in der nahen Gefahr, denfelden zu verlieren, neh— 
uns durch ihre liebreiche Sefchäftigfeit ein, feine Gene⸗ 
durch Gebet und Opfer vom Pan zu erhalten, urd wie 
wuen uns innig, daß der Gott fie diefer Bitte gewahrt. 
Geruͤhrt fegnen wir mit den frommen Hirten die Afche des“ 
ihen, gutthätigen Hiyfon, der lange nad) frinen Tode: 
Gutes thun wollte, und für den ermüdeten Wandrer eine: 
weile ableitete, und fihattigte Bäume pflanzte. Unſre Bors 
ung ſieht beyde; fü hat ung die Quelle, füß der hats 
erquickt; aber mehr noch, was uns die Frau mit dem 
ıfferfruge fo freundlich erzählte. ur 
Und Daphnens Unfhuld , und mykons Edelmuch, der 
belohnt, weil fie ihn, wie eine gütige Gottheit, von dem 
brechen gerettet hat, ihre Unſchuld verführt zu haben, der 
jene baumreiche Wiefe ſchenkt, bey ihrer Mutter Grabe, 
a0 die Hälfte der Heerde, die fie gehütet hat, beyde find 
lehrreih. | ' 
ana in die Liebe der Schäfer mifcht ſich oft die Eiferſucht; 
wie meitterhaft hat fie dev Dichter in der fo uͤberſchrie⸗ 
Ekloge geichildere! Wir folgen dem Alerts mir unſerm 
dachte bis auf den Augenblick, da wis mis. ihm zugleich 
.De2 auf 
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auf bie fchänfte, beruhigendfte Art aus deinfelben | 
den, und ung mit ihn unſers Argwohns fchämen. 
Man weis fchon, wie gluͤcklich unfer Dichter feine‘ 
zu wählen weis, und wie fehr fich dieſelben Über das * 
liche und Gemeine erheben. Auch in diefen Schäfergel 
haben wir viele dergleichen gefunden, bie fih e n 
— Neuheit als Anmuth empfehlen. Hier findet: 
iele. | | u 
„Ihr Blümchen, die ihr mich umduftet! Than! +Ei 
euren Blättern, wie der Liebe Thräne aufn 
blinkt. O dürft ich, duͤrft ichs ihr ſagen, daß ich ne ınebe, 
als die Biene den Fruͤhling liebt, — „Ja,ſ— 
verband, war unſer Leben wie zwo wohlgeſtimmt 
in fanften Tönen dns gleiche Lied fpielen.„ — ; 
fprang Frithie auf, entwifchte des Pans nerviaten, vor 
langen zitternden Armen; ſchon fühlte feine r 
ihren Huͤften; ein Roſenblatt haͤtt' ausgefuͤllt, 
{hr und feiner Hand noch war. —., Suß ſey dein 
du meine Geliebte! Erquickend wie der Morgen us 
und ruhig liege dort, wie ein Tropg: Thau tn Al 
die Blumen kein Hauch bemegt!, — „3 
gewonnen. Kinder fie ward gewonnen ! Manchen 
lag da, über einem Haufen Feinde au ſ 
nachher, wie ein muͤder Schnitter auf der Garbe 
er felbft gefchnitten hat. „ . 
Will man Proben der feinften Wendungen, 
die beyden kurzen, aber fehr reigenden Idyllen, 
und Thyefis; oder den Schfuß desienk , 3 
Chloe, beyde entkleider, fih im Elaren rn 
durch ein Geräufch in ihrem Geſpraͤche unter 
„Und die fchüchternen Mädchen flohen, wie @ 
wenn der Geyer aus der Luft fich ſtuͤrzt. Und o: 
ein junges Reh, das durftend an ihr Ufer fan. _ 
Sehr mahieriſch und neu iſt die Beichreibu | 
au Anfange des Idylls Daphnis, und des ( j 
Idyll mit diefer Ueberſchrift. u a 
Einen würdigen Anhang diefer Sammlung: ı 
Erzählungen, welche Herr Diderot unfern 2 
theilt Hat, und womit diefer in einer Ueberſe 
lande ein Geſchenk macht, noch ehe Krane ı 1 
gefehen hat. Auch in ihnen erfenntı übe: 
band. Wir gefiehen indeß, Dapuns ı e e.ı u 
Steunde von Bourbonne, weniger | 
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n iſt, als bie legtere, ie Liszerzetuurg eures Dear 
ſeinen Rindern, oder von der Bricke. Ûer te Des 
wegzufegen. Der Ten der Erzkimr:t 1m rmger af 

no tärlich, und felbjt die einsefirazem Fre Sur sten ed 
schungen ‚-io freind fie auf den eiea Iriist Weizen 
, find abiichirell und mir dem Zwecke des Sara ers 
ıend. Der bekannte nhilsiorbifhe Sciẽ ihres Ber 
6 ut in benden durchgehende fichtbar. 
3:le&t finder man. noch in dieſem neuen Bande En. Bes 
ers Brief über die Lantfchafrmahlerey, an Sn. Jürglis, 
m Verfaſſer Der Geſchichte der beften Künftler inder Eiweiß. 
n Liebhabern der Kunjt wird Biefer Brief, der ſchon mehr: 
i8 abgedruckt iſt, nicht neu ſeyn; aber fie werden ihn hier 
5 mit neuem Vergnügen lejen,, und der Aufnahme in die 
ſellſchaft der uͤbrigen Werke des Verfaſſers jehr würdig fins 
m. 8 wird vielleicht nicht undienlich ſeyn, wenn wir dies 
nic Leſer, denen diefer Aufia& noch nicht bekannt ift, durch 
n furzen Auszug feings lehrreichen Inhalts, darauf aufs 
ıer machen. 
Ver Verf. beichreibt darinn den Weg, den er eingefchlas 
ı hat, in der Sunft zu dem Grade der Vollkommenheit zu 
‚ den jeder Kenner feiner radirten Blätter und Hands 
u nan ihm bewundert, wiewol er jelbft diefen Grad 
srtraglich nennt. Und freylich müßte dies Verfahren, 
le Känftier es beobachteten, unendlich nüßlich für die 
mi zeyn. Sin feiner Jugend mar er ganz ohne Anleitung, 
nd erft im drevyßiaſten Jahre faßte er den Entſchluß, ſich 
friger mir der Zeichnungstunft zu befhäfiigen. Seine Weis 

g vorzäglich auf die Landſchaf mahlerey; er glaubte 
seiten zu verfahren, wenn er nach der Natur zeichnete; 

ver hier fand er unäberfteigliche Schwierigkeiten; denn fein 
luge war noch nicht geuͤbt, die Natur wie ein Semählde zu 
ca en, und er wußte nod) nichts davon, ihr zu.geben und 

ı 2. da, wo die Kunſt nicht hinreihen fann. Erfand 

), daß er fich zuerft nach den beften Kuͤnſtlern bilden muͤſſe. 
abey gieng er in feinen Studien von einem Haupttheil zum 
yern, kopirte die Bäume nach dem Waterloo, Smanefeld, 
Berghem, für Felfen wähl:e ex des leßtern und des Sal⸗ 
ame Roſa große Manier, u. ſ. f. Itzt fand er es fehr viel 
r, wenn er wieder.nach der Natur: fEudierte: und dies 

er nicht ängftlih, aber auch nicht flüchtig. Um feinen 
ten Harmonie und ein beßres Ganzes zu geben, ſuchte 
Diejenigen Känftier aus, die in Abſicht auf Ideen, 

803 . un) 
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und Wahl, und Anordnung ihrer Gegenftände, ihm worzah 
lich fhieren. Was er von diefen geofien Muſtern aufbrin: 
Tonnte, betrachtete ex täglich mit der angeffrengteften Ai 
ſamteit; dann legte er fie beyſeite, und wiederholte die Haupt 
age derfelben aus dem Gedaͤchtniß. Um inbei biebey 
Selbfterfinden nicht furchtfan zu werden, legte Der Werf, 0 
feine Originale weg, dachte auf eigene Ideen, umd gab 
die ſchwerſten Aufgaben auf. Bey dem allen hat er fiche jü 
einer Regel geinacht, immer mit dem verfehen zu jeun, 
zum Zeichnen noͤthig äft, er mag feyn, wo er will, 
Rent ex eines Vortheiis, den er zumellen aus dem Mei 
" figen gegegen hat, das oft zu einer näglichen Hebung bes 
ſchmacks und der Einbildungskraft dienen ‚fan, werk: 
au denfelben hinzudenkt, mas ihnen fehle, um gut zu 
wenn ınan. den Gedanken eines andern befler zu 
beſſer auszuführen ſucht. Die Geſchichte der Kimft und 
Kaͤnſtler erägt fehr viel zur Aufmunier ng bey. Die Diet 
kunſt, die Schwefter der Mahlerey, Hilfe dem Künftler um 
gemein. Beyde fpären das Schöne und Große in der 
auf; beyde handeln nach ähnlichen Geſetzen. Am Ende; 
ber Verf. noch ein paar Wünfche, erfilich, daß ein phi 
phiſcher Kenner fid) mit Kuͤnſtlern berarhen, und eine 
tung ſowol für die Anfänger in der Kunft, als für 
diefelben unterrichten, fchreiben, und daun zwentens, 
Werk entfteben möchte, worinn, in jeder Art der Mahl 
Die beſten Werke umftändlich befchrieben, und nach allen! | 
geln des Schönen unterſucht und beuecheile milden. w 


Mo a a 


Operetten von J. B. Michaelis. Erfter T J J 
"319, in der Dyckiſchen Buchhandlung, 1772 













Bogen 8. || 
aß Kerr Michaells auch die Anlage gehabt, ein 9 | 
D theatraliſcher Dichter zu werden, ‚ergiebt fi aus Bun 
Heinen Verſuchen gnugfan, obgleich in Ganzem — 
das Theater dadurch eben keine wiptige Exbichaft von | 
zu fruͤh verſtorbenen Dichter erhalıen hat. Diefer Theit 
gi drey Operetten, alle von einem Aufzuge, Die 
ſmors Guckkaſten, eine füße Tandeley, Iieße fih ale’ 
lung in dem Leipziger Almanach der ‚Deutjchen Waufen 
als hier. Der Einfall ift immer artig ‚gnug, ber, 
wette behandels für das Theater zu frafige 
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der fi durch die Babe des feinen Spottes charakterifiven 
follte, ift mit einer Leckeren hier eine zu fade Perfonage und 
. der Sprache nach, follte man ihn eher für einen Bauer als 
für einen Gott halten. Die Kußorie muß bey der zwoten 
oder dritten Vorftellung burch dag uͤbertriebene den Zufchauern 
nothwendig Täftig werden. Der Rundgefang iſt das befte am 
ganzen Sruͤck. Der sEinfpruch ift blos Farce aber im nies 
drig fomifchen Geſchmack nich: übel. Der Ausdruck tft hier 
fo wie er fenn muß, niedria, Doch nicht pöbelhaft, wie fonft ges 
meiniglich in den niedria komiſchen Süden. Barthel anis 
mirt mit feiner Tafchenfrielerey diefes Stuͤck mehr als der las 
teiniſche Schulmeifter, den der®. in dein Poſſenſpiel für eine 
nunmentbehrliche Derfon haͤlt. Es ift gewiß, daß in diefen Chas 
rakter ſehr viel lächerliches kann gelegt werden, aber dieſes 
. muß fich ja nicht eben auf die lateinifchen Brocken einfehrdns 
fen, womit der Schulmeifter um fich wirft, ale ein lateinischer 
Pedant ift der Schulmeifter für das Theater eben fo abgenußt, 
als die zerzaußte Perucke deffelben, womit hier aller mögliche 
Unfug getrieben wird, der freylich nie unterläßt, die Gallerie 
durch ein überlautes Gelächter zu erſchuͤttern. Dieles uns 
mißfällige Theaterfpiel abgerechnet, find aber hier und da ncch _ 
andere angebracht, die das Stuͤck beffer fleiden. Daher ſcheint 
inter diefen drey DOperetten ung biefe allein für eine Schaus 
frielergefeltfchaft auf das Theater tauglich; denn Zerkules auf 
denm Geta iſt ein Gelegenheitsftück anf den Geburtstag des Rd: 
nigs von England, und auſſer diejer Beziehung wie alle Theaters 
feyerlicykeiten nicht weiter brauchbar, eben fo, wie Elvfinm, 
das ungeachtet der auten Kompoſition und Vertilgung aller 
Epuren des gelegentlichen fich doch nicht auf dem Theater hat 
erhalten koͤnnen. Diefes S uͤck ift ganz ve flicirt, und ans 


dein Leipziger Alınanad) bereis bekannt genug, hier iſt eswers 


beffert. In derBorrede meynt Ar. M., daß das ein Verſuch 
im Kleinen fey, das Gebiet der deutfchen Mufe bis zur ernften 
Oper zu erweitern. Hecht wiffen wir nich, was er damit 
fagen will, fell diefes ein Wunfch ſeyn, deutfche Opern zu haben, 
fo wird diefer durch kleine Verfuche auf dem komiſchen Thea⸗ 
ter niemals erreicht werden können, dieſes wird ſich aud) wohl 
nie init der ernten Oper abgeben; denn alle folche Unterneh⸗ 
. mungen bleiben immer fo weit in der Unvollkommenheit zus 
ruͤck, daß fie den Kennern der ernften Oper lächerlich werden. 
Meynt aber der ®. damit eine Probe zu liefern, mie gefchmeis . 
dig jegt die deutfche Muſe gegen die Tonkunſt iſt, und daß 
‚fie ſich eben fo gut, als die haniide mit ihr verfchwiftern If: 
04 u 


\ 
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fo zweifelt daran wohl niemand mehr, als. ſolche Leute- 

noch mit den alten Vorurtheilen angefüllt find: die Raı 
en muſikaliſchen Gedichte haben biefes ſchon erwieſen. 
me nur drauf an, daß ein Souverain den Willen. hatu 

ſche Oper zu haben, und die Koften darauf  verwendere, 

würde es unter uns an Produkten nicht fehlen, die, ber 

Andiſchen wetteifern koͤnnten. So lange das ai 

ſhiehet, fo duͤnkt uns, waͤre es am beſten gethan, 

ſche Drama nicht Über die Operette zu eri e wu 

rade nicht mehr ſeyn als fie iſt, ſie verla dı 

feigerte Singftimmen und ein theures Orcheſter, nı 

prächtige Decoration , kann leicht auf dem femifi 

esecutivt werden, und in Anfehung des muſikalje & 

auch den Kenner auf eine angenehme Art unterhalt 


Ab; 








5. Schöne Künfte,. 

Muſik. J 
Concerto I, per il Cembalo concertato soeome 
Pagnato da due Violini, Violetta.eBaffo, Comm 
pofto dal Sr, Carlo Gottlob Richter, In Riga“ 
Preffo Giovan, Feder. Hartknoch, 1772. Jang- 
Folio, 13 Bogen, FE 


Concerto ll. per ilCembala concertato; gerota· 
Pagnato &c, wie vorher, 8 Bogen, lang Soli] 


Hit Eoncerte zeigen zwar nicht eben die freihbefte umd fon 
derbarefte Erfindung; doc; find fie auch nicht till, 
Ihre Eonsertftimme if dem Elayeffin feht gemäß; ande nicht 
fehr ſchwer, aber doc, fo viel als möglich, Brillant, Die 
Wahl der Tonarten, in welchen die Kaupteinfhnitte endig 
geht manchmal von der gewöhnlichen Art ab: doc, 
fe * —8— tät. * I nie au großen Gchrvteriateis, 
aufgelegt ift, kann ſich mit Ausführung d beyden 
certe Ehre machen. ä "u 









Tan 
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Symphonie Ruflienne a 2 Violons, Taille, & Baſ- 
fe, Flutes & Cors de Chafle. Dediee aS. A, 
S. Mfgr. Pierre Duc de Courlande e Semi- 
galle. Compofee par Adam VFeichtner, Maitre 
du Concert de S. A. S. A Riga, chez I.F. 
Hartknoch. 1771. $ang Folio, 6 Bogen. 


ir mäffen, da wir von dem, was der Nuffifchen Natio⸗ 
nalmuſik vor andern Mufifarten befonders eigen ift, nicht 
HinlänglicheXenntniß haben fönnen, es glauben, daß dieſe Sinfo⸗ 
nie demNationaltone, von dein fie den Namen führet, gemäß fey. 
- Doch glauben wir andy, daß fie blos dem Muſikgeſchmacke der 
“ Miedrigften im Lande, und zwar nur in Anfehung der Obers 
ſtimme angepaffet, und hingegen in den Mitzeliiiinmen, durch 
viele Schiwärmer, oder, wie bie Alten faaten, bombos, nach 
dem neueiten italieniichen Geſchmacke, aufaeftußt jey. Denn 
wir zweifeln, ob Ruſſen und Waͤlſche fo in ihrem eiventlichen 
Nationalgeſchmacke übereintommen, ald man aus diefer Sins’ 
fonie fonft wohl vermuchen könnte. Mir wiſſen aud) nicht, 
ob es zum wahren Beften der Mufit gut gethan ut, Stüde 
in einer fo niedrigen Schreibart, ald die Oberſtimme diefer 
Sinfonie enıhält, durdy den Druck gemein zu machen; wenn 
akt ja hinlängliche Urfachen dergleichen zu feßen, da geweſen 
ren, | | 


Drey Sonaten für das Elavier und eine Bioline, von . 

Johann Ernſt Bad. Zweyter Theil. Eiſenach, 

bey Michael Gottlieb Grießbachs feel. Söhnen, 
1772. Lang Folio. 74 Bogen in Partitur, 


o wie die drey vorigen ſchon ehedem angezeigten; nach 

der neuern freyen Art, wo beyde Inſtrumente wenig 

oder nichts concertirendes oder nachahmendes haben, ſondern 
nur von ungefehr auf zuſammen harmonirende Toͤne gerathen 
zu ſeyn ſcheinen. Das ſollte aber bey zwö eigentlichen Haupt⸗ 
ſtimmen wohl nicht ſeyn. Wir hätten von dem Hn. Verfaſſer 
lieber Trios nach der aͤltern gearbeiteten Art geſehen. 


Elavier- Sonate, der Durchl. Herzoginn und Regen⸗ 
- tinn von Sacyfen Weimar und Eiſenach, Annen 
Amalien, unterthänigft zugeeignes, von Johann 
805 7 Seite 


.. 
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Art ſchwatzhaft wird und finer Laune freyen.Lauf’Läßt, fo giebe 
ihm der’ Leſer gern Gehoͤr; aber. wenn Predigten, Romanen, 
Komsdien; und wer weis was noch mehr zufammengeftopelt wer; 
Den, um daraus ein Ganzes zu machen, fo wird dieſes Ganze 
ein Allerley, aber keine einpfindfame Reife. Wenn nun ends 
lich der. Sfribent gewahr wird, dag fein Witz eine fo heteres 
gene’ Geburt ausgebruͤtet, von der er feldft nicht mehr weis, 
zu welcher Geſchlechtsart fie eigentlich gehört, fo iſt es nicht 
za verwundern, wenn er, wie bier Hr. S. auf der 315. ©. 
thut, eine Gewiſſensruͤge über die auf ein fo feltfames Pros 
due verwendete Zeit anfbellt und ſchon jet fo viel Gewiſſensbiſſe 
bachber empfindet, daß er befürchtet, in feimeln vierzigſten⸗ 
Bahr es zu. bereuen, daß er in feinem vier und zwanzigſtet 
169 fchöne Stunden über der Berfertigung diefes britteẽn Theil 
feiner Meifen getödtet habe. : Ein fo zartes Gewiſſen traut mar 
zwar ordentlicherweiſe einem jungen ruͤſtigen Schriftfteller nich 
zu, aber der V. will feine Lefer bereden, daß er dieſes ernſt⸗ 
lich meyne, ein paar Seitenvorher fagt er: wer weis, mare 
üch mie nicht sum Verbrechen, daß ich in diefer Schrift bios 
Das Vergnügen meiner Zefer zur Sauptabjiche, ben Nutzen 
zur Crebenabficht gemacht babe. Wer weis, martert mi. 
sticht der Gedanke, der Jugend Anlaß zum Jeitverkerb, zug: " 
Wolluſt / zum Leichtſinn und noch zu mebrern Laftern zege 
ben su haben. Wenn-bas die-wahre Geſinnung des B. HR, 
ſo bedauren wir eg, daß ihın diefe guten Gedanken nicht vers 
her, che er anfieng, feine Meijen niederzufchreiben, ober me. 
nigftens noch in der erften von den 160 Stunden‘, die er uf 
den leten Theil daran verwendet hat, eingefallen find. . " " 
An Ende nimmt der V. von den Leſern bis auf 
fehen Abſchied. Da er hier die Maffe abzieht und fih zu s 
terletzt in feiner wahren Geſtalt zeigen will, fo nimmt er hier 
eine für feine Autorjchaft zii fenerliche ernfthafte Miene wu. 
Wozu bedurfte es hier ſolcher Conteſtationen bey einer 
die der ſtrengſte Moraliſt hoͤchſtens nur als unn&g dd 
verurtheilen fann, dag aber keinen Menfchen in der Welt einy 
fallen wird, als ein verführeriiches Bach, das dem’ Laſtet 
Thuͤr und Thor oͤfnet, zu verdammen, Was für en el 
hafter Ton zum Befchluß eines drollichen Buches, wann Ber 
WB. aufder 312 ©. fagt: das weis ich und darauf Iche un - 
: Werbe ich, dag mein Sterbeberte nie das Sterbeite eingf : 
Aoſts feyn wird, Ich habe die finnlich geobe Wonuf niet 
genbs empfohlen, nirgends dazu aufgefodert, nirgends bay- 
gt Anweifung gegeben, fie nirgende poetiſch ung ers 
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Ih habe nirgends epikuräiſirt — das bin ich mir fo ſtark 


und fo wahrhaftig bewußt, daß ich hoffen Kann, term 


big zu bleibenzc. Sin: Berfolg declamirt der V. als ein eenſt⸗ 
haf er Moralift gegen den Modeepikureiſinus einiger unſerer 
Dichter. Das alles ift an fih gut, fed nunc non erat.his. 
locus. Hoͤchſtens kann das hier als ein Zug des aufbraufens 
- den Charakters, der dem V. eigen iſt, oder den er annimmt, 
gelten, dern durch dag jonderbare will doch Hr. S. Hervors 
ftehen. Die Einwärfe, die der V. fih macht und beantwors 
tet, daß er ald TIheolog Komödien ſchreibt, taugen alfenfallg _ 
nur bey dem Ephorus: der Stand des Schriftftellers interefs 
firt das Publikum wenig. Wenn aber der V. die Schwachen 
nicht ärgern und doch Zuftfpielefchreiben wollte, warum beobache 
tet er nicht ein ſtrenges incognito, wie er ja leicht hätte thun 
- Binnen? Die noch beygefügte Seldftrecenfion iſt fo ziemlich 
mit Selöftverläugnung aufgefeßt, aber fie hat den gemeinen 
Fehler der Selbftverenfionen , daß das Publikum oder die Les 
“ fer und der V. einerley Schrift fo felten aus einerley Ges 
ſichtspunkte betrachten. N Ze 
on Y 


Zween Täge eines Schwindfüchtigen, etwas empfinde 
ſames v.& Hamburg, bey Buchenräder und Nike 
ter, 1772. 5 Bogen in 8. \ 


Empfindfame Reifen durd die Bifitenzimmer ang . 
Oſtertage. Cofmopolis. 1772.72 ©. . 


Empfindfame Reifen durch die Vifitenzimmer am 
Pfingſttage. Coſmopolis 1772. 62 Seiten In, 
Tafchenformat, Ä | 


We nehmen hier dieſe empfindſamen Produkte zufammen, 
die fich jezt bey uns fo mehren, daß fie eine neue Epos 
che in dem Modegeſchmack anzuheben drohen. Das hätte 
ſich der gute Yorick wohl nicht verfohen, daß er der Stifter einer 
- modifhen Sekte in Deutſchland werden würde; aber mit alle 
dem waͤr es zweifelhaft, ob er, wenn er. noch lebte, mehr ſeines 
Ruhms ſich zu erheben, oder feiner Nachfolger fich zu ſchaͤmen, 
Urſache haben würde. Auf diefe beyden Lehrjünger, die V. 
der angezeigten Schriften, fönnte er nun eben nicht ſtolz thun, 
doch iſt der erfte beſſer als der letztere. Das Verbienſt m. 
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er zum wenigſten, daß er, da wir ihn eine geſunde Lunge zu⸗ 
trauen, ſich gut in die Situation eines Schwindſuͤchtizen m 
verſetzen weis. Es iſt naluͤrlich, daß ein ſolcher langfaın flert 
bender, deſſen Seelenkraͤfte durch die Krankheit nicht ges 
ſchwaͤcht, ſondern hier vielmals wirkſamer zu werden ſcheinen, 
Aber verſchiedene Gegenſtaͤnde ganz anders denkt, als in ge⸗ 
ſunden Tagen, ſich, da er die Welt nicht mehr genieſſen kann, 
angenehme Ausſichten in die Zukunft Bilder, allerley Syſteme 
zu ſeiner Beruhigung erfindet, die ſich ſeinen Grundſaͤtzen und 
dem Maaß feiner Erkenntniß anpaſſen. Alles das hat der V. 
zu benutzen geſucht, und daher denkt er uͤber das irdiſche, uͤber 
den Tod, den Zuſtand nach dem Tode, und andere aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde, fo wie ein wahrer Schwindfüchtiger, der ein 
Denfer ift, es ungefehr thun würde, und in fo ferne iſt alles 
zwar Zweckmaͤßig; aber mas ift nun das. Refultat diefer chis 
märifchen Syſteme, die ſich jedes Individuum anders formen 
kann? Faſt jolte man denken, der 8. wolle die Contemplatien 
predigen, denn wer es mit jeiner Wohlfarth ernftlich meynt, 
muß feiner Meynung nach, gegen die Güter Diefes Lebens fein 
Herz unempfindlich machen, nur nad) dem Ewigen ringen un® 
ganz in Gott einzudringen fuchen, da befommt er ganz neue 
heilige Gefühle. Der V. redet von den Arbeiten.der Seelt, 
von den feligen Verſuchen, ſich allein an den Schöpfer zu hänk - 
gen, und nennt die unichuldige Liebe zu feiner Fanny 
teren, weil Fanny ein Gefchöpf if. Ein anafreontifch | 
zu dichten iſt ihm eben feine Todfünde, aber doch für einem 
Unfterblichen eine ganz unwuͤrdige Befchäftigung. Von ber 
Seelenderer, die ihre Ergoͤtzungen im Leben in der Sinnlich 
keit geſucht, weiſſagt er, daß nach der Trennung vom Leibe 
ihr Looß Langeweile feyn werde. Das Einpfindfame in de 
Religion will mit einer gewiſſen Delicaceffe behanbele feyn; 
wenn es nicht in Schwärmerey ausarten ſoll; eben f wie bi 
heilige Laune, die fo verichrien ift. ee 
Den eınpfindfamen Reifenden durch die Wifltenzimmen 
findet niemand, da, mo er anzutreffen feyn will; das Zimmer, 
woraus er ein ungluͤcklickes Mrädchen in einem übelberächtigs 
ten Hauſe befreyer haben will, ift wohl in eigentlichen Vers 
ſtande fein Vifitenzimmer. Die empfindfanen Reiſenden 
muͤſſen, wie die irrenden Ritter, ein Geluͤbde gethan Haben, 
. verfolgte Mädchen zu befchügen und fie, zwar nicht von Nies 
fen und Zwergen, jondern von unfeuichen Meygaͤren zu bes, 
fieyen. Aber das aud). bey Seite gefegt, fo enthalten biefe' 
Bogen nichts als feichtes Gewaͤſch. Ein paar a 
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falle, etwas kalte Moral, eine treuherzige Miene und ein 
Modetitel, das ift alles, was der V. nad) feinem Vermoͤ— 
gen hier zum beſten giebt. J 

eſ. 


Canut ber Große, oder der Streit der kindlichen und 
ehelichen Liebe eine Heldengefchichte, 4 Theile. Ulm, 
bey Barcholomäi, 1771. zuſammen ungefehr 3 
Alph. 8. 


De Geſchmack an Helden und Staatsaktionen iſt jetzt ſo 
ziemlich aus der Mode, und wenn er es nicht waͤre, ſo 
wuͤrde ihn doch dieſes Buch vollends verdringen helfen. Ein 
wahres Magazin von unglädlihen Prinzen und Prinzefins 
nen. Ueberall nichts als Enıführungen, Schlägereyen und 
Gewaltthaͤtigkeiten. Doch bey allem dem Unfug verlichrt 
feine Prinzeßin ihre Ehre und kein Prinz das Leben, welches 
zu verwundern if. Der Inhalt des ganzen Buchs laͤßt ſich 
nach einer mäßigen Berechnung ungefehr auf ein viertelshuns 
dert Entführungen, da es bey der einen hergehet wie bey dee 
andern, zehn Feld: und Seefchlachten und eben fo viel Zweys 
kaͤmpfe und Wegelagerungen reduciren. Eine nähere Anzeige 
des Inhalts oder des Plans werben uns die Lefer wohl gauz 
gerne ichenfen. Nur zum Beweife, daß wir auch dem arms 
feligften Scribenten nicht durch ein Vergrößern ber Sache 
zu wehe hun, feßen wir ein kurzes Verzeichniß von Entfühs 
rungen hieber, von den Dainen die in dein Buche eine Haupts 
zolle haben, alle Nebenentführungen blos epifodifcher Mädchen 
dabey abgerechnet.” Der V. hat drey Prinzeßinnen in feiner 
Heldengeſchichte geflochten, das jede ein Ausbund der Schöns 
heit ift, verſteht fi) von ſelbſten; denn fonft hätte ſichs nicht 
der Muͤhe verlohnt, fie fo oft mit Leib und Lebensgefahr zu raus 
ben. Die fchönfte darunter heißt Serene und iſt eine Prin⸗ 
zeßin aus Sjsland. Heut zu Tage fucht man die Schönheiten 
in diefer Inſel zwar fo wenig als in Lappland und Samojiden 
auf; aber nad) der Fiction des V. war es damit zu Zeiten Ca⸗ 
nuts anders, unfer Dichter beſetzt auch Island ınit Städten, 
prächtigen Schlöffern, hohen Wäldern und reigenden Gegens 
den, von allen diefen ift auch feine Spuhr mehr vorhanden. 
Snug, Serene ift die fchönfte Dame ihres Zeitalters und wird 
dem däniichen Lronprinzen Canut zur Gemahlin Beftimmt,. 
auch in Koppenhagen erzogen. Kurzvor der Vermaͤhlung aber- 

wird 
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wird fie entführt 1) von dem Prinzen Ulfo aus daͤn 
bluͤt. Dieſem raubt fie wieder mit Gewalt 2) Siegfrieb 
Prinz aus Sachſen, dieſem wird feine Beute in No 
wieder abgenommen 3) von dem König Olaf dein fie 4)« 
init gewafnerer Hand entreißt, ganz Norwegen ero 
ſich mit ihr vermaͤhlt. Nun iollte man denken, daß bei 
in Sicherheit gebracht hätte, feinesweges, das Entfuͤ 
hier erft vecht an. Sie wird 5) von dem verliebten u 
neuem nach England entführt, aber hier bemaͤchtigt 
6) Der König Ethelred, der fie eben, wie der Koͤnig 
Gewalt Henrarhen will. Das bekommt ihm aber. auch 
fo übel wie jenem ; denn Canut fällt in England einunb 
gleichfalls das ganze Königreih. Der V. Hätte hier nur 
das alte Kaftell dem Sieger in die Haͤnde fpieln | em, 
die Prinzefin gefangen lag, fo wäre fie wieder ı IE 
Herrn gekommen: aber das wäre feiner Meynung 
kahle Auflsjung der Geſchichte geweſen, er weis es rı 
zu machen. Ulfo kommt wieder zum Vorſchein, fül 
Canut aus und ftiehle 7) die nefangene Prinze aus un 
ſtung zum beften ihres Gemahls, die er Biefem 
ſich ſelbſt entführee hat. Die zweyte Prinzefin 
von Sothland, für den Kronprinzen Erich in 
Gemahlin beftimmt, wird in allem fiebenmalentfl  r,. 

- nemliche Art, mie die erfte, zu deren Geſchichte die 
Maralleleift. Die dritte Prinzeßin heiße Eftriche, ein 
fter Canuts, wird endlich an den ſaͤchſiſchen Dr 
vermählt, nachdem fie von verichiedenen Liebhabern 
führet worden. Alle diefe ungluͤcklichen Prinzeßint ım 
Ende des Romans, wie gerufen in Canuts, & r 
zuſammen, mo fie ihre feufzenden Prinzen fin u 1 
Noth auf einmal ein Ende gewinnt. 

Daß der Hauptgedante, den der V. hat ausführen 
und den niemand aus dem Buche errachen wärbe, 
nicht auf den Titel fände, ſich fägliher im eine 
Handlung als in eine fogenannte Heldengeſchichte haͤtte 
den lafien, das härte der V bedenken follen, ehe er drey 
phaberh darüber ſchrieb. Doc die Fiction zu bie 
möchte feyn, welche fie mollte, wenn fie nurniche fo 
geſchmackt wäre. Mean höre nur: Canut liebt. eine 
fin, die wird ihm enıführe, er ehrt einen grauen ‘ 
dee? — Je nun, der wird ach entfätrt, von eben ben 
loſen Ulfo, wiewol aus ganz andern Urfachen, das dt 
Nun weis der unentſchloſſene Canut ſich weder zu rathen 
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zu helfen, vb er erft feinen Vater oder feine Gelichte befreyen 
ſoll, da erhebt fi zwifchen der kindlichen und ehelichen Liebe 
ein heftiger Wettftreit, Canut ift aber, wenigftens öffentlich, - 
noch) nicht mit Serenen vermählt. Zum Gluͤck find die ges 
liebten Perſonen bende in Norwegen und beyde an einem Orte. 
Wozu mar denn alfo diefer Wettftreit noͤthig? Canut befomme 
feine Braut darauf wieder , aber nicht feinen Water, er übers 
laͤßt dieſen ganz geruhig feinem Schickſal, vermählt fich mit fets 
ner Prinzeßin und da ihm diefe wieder entführt wird, fo trift 
es fih, daß Vater und Schwiegertochter abermals in England, 
ale Gefangene des Königs Ethelred, zuſammen kommen. Durch 
Vermittelung des Ulfo entwiſcht Serene, daruͤber wird /Ethel⸗ 
red grimmig boͤſe, laͤßt Canuts Vater mit ſeinen grauen Sil— 
berhaaren auf eine hohe Felſenzinne fuͤhren, von welcher er in 
dem daͤniſchen Lager geſehen werden kann, laͤßt die Wache 
das Schwerdt uͤber ihn zuͤcken und droht ihn niedermachen 
zu laſſen, woferne Serene ihm nicht wieder ausgeliefert wuͤrde. 
Welche meiſterliche Situation zu einem neuen Wettſtreit der 
kindlichen undehelichen Liebe! Wozu wird fid) Canut entfchliefs 
fen? Soll er den Vater oder die Sernahlin aufopfern? Keins - 
von beuden, der Held laͤßt fi auf nichts ein als auf Wehkla⸗ 
gen über fein felfenhartes Schiekfal, überhaupt nacht derfelbe 
in dem ganzen Buche eine erbärmliche Figur. Der V. hat 
“aber zu rechter Zeit einen Klopffechter bey der Hand, ber ſich 
‚mit feiner Bande auf die Felfenfpize zu fehleihen weis, der 
Mache des gefangenen Koͤniges in der Geſchwindigkeit die 
Söpfe herunterpußt und dadurch den langwierigen Wettftreit 
der Eindlichen und ehelichen Liebe glücklich endigt. 
- Um das Bud) noch ecefelhafter zumachen, laͤßt der V. feine 
‚Helden die abgeſchmackte tragifche Sprache reden, die vor 
dreyßig Sahren auf dem deutjichen Theater Diode war, fo uns 
fehr in dem Tone: un 


Prinzeß du liebſt mich nicht? Gut, fo erſtech ich mich! 


. 
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logie oder nähere Erklärung der praktiſchen Leh 
des Chriſtenthums. Erfter Theil. Seipzig, bi ; 
rich Chriſtian Saalbach, 1772. gr. 8. 880 | 

Di Bud) ift aus den Vorlefungen, des Verf, über 

theologische Moral entftanden, und auf vielfältiges ı 

wiederholtes Verlangen, vermuthlich feiner vermaligen 

Hörer, herausgegeben. Diefe werden aud hier ohne: 

die großen Erwartungen, die fie fich, wie dee V. in der: 

vede meldet, von feinen Vorleſungen gemacht hatten, ı 

men erfüllt finden. In der That muß man ein. &chmer ı 

RD. ſeyn, und feinen eigenthänlichert philoſophiſchen 

fägen beypflichten, um in diefer theologiichen Morafi 1 

zakteriftiiche und den Reichthum im Vortrage, fo 1 

nem Buche als beſondre Vorzuͤge beyzulegen [23 

als in. andern Compendien der Mogaltheoiogie au ı 

Ein Lefer, der mit dem V. über fehle philoſehh n 

fäge nicht einig iſt, wird bey allem dem Guten ung & 

ten, bas er hier, fo wiein Ahdern Schriften ge 8 

finden wird, doch durch eben dieſe vpransgef Fr 

fetter philofophifchen Lehren und theologiſchen aypon 

hindert, an diefer Moral Geſchmack zu gewinnen, 

fie nicht für vorzüglich brauchbar erfennen können. 

geftehen, daß ich mich gleichfalls in biefer Lage beflude. . 

iſt es infonderheit anftößig, daß der V. die wichtige-2 

der Tugend fo ganz auf feine von vielen Philofor 

tene Grundfäge, und zwar vwermittelft einer 

Schliegart bauet, daß ein Lefer, der jene nicht zu, 

und an diefer nicht gewöhnt ift, aus feiner Tugendl 

‚oder nichts zu machen weis. Ich werde mich bemu 


. fg6 Urtheil zu beweiſen. Seine etwanige Prüfung erı 


tigften Säge, des zweyten Capitels von.der Tugend, 
hiezu Gelegenheit geben. “ “ 
Laßt ung zuerft den Begriff des V. von der Tugend’ anf. 

ben. Die Tugend ift die Webereinftimmung des- ganzen Zus 

andes und alles Thuns und Laffens eines vernänftigen Gel 
fehöpfes mit dein gebietenden Willen Gottes, oder nie Dei 
Gefege. Die Verbindlichkeit zu dieſer Tugend arinder der ®: 
lediglich auf die Dependenz von Gott, d-t. wir find werpflicht 
set, ihn zu gehorchen, weil wir alles, was ir find, Haben 
und vermögen, won Gott haben, und ihm [huldig find, Das” 
Hauptgeſetz iſt, Gott Über alte Dinge zu lieben; es ift alle Die“ 
Tugend derjenige Gemäthszuftand des Menſchen, da 2 


Pu 
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feinen Heren über alles und von ganzem Gemuͤthe liebt, und 
fich hiezu verbunden erkennet. Diefen Begriff hält der V. 
für charafterifiifh, denn der Gehorfam um der Dependenz 
willen, als der unbeſtimmte Begriff, erhalte durch die Liebe 
zu Gott eine Beftimmung. — Ich kann nicht einiehen, wie 
der erfte unbeftiimmtere Beariff von der Tugend durch die Liebe 
zu Sott, wie. fie der. erkläret und gebraucht, näher beſtimmt 
werde, die Liebe foll eine Vereinigung der Geifter feyn, und 
diefer figärliche Ausdruck wird weiter dadurch erklaͤrt, daf bie 
Bereinigung der Geiſter dadurch gefchehe, und alsdann ſtatt 
finde, wenn einer dasjenige will, was der andere will, darum 
weil es diefer will. Das ift alfo ja nichts mehr und nichts 
weniger, als die obige Uebereinſtimmung unfers Willens mie 
dem goͤttlichen Willen, Gehorſam ift Liebe, und Liebe ift Sehors 
farm. Ich laſſe die Folgerungen weg, die der V. aus der Liebe 
zu Sott herleitet, und die er allenfalls eben fo gut auch aus der 
bloßen Pflicht ihm zu gehorchen hätte herleiten koͤnnen, auch 
übergebe ich die weitere Entwickelung des Begriffes vom Ger 
feße, um auch die Theorie des, B. von Belohnungen und Stras 
fen anzuführen. „Ein jedes Geſchoͤpf,, heißt es; „muß 
3, Belohnungen und Strafen haben, d. i. auf den Gehorſam 
„gegen das Gefek müffen andre Folgen, als auf den Ungehors 
„fam erfolgen; und im erften Fall muͤſſen es angenehme, im 
„andern entgegengejebte Folgen feyn, denn der gebietende 
„Wille eines Oberherrn kann nicht ohne Folgen feyn, weil er 
9, fonft vergeblich, mithin der Gefeßgeber nicht weile wäre. 
„, Da nun durch den Gehorſam der Wille des Herren gefchicht,- 
„und feine Weisheit ohne Güte ift, fo muß der Gehorſam ans - 
„senehme Folgen haben. Und da nicht eben diefeldigen Fols 
„gen auch der Ungehorfam haben darf, fo hat er entgegenge⸗ 
„feßte, welche in dem Mangel des Guten, das den Willen 
„des Gehorchenden vergnügt, und in entgegengefegten Ems 
„pfindungen vor das Gemuͤth, und die Triebe des Ungehors 
„famen beftehen müffen.,, Um fich in diefe Theorie einigers 
maßen zu finden, muß man merken, daß ber ®. fo wenig’ 
Den Begriff des Geſetzes ale der Strafen aus dem bürgerlis 
chen Rechte herleitet, als zwifchen welchem und dem görelihem 
Rechte zu gebieten und zu ſtrafen, gar feine oder nlır eine) 
fehr schwache Aehnlichkeit ftatt finde. ‘ Gott, als dem einzir‘ 
gen eigentlichen Sefeßgeber, kommt, feiner Mennung nach, 
. Die Rache, oder das Recht zuftvafen, als ein Majeſtaͤtsrecht, 
d. i. als ein Vorrecht feiner unabhängigen Hoheit urſpruͤnglich 
allein zu. Die Gerechtigkeit F buͤrgerlichen Strafen u 
y | y2 | 
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iſt in der Ableitung des Rechts zu ſtrafen von Gott gegräng 
det, und diefe Strafen find nur infoferne eigentliche Strafen, 
fo weit diefe Gründe reichen, diefe Gründe aber koͤnnen nice 
weit reichen. Denn weil die Abſi ht, warum menſchliche 
Herrſchaften find, die gemeine Sicherheit und Wohlfahrt fey, 
fo werden die menfchlihen Strafen als Mittel der Sicherheit 
der Sefege ordentlicher Weife angewendet. Dergleichen Miti 
tel aber hat Gott, wie der V. ferner behauptet, nic nüchie,. 
fondern er koͤnnte die Sünde felbfi wehren, wenn er nichtmeie 
Urfachen Hätte, warum er bey der willtührlich vorgenommenen 
Schöpfung, und bey dem Plan, den er ausführet, ſolche des 
fhöpfe, die fündigen werden, erfchaffet, und fie alsdann ſtrat 
fet, und in einer folchen Einrichtung bes Ganzen eben reiche 
lichere Gelegenheit findet, die Vollkommenheit feines Lctens 
und feiner Herrichaft zu offenbaren, und dieſe O 

dadurch deſto mannichfaltiger und vielfacher nuͤtzlich mas 
hen — Diefer Beoriff von Strafen It ganz will 
auffeine Analogie gegründet, und kann blos aus einigen. *22 
verſtandnen Schriftſtellen, dahin auch gewiß die vom Bo ans 
geführte Roͤm. 9,22.23. gehoͤret, gefolgert ſeyn. Dech 
von ein mehrers, wenn wir nun zur Pruͤfung des 
kommen, den der V. für feine Tugendlehre anfuͤhret. 
will die Worte des V. herſetzen, und denſelben einige Aumei 
kungen beyfuͤgen. 

„zum Grunde wird gelegt; Gott iſt das allervollkenen ⸗ 
„ſte Weſen, und darum iſt ihm auch das Wolfen der Vollen⸗ 
„menheit weſentlich,, der legte Satz iſt zweydeutig. 
kann fo viel jagen: Gott will auſſer ſich und inſonderhelt ig , 
feinen vernünftigen Sefchöpfen, eben eine folche und eben eine‘ 
fo große Vollkommenheit, als er felbft beſitzt. Dann if De ' 
as offenbar ungereimt, denn eine unendliche V 
heit, die weder Vermehrung noch Verminderung zutdßt, M 
bey feinem Geſchoͤpfe moͤglich. Oder er heißt fo.wiel: Belt 
will, daß feine vernünftigen Gefchöpfe immer vollkemmuee 
werden, und von der niedrigften Srufe derfelben, bis zu im⸗ 
mer höhern hinauffteigen follen. Die Natur eingefhränker: - 
Geifter, die das, was fie feyn können und follen , nicht X 
einmal find, fondern nur nach und nach werden möffen, Iels 
Det feine andre Vollkommenheit, und Sorte kann Beine andes 
wollen. Und wenn er dieſe Vollkommenheit will, ſo muß er Re 
auch durch alle dienliche Mittel, wohin auch Belohnungen nud 
Strafem gehoͤren, befördern, und wenn er durch en | diefe- 
Vollkommenheit hinderte, fo würde er 8* ſein a —— 
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Vollkommenheit handeln. Am wenigften wird er eigentliche 
Rache an diefen Gefchöpfen ausüben, weil fie erft uwollkom⸗ 
men geweſen, ehe fie volllommner geworden. Diefer erfte 
Satz des V. enthält alfo, wenn er richtig verflanden wird, 
die Widerlegung alles deflen, was daraus gefolgert werden 
‚ft — „Daraus folget, wenn Gott eine Welt eridhaffet, 
ſo muͤſſen freue Handlungen darinn gefchehen, und etwas das 
o, durch freye Handlungen erreicht wird, muß der Zweck der 
„, Schöpfung jeyn, denn fonft thäte Gott alles felbft, und es 
„wäre das Dajenn der Welt, in Anfehung Gottes, felbft vers 
„geblich, inmaßen weder fein Verftand noch feine Seeligkeit, 
„etwas dadurch gewinnen kann. „ Wenn diefer Satz aus 
dem erſten folgen foll, fo müßte erft bewiefen feyn, daß eine 
Welt, worinn freye Handlungen, nach der Definition freyer 
Handlungen, wie fie der V. angiebt, gefchehen, volllommener 
fey, als eine Welt, worinn alle Handlungen von Sort bes 
ffimmtwerden. Diefen Beweis hat der V. hier nicht geführt, 
‚ und ich halte ihn auch nicht für möglich, wofern ınan nit 
von Vollkommenheit einen ganz willtührlichen und widerfinnis 
gen Begriff annehmen will. Ob Handlungen, die von Gott 
beſtimmt, aber durch des Menſchen eigne Thärigkeit vollbracht 
morden, mwobey er fich diefer feiner Thaͤtigkeit bewußt ift, und 
wodurch er fich ſelbſt vollkommen oder unvollfoinmen machen 
kann, ob diefe des Menſchen oder Gottes Handlungen genannt 
werden follen, läuft auf einen Wortfireit hinaus. Im gemeis 
nen Leben nennt man fie eigne Handlungen eines Menfchen, 
wenn fie glei) von auffen beſtimmt werden, und in der Sache 
ſelbſt macht dies gar feinen Unterfchied. Wenn ed nun uns 
Ieugbar ift, daß zur Gluͤckſeligkeit der Geſchoͤpfe folche freye 
Handlungen nicht nothiwendig find, fo war alſo auch dann, 
wenn in der Welt keine frene Handlungen gefchehen, die Schös 
pfung derfelben in Anfehung ihrer nicht vergeblich. Allein in 
Anfehung Gottes fol in dieſem Fall das Dajeyn der Welt vers 
geblich ſeyn, inmaßen weder fein Berftand noch feine Seeligs 
keit dadurch gewinnen. Und wollte denn Gott, daß fein Vers 
fland und feine Seligkeit dadurch gewinnen ſollten? wollte / 
er, daß feine Erkenntniß durch die freyen Handlungen fine _ 
Geſchoͤpfe erweitert und berichtigt, und feine Zufriedenheit 
vermehrt werden follten? dies weis ich mit Gottes Altıwiflens 
heit, Allgenugſamkeit und Unveränderlichkeit nicht wohl zu « 
vereinigen. Doch dies bey Seite geſetzt, frage ih, wußte 
Gott die freyen Handlungen, das Nefultat der Freyheit, vors 
ber oder niche? Wußte er fie vorher, fo konnte fein Verſtand 
Dp3 durch 
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fie ung die ſtaͤrkſten ſind, zu widerſtehen, und wenn 
die ſchwaͤchern find, zu weichen), welches demnach da⸗ 
durch einer herrſchaftlichen Regierung fähig wird, fa, 
Herrfchaftliche Regierung und NRachftrafen üben, e m; 
aber ‘gerade das Segentheil, wenn dies Wert fo 1 veventet, 
als feine Abfichten oder feinen Willen an andern id 
erreichen, alsdann nemlich find free Geſchoͤpfe di am 
ganz unregierlich. „Einen jeden beterminirten 3weck 
„die Freyheit unſicher machen, und nur das ını te ihn 
auspleiblich und ganz fiher, wenn er recht mı iſch! 
minirt ift.,, Gott kann alfo, wie eben ange «€ 

weder Lafter noch Tugend, weder Gluͤck noch ung 

freyen Geſchoͤpfe zum Zwecke ſich vorfegen:.eer lite ® 
Freyheit und freye Handlungen um ihre, si 1 m 
fein felöft willen. Indeſſen wußte er das Kemlı bei 

Heit vorher, fo war es unmdglich die Anlage zuı ı „ 
feinen Sefchöpfen diefe Freyheit zu fchenten, ohne zı 

Erfolg zu wollen. Allein nad) den Vorausſetzung 

Fonnte Gott diefen Erfolg nicht vorherſehen, dennı ne 
unficher war, daß ihn ein Weifer fid) nicht zum 

kann, fo kann ihn diefer Weiſe auch nicht als u 

ficher vorher wiflen. Kann er aber dies, fo kat 

zum Zwed haben. — „Die freyen Geſchoͤpre 5 
„nünftig und eines Vergnuͤgens fähig feyn müflen. ss 

lich, font Hätte ihnen beydes, dBastreibende und das r 
Principium gefehlt. Aber Durch diefe beyden erı 

euch ihre Natur zu ihrer Gluͤckſeligkeit Binlängl - ı 

und fie bebürfte feiner befondern von der Vernunpı 

nen Freyheit; daß es aber Gott bedurft Habe, d .gı 

ſonſt entbehrliche Zugabe beygelegt würde, Dies) / — 

Die Gottheit erniedrigender Gedanke zu ſehn — - 
„fiht des Schäpfers muß auch wirklich feyn, Die 


„gluͤcklich zu machen, weil ihnen fonft’die Faͤhigk k 
„gnuͤgen umfonft gegeben wäre. ,, Dies wäre 

terminirter Endzweck Gottes, und der kann, I 8. eben 
Sehauptet hatte, mit der Freyheit nicht ! IE 5 

ſich alfo zu widerfprehen, woferne nn ı ' „zii 


Meifter im Diftinguiren ift, einen fi ıen un 
Endzweck und Abfiht im Sinne behauen hat. - : 

fen Fähigkeit zum Vergnügen läßt es fih au | 

daß der Schöpfer die Abficht gehabt, die V _ ı 

gu machen, fo wenig ſich das Gegenteil : « 
zum Mißvergnügen fehließen läßt. In 

ſeyn fol, jo muß man zeigen, daß die y 
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aim Vergnügen größer und überwiegender , daß die Gegen—. 
ftände und Gelegenheiten, wodurch der Trieb zum Vergnügen. 
geftillet wird , zahlreicher und Häufiger find u. ſ. w. „ Mit- 


„den Gefchöpfen, welche felbft Endzwecke Gottes find, muß” 


„er die Abficht haben, daf fie anf eine moralifche Art in ein- 


„gewiſſes Verhältnig mit ihm kommen; fonft würde er bey- - . 


„ihrer Schöpfung feinen finem formalem gehabt haben, und 
„dieſes Verhältniß muß ein foldyes feyn, wobey auf Seiten 
3, der Kreaturen Gehorſam gegen Gott und Liebe zu Gott ihre 
5, herrfchende Endzwecke feyn. Denn andrer Geftalt ift fein 
„Verhaͤltniß der Kreatuten gegen Gott möglich, das nicht: 
„eine Unvollkommenheit wäre. ,, Diefe Abficht Gottes, daß 


feine Geſchoͤpfe mit ihm in ein gewiſſes Verhältniß kommen: 


füllen, kann, nad) den obigen, fein determinirter Endzweck 


ſeyn. Es iſt alfo eigentlich nur der Wunfch, aber der unkraͤf⸗ 


4 


tige Wunfch Gottes, ein Wollen, deffen Vollbringung er nicht- 
gewiß und ficher machen kann. Bey dem Grunde, daß ein 
jedes anders Verhältniß als Gehorfam und Liebe, Unvolltoms 
menheit feyn würde, kann man fragen, ob für Sott oder den 
Menfhen? Wenn es für Gott feyn follte, fo müßte man zus- 
geftehen, daß Gott dadurd) unvolllommner würde, wenn die: 


Menſchen nicht in ein folches. Verhaͤltniß mit ihm kämen. 


Dies wird der U. fchwerlich behaupten, dern fo würde die 


Vollkommenheit Gottes von dem Gebrauche eines fehr zwey—⸗ 


deutigen Dinges, nemlich der menfchlichen Freyheit abhängen. | 
Alſo für den Menfchen würde ein jedes andere Verhaͤltniß 
Unvollkommenheit ſeyn. Unvollkommenheit läßt fih von Miß⸗ 
vergnuͤgen und Ungluͤckſeligkeit nicht trennen. Folglich wuͤrde 
der Menſch zum Gehorſam und zur Liebe gegen Gott beſtimmt 
ſeyn, weil der Menſch ſonſt auf keine andre Weiſe vollkom⸗ 
men und gluͤckſelig werden kann. Folglich iſt Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit des Geſchoͤpfes der Grund, warum Gott von 
demſelben Gehorſam und Liebe fordert. Dies giebt eine Theo⸗ 
rie von der Tugend und der Verbindlichkeit zu derſelben, die 
der vom V. vorgetragnen und ſeiner Meynung nach? erwies 
fenen völlig widerfpricht. Soll aber Vollkommenheit oder Uns 
vollkommenheit hier nicht Beziehungsiweifegenommen werben, 
fo ift es ein leeres Wort. Kine Vollkommenheit oder Uns. 
vollkommenheit, die keinem empfindendem Wefen wozu hilft: 
oder fchadet, wodurch fein Zweck erreicht oder vereitelt wird, 
hat feine Regel, kann aus nichts beurtheilet werden, kann 
Beinem vernünftigen Weſen zu einem Bewegungsgrunde ‚dies 
nen, und heißt nichts. — „Demnach, ſo faßt der V. feine: 
ganze Argumentation zufammen „wird eine jede Welt von Gott 
Pp S.. um 


l J 


—. 
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ein rechtmaͤßiges ober unrechtmaͤßiges Verhaͤltniß zu kommen, 
muß es ſich Schuld zuziehen aber auch Verdienſt erwerben koͤn⸗ 
nen. Sollte hievon irgend ein Zeitpunkt feines Daſeyns aus⸗ 
aenommen werden, fo muß es vermoͤge eines willkuͤhrlichen 
Rathſchluſſes, eines Machtfpruchs und durch ein Wunderwerk 
geſchehen. Allein dies wiirde in Anfehung ewiger Strafen 
fo wenig dem mefentlihen Wollen der Volltommenheit gemäß 
ſeyn, daß vielmehr eben darum, weil Sort die Vollkommen 
heit feiner Geſchoͤpfe will, ewige und eigentliche Rachſtrafen 
von Gott nicht zu vermuthen find, denn diefe Strafen verbim 
dern die Vollkommenheit des geftraften Geſchoͤpfs, und ihre 
unwiderrufliche Feftfegung ınuß Unvollkommenheit, Ungehor⸗ 
fan und Empörung gegen Öott verewigen, da zu gleicher Zei 
in der Strafe felbft, wie der V. geftehet, keine Volllommens 
heit tft, die Gott gefallen koͤnnte — — 
Dies mag zu einer Probe dienen, wie die Philoſophie 
Befchaffen ift, die der V. feiner Moraltheologie untergelegt, 
und wie er die Wahrheiten, die ihm die Vernunft hergab, 
dabey zu nutzen gewußt hat. Ob er die andere Quelle morglifcher 
Wahrheiten, ich meyne die heil. Schrift, beffer genutzt hat, 
46 feine Schriftauskegungen gründlicher und die daraus | 
geleiteten Folgerungen richtiger find, hierüber enthatte KR 
mich zu urtheilen, weil es mir an Muße und Raum gebeiht; 
das Urtheil, das ich darüber fällen würde, mit Gründen ze: 
unterftügen. Vielleicht findet fi hiezu Gelegenheit bey bee 
Anzeige des zweyten Theils diefed Werke. — 


Beytraͤge zur geheimen Gefchichte des menfchlichen 
Verſtandes und Herzens. Aus ben Archiven der 
Natur gezogen. Eıfler Th. 272. ©. in 8. 8Swey⸗ 
ter Theil, 232. ©. Leipzig, bey Weidmanns Era 

. » ben und Reid), 1770, BF 


mſtaͤndlicher Anzeige und Kritik bedarf wohl ein Wert, daß. 
ſchon vor einigen Jahren mit allgemeinen Beyfall aufger 
nommen worden, jetzo nicht erft von uns; allein Bemerkun⸗ 
gen eines Freundes und fleifigen Lefers aller. Wielandifchen' 
Schriften möchten ſowol dem V. als einigen Stummen in Dit’ 
bliko, nicht ganz unangenehm feyn. Dieſe Schrift enthält 
nicht fowol Beyträge zur geheimen Gefchichte des menfchlichen: 
Herzens, die auch ſelbſt vor der Erſcheinung Sengufone nie 


* 
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mehr geheim war, als vielmehr Raifonnements Über einige 
neuere philojophifche Syfteme oder sEinfälle. . Und da es An. 
W. erlaubt war, über Rouſſeau, Swift, u.f. w. feine Dieys 


nung zu Magen, fo nimmt fich hier einer feiner Freunde die 
Freyheit Über feine Bemerkungen von neuem zu bemerfen. 


Herr W. erfucht feine Lefer fehr oft, feine Schriften vor Ab⸗ 


druͤcke jeines Geiftes anzufehen. Ein Mann von feinem Cha⸗ 
rafıer darf diefe Bitte getroft und Sffentlich chun, ohne daß ee 
im geringften dabey verliehrt, wann ihn feine Leſer beym Wort 
Halten. Wir wollen alfo feiner Erinnerung jetzo folgen, und 
bloß aus diefem Gefichtepunft, den er uns vorgezeichnet hat 
Diefe Produktion feines Geiftes beurtheilen. Uns duͤnkt, au 
hier fo gut als in feinen aͤlteren Schrifften das fanftiwärmende 
and weirfheinende Licht des Enthuſiaſmus durdyzublicken, das 
gewiß den erften Grundſtoff feiner geiftigen Draanifation auss 
macht, und das ihn audy nie verlaffen wird, er mag die Deko⸗ 
ration fo oft verändern ale er will. Daher die öftere poetifche 


Ergieſſungen feines Herzens von Erhöhung menfhliher Ras 


tur, allgemeiner Gluͤckſeligkeit, Verbeflerung des moraliſchen 
Erden:Runds durch Gefehe, Einrichtung u. f. w. Er komme 
zwar gefchwind davon zurück; denn es iſt nicht mehr der Juͤng⸗ 
ling, der im Hayn zu Delphi in fpefulativer Betrachtung plas 
sonifcher Schöne fich verirrt. Er ift in den Armen einer Bacs 
ehidion, oder in dem Umgang einer Danne längft entgeiftere 
worden. Indeſſen bleibt die erfte Anlage zu einen waAcs 
xcycedos auch in dem gefchäftigen Leben zu Athen; er wuͤnſcht 
überall atademifhe Hayne und friedfame Kolonien aufbluͤhen 
zu fehen, ob gleich Öftere Erfahrungen feinem Berftande fagen, 
daß diefe Bruder: Innung nie unter Menſchen ftatt haben wers - 
de. Die Natur gab ihm nicht das tiefe Propheten⸗Gefuͤhl eis 
nes Socrates, weil er vor Katfern, Prieftern und Damen aufs 
treten follte. Er ward beruffen, als Zenophon öffentlich ſich 
auszureden, und da mag es ihn erlaubt ſeyn, daß ihm die 
menſchliche Natur als eine Afpafia, eine Freundin Ariftipps, 
erfcheine; er verirre fich nit ihr ins Bad, werde der Vertraute 
ährer geheimften Reitzungen, und lache unter Ihren Liebkofuns _ 
gen des ftoifchen Regulns und Cato. Allein wenn Ihr einer 
feiner Freunde unter anderer Bildung beywohnt, fd vergeffe er 
auch nicht der Toleranz feines Ariftippifchen Syſtems, und des 


“ bon ton — follte er auch Äber fo munderliche Menfchen las 


«hen wollen, ald Rouſſeau und Swift feyn ındgen. Unſere 
Leſer fehen aus dieſen legten Zeilen, wie anfterfend das 3u 
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gefegte Wirkung: Wären Alerander und Pyrthus 
Hberzeugt geweſen, dag Schmauffen und Wohlleben bie.pı 
ſte Stückfeligkeit ausmachen, fd würden fie da angefan 
sen, wo fie aufhören. Wenn man aber annimmt, ı 
einzige Slückfeltgfeit des Menfchen in Freude und Trau 
‚fich ‚darauf einjchränfe, daß er freyen Gebrauch aller 
Kraͤffte habe und aͤuſſern könne, fo erklärt fich alles von | 
ruhe des Kindes in der Ammenſtube bis zu.den F x 
. anders. Daß die wildeſte Nationen, die, ts x 
und Bewegung kennen, auch den Schmauften de vo 
dies wird wohl niemand wunderbar finden, ber.je g 
‚hat, was Arbeit und Ruhe iſt. Die Begriffe der I 
vom Paradiefe, - oder dem Zuffand jener Welt, find: 

ganz eineriey, wie man wol beym erften Anblick g 

te. Die Helden Ofltans, die noch in jener I ey 
jagen, find wohl von dem Nachfolger des P Be 
fchieden, der fich unter Orangenbäumen von | 
Hedienen läßt. Allein Weiber, Speife und Teanr- o 
wol alle nicht davon ausfchlieffen, da fie fich bie Tore 

ſes Daradiejes nicht fo gut, wie wir aus der Ont 

fen fonnten. Nah S. 195. „ift Freyheit v 

, Sorgen und Gefchäfften, und der Sf eo 

'„ pfindungen der Sinne und des Zerzens von Jet vie gi 
4, Ölückjeligkeit gewefen, nach der alle Menſchen geftrei 
„, ben, und die Uebereinftimmung aller Voͤlker Eı 

„die Stimme der Natur jelbft angefehben werd 
„der größefte Theil der Hebel, welche die Wien 
„haben, und noch) drücken, find durch die M rn 

„laßt worden, womit man diefen Uebeln abzuyelfen 
hat., Alſo alles, was jeher von inſpirirten 

gern, Propheten und Helden, zu Umſchaffung des 
gedacht und unternommen worden, dad ward ' 

bis zu Friedrichs Zeiten zu Abwendung vom 

Sorgen, zum Genuß angenehiner Empfindung Der 

des Herzens gedacht und unternommen! O 9 
Ariftipp! ©. 229. fehließt Hr. WB mit! 2 up 
„Religion, Philofophie, und die liebenen 

„Muſen es endlicd, dahin bringen würden — 

‚liche Nation von Menfchen zu nahen, 

„Namen, keine Wortfireite, keine Hirnge P 
„ſches Gebalge um einen Apfel u. f. w. „gem 

dern alle mit einander in Ruhe und Fred wm ı 
Schäffel der lieben Mutter Natur figen — 


ur 
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Haben nichts negen dieſen Wunſch, allein wir danken Gott, 
dag wir die Dinge diefer Welt fo anfehen, daß wir ihn zu uns 
ſrer Gluͤckſeligkeit völlig entbehren koͤnnen. 

Aus allen dieſen erhellet, daß wir und Herr W. durch ein 
ganz verſchiedengefaͤrbtes Glas ſehen. Alſo, alles was wir 
gutes und ſchoͤnes von feinem Koxkox feiner Kikequezal, feinem 
Abulfaouris, dem Promerheus, und wie ferner die Machines 
rey diefes Werks heiflen mag, fagen. önnen, beläuft ſich das 
hin, daß wir ohngeachtet der öftern Berfiherungen amufirt zu 
werden, und felten in unfrer Hofnung betrogen haben, daß 
man den Meifter der Compoſition, in der Kenntniß feines 
Auditoriumg, den Styl, u. f. w. nirgends verfenne, und 
dag wir diefe Philofophie für Weltleute, und Bonzen aller 
Gattung, für die fie beſtimmt war, in ihrer Art ganz gut 
halten. — Alle unfre Erinnerungen können im Ganzen nur 
einigen Philofophen im Winkel behagen, die einer längft uns 

ser dem Namen der Waldbrüder befchrieen hat. 


Um. 
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M. Chr. B. Funckens Anfangsgründe, ber mathe⸗ 
matiſchen Geographie zum Gebrauch in Schulen. 
FA, 8. Seipzig, bey Erufius, 14% Bogen 5 Kus 
pferbl. 


HD“ Verfaſſer giebt in der Einleitung fo viel an, als ettwan 
nöthig iſt, fi die Figur ımd Größe der Erde vorſtellig 
zu machen. Die Ordnung des Vortrages Hiebey ift nicht gleichs 
Guͤltig und aud) nicht leicht fo zu treffeh, daß man niche vor⸗ 
ausfehe, was erft aus dein folgenden berichtigt werden kann. 
Aus diefem Grunde werden wir die von dein Verfafler ges 
wählte Anordnung der Lehren und Säge nicht allzuffrenge 
Beurtheilen. Indeſſen hätten hin und wieder die Ausdrücke 
richtiger feyn fünnen. 3. E. wenn $. 5. gefagt wird, Die 
Schwebung der Erde beftehe in einem Kreislaufe,, fo ſtoͤßt 
letzteres das erftere um, denn was blos ſchwebt das läuft nich 
Sn ı1$. ©. 10. heißt es, der Cireul Habe ungefehr fo viel 
Quadratflaͤche ald der vierte Theil des Produkts aus dem 
Durchmeffer in den Umkreis angiebt. Es muß aber Hier das - 
D. Bibl. XIx.B. U.8t. 24. Wort 
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Wort ungefehr ausgeftrichen oder ausdrücklich gefagt werbäf; 
daß es nicht von dem Sage, fondern von dem-inZahfen ni 
genau angeblichen Verhäftniß des Durhmeifers zum Umfr 
herruͤhre. Eben dieſe Erinnerung findet ©. 11. ı2. In. 
ſicht auf die Beftimmung des körperlichen Raums der Ki 
ſtatt, wo die Worte, ziemlich genau weggefirihen, oder 
nigftens auf das bezogen werden muͤſſen, tbas fie el ı 


. veranlaßt. Diefes leßtere wird durch das Wors la 


nicht deutlid) genug angezeigt. Im $-14. fen al 
macht, daß der Himmel die Geſtalt einer hoflen a | 
at. Denn er ſcheint dem Auge ein fehe flaches oder 
edrucktes Gewölbe zu fepn, wovon Smith in fer « 
die Ausmeſſungen angegeben. Diefes madht,daßı mM 
weifen nicht fo unmittelbar befugt ift, die Erde in | ı Rt 
punkt diefer hohlen Kugelflaͤche zu fegen. , Man mi „ 
mehr daran halten, daf jede fcheinbare Größe dur f 
Winkel beftimmt wird, deren Maaß durch Theile der $ 
fläche ausgedräcdt werden kann. Indeſſen haͤlt ſich der ı 
faffer bey dieſer fcheinbaren Geſtalt nicht auf, fondern 
gleich darauf beſſere Beweife. Im 2ten Abjchnitte Fk 
der Himmelefugel, deren Verfertigung und dent | 
menden Aufgaben, gehandelt, auch eine Tafel von ver 
phiſchen Länge und Breite fehr vieler Orter gegeben, die 
muchlich ans den KHell’fchen Ephemeriden gezogen; und 
Leipziger Mittagskreis einaerichtet if. Auch koͤmmt im 
Abjchnitte eine Tafel der Abweichung der Sonne für iehet 
tel Grade, tmaleichen eine Tafel für die Größe der 
der Parallelkreife vor. Der V. beirachtet in dieſem? 
die Fünftliche Erdfugel und die dahin einfchlagenden? 
Im gten Abſchnitte wird der Mond und Überhat bez 
gebä ide betrachtet, fofern der Mond ein Begles der 
iſt, die Erde aber mit. zum Weltgebäude gehört, 


‚ihre Stelle hat. Der sıe Abfchnitt Handelt von 


der Erdkugel auf einer ebenen Fläche, ind zug 
lich umftändlich den Gebrauch folher Entwerrungen | 
fonders der Planisphärien ab: Diefer Gehra 1 


lerdings bejonders abgehandelt zu werden, w er 1 
Gebrauche der Erd: und Himmelskugel in vi em‘ 
ſchieden iſt, ungeachtet im Grunde bettachter ı up A 
ben dabey vorkommen. Ka 7 
D. 


Be 


J 
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| Ä 
I. W. A. Hunrichs praftifche Einleitung zum Deich— 
Sieb und Schlengenbau. ater Theil. 1771. 
Braunſchweig, bey Forſter, 8. 2 Alphab. 8 Ku⸗ 
pferbl. 


FNeſer zweyte Theil bekräftigt Überhaupt das Urtheil fo in 


der alla. d. Bibl. bereits in Anſehung des erften getällt 


worden. Der Inhalt iſt furz folgender. Cap. J. Vom Stros 
‚me und darinn eniftehenden Abbruche und, Anwachſe. Eine 
neiftens phrfifchimechaniiche und aus Erfahrungen "erlangte 
Theorie der Abbrüche und Anwuͤchſe. Cap. Il. Ban den Mits 
teln wider den Abbruch, Ganz praf:iifch, wo auch zum Theil 
dag juridiiche in Anſehung der Beſitzungen mitgenommen wirds 
Car II. Von den Mitteln zur Beförderung des Anwachſes. 
Ebenfalls ganz praktiſch. Kap. IV. Wie die Fahrbarkeit eines 
Fluſſes zu erhalten. Dieſes wird in Anfehung der Ver iefung 
und der Erweiterung deg Bettes, endlich auch in Abficht auf 


Das Eis angezeint. Das eigentlich mathematiſche koͤnmt in . 


dieſem zweyten Bande, fo wie im erftern, fo viel als dar nicht 
vor. Indeſſen ift es von folhen, die ſich um den Deichbau 
- winjehen wollen, oder Amts halber muͤſſen, nicht wohl zu Übers 
gehen, und werden fich Diele allo in andern Schrif.en, beſon⸗ 


ders aber tn Brahms Anfangsgründen der Deich: und wa 


ſerbaukunſt Raths erholen muͤſſen. 
Sw. 


Fr IB. Gerlach kleine Erdbeſchreibung, darinn die 
Erklaͤrung der Erdkugel ihrer Cirkul und deren 
Nutzens geometriſche Ausmeſſungen der Erde, der 
Grund richtige Landcharten zu machen, der vor⸗ 
nehmften Derter tage oder Grade, ihrer Sänge und 
"Breite und andere Eigenfchaften, ‘wie aud) der 


Länder Sage, Klima, größte Tageslänge, Größe, - 


— 


Abtheilung, Fruchtbarbeit, Selteͤnheiten, Reli- 


gion, Handlung, Regierung, Mache ꝛc. enthalten 
find. Zum Gebrauche der K. K. Ingenieuraka⸗ 
demie. Wien, in der Ghelenſchen Buchhandlung, 
1772, 8. 434 Bogen 7 Kupferbl. Titelkupf. 


Res De 
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LG ie Abſicht diefes Buches, da es für Pünftige 
dienen foll, mag deflen Einrichtung hinlaͤngiich re 
tigen, weil der mathematiſche Theilder Erdkunde, der die: 
zeichnung der Sandcharten und einzelner Diftrifte I r 
ziemlich darinn migenommen ift, und der Verfaffern 1 
ders bey dem Verfahren aufbält, nach weichen der P. Ki 
nig und andere ganze Grade des Mirtagskreifes ausg 
Haben. Bey der Vejchreibung der Länder und S ddre 
er jedein Orte feine geographifche Fänge und Breire bey, fo 
er fie bey dem Riccioli und, andern hat finden können. 
Bringt auch die Derter, deren Lage genauer beſtimmt iſt. 
eine befondere Tafel, die groͤßtentheils aus ben aſtr 4J— 
Jah buͤchern, Ephemeriden, Connoiſſance du tems etc. 
noikinen. Aus dieſer letztern Tafel hätten nun freylich 
Landcharten beſſer koͤnnen orientirt, und auf denſelben ge 
Mittagstreife und Parallelen des Aequators gezog 
durch das erftere fehr weitläuftige Verzeichniß ge pas 
wichtigt werden. Der Berfafler betrachtet fodann das 5 
liche Geſchlecht in Abficht auf deffen Fortpflanzung , 
sung, Grade der Sterblichkeit. Giebt fodann Wei 
Yon der Größe der Laͤnder, und fügt eine Anleitung 
tiftiichen Kenntniß derfelben bey. Statt des Negifters 
men Fragen vor, die fi) auf jede $. 6. beziehen, und den! 
lingen zur ‚Wiederholung dienen können, 


v 


J. G Zuͤbners Gedanken von Vabeſſerunge 
Magnetnadel bey der Boußole, Dalle, ber Sea 
merde, 1772. 2 Bogen in $. 


an verlangt von einer Magnetnadel, daß fie 

lich fey und ihre Schwankungen fortjeße, bis ſie Heiner 
als eine Minute eines Grades werden: "Denn fie 
bey ganzen Graden ſchon ftille, fo würde fie. bis auf einen 
Grad und mehr, unzuverläßig feyn. Um fie demnach ſo ems 
pfindlich zu machen, als immer verlangt werden kam, 
die Nadel nicht nur ſtark beitrichen fern, fonderni, wenn es 
immer möglich iſt, fih auf der Spiße des Sriftes gar nicht 
reiben. Hiezu ſchlagt dev Verf. vor, dag man das Kärgen 
von Glas machen fol. Um diefes nun nicht fe ganz Änrz zu 
fagen, durchgeht er erſtlich die verfhiedenen bey dem Zeldmefs 
fen gebräuchlichen Sinitrumente, und befonders dus Weßtiſch⸗ 
gen, das Aſtrolabium und die Boußole, und bdeurcheilt fe 
meiftens nach Penipers prattiſcher Geomettie. Sodann führt 
“ 113 


f 
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er aus Mufchenbrsd an, mas Paaw und Smeaton an ber 
Magnetnadel zu verbeflern gefucht haben, welche beyde den 
Agath brauchen. Dieſer ſcheint dem Verf. zu weich, und das 

- mit ſchlaͤgt er Glas vor. Dieſer Vorſchlag iſt aber auch nicht 
neu, da man ſchon vor wenigftens 30 Jahren glärerne Huͤtgen 

. an Sonnenuhren angebracht hat, die auf runden Stückchen 
von Chartenbläitern, gezeichne: find und durch eine Magnets. 
nadel nach der Mittagslinie gedreht werden. Den Stift läßt 
der Verf. von Mefiing feyn. van kann ihn aber ohne Des 
denfen von Stahl mahen: nur muß man zuſehen, daf die 
Nadel nicht eiwann in der Mitte einen dritten Pol habe, weis - 
cher den Stift felbft imagnetifch und die Bewegung der Nadel 
unordentlid) machen könnte, W 


J. Bequeme Muͤnztabellen von verſchiedenen Sorten, 
als Laubthalern, Carolinen, Maxd'or, Ducaten, 
Souverainsd'or, auch von feinem Golde und Sil⸗ 
ber, alles gegen jetzige Leipziger Wechſelzahlung, in 
Louisd'or à 5 Thlr., reducirt. Leipzig, bey Breit⸗ 
kopf und Sohn, 1772. 80 Seiten in groß Betas 
oder klein Quart, 


1. Tabelle wie in Hamburg der Cours in £ouisd’or 
fteige und fällt, und fich gegen Hamburger Banco⸗ 
geld, und wiederum gegen Louisd'or à 5 Thlr, von, 
ı Pfund bis 1000 Piund berechnet, accurat ver⸗ 
haͤlt, ingleichem wie Bancogeld gegen Louisd'or 
ſteigt und faͤllt. Goͤttingen und Gotha, bey Die⸗ 

terich, 1772. 6 halbe Bogen in 8. Ä 


HI. Tabellen, woraus zu erfehen, wie nad) dem Seipe 
ziger Werth die Carolinen zu 6 Thlr, 8 ggr. Louis⸗ 
- Dor zug Thlr., und Ducaten zu 2 Thlr, zo ggr. 
—3 Frankfurter Werth die Carolinen zu 11 fl., 
ouisd’or zu 9 fl., und Ducaten zu 5 fl. gerechnet, 
von ı Heller an bis 1000 Gulden ſich verhalten; 
Und wieberum, wie ſich oben erwehnte Goldforten 
in Sranffurter Werth, ges den —— 
von ı Pfenning an, bis 1000 Ihle, altem 
F 243 Goͤt⸗ 
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Göttingen und Gotha bey Dietrich, 1732 
Bogen in $. = “ 


& geht den Handelsleuten wie den Diathernatidfern.” 

Re fie gleich ihre Zahlen ganz wohl berechnen koͤnnen, u 
ben fie es doch gerne, wenn fie diefelben durch bloßeẽ 
ſchlagen vonfeich finden können. Diefeksperanlafte ſchon 
dem bey Schüblern den Einfall, cin allgemeinen X 
Lexicon zu jchreiben, welches aber bey ihm in eine mı 
wohl angeordnete Mukipliciertafel ausartete. WBir-$ 
dreyerley Arbeiten zum Behuf derer, denen am 
Frankfurter und Seipziger gemeinen und.Q ea ei 
Soeldforten gelegen ift, oder die oft darüber zu m 
Die von Wort zu Wort hergeiegren Titel zelgen ı 
genug an, was in diefen Tafeln zu ſuchen iſt. wi 
nauigkeit der Tafeln haben wir nicht aut zu f 
Nechtswesgen fol daran nichts fehlen, Aus der in 
Tabelle angeaebenen Tare der Woldſoren ſchlieſſen 

daß in Frankfurt 765 Carlinen, 935 Louisder uno ac 
«aten, hingenen in Leirzig 765 Eatlinen, 969 Lou 
1710 Ducaten gleihen Werth haben, welchesnärttfi 
thetls von dee Seltenheit der einen oder andern, 
währt, theils fie mad) fic zieht. BEE zu 


%G.W. Wichens Abbildung und Belchreibung 
-. einer geographifchen Maſchine auf einem 
oder Kutfche, damit alle Flächen, Berge, Wib 
der, Zeftungen, die Maͤrſche einer Armee md. 
richtig abzumeſſen und auf eine Tafel abzugeihuen, - 
410. Hildesheim, bey Tuchrfeld, 5 Bogen, g Kür 
pferbl. j — 
te fogenannte Schrirtzähfer find Kereiis Längft Kelannte 
Inſtrumeme. Man hat fie in Spakier oder · 


in einer Taſche, oder man bindet fie an dag Pferd; aber nie 


lic on Wagen, an, und damit nicht das Ynfrınmenz un, wie 
vielmal man den od auf die Erde gefeßt, oner mie viele, 


Schritte man gethan, oder wie miele das Pferd gerham, ndee 
endlich wie vielmal das Rad umgelaufen. and länafe 
ſchon Hierinn weiter aegangen, und hat das Snffeument fo eins 
zurichten gefucht , daf es an einem Schubfarren oder Wagen 
angemacht, den Weg felbft vorzeichue, Mir eizäplen * 


. von der Mathematik, 605. 
vorläufig, weil der Verfaſſer fagt, er habe nicht viel gelefen, 
fondern feine Maſchine felbft erfunden. Diefes wollen wir 
ihm gar nicht in Abrede ſeyn. Er giebt feiner Mafchine fies 
benerley verfchiedene Einrichtungen, die im Grunde betrach⸗ 
tet auf eines hinaus Saufen. Das linke Hinterrad fest die 
Maſchine durch feinen Umlauf in Bewegung, indem es das 
Raͤderwerk daran umtreibt. Das legte Rad treibt ein Lineal, 
an dem ein Stift angemacht iſt, vorwaͤrts, und damit zieht 
der Stift auf dein vorgelegten Reisbret eine Linie, Das 

Reisbret tft, fo lange ter Wagen nerade fortgeht, mittelft - 
einer Stellichranbe unbeweglich aemacht. Wendet fih aber 
der Weg, fo fchraubt man dieſe Siellſchrauben auf und eine 
andıe zu, Dadurch erhält man, daß fih das Reisbret mit 
Der Are der vordern Näder zugleich umdreht, geht endlich der 
"Meg om: pder untermärts, fo zeigt.ein Quadrant den Neis 
gungswinkel an, Weiter läßt fi ohne Figuren davon nicht. 
viel deutlich anzeigen. Der Wagen muß beionders dazu eins: 
gerichtet feyn. Diefes ift aber nicht an fich nochiwendig, und 
der Verfaffer hat auch für andere Fälle theils Einrichrungen 
angegeben, theils fie allenfalls mündlich anzugeben , ſich vors 
Behalten. Dieſe Mafıhinen haben ihren guten Nußen, 
Zurner bediente fich ehemals deraleichen, um feine Karte von. 
Sachen richiiger zu entwerfen. Ueberhaupfift esgenug, wenn 

die Machine die Imlänfe des Rades, der Quadrant die Neis 
gung des Weges, und ein Compaß die Richtung deſſelben ans 
giebt, und man alles, was von Art zu Art bemerkt mird, aufs, 
zeichnet. Indeſſen hat man ſich nicht immer eine fehr aroße 
Senauigfeit zu verfrrehen. Die Radſchienen und Nägel 
Laufen fich ab, und dadurd) wird der Diameter des Rades klei⸗ 

"wer. In zaͤhem Erdreiche hängt ſich viel an das Rad. an, und. 
der Diameter wird dadurch größer Zuweilen gefchieht es 
aud), daß das Rad ſich nicht dreht, fondern Ichleift, und das 
mit mehr Weg macht, als die Anzahl der Umlaͤufe angiebt. 
Auf fteinichtem Wege ift der Quadrant und der Compaß we⸗ 
gen beftändiger Erfehätterung des Wagens nicht leicht genau 
zu beobachten. | | 


J. G. W. Wichens kurze Beſchreibung, wie man 
fluͤchtige Pferde von einer Kutſche mie einem Rie⸗ 
men losſpannen, und die Raͤder an einem Reiſe⸗ 
wagen nach Veſchaffen heit der Wege weit und enge 

a4 


fie 
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fiellen kann. 1771. 4.2 Bogen's Kupfer, Hide 
beim, bey Tuchefeld, | | 


N er Verfaffer leiftee dein, was der Titul anzeigt, ziemlid 
Genuͤge, beſonders mag den zweyten Artickel, nemlich 
die ungleiche Gleiſe betrift. Nur iſt zu bemerken, daß bey 
weiten leiten die Wagenräder höher feyn koͤnnen, und hin 
gegen, hohe Räder bey engen Gleifen, die meiftens in ber 
gichten Ländern vorkpinmen , wegen des leichteren Umſchmeiß 
ſens gefährlicher find, Es fuͤhren auch einige Landftraffen Über 
die Alpen nad) Italien, mo man die Kutichen aus einander 
legen, und durch Maulihiere über die Berge tragen laffen 
muß. Des Verfaflers Vorfchlag veicht demnach fo weit exe. - 
gentlich reichen kann, uͤbrigens noch immer weit genug, weil 
man auch in ebenern Ländern ungleich weite Gleiſe antrift. 
Des Losipannen ſcheu und flüchtig gewordener Pferde giebt 
der Verfaffer überhaupt betrachtet gut an, und erbieter ih 
zu allenfalld nöthiger näherer Anleitung. Vielleicht findet er 
- bey mehrerm Nacfinnen ein nod) kuͤrzeres Mittel. " 


9. Erziehungsſchriften. 


Voruͤbungen zur Erwerfung der Aufmerkſamkeit und 
des Nachdenkens. Zum Gebrauche einiger Klaß 
fen des Königl. Joachimtaliſchen Gymnafium, — 
Berlin, Fr. Nieolai, 177 1— 376 Seiten, auſ⸗ 

ſer zwey Vorreden, davon die erſtere von Dem End⸗ 

zwecke und dem Gebrauche dieſes Buchs haudelt. 8. 


E⸗ iſt dieſes die zweyte, ſehr betraͤchtlich vermehrte und 
verbeſſerte Auflage eines für Schulen ſehr nuͤtzlich einge: 
richteten Buches, davon bereits bey Gelegenheit der erſten 
Ausgabe oben gehandelt worden iſt. (B. VII. 2, 62.) Die 
Rubricken find geblieben, wie bey der erſten Aushabe? aber 
ber Inhalt, welcher unter jeder begriffen ifk, erſcheinet jetzt in 
einer beſſern Ordnung und in einer merklich groͤßern Mannihs 
faltigfeit, Die Vermehrungen laſſen ſich fchon aug der ange⸗ 
gehenen Seiten Zahl abnehmen, Die erfte Ausgabe betrug 
270 Seiten; bie jetzige hingegen mehr als 376.5 Denn bie 


[ 
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fünfte und fechfte Abtheilung, welche theils moralifche Erzaͤh⸗ 
lungen und Fabeln, theild Betrachtungen enthalten, fangen 
(wir wiffen nicht warum?) eine neue und eigene Seiten⸗Zahl 
an, welche wieber bis 112. fortläuft, dergeftalt, daß der ganze! 
DBelauf 488. iſt. | 
Alle Vermehrungen und Berbefferungen anzugeben, würde 
zu weitfäuftig feyn. Damit aber diejenige von unſern Leſern, 
welche bereits die erſte Ausgabe befigen, einigermaflen den 
Unterfchied beurtheilen koͤnnen, wollen wir die umgearbeitete- 
Ordnung der erften Abtheilung anzeigen, welche fie derin mit 
ihren Eremplar vergleichen mögen. Es wird darinn gehandelt: 
1)&.1:20. vom Meere und von den merkwürdigften Geſchoͤ⸗ 
pfen deffelben. 2) Bom feften ande, und zwar zuerft von, 
den großen Theilen des Erdbodens, oder Europa, Aſia, Africa 
und America überhaupt, hernach von den vornehmften Lands 
thieren, (5, 26: 50.) von dem Efephanten, drin Rhinoceros, 
dem Camelz dem Löwen, dem Tiger, der Unze, dem amerika⸗ 


nifchen Sjaguar, dein Biſam-Thiere, dem Armadillo, dem - . 


Oſſo Herminguero, dem Mapurita, den Sazellen, dem Anla, 
der Giraffa, dem amerikanischen Sand: Krebien, den Affen, 
(diefe und ihre verjchicdene Arten, ihre Lebensart, wie auch 
die Kunſt fie-zu fangen und zahın zu machen, werden am meits. 
läuftigften befchrieben ,) dein Pelican, dem Surinamiſchen 
Falke, dem Spott: DBogel, dem Kolibri, ferner von den vers 
fhiedenen Arten der Schlangen, von der ameriktanifchen groß 
fen Sledermaus, von den Inſekten: hernach von den Thieren, 
die dein Norden eigen find, als dem Elendthiere, dem Renn⸗ 
thiere, „dem Zobel, dein Steinbocke und der Gemſe, dem Luchſe, 
dem Bären, dem Vielfraß, dem Eichhörnchen, dem Eiderz 
vogel,dem Kukuk, den Huͤnern in Californien. 3) Vonkands 
fläffen, Seen, Quellen, zugleich wieder von den Thierch, 
welche fich in denfelben aufhalten, den Flußpferde, Erscodill, 
dem Zitteraal, dein Biber u.f. w. ©. 60:79.;5.4) Ton den 
merkwuͤrdigſten Bergen und deren Ausbeute, wo alfo zugleich: 
die Metalle, Edelgefteine u. f. w. beichrieben werden. ©. 713 
95.5 5) Nachdem bisher blos die Produkten der Natur auf 
der Erde befchrieben worden, fo verbindet der Verf. hiermit 
die Erzählung der großen Veränderungen, welche Menſchen⸗ 
Hände, Kunft und Fleis hervorgebracht haben. ©. 96:99. — 
Zuletzt ſtehen 6) zerfireuete Erzählungen z. €. vom Echo, von 
allerley jhädlichen und fürchterlichen Wärkungen deg Feuers, 
als von großen Keuersbrünften, von alfericy aufferordentlichen 
Erfahrungen, Beyſpiele einer bewundernswuͤrdigen Starke 

845 , einer 


._ 
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einer unerhörten Gefchwindigkeit im Laufen, des Schwim⸗ 
mens, eine Erzählung von der Peſt u. ſ. w. 

Wer diefen von uns angezeigten Inhalt der erften Abtheie 
Jung oder der Merkwürdigkeiten der Natur mit der erſten Aus 
gabe vergleiche, dem muͤſſen die nÄßlichen Veränderungen . 
und Erweiterungen allenthalben in die Augen fallen, weiche 
bey dieſem neuen Abdrucke geinacht worden find. , 

Bey allen diefen DVerbeflerungen, wuͤrde es: nicht ſchwer 
feyn, allerley Dinge anzuzeigen, welche ausgefchloffen worben 
find, ob fie gleich verdient hätten, in diefem Buche zu fies 
hen; auch felbft in Anfehung der Ordnung und der unregels 
mäßigen Kürze oder Fänge einiger Stuͤcke, ingleichen der 
Schreibart, därfte man hier und da nicht ohne Grund ven 
ſchiedenes tadeln koͤnnen. Allein da dies der Herausgeber ſelbſt 
erfenner, (&. die Vorerinnerungen zur 2ten Aufl.) fo würs 
den wir uns an deffen Beſcheidenheit verfündigen, wenn wis 
dergleichen Mängel aͤngſtlich aufiuchen oder ruͤgen wollen, 
zumalen da das Buch, dem allen zhngeachtet, ſehr lehrreich 
und unterhaltend fuͤr junge Leute iſt. 

. Kr, 


Unterweifung in den vornehmften Künften und Fra 
fenfchaften, zum Mugen der niedern Schulen. MR 


Kupfern. Branff, und Leipz. by C. G. Herieh, 
1771. Ohne Vorrede und Zueignungsfehrift zu 
Ceiten in 8. 


ine Encyelopädie, in catechetifcher Form, weiche hea ð⸗ 
ſtimmung nach zu viel und auch zu wenig enthaͤlt! Sie ent 
Hältin 52 Kapiteln: Daturgefhichte, Phyſick, Eofmographie, 
Theologie, das allgemeine der Sprachlebre, eine Theorie 
Künfte, Reime und angewendete Antatematit, 5* 
ſowol theoretiſche als praktiſche, buͤrgerliche Rechtsq 
keit, Arzneykunſt mit ihren Theilen, Chronologie / Erbbefihreit - 
bung, allgemeine Geſchichte, die Wappenkunde, die roͤmiſchen 
Alterthuͤmer, eine Kenntniß der alten Schriftſteller, eine 
Machricht von den Nitterorden, von der Handlung, von Dias 
nufafturen und Fabriken, von ber Schiffahrt. Zu dieſer 
Menge von Dingen wird in einen doppelten Anhange noch 
etwas von der politifchen Rechenkunſt, und der Anna 7" 
Fender hinzugefuͤget. Pa 
‚Cols 
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Sollen wir überhaupt ein Uriheil von dieſem und vielen, 
Ahnlichen Büchern fällen, fo enthalten fie von allen zwar ers 
was, aber nirgends fo viel, als auch nur für die Jahre und 
die Fähigkeiten, denen fie beſtimmet find, hinreichend ift. Der 
und unbekannte Verfafler des gegenwärtigen Buches , aeitehet 
‚zwar dieſes ſelbſt, und glaubet, daß der mündliche Vortrag 
Des Lehrers, den imftänden nach das abgehende erjeken muͤſſe. 
Allein wir glauben nicht, daß er mit diefer Abweiſung, dag 
Recht des Lejers mehr von ihm zu fordern, einfchränfen koͤnne. 
Fand der Verf. es nicht thunlich, etwas zureichenderes zu lei⸗ 
ſten, lo konnte er es bey den Büchern laſſen, die wir bereits 
beſaßen. Es fehlt ung nit daran. Selbſt die Hederichichen 
befannien ſehr trockenen Bücher find immer noch eben fo brauchs 
bar, ale das cinige, wein der faßliche und lebhafte Unterricht 
eines Lehrers dazu kommet, dein der Verfafler diefer Unters . 
weiſung, doc das Beſte überlaffen hat. Noch mehr farden 
wir das Berliniiche Lehrbuch wuͤrdig, es dein gegenwärtigen, 
als erwag befleres und vollkommeneres, en’gegen zu feken. 

Keine Seite wird leicht dein Leſer Beyſpiele verweigern, 
daraus fich nicht daR Unzureichende und Seichte dieſes Buches 
erkennen lieffe. Durchgehends ift in den Fragen, in den dars 
unterftehenden Erklärungen und Behauptungen, ſo etwas uns, 
beſtimmtes, daft wir dein Derfaffer feldft in vielen Dingen” 
feine deutliche Begriffe zuirauen. ©. 64. fraget er: „Wie 
nenne: ınan dieſe drey Sprachen (die hebrätiche, die griechis 
fehe und die lateinifche) auch fonft nodh?,, Antwort: „die 
gelebrten Sprachen, weil ein Belebeter fie nicht entbehren 
Kann. Obne uniern Zeiten einen Vorwurf zu machen, af 
welche jener Grund aar nicht paffer, wird jeher gleich eins 
fehen, daß einer den Namen eineg Gelehrten verdienen kann, 
ohne daß er wenigſtens Sebräifch gelerner hat, wenn ich auch 
in Anfehung der griechiſchen Sprache keine Ausnahine machen 
wollte, — ©. 117. heift es: „Was lernen wir in der praßs 
tifchen Weltweisheit ? dig Lehren der Theorertfchen ausüben. „, 
Iſt das nicht eime offenbare Unmahrheir! — Verwundert 
Haben wir ung, daß S. 61. die Rechenkunſt mit unter die 
ſchönen Künfte gezählet wird. — Nach ©.6. haben die 
Fiſche kein Gehör, und vielleicht auch Leinen Geruch. — 
Eine unerwiefene Annehmung ift öhnfehlbar die, welche ©. 41. 
ftehet: „Der Teufel erichten der Era in der Geſtalt einer 
Schlange, welche damals nody ein gefelligeves Chier war. —— 
Daß Fragen und Antworten in Menge vorfommen, bey weis, 

hen man nicht kluͤger wird, als man war,das wird maß ur 
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aus dem, was mir geſaget haben, vermuthen. 3. €. ©. 105,- 
wo von der Baukunſt gehandelt wird, kommt die Frage wor: 
„Was bemerken wir an der Säule felbft? Anıw. das Schafts, 
aefinfe, den Schaft, und das Kapital. — Und an dem‘ 
Hauptgeſi mſe? A. den Architrab — den Frieß — und das 
Karnicß., — Weis nun der Knabe etwas, wenn er dieſe Na⸗ 
men gehoͤret hat, ohne daß fie ihm deutlich erfläret werden? — 
Als hoͤchſt imbeitiimmte Fragen muͤſſen wohl alle Biejenige ans 
gefehen werden, die fo abgefaflet find (S. 183.): „Was 
merken wir überhaupt von Spanien? ,, oder S. 186: „Wat. 
ift das vornehmfte aus der franzöfiihen Sefhichte? . ober. 
189: Mas merken wir aus der Hiitorie in Anfehung Italiens 
an? „(Nachder Antwort, bie darauf erfolge, follte die. 
Frage fo heiffen: Was hat Stalien, in Anfehung der Wölter,: 
von denen es bewohnet worden ift, für Hauptabwechſelungen 
gehabt?) — ©. 171. „Mit dem Anfange des vorigen, 
Jahrhunderts. „. Muß heiflen des jegigen. — 

Ohne ein Regifter von dergleichen Unrichtigkeiten „ umber‘ 
ſtimmten Fragen und unzureichenden Antworten zu ſammlen, 
merken wir nur überhaupt noc) diefes an, daß wir ſelbſt für. 
fehr junge Leute die Sragmethode unbequem finden... © 
ift es, Unterweißungen für fie zu fehreiben, weiche in einer ft} 
ſammenhaͤngenden Erzählung beftehen, aber fo faßlich undası; 
genehin gefchrieben find, das fie jolhe verftehen und mit Sem, 
grügen lefen können. Das Fragen Überlaffe man den Lehrer. - 
nach der Lektüre. Diefer kann fi) dann in allerley nuͤtzliche 
Unterredungen mit dein Schüler einlaffen, theils zu fehen,. 
ob er alles verftanden habe, theils auch um ihm über manches 
mehr Licht zu geben. 

Das beite an dem ganzen Buche machen die beygefaten 
in Kupfer geſtochene Wappen aus, die dem Verleger durch 
einen Zufall in die Hände gefommen find. Aber deflöe 
find die 5 kleinen Landchärichen, welche zu diefem Ne 
hören. Selten läßt fih ein Name lejen, der darauf Reßet., | 
Man fieher fie für Quodlibete in einem Staminbuche, wer. 
für Blätter an, auf denen man bie Federn probiret hat. - 


Lehrbuch für Frauenzimmer. Herausgegeben: Pr 
M. Chriſtian Hottlieb Steinberg. Breßlau und 
Leipzig, bey Chriſtian Friedrich Gutſch, 77% 
192 Seiten in 8. 
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ne Verfafler handelt im erften Theile dieſes Lehrbuchs von 

der Anweifung im Leſen, Echreiben und Rechnen, und 
im zweyten vom guten Vortrage und eignen Ausarbeitungen. 
Wenn das Buch Benfall finder, ſo fol noch ein dritter Theil 
folgen, worinn etwas von der Geographie, Hiſtorie, Logich, 
Phyſick und der Moral vorkommen wird. Der Beyfall duͤrfte 
vielleicht nicht gänzlich fehlen. Der Verf. hat das Gute, daß 
er nirgends meitläuftig geworden ift, und daß fi) Überhaupt 
allenthalben ein gefunder Verftand zeige. Wäre er im der - 
Geographie, Hiftorie u. f. w. nicht weniger gluͤcklich: fo würde 
auch das ganze Lehrbuch nuͤtzlich gebraucht werden können. 
Irgend etwas vorzügliches finden wir inzwäifchen weder inSas . 
chen felbft, noch in der Methode, geleiftet. -Seder gemeine 
Nechenmeifter bringt das Nechnen, fo wie es bier gefchieht, 
der jugend bey. Wir erwarteten in dieſem Stuͤck befonders, 
daß der Verf. von allen Operauionen fehr finnliche und faßliche 
Beweiſe geben würde; allein er fagt nur fchlechtweg, wie man 
alles machen mäfle, und damit muß der, welcher diefe Anleis 
sung gebrauchen will, fich begnügen. Auch geht er im Redys 
nen nicht weit genug. Eine Frau, welche alles, was in der 
Haushaltung vorkommt, ordentlich berechnen will, kann nicht 
die Kenntniß der Bruchrechnung, die hier ganz weggelaſſen iſt, 
entbehren. Sin der Vorrede ſagt der Verf. S.6: „Die Ans 
„weilung zum Zeichnen aus dein Lehrineifter abzufchreiben, 
“hielt ich verjchiedener Urfachen wegen nicht für rathfam. Sins 
„deſſen glaube ich doch, daf dies am beften wäre. Wie reis 
men fich diefe beyden Ausiprüche zujammen? S. 17. heiftes: 
Wort, worauf der Nachdrucd beruht. Beruht wird fo nicht 
gebraudyt. S. 20. fagt er, bey portifchen Stuͤcken müffe mar 
den Sefang, welcher aus der Beobachtung des Sylbenmaaßes 
fließe, durchaus vermeiden; S. ar. fügt er aber hinzu, bey 
Fabeln muͤſſe man im Lefen das Sylbenmaaß beobachten. Liege 
in dein Spibenmaaß etivas fchänes: fo muß man dieß durchs 
Leſen allerdings hören laſſen, oder die ganze Abficgt und Wirs 


ung geht verlohren. Dies kann immer gefchehen, ohne daß 


man blos wie ein Kind fcandirt, oder .den der Materie und 
dem Ausdrud gebührenden Ton der Ausdräcung des Sylbens 
manfes aufopfert. Und warum follte denn für die Fabel eine 
Ausnahme gemacht werden? S. 59. wird von ß, fl, funds, 
geredet, aber nicht gezeigt, wann ß oder ſſzu feßen fen. S. 
‚64. wird auf die Ableitung dev Wörter zu viel Ruͤckſicht ges 


nommen, mann wider den allgemeinen Gebrauch sEiphenbein - " 


anſtatt Eifenbein gefchrieben wird. O. 65. ift von dem —* 
rauch 


1) . 
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Brauch der großen Vuchftaben die Rede, und da heißt es 49 
in dem Mort, wovon’ ich Bald einen deutlichen Begriff habe, 
3. E. Menſch. So möchte man möhl nicht leicht ein Haupt⸗ 
wort bezeichnen. 5) Den den männlichen und weiblichen 
Namen. .5) Ben Benennung der S:ädte, Fläffe u. ſ. w. 
Diefe drey Neaeln könnten fa bequem alle unter einer ſtehen. 
In jeder ift die Rede von einem Hauptwort. S. 139. Wird 
von dein Vorwort fie gefagt, es vertrete bloß die Stelle von 
änftatt. Wie mentg ift dieſe Nenel Hinrefchend! Eben Dies 
Wort braucht der Verf. ganz häufig unrecht, f. Vorrede S. 5. 
für ihren Ungen. ©. 150. findet man coriren, anſtatt com 
tiriren, und Kopie fo oft anſtatt Concept, daf man es ſchlech⸗ 
terdinge nicht, wie einen Druckfehler, anfehen kann. 


©. 


⸗ 
⏑⏑⏑ —⏑üäö — —. 


10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


IJ. S. Schroͤter, kaiſerlich gekroͤnten Poetens, auch 
Paſtors zu Thangelſtedt im Herzogthum Wei 
ithologiſches Reallexicon, in welchem ſowol bie 
thographie als auch die nörhigften Wahrheiten det 

tirhogeognofie enrhalten find, Erfter Band, Yen 
lin, 177 2. 8. a 
De Wunſch, daß unſere Theoloaen, den Sort, den W 
predigen ſollen, auch aus feinen Werken kennen lernen 
moͤgen, iſt vernuͤnftig und fo gar bibliſch; aber der Genind 
unſers Jahrhunderts bringt es mit fi, daß diefe Deren 

wann fie noch fEudiren, lieber fich mit der Schänengei 

oder mit Erkernung einiger arabifchen Wörter, die fie Wie. Drau 
hen können, nie brauchen follen und auch bald wiedek vergef 
fen, die Zeit und das Geld verderben, und an Naturkunde 
und andere Wiffenfchaften, durch die fle ihren Nebenmenſchen 
dienen könnten, nicht denken. Manche von ihnen fehen ihe 
ren Fehler hernach ein, menn ihnen ihr Amt mäßige Grub 
den ſchenkt; aber nur wenige haben Luft und Verſtand den 
Fehler zu verbeſſern, und dasjenige nach zu lernen, nat 
ehemals verfäumet Haben. Gerathen fie olsdann auf die Diks 
turgeſchichte, fo machen fie meittens den Anfang Togleich. mis 
ſchreiben und drucken laſſen, anftatt dag fie vorher lechen ſoll⸗ 
A, 





$] 


von der Naturlehre und Naturgeſchichte. 612 


ten; und da gehen denn dieſen Herren die naturaliſtiſchen Buͤ⸗ 
cher, eben fo gut von der Fauſt als Poſtillen; und unnaturgs 


liſtiſche Recenfenten preifen den Fleiß folcher Naturfenner im - 


Hohen Tene. Wir, die wir nicht gern beleidigen, sohrden 
dieje eben fo unleugbare als unangenehme Wahrheit hier, bey 
Gelegenheit diefes Buchs, nicht niederfchreiben, wenn wir 
nicht immer noch hoften, daß die jungen Theolegen endlich 
einmal Auf eine vernünftigere Art zu fiudiren, geleitet nderden 
Tönnten, und wenn nicht der Herr Paſtor Schröter Selegens 
heit zu diefer Anmerkung darbö:hes, Daß ihm wahre mines 
ralogijche Kenntniß fehlt, beweifen die meiften Artickel, welche 
nicht von Berfteinerungen handeln! ungeachtet wir wohl glaus 
ben wollen, daß er viele Steine geſammlet haben mag. Da 
bat er denn aus fehr vielen Büchern alleriey von einzelnen 

tineralien abgefchrieben,, zufammengeichrieben,, alles nach 
dem Alphaberh geordnet, ohne Auswahl und richtige Beurthei⸗ 
‚ ung, daher Anfänger, wenn fie einen Artickel geleien haben, 
unmöglich wiffen koͤnnen, was eigentlich nun das Mineral iſt, 
von dem die gelieferten Ereerpte handeln. Um fich kurz von 
der Richtigkeie unſers Urtheils zu Überzeugen, beliebe man nur 
den Artickel Mlabafter zu lefen. Freylich ift etwas wahres 
darinn, denn da er ganz zufaınmengefshrieben ift, fo hat dns 
Schickſal erlaubt, daß auch der Verfaffer auf einige gute Stel 
len gerathen iſt; aber ınan gebe nur auf das wenige Acht, wo⸗ 
durch ev die abgefchriebenen Stellen zu verbinden gefucht hat, 
fo ſieht man leicht, daß er, auch bey denen nun längft ausges 
machten Sachen, nicht gewußt bat, was er von den verfchies 
denen und oft fid) widerfprechenden Nächrichten fetbft urtheilen 
fol, was wahr und was falfch ſen. Kann etwas elender feyn, 
‚als die jchwacher gedruckte Erklärung des Alabafters: „er iſt 
„unter den koͤrnichten Steinen derjenige, welcher ſchimmert, 
„und in Anfehung feines Gewebes dicht, veft.und fein ift. = 
Dann folge, es fen unmöglich daß ein Marmor Gyps wers 
den könne, weil beyde von einer ganz verfchiedenen Natur 
find. Gleich darauf fagt er mit eines andern Verfaſſers Wors 


ten, aber fo, als ob er es felbft ſage: Alabafter fey eine mit Vi⸗— 


triolfäure gefhwängerte Kalkerde. Zinne fol einen Irthum 
begangen haben, da er den Alabafterinarmor ixum genannt 


hat, da doch Marmor die kalkichte Erde bey dieſein Schrifts 


ftellee ift, und fixum eben das fagt, was der V. den Augen⸗ 
Blick vorher felbft behauptet hat. Dann fügt er Hinzu: man 
kann den Alabafter nicht füglich unter die Marmore zähle, 
denn er ift offenbar weicher und lockerer als der —— 


— 
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laͤßt ſich zwar auch poliren, bekoͤmmt aber nie den Glanz eines 
Marmors. — So vielmwir errathen koͤnnen, hält doch der 
Verf. den Marmor für einen kalkichten Stein, und dennoch 
fol er zugleich der wahre Probierftein feyn, den einige faͤlſche 
lich unter die Bafalde gerechnet hätten. Solche abgeſchmackte 
Widerſpruͤche trägt der Verf. Überall mit derjenigen Zuverſicht 
vor, mit der er fich in der Vorrede mit dein Beyfall des gam 
sen Publikums ſchmeichelt, und mit der er meynt, fein Bud 
für den Anfänger, für den Liebhaber und für den Kenner zu 
gleich eingerichret zu haben. . Die unwichtigften Artickel von 
den Verfteinerungen find die zahlreihften. Da fie weniger 
Mineralogie verlangen, fo find fie auch weniger fehlerhaft, 
aber fchlecht genug werden fie, wo fie Die Kenntniß der Abrbs 
gen Naturreiche verlangen. Daß fie diefe verlangen, das ſagt 
der Verf. in der Vorrede felbft, aber das Buch ſelbſt zeigt, daß 
er fie fich nicht erworben hat. — Man mußmwenig Liebe für 
feine Wiſſenſchaft haben, wenn man eine folhe Unverſchaͤnu 
heit ungeahndet laflen kann. — Noch muͤſſen wir anzeigen, 
baß der Kerr Paftor dieſem Buche fein Bildniß vorgefege hat. 
Bon diefer Kleinigkeit kann man auf die Denkungsart des 9. 
fchlieffen; fonft würden wir ihrer nicht erwähnt haben; : And 
doch vielen elenden Poftillen die Bildniffe ihrer Verfaſſer von 


gejegt worden. 
A. 


Natuͤrliche und buͤrgerliche Geſchichte von Callfer 
nien — aus dem Engliſchen uͤberſetzt, von J. C. 
Adelung. Zweyter Theil, 1769. Dritter und 
legter Theil, 1770. 1 

Wi haben bereits bey der Anzeige des erſten Theils Ins 

ı3ten Bande der Bibliothet 2 ©. 562. unfern Unwil⸗ 
len über dieſe Ueberſetzung bezeuget, und dieler wird jegt noch 
größer, da wir hier nicht nur die vielen Höchft wichtigen Gas. 
chen, die in der Urichrift unter dem Tert fiehn, ſondern 

die mertwärdigen Charten, zu denen man und doch Ho 

gemacht hatte, vermiſſen. NureineCharte ift bepgefügt, und 

zwar auf eben fo elendem Papiere, als das gene Buch zus 

Unehre der Meyerichen Buchhandlung gedrudt ifl. Dignum 

patella operculum. — Das meifte, wasınan in biefen bey 

den Theilen lieſet, betrift die Mißionsanſtalten der Jeſuiten, 
ind die vielen Hinderungen, bie Ihnen aufgekoßen ſind. Fe 


. 
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Pr ovinz Sonora ſoll reicher an Silber feyn, als ſelbſt Potoſi. 
Die Waaren find daſelbſt ſehr theuer; eine Elle Tuch muß je 
- erft, faat der V., aus Holland nach Tadir, von da nach Veras 
Erur, von da nach Merico, und endlich von da nad) Califor⸗ 
nien gebracht werden. Sklaven bringt man nicht dahin, fons 
dern die Bergwerke werden kuͤmmerlich von den Eingebohrnen 
gebauet. Der Verfoſſer redet doch an mehr als einem Orte, 
von dem Weine, der in Californien waͤchſt, und ſogar nach 
Neu s Spänien verführt wird. Die Perlenfiicherey fcheint 
auch ganz beträchtlich zu feyn. Oelbdume, Seigenbäum und 
Zuckerrohr hat man auch nicht ohne guten Erfolg angebauet. 
Die Mißionsnachrichten gehen hier bis 1752., wir wollen ſie 
aber ganz unberuͤhrt laſſen. | | 

©. 


| Handbuch der Naturgeſchichte, oder Vorſtellung der 

Allmacht, Weisheit und Guͤte Gottes in den Wer- 
ken der Natur, Erſter Band, welcher den Men⸗ 
ſchen und die vierfügigen Thiere enthält. Aus dem 
Sranzöfifcyen überfegt. Nürnberg, bey Hauffe, 
1773. in gros 8. ı Alph. 18 Bogen mie 15 Rue 
pferplatten. 


fr ie Schrift, wovon hier der Anfang eitter- beutfchen Les 
berjegung geliefert wird, hat im Franzsjchen den Titels _ 
Cours d’hifloire naturelle, ou tableau de la nature, und 
iſt 1770. zu Paris in fieben Großduodezbaͤnden herausgefoms 
men. Vermuchlich follen aber. noch mehrere Bände nachfol— 
gen, weil in diejen fieben nur das Thierreich abgehandelg iſt. 
Der Ueberſetzer fagt von dein allen nichts, und deswegen hält 
es der Recenſent um fo viel nöthiger anzuzeigen, da der Tis 
tel der Ueberſetzung doch von dem Tirgl des Originals gänzlich 
abweicht. 
Det Ueberfeger hält das Wert für ſehr erheblich, und es 
iſt doch wohl nichts weniger ale das, und nichts weniger, als 
ein folcher Katechiſmus tiber die Raturgeſchichte ‚ dergleichen 
der ſel. Gellert gemünfcht hatte. Er fcheint auch mir dein Vers 
faffer des neuen Schauplaßes der Natur, einem Auszuge aus 
dein Werfe des Abbe Plüche, über den Werth derer Werte, 
Die beude ohngefehr.zu gleicher Zeit liefern, zu rs und 
dem Buche, das er bier uͤberſetzt giebt, einen großen V — 
D. Bibi. XIX. B. li. St. Kr zug 
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zug vor jenem beyzulegen. Der Reeenſ. kennt weber 
faſſer des einen, noch den Ueberſetzer des andern Buches, 
er muß geſtehen, daß dieſes Handbuch der Naturgefchid 
wenigſtens weit unter dem neuen Schauplage der Natur 
ftehen feheint. Weberhaupt verdiente der Cours H’hiftoire 
turelle gar feine Ueberfeßung. 

Der Verf. deffelben hat, feinem eignen Geſtaͤnd niſſe 
hauptſaͤchlich aus dem Buͤffon, der allgemeinen Hiſtorie 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande, und der Collection 
mique geſchoͤpft. Das hieraus, und aus einigen andern, 
wenigen Büchern ausgezogene und zuſammengeſtoppelte, 
det er in einen ſehr geſchminkten Vortrag ein, durch den 
nur diejenigen einnehmen / laſſen, die. die Mängel des f 
in dem Inhalte felbft einzufehen nicht im Stande find. ' 
fonders müflen ganze Stellen aus dem la Fontaine ben 
dienen , feine unvollkommenen Nachrichten von Di d 
jenem Thiere auszupußen. Und nichteine vondenen u 
keiten, die der. Verf. gefagt hat, Bat der Ueberfeger, we 
wir beinerkt haben, verbeflert. "Die Kupfer, bie im : 
nale ungemein fein find, find hier in der .L ei 
nicht übel gerathen, obgleich nicht ganz fo ſchon, 
Meiſtens ſind ſie auch richtig, und dies iſt vielleii 
zige, worinn man einen Vorzug dieſes Handbuches 
neuen Schauplatze der Natur ſuchen koͤnnte, bey mei 
Kupfer ganz fehlen. 

Diefer erfte Theil liefert Übrigens in 3100 Abrheiling - 
den Inhalt der beyden erften Theile des Originals, wi ww 
Titel feldft ſchon zu erkennen giebt. . 


Schauplatz der Natur, oder Unterredungen ,. merkte | 
nen ber Menſch in Gefellfcyaft mir Gore rad 
wird, des achten Theileg zwenter Band, s dem 
Feanzöfifchen des Seren Abbt de Pluͤche 6 
Frankf. und Leipz. in der Goͤbhardiſchen —XR 
lung, 1772. ı Alph. 11 Bogen. in. 8.- . 

ger vorige Veberfeger des Schauplages der N 

lich geftorben, als er eben zu der Hälftededa mu 

diefes Buches gekommen war, in weldjer die r 

ſche Religion verheydigt wird. Dadurch foll ee, mız uns 

| dei Heberjeger biefee ietzten Ede von 
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in den Verdacht. gekommen feyn, er fey ein Proteſtant gewes 
fen und (zwar nicht mit Fleiß geftorben, um nicht nöthig zu 
haben, ein Bud) das denlingrund feiner Religion zeigen follte, 
zu überjeen, denn das wäre wohl zumal bey Plüche, nicht 
der Mühe werth geweſen) habe deswegen das übrige des Schaus 
‚plaßes der Natur unüberfeßt gelaffen. Dein feynun wie ihm 
‚wolle, fo wird uns hier das Ende eines fonft näßlichen Bus 
ches von einem andern’ überfekt geliefert, und dies Ende if 
fuͤr ung Proteftanten ziemlich unbedeutend. Ob es für Katho⸗ 
licken wichtiger iſt, das wollen wir katholiſche Seiftliche ents 
ſcheiden laſſen. 9— 

Neuer Schauplatz der Natur, oder Beytraͤge zur 
Verherrlichung Gottes und zur Ausbreitung ges 
meinnügiger Kenntniſſe, in einem freyen Auszuge 
bes Pluͤſchiſchen Werkes mit neuen Erfahrungen _ 
vermehrt und verbeffert. Erfter Band. Frankf. 
und !eipzig, bey ©. P. Monath, 1772. Hr, 8. 
ı Alph. 121 Bogen. u | 


De ungenannte Verf. dieſes nuͤtzlichen Buches hat ſich durch 
a einen Wunſch, den der feel. Bellert in feiner. Moral 
geäuffert hatte, bewegen laffen, aus des Abbt Plüfche befanns 
ten Schauplaße der Natur einen abgekürzten und freyen Auss 
zug zu verfertigen. Plüfchens Plan iin Ganzen genoinmen 
hat er beybehalten, aber den dialogiſchen Vortrag in einen ges 
radeweg erzchlenden verwandelt, und dadurch wenigftens nach 
Des Necenjenten Gefchinacke das Buch angenehmer zu lefen 
gemacht. Aus adır Theilen des Plüfche, find ſolchergeſtalt 
äween geworden, worinn gleichwol das Gemeinnuͤtzige jene 
acht. Bände näher bey einander gebracht angetroffen wird. 
Und da der Verf. aufler feinem Plufche auch noch andere und 
‚ neuere Werfe gebraucht hat, fo hat er bin und wieder mehr 
als Plüſche und fein neuer Schauplatz der Natur ift gewiffers 
maſſen ein eignes neues Werk geworden. 

Dieſer erſte Band eriehält das zur Naturgefhichte gehds 
rige, und etwas von der Phyſik, als eigne Kapitel, von den 
Fluͤſſen, Quellen, Bergen, von dem Meer, von der Luft, 
vom Feuer; überhaupt in allem 29 Eapitel. Weil der Verf. 
einmal dem Plüfche in der Ordnung folgen wollte, fo fonnte 
er freylich nach keinem ordentlichen Syfteme gehen; auch find 
die einzelnen Stüde feines See bisweilen gegeneinander _ 
2 —Mr a um 
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unproportionirt. Kin und wieder möchten ſich al ei 
kleine Unrichtigkeiten antreffen laſſen, oder Stellen, 
Ausdruck zu verbeſſern wäre! doch im Ganzen ı 

iſt der Recenſent mit der Arbeit des Verf. zufrieden. 


Heuer Schauplag der Natur, oder Beyträge zur 
berrlihung Gottes und zur Ausbreitung g 
nüßiger Kennfniffe, in einem freyen Auszuge 
Pluͤſchiſchen Werkes mie neuen Erfahrungen — 
mehrt und verbeffere. Anderer und legter Band, 

Frankf. und Leipzig, bey Monäth, 1773. ges 
ı Alph. 15 Bogen, oo. a 
FD Band enthält zuerft das Übrige vonder! 1 
als:.das Aſtronomiſche, Nachrichten vomfi :ı 

dahin einfchlagenden, von den Farben, u.f.w:. Dass 

ſick gehörige fcheint dem Rec. überhaupt in diefem Bu 

fo gut als was von der Naturgefchichte darinn ff 

find in dem erften Abfchnitte dieſes Theile eigne y 

den Reiſen der Alten, von den Erfindungen‘ dee uern 

ten, von dem Menſchen in Anfehung des Körpers, 

in Anfehung feiner Seclenfräfte, von den brauch! 

fenfchaften, von der Meßkunſt u. f. fe -Der ziweyfe 4 

betrachtet den Menfchen im gefellichaftlichen Leben ,. 

deit auch die menfchlihen Künfte kürzlich ab. , 

S. 290. hat der Verf. anftatt: die Brandife 
mane, wohl die Richardfonfchen fchreiben wollen. 


nenn nennen 


11. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
Eph. Andr. Frommanni, Theol. D. etc. 'opufcu- 
lorum philologici atque hiftorici argument 
antea figillatim editorum nunc in. unum col- 
letorum digeftorumve — Tomi duo — 
Coburgi, fumtibus viduae B. Io. Car. Find 
eifen, MDCCLXX. 8.1 Alph. 22 pl.  . : -- 
Ne Verfaſſer, der jest Abt im Kloſter Ber; 
7 diefe Abhandlungen ehemals einzeln Und, ı 
Divebtor des Coburgſchen Gymnaſii 


1 


— 





. .. 
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verdiente Beyfall, den fie erhalten haben, die Samınlung ders‘ 
felben veranlaffet. Folgende drey und zwanzig find philolo⸗ 
sifchen Inhalts: I. an variae ledtiones ad codicem Hebr. 


V. T. ex Mifchna colligi poflint? Wichtige; Cift die Ents 
ſcheidung,) die den Sinn verändern, nicht, wobey zugleid) 
gemuthmaßt wird, daß der biblifche Tert der Mijchnah fchon 
nud) den gewöhnlichen Abdrücken verändert worden. Es kaͤme 
alfo darauf an, wie der Verf. felbft gegen das Ende erinnert, 


daß ınan die nod) vorhandenen aͤlteſten Handſchriften derfelben 


mit den gedruckten Büchern vergliche. So lang nun gleichs 


wol dies nicht gefchieht, wuͤnſchten wir doch einen vollftändigen . 


Auszug aller Verfchiedenheiten in des Rechtſchreibung, Vers 
wechslung gleichgeltender Wörter u. d. m. die der Hr. Abt 


bey Vergleichung der beyberfeitigen Texte wahrgenommen und 


mit einigen Beyipielen erläutert hat. Denn wenn fie gleich 
zur Berichtigung der Lesart in dunfeln Stellen nichts helfen, 


* jo können fie doch den Sprachgelehrten nüge feyn. II. De 


opinata linguae hebraicae fandtitate, foecunda errorum 
matre: Sie ift vom Jahr 1758. zu einer Zeit, da das hier 


‘ 


beftrittene Borurtheilunter deutfchen Gelehrten noch weit und 


breit herrfchte, es noch einer fo Öffentlich in feiner ganzen Bloͤße 
aufzudecken, gewagt hatte; und aljo ein fehr ruͤhmliches Denk: 
mal der Verdienfte des Verf. um die Ausbreitung einer rich 
tigen Beurtheilung des Werths der hebräifchen Sprache. Sie 


“wird auch nod) ist in manchen Gegenden Deutfchlandes mit 


Nutzen gelefen werden können. Es wird'nemlich gezeigt, daB 


Die Benennung der heiligen Sprache vermuthlich in der Das’ 


byloniſchen Sefangenfhaft, zum Unterfcheid der National 


ſprache eingeführt worden, in der Folge aber alle Die Prah: 


lereyen von der Volltominenheit der hebräiichen Sprache, ih⸗ 
rer Abkunft aus dem Paradieſe und beftändigen Fortpflanzung: 
in der Familie des Ebers und ihrer ganzen geheimnißvollen' 
Einrichtung, was die. Form der Buchftaben, die Bedeutung 
der Wörter, den Nachdruck gewifler, Nedarten anlangt, vers 
anlaßt habe. III. De erroribus, qui in interpretationem 
V.T. a Judaeis manarunt. ‚Der Verf. rechnet unter dieſe 
Zurthümer befonders die Übertriebene Meynung der jüdiichen 

zelehrten, daß der hebräiiche Tert durchaus unverfälfcht ges 
Blichen, und alle Worte und Buchftaben deffelben ihren mans 


nichfaltigen verborgenen Sinn hätten. .IV. De caufis no- 


minum litterarum hebraicarum: Vor Erfindung der eigents 
lichen Buchſtaben bediente ınan ſich im Schreiben Bildlicher 


Zeichen; nad) und nach nahm ınan das Bild, ‚machte es zu 


Bez: | einem 


[2 
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einem Buchftaben und gab diefem den Namen ber Sache, | 
man vorher mit dem Bild bezeichnet hatte; fü ward z. E. ber 
Buchſtaben I von der Figur eines Haufes Beth genannt. 
V. Examen hypothefeos Ioh. Iortini de duplici nonı 
lorum vaticiniorum V. T. fenfu: Jortin war der Mennı 
daß in gewiffen Stellen des A. T. nächft dem Sinn, E ı ww 
. Propheten mit den Worten verbunden, zugleich ein zw 
angenommen werden müßte, den der Geiſt Gottes, 
unbewußt, dabey gehabt, daß fie alfo nebenher auch 
Tiche Weiffagungen enthielten. Diefe Hypotheſe wird ı | 
ficher verworfen, weil fich kein entfcheidendes Merkmaı 
geben laffe ‚in welchen Stellen eigentlich diefer geboppelte 
angenommen werden müffe. VI. De legibus Mofeiı 
matis contagiones reprimentibus, enthält einige 
rungen der mofaifchen Gefege, vom Ausſatze, nachd 
Häufig erinnert worden, daß derfelbe in Palaͤſtina, wie u 
Haupt, im Orient, eine einheimifche und durch das 
Clima zum Theil verurfachte Krgnkheitgewefen ed. .Van- 
arbore fructifera non excindenda ad Deut. XX, ı9. | 
Worte N X> DIN > hält der Hr. Verf. 
Parentheſe und überfegt die letzte Hälfte des Verſes: Ih 
las ne fuccindas (nam hominibus a Deo concei 
arbores agri) ad machinas illis ufurus: aber wa * 
mit dem Sprachgebrauh DPNA für DANY zu fag 
völlige Nichtigkeit hätte, fo wärde auch diefe Erklärung 
nicht fo leicht feyn, als fie dem Hrn. V. fiheint; man . 
immer noch die Auslaffung des Hauptworte Yan o 
nes ähnlichen annehmen, daß der Sinn wäre, hi ii 
Junt ad comedendum ; weil da$ bloße hominibys ſum J 
res agri an ſich feine Urſache enthielte, dergleichen Houz 
zu Mafıhienen zu verwenden: Das wäredohı 1 © 
Ben des Menfchen! VIII. Ad verfionis vulgatae ıı ım Jon, 
IX, 28. brevis obfervatio: daß nemlich derfateinti 1 
feßer manche in den Wörterbüchern unbeinerfte Bed 
Hebräifchen Wörter, wenn gleich am unrechten Orie e& 
druckt habe; welches mit dem Wort Yyuy in ber 
zung Opus erläutert wird. 1X. Diflertatio de lingun 1 
Il, 5 


funda ad illuftrationem Ef. XXXIII, 19. et Ezec 

6. Die Redart tiefe Sprache (mie auch Luther überfept hat) 

foll beym Jeſaias, eine ſcharfe, aus vielen Kehlbuchſtaben 
beftchende Sprache, beym Hezechiel hingegen einejebe fremde, 

unbefannte, Sprache bedeuten, und unter der erflen bis alter 
Aramaiſche oder Aßyriſche verfianden werben; wobey wir 


x 
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ur mehr Erläuterung des Worts DOY aus der Sprache ges. 
wuͤnſcht hätten. X. Difquifitio, qua orientis regibus plu- 
rium numero de fe loqui non inufitatum fuifle probabi-. 
Jiter oftenditur: Der Hr. Verf. beruft fih auf Efr. 7, 24. 
und Dan. 3, 4. wo es nach dem Grundtext das einemal: „wir 
(Artagerres) laffen euch willen: das zweytemal,, wir ( Nies 
bucadnezar) befehlen euch „heißt. Doc fall daraus nicht 
gefolgert werden koͤnnen, daß dies ſchon zu Mofis Zeiten 
gebräuchlich gewefen, und alſo hiernach das — laſſet uns Mens . 
fhen mahen — in der Schöpfungsgeichichte zu erklaͤren fey. 
XI, commentatio de Chrifto Irenarcha: Eine Stelfe beym 
Chryſoſtomus, in welcher das Wort Esenyaaex,os von Chriſto 
gebraudyt wird, giebt Gelegenheit, den durch ihn geftifteten 
aͤuſſerlichen und innerlichen Frieden zu erläutern. XII. com- 
mentatio qua per aquae libationem in fefto tabernaculo- 


“ rum dona fpiritus $. tempore N. T. 'exfpedtanda adum- 


brata olim fuiffe probabile haud videri evincitur , ents 


Hält eine kurze und fehr gründliche Widerlegung eines Einfalls 
des Vitringa; und die wahrfcheinlichere Vermuthung, daß 


Diejer Ipätere Gebrauch zum Andenken der Verforgung mit 
Waſſer während der Reiſe durch die arabifchen Wuͤſteneyen 
eingeführt worden XIII. de Chrifto ad glorianı patris a mor-- 
tuis excitato adRom VI, 4. 84x ns do&ns wird nicht wies 
gewöhnlich durch die Macht zc. fondern zur Verherrlichung 
überfeßt, und denn bie Art diefer Verherrlichung gezeigt. 


XIV. Commentatio de viris precari juflis 8 zaryrı Togo 


ad 1 Timoth. II, g. Es werden fehr richtig Bethäufee vers. 
ftanden, daß die Meynung des Apoftels fey; nicht die Weiber, 
fondern die Männer follen in allen gottesdienftlichen Zufa m - 
mentünften vorbeten. XV. Difquifitio an vox Tyeuu« in 
N. T. divinam Chrifti naturam interdum fignificet? Dieb 
wird bejahet und dev Beweis vornemlih aus Rom. I, 3. 4. 


vergl. mit & 5. und I Tim. II, 16. I Petr. III, 18. geführt. | 
XVI. De Ch 


riſto non angelorum, ſed hominum vindice 
ad Hebr. Il, 16.: Aus dem Sprachgebrauch und Context wird 
erwieien, daß man im Deutfchen uͤberſetzen müffe: Er hat fü 


ih 
. nicht der Engel, fondern der Menfchen angenommen: XVIL 


Difputatio de facris Judacorum libris idolorum imaginibus 
olim foedatis adI.Maccab. Il, 48. Der Verf. verthendiget 
die Lesart einiger Handfchriften, — DEI 0v EEneeuvan os 
ddyn Tov emiygapen E35 duTan TE ÖHOIWMRETEs Tan 

Ra, eido- 


m 


» 


x j - « . . 
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FilwAmv duram (welche auch Luther in ber Meberfegung ‘ 
gezogen hat, und wofür wie befannt in den gedruckten om 
ern eg @v Tr. . T. eIyn To omon T. eid, duran | ) 
er glaubt aber nicht, daß Die Vermuthung des Pe. Zone 
wenn die Feinde der Juden die erfte Schrift ausgekragt ı 
ihre Sößen daranf gemahlt hätten, gegründet fey, und 
lieber die Horte fo. verftehen, daß es auf den Ruͤcken over 
Hand der aufgerolften Bücher gefchehen fen, um fie den Zw 
den aus den Haͤnden zu ſpielen; Vielleicht auch nur (wie Rei 
cenſent Klaubt) um den Juden vecht wehe zu thun; benn iere 
Abſicht zu erreichen, wäre wohl der fürzefte und fi Ki 
geweſen, fie zu verbrennen. XVIII. De codicıpus 

juffu Conftantini M, ab Eufebio adornatis; 9 

die Nachricht beym Eufebiug zum Grunde gelegt or 

bie Beichaffenheit dieſer bibliſchen Abſchriften beurt 

bey uns nur noch zweifelhaft bleibt, ob aus den un ſt 
Gesch yerrdesı ein Befehl des Conflantind zuve 
fchlieffen laſſe, daß auch die Bücher des A. T. ge 1 
‘fen, da der Kaifer Überdein es den-Einfichten Des 
uͤberlaſſen, nım diejenigen zu wählen, dern Bi 
Kirche am nuͤtzlichſten ſey. XIX. Philonis ef | 

agno pafchali cum Talmude confenfus. In der. 

wird erzählt, daß ein jeder Hausvater fein Ofterl 

iin Tempel geichlachrer habe, und die Priefter | 
gefangen; dagegen feheint Philo zu fagen, es wi 

ohne Zuziehung der Priefter geichehen; und dte 

beym Joſephus, daß die Priefter auf Veranlaflung des 
vermittelit der am Ofterfeft innerhalb drey Stund 

teten Laͤmmer die ganze damalige Anzahl der S : 
faleın Heransgebracht hätten, es unbegreiflich zu » 

fo viele Lämıner in fo kurzer Zeit Im Tempel geyı ei 

den können. Es wird alſo gezeigt, mie dies ı 

fen, und Philo nur behaupte, daß das Schlachten u 
fonft gewoͤhnlich durch die Priefter geſchehen, dal n 
leugne, daß die Priefter fin Tempel zur Auffangı R 
dabey gegenmärtig gewefen und alfo doch alle Laͤn 
pel gefehlachtet werden muͤſſen; Hie fheint dem 

nur noch das im Wege zu ſtehen, daß Philo augpen 

man habe bey Schlachtung der Ofterlämmer die‘ \ 
erwartet. XX. Comment. de verbis N. T, sep 
minus, quam ordinarie folent, interdum fignin e 
Arten von Wörtern werben in gewiſſe Claſſen 
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denn gezeigt, wie man fie nach der Analogie der Sprachen, 
dem Context, dem gemeinen Sinn, und ber. Analdgie der. 
Schrift in jedem einzeln Fall beurtheifen müfle. XXI De 
facilitate bonae interpretationis nota: Diefe Abhandlung 
enthält gleich der vorhergehenden die fhäßbarften Auslegungss 
regeln, und die Menge richtiger Anmerkungen über die Merk 


male, Grade, Hülfgmittel einer leichten Erflärung u. ſ. w. 


Daher hat ung nun aber auch die folgende XXII. de aqua lo- 
quente ad Ignatii epift. ad Rom. weniger gefallen. Ignat 
tius fol fagen oux esiv ev Euos WU DiAouAov udwe de 
œy naı AnAwv ey EWoL EaWIEy os Aeyov, —* 7605 
Toy ToTeon. DieRedart lebendige Waſſer, hat hier feine 
Schwierigkeit und Hr. Fr. verweiſet deshalb mit Recht auf’ 
Joh. 7, 38. Aber was ift nun vedendes Waſſer? Wir dens 
fen immer noch, daß die Lesart &AAouevov, faliens, als,eine 
Anfpielung auf Joh. 4, 14. vorzuziehen ſey: So fcheint es 
nun aber dem Hrn. Abt nicht; er verchendigt die gemeine Less 
art, verwirft mit Recht die weitgefuchte Jorlinſche Auftlärung 
derſelben aus den alten poeriſchen Erdichtungen von begeifterns 
den und beredmachenden Brunnen; und nimmt endlidy an, 


Janatius habe in beyden Benennungen des lebendigen und res . 


denden Waflers die angeführte allegorifche Vorftellung berm 
Sohannes im Sinn gehabt, und durch die feßte dad, es wers 
den Ströme wonfeinem Leibe (Ex Ts KaAsas æur ou) flieſ⸗ 
fen, kurz ausdruͤcken wollen — Es möchte hingehen, wenn 


es noch &% Tov Soua@ros Kurov hieße und doch liefie ſich auch 
das ſchwerlich zuſammen reinen, da er nicht von einem Waſ 


fer, dag ihn zum reden begeiftert, jondern von einem freimden ins 
nerlichen Zurufreder. — XXIII. In Cl. Aelianı variam hifto- 
riam obfervationes aliquot: Es werden inneum Anmerkungen 
theils einigellnrichtigkeisen der gewoͤhnlichenUeberſetzungen vers 
beffert, cheils einige Schwierigkeiten der Erzählung aus den Als 


terthuͤmern erläutert, und beydes mit der. dem Verf, eianen 


Sründlichkeit und Kürze, Und hierauffolgen im zweyten Tom 
achrthirtorifche Abhandlungen, I,De hermeneuta veteris eccle- 


. fiae difputatio: In einem Verzeichniß der verfchiedenen Oxrds 


nungen vonKitchendienern beym Epiphanius, werden unter ans 
dern die Egamveuras genannt, worunter man feine eigentlis 
den Ausleger, fondern bloße Dollmetſcher, verftehen muß. 
Sm erfien Briefe an die Corinther 14, 27. 28. findet man 
die erften Spuren davon, und da nicht alle Gemeinglieder die 


Rrs | Sprache, 


N 
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Eprache, in welcher der- öffentliche Gottesbienft verrichtet 
wurde, verftunden, fo wurde einer beſonders dazu beftellet, der 
ihnen das in ihrer Sprache wiederholte, was aus der Schrift 
vorgelefen oder darüber zur Erbauung geredet wurde. IL Ju- 
daeorum per orbem difperfio religionis Chriftianae inter. 
gentes olim propagandae magnum odium ortum: Non 
den Zeiten der Babylonifchen Gefangenfchaft an, haben fich 
die Juden nad) und nach in Afta, Africa und Europa 
breitet; welches denn dem Ehriftenchum beſonders auf. eine 
dreyfache Weiſe vortheilhaft war: die Gemüther der Heyden 
waren dadurch fehon mehr vorbereitet worden; die Synago⸗ 
gen, die die Juden allenthalben hatten, verfchaften den Apes 
ſteln bequemere Gelegenheit in denfelden ihren Unterricht frey 
und öffentlich zu ertheilen; die Chriften gewannen endlich Zeit 
ſich mehr feft zu fegen, ba fie anfaͤnglich nur für eine beſondre 
Secte der Juden gehalten wurden. III. Differtatio de eccle- 
ſiae Chriftianae reformatione Iudaeis utili. Wie ſehr num 
auch Lurher für feine eigne Perfon gegen die Juͤdiſche Matien 
mag eingenommen newefen fenn und wie hart’er auch etwa in 
feinen legte Schriften von ihnen geurtheilet hats fo iR deih 
fo viel gewiß, daß nach der Reformation der Blinde Verfol 
gungsgeift gegen fie aufgehöret und man hiernaͤchſt eine vers. 
nünftigere Befehrungs : Meihode mit ihnen angefangen bat. 
IV. De feminis quibusdam, quae Euangelii veritiien 
tempore facrorum reformationis feriptis defenderamt — 
V. Difputatio, qua religionem proteftantium regali cipr: 
tatis generi non minus quam reip. liberae accommodatam 
effe, contra libri Francici de caufis legum auctorem de- 
fenditur: Es ift eins wie das andere hiftorifch unrichtig, wenn 
Montefquiou behauptet, die Proteftantijche Religion Habe a 
Freyſtaaten zuerft Wurzel gefaßt, unter-den nordifchen Wi 
tern, die nach einem natuͤrlichen Hang die Freyheit am meit 
ften liebten, den größten Beyfall erhalten, und der 
eines fihtbaren Oberhaupts in der Kirche vertrage ſich weniger 
init einer monarchifchen Negierungsform; welches letztere and 
Bogmatifch falfh it. VI De religione Chriftiana orpni 
climati accommodata: Die Chriftliche Nelinipn follte allges 
mein und allen Völkern anpaßlich ſeyn: Das bleibt fie, fo lange 
nicht gezeigt werden kann, daß fie nad) ihrer weientlichen Eins. 
kichtung nicht unter allen Himmelsgegenden beftehen Eönne; 
und mer denn das beweifen wollte, müßte fich erftlich nicht 
auf bloße Mebengebräuche berufen, die nad 
der Derter auch wegfallen oder. verändert werben ame: bey 

| Ä up 


Lj - 


1 
| 


vonder Philologie, Kritick u. Alterthuͤmern. 625 


Hauptgebraͤuchen und Vorfchriften muͤßte er beweifen Können, 
daß ihre Beobachtung der Natur eines Erdftrichs oder Volks, 
wenn auch jener durch Kunft und dieſes durch Uebung noch fo 
forgfälttig bearbeitet wÄrde, durchaus widerſtreite; und endlich - 
müßte er nicht folche ſittliche Vorfihriften dem Clima entgegen 
feßen, die auf die nothiwendige Verbeſſerung vernuͤnftiger Ge⸗ 
fchöpfe abziefen.. Wenn aljo Monteſquieu das Gejek gegen 
die. Vielweiberen zur Urfache angiebt, warum dag Ehriftens 
thum in Afien dein Mahometiſmus habe weichen müflen; fo 
nimmt er unerweislich an, daß das wärmere Clima die Viel⸗ 
weiberey daſelbſt unumgaͤnglich nothwendig machte, da inan 
Erfahrungen dagegen hat; u. ſ. w. VII. De philofophis a 
Licinio imperatore excruciatis: Die Philofophen, welde 
nad) einer Nachricht beym Aurelius Victor unter dem Regie⸗ 
rung des Licinius hingerichtet worden, find wirkliche Philofos. 
phen geweſen, und es ift gar nicht wahrfcheinlich, daß Victor, 
nad) der Vermuthung Niosheims, die Ehriften unter dieſer 
Benennung verftanden habe, da es dem Sprachgebvaud) der 
heydniſchen Schriftſteller miderfpricht; Victor auch nicht fo 
günftig von den Chriften würde geurtheilet haben, daß er fie 
infontes und nobiles genannt hätte, und es endlich dem Ficis 
nius, einem befannten Feind aller Litteratur, fehr aͤnhlich 
fieht, aud) unter den Heyden, Männer von Einfichten gemißs 
handelt zu baben. VIII. De Maximiliani I. imper. Romani 
in rem litterariam meritis commentatio: Martınilian war 
als Liebhaber und Kenner der Selehriamfeit auch ihr fehr großer 
weifer Beförderer; und ob es gleich nicht erweislich ift, daß 
er durch ordentliche Geſetze die damalige Churfüriten verbuns 
den habe, Univerfitäten in ihren Landen anzulegen; fo hat. er 


doch die bereits geftifteten mit neuen Privllegien verfehen und 


die Errichtung neuer, wie der Wittenbergifchen und Frankfur⸗ 
tifchen fehr beguͤnſtigt. 

Dies ift kurz der Innhalt der hikorifchen Schriften dies 
fer Sammlung, wobey wir und aber nicht länger aufhalten 
tönnen. Auffer dem vielen guten, das fie alle enthalten, find 
fie Mufter einer guten lateinifchen Schreibart, wie der weißen 
Delonomie eines Schriftftellers, immer nur das zu faggn, was 
gerade zur Sache führt und gehört,und auch darüber nicht zum 
Eckel geihwäßig zu werden. | Ä 


Yulii Obfequentis quae ſuperſunt ex libro de pro-. 
digiis. Cum animadverfionibus Fo. Schefferi 
| Ä Ä et 
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et Fr. Oudendorpii. Accedunt Supplemienta 
Conr. Lycofthenis curante Fo. Kappio. Cu- 
riae Regnitianae,äpud Jo. Göttl. Vierlingium. 
1772. 8. u | | 
Menn gleich dies Fragment vom Julius Obfequens nicht. 
wegen der Wichtigfeit des Innhalts, wie der Zeraus⸗ 
geber glaubt, fich zu einer neuen Ausgabe empfiehlt: fo bleibt 
ihn doch der Werth, den man einem jeden Ueberbleibſel des 
Alterehums nicht wohl verfagen kann. Und fo abgefchmadt 
auch die Mährchen find, die Obfequens aus den Geſchicht⸗ 
fchreibern , vorzüglich dem Zivius compilirt hat; fo hat doch 
ihre Sammlung den Gelehrten in mehr als einer Sache Ni 
Gen geleiftet. Ohne uns alfo bey der Lnerheblichkeit der 
Gründe aufzuhalten, die Der Serausgeber zur Nechtfertigung 
feiner Wahl beybringt, wollen wir nur gleich geftehen, daß 
feine Ausgabe die befte und brauchbarfte unter allen bisheri⸗ 
gen iſt. | Fan 


4 


Der Text ift der Oudendorpifche, wovon er mur in viet 


Stellen, nach Oudendorps Verbefferung, und der Anleitung ' 


der äiteften Ausgaben, abgewichen tft. Er hat die Juntiniſche 
und Dajeler Ausgabe vom J. 1530. fleifiger verglichen, ale 


bisher gefchehen war, wodurch nun zwar die Kritick beyin Jul. . 


©bfequens nicht viel geivinnen konnte, ka nur allein die Aldu— 
nifche Ausgabe nach dem einzigem vorhandenem Manuferipte 
abgedruckt ift. —— 
Scheffers und Gudendorps Anmerkungen find ganz her⸗ 
sefeßt, aber von dem Serausgeber, fo wie auch der Tert, von 
den Druckfehlern gereinigt, und die Citaten find mit vieler 
Mühe berichtiget. Es kommen aud) einige Muthmäffungen 
eines unbekannten Gelehrten vor, die einem Sremplare ber 
Qudendorpifhen Ausgabe beygefchrieben waren. Aufferdem 
bat der Zerausg. felbft verfchiedenes zur Erklärung und Vere 


beſſerung ˖des Obfequens beygetragen, und man muß, feinen 


*Muthmaſſungen das Lob geben, daß fie nicht nur Tharffinnig 

find, fondern auch vielen Schein der Wahrheit babe . 
Die Aufferlihe Einrichtung ift folgende. . “Auf des 
zerausg. Vorrede folgen Lycofthenes, Scheffers Vorreden; 
dann Oudendorps Zueisnungsfhrift und Vorrede; hierauf 
Excerpta ex Fac. Perizonii animadv. hift. cap. VIII. die 
auf den Obfequens gehen; noch mehr, judicia quorumdam 
de Jul. Obfequente, und ein Berzeichniß der Ausgaben... Die 
en ‚Ras 


F 
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Kapitel des. Obfequens find doppelt gezählet; einmalin der - 
Folge mit den Supplementen des Lycofihenes, und auch für 
fi. Ein fünffacher. Inder macht den Veſchluß. 


Gisberti Cuperi Obfervationum libri quatuor, in 
quibus multi auctorum loci, qua explicantur, 
qua emendantur. Varii ritus eruuntur, et 
nummi elegantiflimi. illuftrantur. Editio 
emendatior, cum. Figuris. Lipfiae, apud 
Gotthilf Theoph. Georgi, 1772. 492. S. in 8. 
ohne ein kuͤrzes Regiſter. 
ne Werth von Eupers Obfervationen ift befannt genug, 
und obgleich das Gute, welches in denfelben enthalten 
ift, an feinem Orte von den Belehrten ift genußt worden; fo 
hat doch der Herausgeber, der fih Johann Peter Schmid 
nennt, nichts unnäßes unternommen. Es find alle vier Buͤ⸗ 
cher. Der Herausgeber har die vielen Druckfehler zu heben 
geſucht; doch iſt noch für eine vecht reichliche Nachlefe übrig 
geblieben. x. 
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12. Geſchichte, Diplomatick und Gebe 
| befchreibung. 


Abhandlung von $iefländifchen Geſchichtſchreibern. | 


Riga, bey Joh. Friedr, Hartknoch, 1772. 8, 270 
. Seiten. 


enträge zu der noch wenig bearbeiteten Lieffändifchen Ges 
fchichte verdienen eine gute Aufnahme, ſi fie ınögen Ber 
eichrigungen, Ergänzungen oder eine kritifche Anzeige der Quel⸗ 
len enthalten, durch deren Gebrauch fich endlich etwas Voll⸗ 
ftändiges erwarten läßt. Die gegenwärtige Abhandlung Lies 
fert allerley fleißig gefammelte Nachrichten; doch wuͤnſchen 
wir, daß es dem Hrn. Verf. gefallen hätte,derfelben Bekannıs 
machung noch eine Zeitlang aufzufchieben, und duch fortger . 
feste Bemuͤhung, feiner Arbeit eine für die Gefchichte reiche / 
halꝛigere Brauchbarkeit zu geben: : denn nicht an allen Orten 
ents 


* 
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entfpricht die Ausführung dem Titel. Zu Abhandlungen von 
diefer Art erfodern wir keinesweges ein mühfam geſammeltes 
Namenverzeichniß aller elenden, unnüßen oder bereits vers 
lohren gegangenen Schriften: man nenne uns die brauchbar 
ten; man beftimmeihren Werth; bey weniger befannten, oder 
. auch bey feltenen Handfchriften zeige man den Ort an, wo fie 
verwahrt liegen; man mache uns mit den Quellen, dem Geiſt 
und der Denkungsart ihrer Verfaffer, ingleichen mit ben Um⸗ 
ftänden, welche in ihre Arbeit einen Einfluß aͤuſſern konnten, 
bekannt. — — Diefen Zweck hat der Hr. Verf. wirklich 
vor Augen gehabt, aber ihn nicht durchgängig Gnuͤge geleis 
ſtet. Ohne Wahl raft er alles auf, und überftrdmt. fein klei⸗ 
nes Buch mit vielen unbdedeutenden Lebensumſtaͤnden, Anek⸗ 
bötchen und Nebendingen, die man kaum dem weitläuftigften 
Biographen zu gute hält. | 
Die Abhandlung befteht aus 98 Paragraphen; die vier 
erften find gleichſam eine kurze Einleitung; jeder-der Übrigen 
iſt eines Tiefländifchen Geſchichiſchreibers Arbeiten beftimmt. 
Den Plan findet mar $. 4. „Meine Abhandlung wird aus 
„folgenden Hauptſtuͤcken beftehen. 1) Won den Gefchichts 
„ſchreibern, die vor dem Jahre 1500; ($. 5. bis 10.) 2) Die 
„im fechzehenten Jahrh.; ($.11:31.) 3) Von denen, die im 
„ſiebenzehenten; ($. 32561.) 4) Von denen, die imadtı 
„zehenten Sjahrhunderte gelebt haben; ($.62:82.) undends 
„lich 5) von denen, die entweder eines ungewiflen Zeitalters, 
„oder noch am Leben find. Da ic) der erfte-bin, der dieſe 
„, Materie bearbeitet: fo Fann es feyn, daß meine Abhands 
lung ihre Fehler Habe, Ich wuͤnſche alfo, daß diejenigen, 
y„, welche im Stande find, meine (diefe) Fehler zu verbeffern, 
„ſolches aus Liebe zum Vaterlande (es kann ja wohl auch 
aus andern guten Abfichten gefchehen) thun moͤgen., In der 
Ausführung ſelbſt tft diefer Plan in Anfehung des fünften 
Hauptſtuͤcks geändert,denn dieſes handeltvwon „igtlebenden und 
in den vorigen Sauptftücen übergangenen Geſchicht⸗ 
fchreibern; ($.83:88.) dem endlich nod) ein Anhang folge 
von denen Geſchichtſchreibern, deren Zeitalter ungewiß ift, 
oder die in den vorigen Sauptftüden übergangen - 
worden; ($.89. bis zu Ende.) Diefen Anhang würden 
wir für fpät eingelaufene Beyträge erflären, wenn nicht der 
6. 90. das Gegentheil bewiefe. 
Mir 94 liefl. Sefchichtfchreibern will der Hr. 8. in eben 
fo vielen Sphen feine. Leſer bekannt machen. Ueber eine ges 
wiſſe Frage erklärt er fih ©. 67. alſo: ich Fann weiter nichts 
| das 
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davon fagen, als was mir bekannt iſt; aber in feiner Ab⸗ 
* Handlung machter.ung doch mit einer ganzen Reihe von Schrifts 
‚  ftelleen bekannt, die er ſelbſt nicht kennt, deren Schriften er . 
‚nach feinem eignen, Geſtaͤndniß niemals gefehen hat, von des 
nen er nich:s weis, ald was etwa Arndt davon fügt, den er 
denn auch fleißig, wörtlich abichreibt. Unter mehrern nennen 
wirnurdenszorner $.135 Olmen $. 15; Roſenſtrauch 9.315 
Fabricius $. 33; Zelms 9.395 Spenburg $. 52; Zawisza 
$. 53; Staudy $. 55 r Lode $. 60; Eckhard $.7ı1; Cloco⸗ 
vius $.765 Tiefenhaufen $. 89; Payfull$. op; Brand 
6. 92; das find fie noch nicht alle, man ſehe $. 77. 78, 95. 
97. 98. u.a.ın. Zur Probe fchreiben wir zween Sphen ganz 
ab:. . 
58. 19. Lambert Kämmerling. Dieſen fuͤhret Neuſtädt an, 
„jedoch meldet er nicht, was er geſchrieben hab., 
.»$. 95. Eines Ungenannten handſchriftliche lettiſche Chronick 
„fuͤhret Arndt an, Th. II. S. 99. Anm. h) 
Dieſe beyden Sphen find fuͤrwahr nicht die einzigen von der Art; 
der Lefer mag entfcheiden , in wie fern fie die Kenntniß der 
liefl. Sefchichtfchreiber befördern. In einem etwas ungewoͤhn⸗ 
lihen Ton heißt es $. 2: „„id habe — — fo viele Bücher 
„gekauft, als ich erlangen können, und fo viele Bächer ges 
„leſen, als mir nur in die Hände gefallen find. Dadurd bin 
nich in den Stand geiekt worden, Über fehehundert Schrifts 
a, fteller kennen zu lernen, welche entweder ihren Urfprung in 
„Livland genvinmen , oder darinn gelebt, oder davon gehans 
„delt Haben. Eine Anzahl, welche ich mir jelbft, bey dem 
9, Anfang meiner Arbeit nicht vorgeftellet habe; noch weniger 
„haben andere fie ſich gedenken können. Dieje Arbeit nenne 
- ich meine livländiiche Biblivthef.,, Warum, fiel und dabey 
‚ein, feste er feinen ruͤhmlichen Fleiß nicht lieber noch eine Zeit 
Hindurch fort, bis er die beträchtlichen Mängel in jeiner liefl. 
Bibliothek ausgefüllet fahe? Für einen Zeitraum von feches 
Bundert Jahren iſt die Anzahl von 600. Schriftſtellern eben 
sicht gros, fonderlich da wir mit einiger Befremdung fehen, 
Daß auch alle zweifelhafte, ingleichen ſolche Bücher dazu ges 
zogen werden, die auf einer halben Duartfeite von Liefland . 
Erwähnung thun. u | 
Die erwaͤhlte Methode ift an fi) ganz gut; in jedem $. 
werden, wo esdie vorhandenen Nachrichten erlaubten, zuerft des 
Selhichtichreiberstebensumftände,dann feine fäntlihen&öchrifö 
sen angezeigt. Das erfte geſchiehet mit einer unbefchreiblichen 
Weitſchweifigkeit; Vorfahren und Nachkommen, auch die Geis 
— . Te 
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tenlinien und Hofmeiſter werden nicht vergeſſen. Dem Ver 
zeichniß der Schriften find viele gute Anmerkungen und Ber 
tichtigungen bepgefügt. Der Verf. berichtigt zuweilen Fehler 
der Geſchichtſchreiber. Im 66. $. wird verfchiebenes an Chriſt. 
Kelchs Liefländifcher Gefchichte, und $.73. an Arnds Liefldns 
difchen Ehronick verbeſſert. Er nennt ihre Quellen und die von 
ihnen vorzuͤglich genutzte Schrifiſteller, macht bisweilen Aus⸗ 
züge aus ihren Werfen, und zeichnet allerhand Anekdoten 
aus ihren Schriften aus. Dahin Hehört unter andern bie 
Nachricht aus Neuftädts gefchriedene Chronik. S. 89. vom 
ehemaligen Hanſeatiſchen Comtoir zu. Neugarten in Rußland. 
Die Cerimonien der Vermaͤhlung des daͤniſchen Prinzen 
Magnus mit einer Rußiſchen Fuͤrſtin. S.76. aus dem Pring 
von Buchau, und aus dem Hiurne ©. 171. die vornehuſten 
Artikel des Stolhowifchen ‚Friedens. " Auch geographiſche 
Schriften find nicht ganz übergangen worden, unter. benes 
aber manche elende ohne Schaden hätte wegbleiben koͤnnen. 
Dies gile Überjaupt von einem großen Theil der angeführten 
Sefchichtfchreiber. Gleich von dem erften den Diwo S. 6. 
iſt es zwetfelhaft ober jemals gelebt, und am zweifelhafteſten, eb 
ereine Befchreibung von Liefland hinterlaffen habe. Ueberze⸗ 
hen dürfte frenlich der V. diefen Schrififteller nicht, weil fe 
viel neuere die Fabel von feiner Reiſebeſchreibung wieberhes 
Ien, und ununterrichtete Leſer, fo lange die Fabel nach wide 
gruͤndlich widerlegt, fondern nur bezweifelt ift, ihn immer war 
ter den Liefländifchen Geſchichtſchreibern füchen. Aber beffer 
hätte der Verf. geıhan, hier als am ſchicklichſten Orte ein Tür 
allemal diefe Fabel andzurotten, und zu verwerfen. Ebeir ſo 
Paykull ©. 262. Der V. erhält von dem rigiſchen Oberpas . 
ftor einen Brief, darinne es heißt: „ich weis eines Paykulls 
„ungedruckte liefländifche Gefchichte an einem Orte, die mir 
„ſehr gerühint worden, und habe Hofnung fie zu befommen. „ 
Diefer Brief ift wie der V. felbjt nach feiner wetildufiigeh Are 
‚ meldet, bereits am 15 Weinm. 1769. geſchrieben; mehr als 
2 jahre hernach giebt er feine Abhandlungen heranss notbs 
wendig hätte ınan in dieier langen Zwiſchenzeit von ber vers 
meinten paykullſchen Serhich:e genaue Nachricht einziehen mäf 
fen und koͤnnen, wenn fie wirklich, follıe es auch in Amerika 
feyn, vorhanden wäre; vielleicht ift fie nichts als die Abſchrift 
einer andern Arbeit, und Paykull mag wohl ohne allen Grund 
unter den liefländiichen Geſchichtſchreibern ſtehen. Was fire 
Folianten würde ein Verzeichniß der deutſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber von ähnlicher Art, einnehmen; Vlos wegen sine epißole 
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de oblato fıbi epifcopatu livonienfi werden geinvich v. Lanı 
‚genftein ©. 14.: Brape gar wegen einer von einem Liefläns 
der unter ihm nehaltenen Difput, ©. 180. ; und Eckhard wer 
gen der oratio de victoria aCarolo XII. Suecorum Rege — 
— reportata, ©. 185. zu liefländifchen Sefchichtfchreibern : 
(marum nicht lieber Zopf, Zübner und andre Koınpendiens 
fehreiber ?) eine leicht erwworbene aber gewiß von ihnen nicht 
erwartete Belohnung! Eine Oratio de Livonia nebft der aus 
ten aber durdy den Tod vereitelren Abficht eine lieflaͤndiſche 
Geſchichte zu fchreiben, erwirbt dem Vik. Specht ©. go. gleis.. 
he Ehre, fo wie dem Kraſinſti &. 62., der in feiner Polo- 
nia auf einer einzigen Eeiie eine fehlerhafte Anzeige von Liefs 
land giebt; feine comment. bell. livon, welche fein Menſch 
gefehen hat, verdienen feinen Betracht. Den Zeidenſtein S. 
- 68. Staromwolsfi ©. 91.; und noch manche andere hätten 
wir kaum unter den Liefländifchen Geſchichtſchreibern vermu⸗ 
thet; fo aut konnte auch wohl Oulpius wegen feines elenden 
Buͤchleins: Rigaͤ Unäberwindlichkeit, das der Ar. V. ausden 
von ihm fleißig angeführten Jöcher kennt, die Geſellſchaft 
vermehren. Witte ©. 097. gehört in eine Abhandlung von“ 
rigiſchen Rathsherrn, wo .ınan feinen Fleiß in Ducchfuchüng 
des Stadtarchivs rühıneu kann; da man aber in einer Zeit von 
mehr als 100 Jahren keine Spur einer von ihm hinterlaffenen 
Schrift gefunden hat, fo ſteht er fhlechterdings ohne Grund - 
unter den liefländifhen Sefchichtfchreibern; denn wegen der 
Vermuthung, daß er dach) könnte etwas geſchrieben haben, ihn 
darunter zu feßen, wärg beynahe eben fo viel als alle Liefläns 
der die fchreiben konnten, für Geſchichtſchreiber zu erklären, 
Warum wurde Rombert v. Scyarenberg, deflen Tranſumt 
etlicher Privilegien wir aus dem Arndt fennen, nicht auch. 
genennt? oder die, wenigftend aus dem 9. B. der Samml. 
ruß. Geſch. bekannte, Kort Beffrifning Sfwer Ehſt: och Lieft 
Sand, 1756., die "gewiß vor des Sarnizki Defcriptio etc. 
©. 19. unendliche Vorzüge hat? 


Am grändlichften und volfftändigften hat der Ar. V. von- 
Kreuftädt 6. 45., von Ceumern $. 57., von Denator $. 58., 
von Siärne $. 59., von Kelch $. 66., von Blomberg 6. 81., 
“auch wohl von Arndt $. 73. und von Terkh $. 82. gehandelt, _ 
und hier dem Titel feines Buchs ein Genuͤge geleiſtet, und 
ubi plura nitent — — ego non naucis offendar maeu- 
lis. Dod) wollen wir etliche Sphen beſonders durchgehen und 
unſre etwanigen Zweifel anzeigen. . n 
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6. 7. Zeinrich von Letthland; lieber aus Letthland, das 
mit nicht jemand den arınen Heinrich für einen Edelmann, 
oder gar für einen Landesheren halte. Aber iſt es denn voͤl⸗ 
(ig erwiefen, daß er wirklich Verfafler der unter feinem Nas 
men befannten Chronik jey? Hieruͤber hätten wir eine Auftlds 
rung, nebjt einer Erisifchen Unterfuhung gewuͤnſcht, woher es 
foınme , daß in feinen Nachrichten ein und eben der Ort uns, 
ter mehrern ganz verfchiedenen Namen vorkomme 5. B. Vels 
nio und Viliende, Tharbat und Tarbeten, Yiurmegunbe 
Murumgunde und Wormegunde u. a. m. ; 06 diefe beirächts 
lichen Abweichungen dem Mangel an Fähigkeit, oder den Bers 
ſtuͤmmelungen der Abfchreibee beyzumeſſen, oder wirklich ſo 
verichieden im Gebrauch gewefen find. Anderer Mängel: m: 
geſchweigen. | on F 

$. 9. Peter von Dusburg. Nicolaus Jeroſchin hat mehr 
gethan als Dusburgs preugifche Chronik in Verſen uͤberſetzt. 
Er hat manches weggelaſſen, was ſich im Duͤsburg findet. 
Er hat unter andern das Verdienſt, daß er manchen Namen 
ausdruckt, der beoͤm Duͤsburg unvernehmlich und abgekärgt 
iſt, er berichtigt Jahrzahlen, aus ihm laſſen ſich dunkle Stel⸗ 
ken im Dusburg erläutern, ja er hat unterſchiedene hiſtoriſche 
Zufäße vor feinem Original voraus, wie die Nachricht von Öfts,. 
colat Jeroſchins preußifcher gereimten Chronick und deren Um 
terfcheide von der Dusburgiichen im 2. Stuͤck des zweyten 
Bandes der preußifhen Sammlungen mit mehrern zeigei. 
Bey diefen Peier v. Dusburg, oder aud) unter einer eigenem ' 
Rubrik, Hätte noch allerdings die wom Matthäi im fünften. 
Theil feiner Analectorum veteris aeui aug einer Handſchriſt 
de& deutfchen Hauſes in Urrecht edirte Cronycke van der Duit« . 
fchen Oirden varı der Ridderfchap varı den Huife ende ' 
Hofpitael onfer liever Vrouwen van lerufälem angeführt 
werden muͤſſen, indem fie eben fo viel von Liefland, der Befehr 
rung tiefes Landes und den Kriegen der Schwerdbruͤder, alß, 
von den Begebenheiten der preußiſchen Nitter berichtet. Dieſe 
Chronick beginnt mit der Alteften Gefchichte der Stabt Jerufas 
lem, und fchlieft mit dem Todesjahre des Hochmeiſters Lubdewig 
von Erlinkhanfen. N 

$. 59. Thomas Ziärne. Mit Vergnügen haben wir hier 
manche anugthuende Berichtigungen gefunden. Einige dies ' 
fen Manne vorgeworfene Fehler fallen vielleicht blos ſeinen 
Abſchreibern zur Laſt; zumal da unfer Hr) V. ihn nach einer ' 
fehr fehlerhaften Handſchrift richtet ©. 124. Wenn aberkiefe 
länder ſelbſt in der Beſchreibung ihres Landes fo. oft und groͤb⸗ 
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NG getrret'haben; fo verdient gewiß ein Auständer Nachficht 
der enirk Steinhaufen für eine feine Stadt erflärt &. 160. 
Wir wünfchen unferm Hr. V. gefchicne Nachfolger , damit 
wir durch ihren Fleiß immer mehrere zuverläfige Nachrichten 
von erhalten. 
3. Joh. Boftf: Arndt. Unter den Anmerkungen 
Aber AM⸗ Mannes Chronick haben uns einige wohlgefallen; 
andere ſind unerheblich z. B. gleich die erſte S. 188. daß ma- 
jor nicht größer ſondern vorig heiſſen muͤſſe. Die Sache 
iſt richtig, aber wegen eines Worts in der uͤberſetzten Zueig⸗ 
nungsſchrift, den Kurtius u. d. g. anzufuͤhren, iſt — — 
umnoͤthig. Auch die auf 6 Seiien mitge-heilten Auszüge aus 
Briefen enthalten viele Kleininfeiten. Warum glarbre denn 
der Hr. V. den wiederhohlten Verfiherungen glaubwuͤrdiger 
Männer niht ©. 196.5 genuneswar von Arndts Chron. fein 
dritter Theil zu finden: das konnte mit wenigen Morten ges 
fagt werden. Billig hätte die Stelle ©. 197. in welcher (6 
reift nezweifelt wird, ob Arndt jemals an einem zten Theil 
feiner Er onick gearbeite: hätte, zur Ehrefchonung eines verftors 
benen $reundes weggelaſſen werden follen. Was foll man von eis 
nem Manne denken, der feine Arbeit al vollendet anfündiget, 
Pränumerätion annimmt,und dochkeine Feder angefegt hat. War 
es nicht moͤglich, daß er, der gerne feine Arbeiten zum Ders 
beſſern an gefchickte Männer liehe, eben durch diefes Auslei⸗ 
ben um fein Micpt. kam? 
$. 84. 3artw. Cud. Chr. Badmeifter, der ih aber Bars 
meifter fchreibt. Nicht leicht hat man ein fo weit hergeholtes 
Geſchlechtsregiſter gefehen als hier: durch acht Generationen 
lernt man die Bacmeifter fenneh, und zwar von ihrem erften 
Anderen Wilms an, der als wiürtemberg. Hofbecker durch fein 
herrliches Brod feiner Familie diefen Namen erwarb. Don 
dem noch lebenden Hrn. Inſpektor Bacheifter, der wegen feis 
ner Nachrichten von der vormaligen liefl. Univerfität, hier eis 
nen Pag erhalten hat, werden &. 246. drey Schriften ange⸗ 
kuͤndiget; mit der Ausgabe der erften nemlich der rußifchen 
Bibliothek, hat er Bereits den Anfang gemacht. 
$. 91. Seemann Beer flieht wegen einiger magern Dift 
putationen, welche die Welt ohne Verluft vergeflen koͤnnte, in 
diefer Abhandlung. Becker war als er fie fehrieb, ein junger 
Menfch, der fih zu Haufe um fein Vaterland wenig befümmert 
Batte. Auf der Univerfität konnte er nach feinem eignem Ber 
wicht, wegen. der damaligen Rriegeunruhen, von dorther feine 
fihern Nachrichten einziehen. euer find feine Scriften ges 
singe 
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ringhaltig; das etwanige Gute entlehnte er aus andern bekaun⸗ 
ten Buͤchern. Die eingewebten lettiſchen Benenn der 
Monate u. d. g. geben ihm feine Anfprüche auf die Ehre ei⸗ 
nes liefl. Geſchichtſchreibers. Wenn unſer Hr. V. von den 
angeführten Diſp. die zweyte wirklich geleſen hat, ſp wundert 
es uns, daß er die darinn vorkommenden Unrichtigkeiten nicht 
ruͤget. Folgende 4. find ihm unbekannt geblieben; wir zei⸗ 
gen fie zur Ergänzung an: Y) de-Livonorum veterum ne 
tura, republica atque ritibus; 2) de Livonorum veterum 
(Lettiorum) origine, fede, anno, menfibus; 3) Livenia 
in nonnullis ritibus antiquis propofita; 4) De Livenorym 
veterum adminiftratione rei familiaris et ftatu ab Ger 
manorum poteftate. Viel verjprochen und wenig geleiſtet. 
$. 98. Enthält die Anzeige einer Differt. von den Hanſet 
Kädten. Dorpt hat vormals dazu gehört... Diefes zu bewei⸗ 
fen, ein Dokument dem Untergang zu entreiffen ,.die Ehre 
feiner Stadt auszubreiten, oder aus einem.andern ung uner⸗ 
forfchlichen Srund, liefert der Hr. V. hierbey einen etwas Ber 
fhädisten Brief des danziger Magiſtrats an den dorptſchen, 
der blos die Einladung zu einer in Luͤbek angeftellten- Zufarke 
menkunft der Hanfeftädte enthält; welche nun feeylich auf keine 
Weiſe mit der Abhandlung von liefl. Gefchichtfchreibers eine. 
Verwandſchaft hat. .: 5. 
Gewiß die vielen eingemiſchten ganz unerheblichen Nebes 
dinge fchwächen den Werch der Abhandlung: fie alle anzufüßs 
ven, müßte ınan den vierten Ihejl des Buchs abſchreiben. 
Warum, z. B., nennt man S. 26. den Arzt der Senning ku⸗ 
rirte? Wer wird fich jemals darum befümmern, was _ein ri⸗ 
gifcher Rathsherr einem armen Akademikus ins. Stammbuch 
gefchrieben hat? und ©. 180. wird gat eine gelehrte Anmers 
fung dazu gemacht. Wie viel wäre nicht bey Sahmens Le⸗ 
bensbefchreibung zu erinnern; aber auffer dem überfläßigen 
Leichentert, noch gar S. 204, die Leichenbegleiter zu erzähs 
len, das geht dod) warlich zu weit. Micht genug, daß mas 
auf 10 Seiten von dem Freyh. von Blomberg allerien Nebens 
dinge leſen muß: blos wegen der Achnlichkeit des Namens 
wird auch S. 222. einer Frau von Blomberg, deren Ehe, 
Söhne, Töchter, Schwiegerjößne, ja fogar des Arendeguts 
gedacht, das fie befommen hat. Beym Terfch wird zur Ans 
füllung des Raums auch der Lebenslauf eines mit des T. Mutter 
verwandtenGenerals erzaͤhlt S. 223; und bey der Anzeige der tets 
ſchiſchen Kirchengeſchichte webt unſer Hr. V. gar eine Abhand⸗ 
lung ein von der Waſchmaſchine, deren Erfinder, Beſchreibung 
ſchan | und 
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und Abbildung, Preis, Verfertiger, Verbefferung, Nugen, 
erlittenen Widerfprächen u. d. 9. S. 236, wobey denn auch 
die Königsbergifchen gelehrtens und politifchen Zeitungen ihren 
Platz erhalten. " Verlohnt es fid) der Mühe, wenn der 9. 
von fih ©. go. erzähle, er habe eine etwas vermoderte Hands 
ſchrift ſtatt des vorherigen Pappendeckels in cinen etwas 
ftärkern Band binden laffen; oder daß er vor 30. Jahren mit 
‚ einem Ken. v. sylsen auf der Univerſitaͤt in einer genauen 
Sreundfchaft gelebt S. 247; in Hamburg aber verfucht habe, 
nad) dem Beyſpiel des Schursfleifcehes ganze Nächte hindurch 
zu wahen ©. 148. und daß er in Moſtow geweſen jey S. 196. 
Solche Dinge uͤberlaſſe er feinemkünf igen Biographen! Was - 
duͤnkt unſre Lefer von der folgenden Ausfchweifung: „Man 
„fagt, er (Böcler) habe jeinen Tod durch ftarkes Tobackrau⸗ 
„chen befördert. Man war zu der Zeit noch wider den To⸗ 
„bad eingensimnen. Camden erzählt in feinen Annalibus 
„, Elifabethae von einem Bifchof zu London, er habe fid) zu 
„Tode gerauchet. Damals muß aljo der Toback andere Wirs 
„tungen gehabt haben, als in dein gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
„derte. Hr. Tiſſot iſt noch jehr damwider eingenommen. Ich 
„komme wieder auf Böcler., S. 266. wärde ınan wohl im 
einem Tollettanenbuch, unter dein Titel Tobaf, unzuſammen⸗ 
hängendere feichte Säße finden, die man in keiner Schuichrie 
dniidet? Dec) wir find des Abſchreibens müde, ob wir gleich 
noch viele Stellen angeftrichen haben. Diefe Erinnerungen 
machen wir überhaupt in der beften Abficht mit der gewiſſen 
Hofnung, der Hr. V. werde der Stimme der Kritick willigſt 
folgen. Wir wollen ihn nicht abſchrecken, fondern ermuns 
tern; eben daher haben wir feine Schrift mit inöglichfter Sanfts 
muth behandelt. Wie Menius- in feinem Prodromus eine 
Menge Werke ankuͤndigte; fo fehen wir doch ohne allen weis 
teen Vergleich, die gegenwärtige Abhandlung als eine Ankuͤn⸗ 
digung mehrerer Schriften an, 3. B. einer liefl. Biblioihek 
S. 270.; einer Abhandlung vonder liefl. Geſetzkunde S. 103.; 
einer Adelshiſtorie S. 261; u. d. g. etliche andere verſpricht der 
Hr. V. etwas unbeftünmt z. B. 161. und S. 205. Ohne ſich 
eifrigſt der Kuͤrze zu befleißigen, wird er bey dem hoͤchſten 
Alter, weiches wir ihm anwuͤnſchen, die vorgenommmenen 
Arbeiten nicht zur Haͤlfte vollenden. Jetzt noch einige kurze 

Anmerkungen. 
Sollten wohl in Dorpt, oder uͤberhaupt in Liefland hin⸗ 
laͤngliche Huͤlfsmittel zur gluͤcklichen Bearbeitung der deutſchen 
Reichshiſtorie aufzubringen ur Wer die Samieigteiten 
ss: ey 
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ben einer ſolchen Arbeit kennt, der wird ſich über dieſe Trage 
nicht wundern, von einem Ausz. aus andern Werken, deren 
wir genug haben, iſt hier die Rede nicht. - Weber die Naqh⸗ 
richt ©. 190. daf der Hr. V. cine ſolche Geſchichte wirklich ande 
‚ gearbeiter habe, die ihm aber eine ungluͤckliche Feuersbrunſt 
raubte, können wir unfee Befremdung nicht bergen. — — 
Die Anekdote, da der Kr, V., als er Syndikus wurde, ben 
feinen Hrn. Amtsgenoſſen nach dein rigiſchen Recht, dem Ger 
ſetzbuch, wornach fie richten follten, fragte, aber" zur Aut⸗ 
wort erhielt, fie hätten es niemals: gefehen S. 206. iſt wer 
nicht eben luitig, aber fonderbar genug: dennoch 
wir zur Ehre des Dorptſchen Magiftrats, daß fie niemalswäre 
ruchtbar worden. — — Den ©. 212. und 262, gedufers 
ten Wunſch, daß die Befiger ungedruekter Urkunden, jelbige 
durch den Druck möchtengemeinmachen, würden wir jehr eins 
fhränten: wie leicht Könnte der T . . . . jein Spiel haben, 
umd in der heiten Abſicht viel nichtsmürdiges Zeug an DasLicht 
treten. 
Bey Schriften von dieſer Art iſt der Siyl und die Ein⸗ 
kleidung das geringſte. Unſers Hrn. V. Schreibart, von 
‚welcher wir einige Proben gegeben’haben, nähert ſich der his 
ſtoriſchen, iſt aber nicht allezeit correkt, oft.fchleppend ,. "web 
Hes er aber leicht vermeiden fann. Wozu der 
Schluß eines jeden kurzen Hauprtühg? 3. €. „Kiermais bes 
„ſchließe ich das dritte Hauptſtuͤck diefer Abhandlung und werde 
„mich zum vierten, ©. 1423 oder: „hiermit endige ich das‘ 
„vierte Haupıftück,, ©.238. und: „ſolchergeſtalt befähliehe- 
ich meine Abhandlung „, ©. 270. u. d. g. Ein halbſehender 
fieht ja ſchon das Endeundden Anfangder Hauptſtuͤcke. Dann 
und wann lAuft auch ein locus communis mit unter, 3. Br 
©. 33. „ein Überzeugender Beweis, daß die Wiſſenſchaften 
„arme Leute eınpor bringen konnen, und wirklich durch gätts 
„lichen Segen einpor bringen.,, Wer hat nody jemals daran 
gezweifelt? Mit -Vorbeylaffung anderer Erinnerungen ven 
minderer Wicht igkeit gedenken wir zuletzt noch,daß dieſem Kitteras 
riſchem Werte das ſo noͤthige Regiſter fehlt, wodurch das Nach⸗ 
ſchlagen ſehr beſchwerlich wird, Ingleichen einiger GedAchenißs. 
fehler. S. 123. gefteht der V., daß ihm Strelom den Hpäras 
in feiner lettlundiſchen Geſchichte anführt, unbekannt fey, pnb 
©&. 133. nennt er eben diefes Strelow asthländijche Chronid, 
Eben dieje in dänischer Sprache qefchriebene, und zu Koppens 
hagen 1633. in 4. gedruckte Chronick iſt es De Sie am 
erſten Orte anzieht, Ferner führt der . S. 150. 004 — 
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eine ſchurzfleiſchiſche Schrift: Livonia certis propofitioni- 
bus comprehenfa.an, ohne fich zu erinnern, dafs es die S. 


263. unter Schurzfleifchens Borfiß gehaltene Difputarton He 


mann Beders fey. 

Der V. hatfich zwar nicht genannt, aber doch durch feine 
eingemebten Lebensumnftände, durch die Anzeige feines Aufents 
Balts.und Amts deutlich genug zu erkennen gegeben. Wirtras 
sen daher fein Bedenken, unfern Lefern zu melden, daß man 
diefe in ihrer Are fehr brauchbare Abhandlung dem Fleis bes 
Ken. Suftigburgermeifter Gadebuſch in Dorpat zu verdan 


fen ha Zu 
f Sch. 


Allgemeine Geſchichte der befannten Staaten, von 
ihrem Urfprunge an bis auf die neuern Zeiten, aus 
fihern Schriften verfoßt. Zehnter Theil, welcher 
den Anfang der Gefchichre von Deutſchland ent 

haͤlt, oder der Sefchichte der Deutfchen, Erſter 
Band. Heilbronn, in der Eckebrechtſchen Buch⸗ 
bandlung, 1770. 2 Alphab, 9 Bog. in $. 

Allgemeine Geſchichte der befannten Staaten, ıc. ı. 
Eilfter Theil, oder auch unter der Auffchrife: Die 
Geſchichte der Deutfihen, ꝛzc. Zweyter Band, _ 
1771. % Alph. X Bogen, 

Ebon derfelben Dritter Band, ober der allgemeinen 

Gefchichte Zwoͤlfter Theil, 1772. 2 Alphab, 154 

Bogen, on 

berinals eine ausführliche Gefchichte von Deutfchland, bie 
zwar glei) in ihrem Anfange ein nach:heiliges Schickſal 
gehabt hat, in der Folge aber nicht ohne verdienten Rubın und . 

Beyfall fortgefchritten iſt. Der erfte Berfafler derfelben wird 

‚nicht genannt; unterdeſſen fieht man bald aus einer Vergleis 

dung mit deinjenigen, was Herr Saufen in feiner Geſchichte 

des menfchlichen Gefchlechts, und auch bey der deutfchen Ges 
fehichte des Buthrie gefchrieben hatte, daß er eben daſſelbe meis 
fientheils wörtlich auf den erften Bogen diejer neuen Sefchichte 

- Bat abdrudfen laſſen. So viel wir merfen, endigt ſich feine 

Arbeit auf der 2y8ten Seite des erften Bandes diefer Deuts 

ſchen Geſchichte mit der aus beyden vorherbenannten Buͤchern bes 
| 84 | kann ⸗ 
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kannten Declamation von, den Urfachen der Reformation: ame 
nit dem Unterfcheide, daß man fie etiwad abgekürzt, und, wie 
‚ed billig war, auch der göttlichen Vorfehung baden Meldung 
gethan hat. Herr Saufen wurde gehindert, das Werk fortzas 
fegen ): Endlid) übernahm ſolches Kerr Profeffor-Te Bret, 
und dadurd) iſt es allerdings in gute Hände gefommen. Wir 
wuͤnſchten fogar, daß er es gleich vom Anfange her bearbeitet 
hau : und daraus würde ſowol mehr Gleichheit mit ne: 
. gung, 


*) Faſt alle beträchtliche hiſtoriſche Werke, die ‚ir [et eluugpe 
eit erhalten haben, find nach Rarh und an er Herren 
jerleger angeordnet worden. Die große allgemei 
Welthiftorie mit ihren deutfchen Sortfegungen 
‘  Welthiltorie von Buthrie und Brays Sie 
te der Staaten; Bopfens forpulenter ug bei 
sen Becher und des fehr geiebrten äberlin jarıkı 
gubtteiti [de Reichshiftorie, die unter dem Titel: Aus, 
‚er neuem Befchichte, erfcheint. — Alle diefe Wer... 
wären nicht erſchienen, wenn nicht drey Verleger za 
. ferten, weldyer von ihnen die verk auflichſte Weltgefe 
auf die Lei —— Meſſe brin; ngen follte. Die Garne 
' dieſer Werke, wird durch die Sofichten der Verleger male . 
ſicirt, die bald für beffer finden, eıne allgemeine (und dody - 
noch nicht ganzaligemeine) Zbettpiforie in 35 Quartbänden, 
bald ein paar Auszüge daraus, in 22 großen Dctavbänden 
gu u Marfte zu bringen. Der Werth aber hängt bloß vom 
m guten Blüde der Verleger ab, ob fie zu Werferti 
ing — Hiſtorien, einen guten oder ee aan, 
Anden £onnten € fheint, Herr Eckebrecht merkte au 
fpät, da ſchon beynahe 300 Seiten abgedrudt waren, sa 
er in dem Glüdätopf der Autoren eine Niete age‘ fen das 
be, und dag Here Haufen ihm fchon gedrufte en nur 
aufs neue abihrieb. ¶ Er wolte alfo Hr. 5. 3 wei 
fortarbeiren laffen; dies wird wohl die mahre Oi ine 
vun fern, fonft IR nicht abzuſehen, mas on. Er tei⸗ 
ben konnte ee doten Au der fon. fo Munde Sinbe 
sefihrkeben ar — 100 ſchreib "can vb 
Da aber der Verleger einmal (ade, . era 
fhlecytes geichrieben hatte, warum marf ec Mi 2 ber 18 
Bogen ind Makulatur, ald daf er Todte an — 
Saufen an le Bret band, und einer zuten Reihöhiftorie 
in vielen Bänden, einen elenden Anfang gab, Die arme 
u t, bie in den Büchern Nunen oder Akrtägen fuchen, 
dienen dach auch, dah man forget, daß. fie nicht immer 
Iefen müffen, was man ihnen giebt, fondern auch, nad ihe - 
nen gefallen Fann. Aber auf diefe Art-bat freplich Dur - 
Zaufen noch mebrere Welthiftorien verpfüfhee, Det 
Anfang des fehr gründlichen wäberlinfchen auonugee ie, 
von ibm, und auch dad Burhriejche Werk, hat er durdy 
einen elenden Aufzug der deutichen Gerichte, verfteller, 





\ 
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feßung, ale größere Genanigkeit in der Unterfuchung ‘und 
im Ausdrucke ſelbſt, erwachfen ſeyn. | J 
| Der erfie Band dieſer Gefchichte geht von den alteſten 
Zeiten, da die Deutichen bekannt worden find, bis zu Zeinrichs 
111. Tode (Anno 1056.). Im zweyten find bloß die Res 


gierungen Beinrichs IV. V. und Lothars enthalten, bis 137% i 


ber dritte aber endigt fich mit Seinrichs des V lien Tode 7197, 
Zuſammen find es ſechs Perioden, welche in diefen Bänden be 
ſchrieben worden, darunter die leßte die Schwäbifchen Kaifer 
in fich begreift. Die Geſchichte einer jeden Regierung ift von’ 
Herrn le Brer mit einer geübten Kenntniß, guten Gebrauch; 
ſelbſt Anführung der Quellen, richtigen Beurtheilung, in einer, 
geſchickten Drdnung und flieffenden Schreibart erzählt worden: 
Anmerkungen über die Stanısverfaffung des deutfchen Reichs; 
und Über die Sitten der Deutfehen, den Zuftand der Religion 
und Gelehrſamkett, in jeder Periode, auch wohl unter einzel⸗ 
nen Regierungen, werben am Ende derfelben angehänger, und 
find immer leſenswuͤrdig. Am Ende des dritten Bandes ſtehs 
auch eine kritiſche Beylage: Urkunden des Coftniker Friedens 
nach ihren verfchiedenen Lesarten, mit italiänifchen Kandfchrifs 
ten verglichen: Der Here V. hat fie, wegen der vielen darinne 
vorkammenden Varianten, wieder abdrucen laffen. Wir 
tönnten es mit zahlreichen Benfrielen beweilen, daß die Arbeit 
bes Hn. le Bret feine eilfertig aus neuern Schrififtelfern zus. 
ſammengetragene Erzählung fey, fondern fid) ganz auf eigenes 
überlegtes Forfchen gründe. Hoffentlich aber verlangt man 
einen ſolchen Beweis bey einem jo ruͤhmlich bekannten Schrift⸗ 


‚ fteller nicht. 


Deitomehr wuͤnſchten wir noch zweyerley zur Vollkom⸗ 


| menheit des Werts. Das crfte, was man feit einiger Zeit 


mit Necht erinnert hat, daß die Geichichte von Deutichland _ 
nicht fo ſehr das Anfehen einer bloßen Katfergejchichte und Les 

bensßefchreibung der deutichen Fürften haben, fondern übers 
Haupt beftändin eine Geſchichte der allgemeinen Beränderuns 
gen von Deutſchland ſeyn möchte. Was über diefe letztern, 
unter dein Damen von Anmerfungen und Betrachtungen, bes 
fonders geſammlet worden tft, wie wir gefagt haben, follte in 
die eigentliche Gefchichte eingewebt feyn: "das tft zwar ſchwer; 
aber ein Gefchichtfehreider muß diefe-Kunft verfichen. Das 
durch wuͤrde auch der zweyte unfrer Münfche, eine firengere 
Auswahl der Begebenheiten nnd Umſtaͤnde, leichter erreiche 
werden. Denn daß der Verf. hieben viel zu freygebig und 
fruchtbar geworden ift, kommet r hauptſaͤchlich daher, weil 
565. er 
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or zu ſehr darauf ſah, vollſtaͤndige Regierungsgefcrichten ber 
Kaiſer zu ſchreiben. Im Verhaͤltniß gegen das Goße und 
Ganze betrachtet, verliehrt manches feine Wichtigkeit, die es 
in der Geſchichte einer einzeln Perſon gar wohl behaupten 
kann. Der Herr V. ſcheint ſich auch nicht einmal dabey ein 
Aberall gültiges SGefes gemacht zu haben. In der Borrede 
um zweyten Bande fohreibt er, er babe die Geſchichte von. den 
freitigleiten der Kaiſer mit Bregor dem VII, und Pafcal 
dem II. wegen ihrer ungemeinen Exheblichkeit ſehr ausführlich 
erörtert; dieſes fey auch. nach dem Verlangen des sn. Verles 
gers felbft geſchehen; er Fönnt aber nicht verfprechen, daß 
er in andern wichtigen Begebenheiten gleiche Weitläuftigs 
keit beobachten werde, Nicht zu gedenken, daß auf das Ur⸗ 
theil des Hn. Verlegers hiebey ganz und gar nichts ankommt: 
fo ift ein Gefchichtfchreiber verbunden, wenn er einmal in fels 
nem Werke Plag dazu gefunden hat, wichtige Vorfälle ausfuͤhr⸗ 
ich zu unterfuchen, eben diejesauch bey andern gleich wichtigen 
und dem Werke wefentlichen Erzählungen zu thun. Doch ſelbſt 
der Wichtigkeit ungeachtet könnte das zumweitfchweifige in vielen 
Stellen wohl vermieden worden feyn und noch mehr bey Kleis 
nigfeiten. 3. €. Th. 1.8. 484. „Otto hielt wiederum eis 
„nige Kirchenverfamimnlungen. Die erfte wurde zu Nom, bie 
„andere zu Navenna gehalten. Auf der legten wurde die vhs 
„miſche Kicche wieder mit verfchiedenen. Einkünften befchens 
„tet. Wer würde dieſes vermißt haben, wenn es wegges 
blieben wäre? So auch gleich auf der 484. und 485. Seite, 
die gar zu umſtaͤndliche Erzählung don der Krönung Orte II. 
wo fogar des Briefs gedacht wird, „, inwelchem der Kaiſer ſelbſt 
„ den deutfchen Fürften von dieſer angenehmen Begebenheit 
„ Nachricht gegeben, welchen er im folgenden Jahre gefchries 
„ben, und den uns Wittekind aufbehalten hat.,, Achnliche 
Stellen, auch wohl rednerifche Ausdehnungen einer Erzähs 
fung, findet man häufig genug. Wenn der V. diefes in der 
Golge mehr verhütet, fo wird das Werk, welches ihm Ehre 
macht, auch nicht die befchwerliche Größe erlangen, mit ber 
es itzo droht. Verhaͤltnißmaͤßig zu urtheilen, würden noch 
zehn bis zwoͤlf Bände eher zu menig als zu viel für daffelbe - 
ſeyn: das ift für den Liebhaber der deutſchen Geſchichte in bee 
That zu viel. 

Warum follten wie noch bey Heinen Flecken bes Werks fies 
ben bleiben? Die Vermifhung von Zunnen und Bungarn 
gleich nach einander, ©. 453. und manche Nachlaͤßigkeiten in 
Ausdrucke gehören darunter, Der Verleger mag übrigens bis 

ens 


« 


- 


\ 
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elenden Kupfer vor jedem Bande kuͤnftig weglaſſen: fie moͤ— 
gen nım allegorifch feyn, (die ohne dies nad) weniner Geſchmack 
ſeyn moͤchten) oder würktiche Perfonen und Begebenheiten 


vorſtellen follen, fo find fie aͤuſſerſt elend, 
| | MI. 


Sammlung zur Dänifchen Geſchichte, Muͤnzkenntnis, 
Defonomie und Sprache, durch Johann Heinrid) 
Schlegel, Profeflor und Koͤn. dänifchen Hiftorios 
graph, Erfter Band. Erſtes Stüf. Kopen. 
hagen 1771. gedrudt bey Nic, Moller, 11 B. in 8, 


err Schlegel, deflen Verdienfte um die Gefchichte von. 

) Dännemark wir fhon aus verjchiedenen hiftorifchen Wer⸗ 
ten kennen, will in diefen Sammlungen neue Beyträge über 
‚ einzelne Punkte der Nordifhen Sefchichte liefern, wozu ihm 
ber ungehinderte Zutritt zum dänifchen Archiv, und der freye 
Gebrauch der auserlefenen von Thottifhen Bibliothek, die 
befte Gelegenheit geben. Der U. nimmt das Wort daniſch 
auf dem Titelblatt zugleich für Mormegifch und Holſteiniſch, 
und im weiteften Verftande von den geſamten dänischen Staas 
ten. Sa nicht einmal die benachbarten Reiche Deutfchland, 
Schmeben und Rußland follen von diefer Sammlung ausges 
ſchloſſen ſeyn, wann der Verf. etwas neues Über ihre Sefchichte 
bemerken kann. Jaͤhrlich jollen drey bis vier Stücke erfcheis 
nen, und vier Stade einen Band ausmachen. Urkunden und 
andre ungebrauchte Handfehriften follen in der Urſprache wörts 
‚lich, und mit aller Genauigkeit, und im Bezug auf deutfche 
und däntiche Lefer, abgedruddt werden. Seine erläuternde 
Anmerkungen aber über dänifche, lateinifche und andere Schrifs 
ten, imgleichen feine eigene Auffäge, will er beutfch faflen. 
Das der B. Handichriften nicht mit Benbehaltung der alten 
Schreibart abdrucken laffen will, mißfällt und. Lefer die derglets 
hen beleidigt,oder denen ein Aufſatz dadurch unverftändlich wird, 
wagen fich felten an folche einzelne Fragmente des Alterthums, 
und der Rechtsgelehrte, der Geſchichtskundige, der Sprachfors 
ſcher, und jeder der Urkunden zu brauchen weis, läßt fid) durch 
folhe Kleinigkeiten nicht von ihrer Lefung abſchrecken, viels 
‚ mehr kann ihn ein dem Original fo viel möglicht ähnlicher 
Aboͤruck, Merkmale angeben, Urkunden, und ihr gewiſſes Zeits 
alter zu präfen. Mit den in der Urſchrift abgekürgten Wors 
ten ift es ein anders, die ſich bisweilen nur im es 
, stars 
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nachahmen laffen, aber um den Abdruck fo’ viel moͤglich bein” 


Original zu nähern, wäre es billig in einer Mote jebe ungen 
woͤhnliche Abkürzurig anzuzeigen, fürnemfich wo es Worte’ vor“ 


Nachdruck find, oder die verfchiedene Erklaͤrungen veranlaffen? 


Zönnen. Auf dem Titel ift der Innhalt diefer Sammlung 
ſchon ziemlich Hinlänglich angezeigt, aber aufler. den benannten 
Materien wird Herr ©. zuweilen, von fettnen alten h 
fchen, und merkwürdigen neuen Büchern, Nachrichten und Urs 
theile einräden, und unter Stonomifche Abhandlungen vers 
fteht der V. folhe, welche das Münzmefen, die Handlung, 
die Künfte, die Sitten, und die Preiße der Lebensmittel unb 
Fabrickwaaren betreffen. oo on 
Siteben verfchiedene Abhandlungen find in’diefem erſten 
Staͤck mitgetheilt, und ihre gute aruemant verfpricht-ung ein⸗ 
Sammlung, die ſich noch) dadurch von ähnlichen Arheiten ans, 
derer Gelehrten auszeichnet, daß man hier feine mitröfogtfche* 
unbeträchtliche Aufläße vermuthen darf, die etwa nur einzeinen 
Perſonen und Familien, oder pedantifchen Antiquarien merk 
würdig ſeyn möchten. Wir wollen fie nach der Reihe nahme 
haft machen. | | 5 
I. Erklaͤrung einer Medaille auf Sr. Majeft. HesRsf 
nig von Dännemarf Reife nach Englaͤnd. 1768. Dieſe tn‘ 


England gefchlagene Medaille, welche ı Loth, 3 Anent, 3-Ort: ' 


in Silber wiegt, iſt bier im Kupferftich mitgecheilt und aus⸗ 
führlich beichrieben. Eine Kleinere ebenfalld auf diefe Reiſe 

geprägte Medaille, wird auch befchrieben, und-dabey dag mer 
würdigfte von dem Aufenthalt des Königs in England erzehit.! 

Wer eine zufammenhängende Erzehlung von der ganzen Reife - 
leſen will, dem fchlägt Herr Schl. die umftändliche Nachricht 
in dem 1770. zu Kopenhagen gedruften Staats: Journal vor: 

die Anceden im Namen des Lordinaire und der Gemeine u 

Londen &.9. duͤnkt ung, hätten wohl wegbleiben fönnen, aber. 

für die mitgetheilten Doctordiplomen von Orford und Cams. 

bridge, wovon daslehte eine artige Wendung hat, und für die’ 

Urkunde, morinn dem Könige das Londner Bürgerrecht übers’ 

tragen wird, danken wir-dem Herausgeber. 

I. KRurzer Ueberfchlag ber die ganzen Einkünfte umb- 
Ausgaben des Königreichs Dännemarf verferrige und auss“ 
gesogen den 24. Dec. 1602. König Chriftian 4. hat dieſe 
genaue Berechnung, das fchäßbarfte Stück der ganzen Samm⸗e 
tung zu eignen Gebrauch von feinem Renntmeiſter verfertigen 
laffen, um auf einen Blick feine ganze Stantsverfaffung übers‘ 
fehen zu können. Sie ift wörtlich nach dem daͤniſchen ort 
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al abgedruckt, und vom Herausgeber mit kurzen erlaͤutern⸗ 
den Noten an den nöthigen Stellen ungemein aufgeklärt. Die 
mehreften Extäuterungen find geographilch uͤber die veränders 
gen Dramen der Derter, ober andere Abwechſelungen, welche 
durch Die Zeit fo viele Pläge, in Dännemark, Norwegen, 
Jaͤtland, Schonen, Bahus, Ysland, Gothland und Defel 
erlitten haben. Jedoch hat Hr Sch. Feine Anmerkungen uns 
terlaſſen, wo er Punkte der damaligen Staats: und Hauss 
wirthſchaft, die Geſtalt der Auflagen, die Preife der Waaren 
and Lebensmittel zu erläutern fand. Chriſtians des 4. ges 
Samniste Einkünfte, Die Revenden des Fäniglichen Ancheils von 
Schleswig abgerechnet, betrugen tin. 1602. 411,000. Sper . 
cies Reichſsthir. Der Sundzoll betrug 141,863. Species 
Reichsſsthir. . Die Einkünfte des Königreichs Norwegen _ 
336% Sp. Rthlr. — — Weil damals die Ausgaben 
mehrentheils auf Hofhaltung und die Flotte giengen, (eine 
ftehende Armee war damals in Dännemark noch nicht einge⸗ 
t nur in- den Schlöffern lagen Eleine Sarnifonen von 
Böldäern, welche Schüßen und Lieger, weil fie immer auf dem 
Schloſſe liegen blieben aud) Aarsfnechte hieſſen, weit fie 
Jahr · ans Jahr ein gehalten wurden) blieb ein jährlicher Webers 
ſchuß von 164,335. Sp. Rthlr. — 28 fl. zu ungewiffen Auss 
Haben, on biefen ward jedoch ein -anfehnliches erübriget, 
daß dieſer König wie ein alted Schuldbuch im Archive auswels 
fet,. 1605. über 3 Tonnen Goldes bey dem dänischen Adel auf 
Zinfen zu 6 Procent ftehen hatte. Daher konnte er auch Tons 
nen Goldes auf das Schloß Friedrichshurg, auf das Deichwes 
fen im Herzogthum Schlefwig, auf den Oftindifchen Handel 
vor dem dreyfigjährigen und nachherigen Schwediſchen Kriege 
wenden. Die koͤnigl. Tafel koſtete damals jährlid, 16155 Spes 
ries Rthlr. der Keller 7000 Rthlr. Sp., und ain Hofe ward 
vor 1650. Rthlr. Roſtocker, Bardſch, Eimbecker Bier, und 
Braunſchweiger Mumme conſuͤmirt. Der Herausgeber 
wuͤnſcht ähnliche alte Staatsrechnungen andrer Reiche zum 
Vortheil der Geſchichte edirt, und gehörig erläutert. Zur 
Kenntnif der Sitten, und der Nationalverfaffung würden fie 
allerdings fehr viel beytragen. Wir wänfchen zu dem Ende, 
daß ein anderer Du Cange die aͤhnliche vollftändige Berech⸗ 
nung der Einnahmen und Ausgaben des franzöfiichen Hofes 
vom J. 1202. erläutern mächte, welche Bruffel im 2, TH. ſei⸗ 
nes Nouvel Examen de l’Ufage des Fiefs en France, aus 
beim Archive hervorgezogen hat. 


II. 


v 
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III. Johann Elias Schlegels uwollendeter Aufſatz Uber 
die Abſtammung des Oldenburgiſchen Zauſes, von den als 
sen danifchen Rönigen. 
- Der Verf. hatte biefe Abhandlung für das Jubelfeſt bes 
Oldenburgiſchen Haufes beſtimmt, welches im October 174% 
. gefeyert ward, allein er ftarb vor ihrer Vollendung. Yet 
kann dies Fragınent, als ein Commentar, Über die Worte des 
Verf. der Lebensdefchreidung der Mathildie in Leibnit. feripk. 
rer. germ. T. I. p. 194. dienen: Thidericus in occidentelf 
regione comes fuerat, gloriofus pater Mathildis reginae, 
qui venerabilem Reinhildam, Danorum Frefonumque 
mine procreatam, moribus probabilem, fibimet adjum 
xerat conjugem. Aus diefen Worten ſucht He. Schlegel zu 
erweifen: Reinhildis Graf Dieterich. des erſten Gemahkn, 
ſtammt vom Däntfchen König Sarald,.der fih 826 taufer fies, 
und den der Kailer Ludewig die Sraffchaft Müftringen ſchenkte, 
und aus biefer Ehe find die Grafen von Oldenburg entfproß 
fen. Nur Schade, daß zum Ermeis diefer Verwandſchaft 
Hypotheſen mit Hypotheſen gehäuft find, die leicht widerlegt 
werden könnten, wenn es hier der Ort wäre. Einige in dies 
fen Erwits zu weit getriehene Muthinaffungen bat der Gew 
ausgeber Schon angezeigt. BE | J 
IV. Etymologiſche Unterfuchung über einige daͤniſch⸗ 
Worte. Dennemann (ein ehrliher Mann, oder ein ehrlicher 
Däne, in.eben der Bedeutung, wie wir ein guter Deutſcher 
fagen.) Danniſched (Schlegel erkiärı dies im 25 Stuͤck bes 
Fremden ein unverfälichtes natürliches Weſen, eine aufrich⸗ 
tige Begierde den Menſchen zu dienen, und eine wahre Hoche 
achtung für fein Vaterland) Dyd tugend, Skird der Schoos, 
Sfirde der Kaufbrief. Skird ift das Stammwort ber beu 
Alterthumsforfcher bekannten fcutationis danicae, eine Art 
fumbolifcher Tradition, nemlich es ward ein Stuͤck einer: von 
fauften Sache, in dem Schoos des Käufers gelegt. Eine 
nähere Beſtimmung giebt das fchonifche Geſetz. 2 B. 13 Cap 
Beyin Weftphal. T.4. &.2099. Durch diefe neue Derivarion 
vernichtet Hr. Schl. Mieitens Ableitung in feiner Abb; de fco- 
tatione Danica Altona 1744. eine Abhandlung, welche den 
Verf. unbekannt zu feyn fcheinet. Hr. meike leitet Scotatio 
vom Zeitwort Sfirde nerichtlich uͤberlaſſen, welches aber ebens 
falls von Skird der Schoos herzuleiten iſt. 
V. Brieffchaften zur Befchichte Chriftian 2., bie in der 
Cottonifchen Bibliothek in London aufbewahrt werben, 
Es find in allen 3 Briefe, die diefer König an Henrich 7 
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achten von England, an den Cardinal Wolſey im Jah: 1523. 
und einer den Henrich der achte 1635. an die dänifche Reiche 
räche gefchrieben. Der Herausgeber hat fie ſchon -in feiner 
Geſchichte des Oldenburaifchen Hauſes genug. Merkwuͤrdkg 
ift in dem Brief an den Cardinal Wolfen, daß König Chriftian 
ihn auch Fratrem noftrum carifimum nennt, einen Ehren 

titel, den ihm Carl der fünfte und König Franz von Frauk⸗ 
reich häufig bengelegi. haben, nachdem fie eben fo, wie Ehrifttag 
der Zweyte, der Huͤlfe des Cardinals bemöthiget waren 


VI. Des Dänifhen Prinzen, gerzog Johannes Kenne 
eiation bey ſeiner Abreiſe nach Rusland. Kopenhagen, beit 
1 Auguſt, 1602. Dieſer Prinz, König Chriſtian des J. jüngs 
ſter Bruder, ſollte ſich mit der Tochter des rußiſchen Zaaren 
Boris Godunow vermaͤhlen (ſiehe Müllers Sammlung rußl⸗ 
ſcher Geſchichte. 5. Th. S. 140 157. Nils Schlangens Ser 
ſchichte Chriſtian des vierten, im zweyten Buch. Anm. 233.) 
er ſtarb aber in Moſkau vor dein Beylager den 28Oct. 1602, 
‚Bor feiner Reije entfagt er in dieſem Inſtrument vor fih und 
feine Erben feines Erbrechts auf Daͤnnemark. Der Eingang 
diefer Renuncintton enthält zugleich einen Auszug ber vorhers 
gegangenen Traktaten zwiſchen Rußland und Dännemarf, 
welche bisher in Dännemarf unbekannt waren. Zugleich vers 
beffert hier Hr. Schlegel aus einem Augenzeuge, der zu Ham⸗ 
burg 1604. eine wahrhaftige Relation der moſkowitiſchen 
Reiſe des Herzog Johannes drucken laſſen, feinen. Bericht 
von der Reife dieſes Prinzen, in Nils Schlangens von 
ihm Äberfegten Geſchichte Thriftian 4. der ungenannte Verf. 
giebt auch eine kurze Befchreibung ton Rußland. Wir Bes 
merken unter andern daraus, daß in der lateiniſchen Grab⸗ 
fenrift des Prinzen Sohann, ker Zaar Boris Bobunow 
Magnus Mofcoviae Imperator heißt, eben diefen Titel führt 
er auch zu wiederholtenmafen in den Traktaten mit König 
Chriſtian 4. der durchlauchtigſte großmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, 
Kerr Borris Foedoromwitih, Kaifer und Großfuͤrſt. Allein, 
da der Verf. der lateinifchen Srabfchrift wohl aus Unwiſſen⸗ 
heit, das rußifche Zaar durch Imperator überfegt hat, wie es 
Poffevinus ebenfalls in feiner Befchreibung von Rußland 
( Mofcovia ) verſchiedenemal verdolmetſcht, ferner die‘ Tr 
taten aus dem Rußiſchen uͤberſetzt und nicht deutſch verfa 
find, zeigen diefe Beyſpiele wohl, daß diefe Ueberſetzer den 
Zaar Boris Godunow. füreinen Kaifer gehalten, nicht aber, 
daß er fich felbft dieſem Titel beygelegt Habe. . .» =. 

VII. 
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M. Stephanus Schulz, vormaligen zwanzig . 
* jährigen reifenden Mitarbeiter ben dem Eallenbere 
gifhen Inſtituto Fubaico, ꝛc. Halle im Magdes 
burgiſchen, verleges Earl Herrmann Hemmerde, 
1772. 326 Seiten in 8. 


1% die philoſophiſche Gleichmuͤthigkeit, mit der Here 
Schulz die oͤffentlichen Urtheile über den erften Theil feis 
ner Reifen gehört und gelefen hat, geht in der Welt nichts. 
Sie ift ein rechtes Muſter für Scribenten feiner Art. Von 
der Recenfion in unfree Bibl. XVI. 1., für welche er fich zwar 
bedankt, aber doc) das gute Zutrauen zu feinem Werke bat, 
26 wärde ohne alle ſpoͤttiſche Empfehlung doch wohl-feine Aufs 
nahme gefunden haben, fagt er mit kaltem Blut'weiter nichts, 
als: „ihre Verf. fcheinet ein 731 I (Yias venad) unftät und 
9 füchtiger Jude zu feun, der nicht bey einer Sache bleibt, 
„fondern hin und her hüpft.,, Gegen die Danziger Berichte 
proteftirt er nur in foweit, als fie ihn zum Halliihen Waifens 
Häufer gemacht Haben, weil er weder als Schüler dort ſtudirt, 
noch als Präceptor informirt hätte. Daß feine Erzählungen 
ganz unerheblid, find, laͤugnet er gar nicht, fondern jagt: 
ar Srenlich einen Spieß für den Rieſen Goliath, der wie ein 
„Weberbaum erheblich war, mird man darinn fehwerfich fins . 
„den; doc) aber vielleicht einige Kiejelfteine aus dein Bach 
„Kidron, für den kleinen David in feine Schleuder ,, und 
meldet, daß eben, da er die beyden ihm commmunicirten Res 
cenf. gelejen gehabt, feine Frau von einem würdigen Generals 
füuperintendenten aus dein Reich ein Schreiben erhalten hätte, 
worinn folgendes geflanden: ' 


„Geſtern las ich in den Jenaiſchen gel. Bettufden eine 
„einpfehlende Recenſ. von dein erften Theil der Reifebefchreis . 
„bung dero theureften Eheherens, welche inich fehr vergnügte 
a, bald darauf aber eine ganz haͤmiſche und lieblofe in dein neues 
„ ften Stück des Nördlingifchen Schulmagazins, zu meinem 
„Mißvergnuͤgen. Man will unter andern da und dorten 
„bloße Einbildungen und wenigftens einen ſubtilen Kanaticifs 
„mus gefunden haben — Doc) wird eine ſolche Beurthet⸗ 
„» lung nach der Mode bey denen, die auf die Werke und Wege 
„Gottes mit uns achten, und darinn gebt find, Feinen Ein⸗ 
„fluß haben. Unſere Tage find diesfalle bejammernss 
„ würdig, „, 
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„, Mit diefem Epiphonema, ſetzt Hr. S. hinzu, ſtimmen meh⸗ 
„rere techtichaffene Gelehrte uͤberein; undichfpreche ein Amen 
», (das ift wahr) dazu... - 


Al’d erzähle uns der treuherzige Mann, In dem ihm eige⸗ 
nen Ton, nun aud) in den gegenwärtigen zweyten Theile in 
12. Kapiteln, wie es ihm in den jahren 1746. bis 1748. auf 
feiner Reife dur) Pohlen, Ungarn, und Dännemark, das 
er zum zweytenmal befucht, gegangen fey; denn den erften 
Vorſatz, alle europdiichen Reifen in einen, und die orientalis 
fehen in den zweyten Theil zu bringen, hat er muͤſſen fahren 
laffen „weil'wir Menſchen nicht Herten von unfern Lebents 
„ träften und Sefundheitsumftänden find; daher wir uns öfters 
„etwas vornehmen, und daffelbe doch nicht nach unferm Sinn 
„ausführen können. Wie gewöhnlich, nimmt Hr.S. alles 
mit, was ihm auf dem Hins und Ruͤckwege in Deutſchland 
vorgefominen ifl. Da kann man alfo z. B.S. 273. folg. bie 
merkwürdigen Vorfälle lefen: daß er auf feinem Wege Über 
Magdeburg und Samburg nach Bopenhagen im Dionat Misy 
1748. bey dem venerabeln Abt Steinmeg logirt, bie bortigen 
Scholaren in den Klaſſen aus dem Worte Gottes eraminkt, 
und einer wöchentlicheh Predigerconferenz beygewohnt habe, 
wo man fih an den drey legten Worten Chrifti am Kreußs 
Mic, dürſtet, Vater in deine Zände zc. und: es ift vol 
bracht, erbauet, und er Über das letzte Wort: Teledesay, 
einen Vortrag gehalten hättes daß ben 13ten, als er durch 
magdeburg nad) Wolmerfädt abgehen mollen, Ar. Kauf 
mann Stilte, ben dem er eingefprochen, ihm und feinem Reis 
fegefährten gefagt hätte: Wleiber bey ung, denn es will Abend 
werden, welches denn auch geſchehen, und mo ber fel.. Sr. 
Paſtor Weinſchenk manches aus feiner gefeaneten Amtsführung 
erzähle häste, unter andern auch dies: „Ein anfehnlicher Kaufe 
„mann geräch in eine ſchwere Anfechrung. Es befischen ihn 
„, etliche redliche Prediger, aber ihre Tröftungen wollen nicht 
„haften. Hr. Wemſchenk kommt nach einiger Zeit auch zu 
„ihm; der Kaufmann fagı: Da kommt abermals ein leidiger 
„Troͤſter. Hr. W. antwortet: Ya, der bin ich, aber koms 
„men fle mit-mir auf die Stube, wie wollen zu dem rechten 
„Troͤſter gehen; fällı mit ihn nieder auf die Knie, und betet 
3, fo ernftlich und anhaltend, daß der Patient fogleich Bindes 
„tung in feinem Gemuͤth empfindet; und von da an Beflert 
„es ſich von Tage zu Tage, fo daß er ißt einen freudigen Wan⸗ 
„del vor Sort führen kann, — Da erfahren wie S. 25 ; 
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daß das :Fränlein v. Jagow in Wolmerfiäst, welches ein 
feiner Ort nebft ein Klofter fey, den 14. fogleich, als Kr. Sch. 
angefommen war, alle Stiftäfräulein habe zufammenrufen 
laſſen, die fich denn Über bie Erzählungen von der Ausbreitun 
des Reiches Chriſti herzlich erfreut hätten; daß er in Stend 
mit dem fel. Hrn. Daft. Werkenthin, von feinen beuden Söhr 
nen, welche damaligen junge Herren W. in Zaͤlle fludirt, 
und ihm einen Auftrag an ihren Vater mitgegeben, gefprochen 
and ihn gebeten‘ hätte, daß er fie doch nicht fo frühzeitig von 
der Akademie wegnehmen möchte, weil fie da noch viel lernen 
koͤnnten, welches ihm denn auch won dem Shen. Paſtor wäre 
verfprochen worden. Nach der Note unterm Text läßt es, als 
wenn Hr. Sch. es dieſem Umſtande zufchriebe, daß der eine 
Kr. W. nachher Inſpektor einer Didces, und der andere Ges 
neralfuperintendent In Stendal geworden wäre. (Wird dies 
ſer würdige Mann nicht lächeln müflen, wenn er das etwa 
lieſet?) — daß er den 19. in Deutfch, einem Gute des. Hrn. 
v. Jagow zu Aulofen für Hrn. Daft. Wisgerts über oh. 
16, 23. geprediget und den 20. zu Mittage bey der Fran v. 
Jagow geipeifet hätte, welche denn fehr bedauert, dag Ihr 
Herr niche zu Haufe wäre, und feine geftrige Prediat hätte 
Hören koͤnnen; denn bie er vor etlichen Sjahren in Auloſen ges 
halten, koͤnnte er noch nicht vergeflen — daß er in Aulofen 
unter den erweckten Seinäthern einen Mann, Namens Bers 
Soff gefunden, der ftudirt hatte und, wie es fcheint, richt und 
fleißig gewefen, aber zu früh won der Afadernie genommen 
wörden, nachher eine Zeitlang bey vielen conditionirt gehabt 
und dann ein Ackersmann geworden fey. — „So geht es, 
„ merkt der V. dabey S. 277. an, wenn man die Kinder ohne: 
„Noth zu früh von der Akademie wegnimmt. Auf der Uni⸗ 
„ verfität zu Königsberg hat man ein Spruͤchwort von drey 
„ M. in Abficht auf folche Studiofos, die entweder aus eige⸗ 
„ner Schuld, oder Verwahrloſung der Ihrigen nichts rechtes 
„ftudiren, das it: aut Miles; aut Monachus; aut Möl- 
„zenbrauer in Löbenicht. Nemlich entweder Soldat oder 
„Mönch ic. oder — Der Löbenicht ift eine der drey Städte 
„in Bönigsbeug,, darinnen die wohlhabenften Bierbrauer 
„wohnen, an deren Töchter ſich je zuweilen folhe halbgeba⸗ 
„‚ dene Studenten hängen, und ihre Schwiegerföhne werdens 
„da fie fi) denn bey dem Bierbrauen beffer befinden als bey 
„den ftudiren. 
Es mag an diefen Proͤbchen genug fen, den Lefern zu zei⸗ 
gen, wie dieſer Theil der Seuisiigen Reiſen dem in 
oo. 3 8 e 
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fey; denn fo gehen die Erzählungen der Gefchichte durchs 
Ganze fort. Andere Menſchen und andere Städte, fonft tk 
es ganz das alte. Wenn uns Hr. Sch. nur die Namen und 
den Stand einiger hundert PDerfonen nennen und die Lands 
ſtraße mit ihren Städten, Flecken und Dörfern, die er ges 
reijet ift, anzeigen wollte, fo machen wir uns anheilchig, die 
Geſchichte fo dazu zu ſchreiben, wie fie fich zugetrageh bat, und 
auf ein Haar zu treffen, was ihm auf der Neife und in den 
Herberge begegnet Hit. — Im Wäldern laffen wir Spiebus 
ben erfcheinen, zu Pferde oder zu Fuß, aus deren 

Hr. S. und fein Gefaͤhrte wunderbar errettet werden — 
In Wirthshaͤuſern giebts leichtfertige Juden, die den ehrlis 
den Mann mit allerley Fragen zerren, welche er: treuherzig 
genug ift, ihnen als Wißbegierde nach der chriftlichen 6 
ordnung anzurechnen. Wenn es ein arınfeliges. Dorf ift, wo 
er herbergt, fo jchläft Ar. S. auf der Bank. Er foınmt au 
wohl im Nachtquartier mit eifrigen Katholicken zuſammen. 
Da enıfteht Religionsdifpät, der fich fo oder fo, auch gelegents 
lich mir Schlägen endigt, wo der arıne Diann Übel behandelt 
wird, und entweder durch Sanftmuch und Schweigen übers 
windet, oder durch aufferordentliche Zufälle dein zornigen Feinde. 
aus den Händen geriſſen wird, follte fih auch, wenn es nie 
anders feyn kann, der Himmel felbft nit Donner und Blitß Bas’ 
zwifchen legen, wie ed zu Treuen Ralftädt gefchahe — Bey 
adelichen Herrichaften laffen wir den Tiſch decken ; dem Leibe 
wird eine Ehre gethan, und der Geift durch Geſpraͤche von 
der Judenbekehrung gelabet; nad) der Tafel etwa eine Exs 
Bauungsitunde und denn- wird mit dem Wagen der abelichen 
Herrſchaft weiter gefahren. — Ben treuen Amtsbruͤdern iſt 
die gottfelige Fran Paſtorin in der Küche geichäfiig,, man bat 
einen vergnägten Abend und fpricht von Scelenführungen — 
Bey erweckten fist Hr. &. in der Mitte, und erzaͤhlt von felg 
nen Reiſen. Alles drängte fihum ihn her und ift lauter Ohe — 
Auf Märkten, auf Landfteaßen, oder wo ihm fonft Juden bes 
gegnen, werden zwey oder drey Worte vom Meßias geſprochen 
und Bücher ausgetheilt. — Ber Wind und Wetter, bey 
Hunger und Durft, oder was fi) fonft unterwegens zutraͤgt, 
fhwigt oder friert Hr. S., ißt Kräuter oder zehrt aus dem 
Ranzen u. d. 9. — So wollten wir, wenn wir nur bie, 
Namen der Dienfchen und Sıädte dazu. hätten, des V. Reifen 
beichreibungen nunmehr fo gut, als er, fortfegen und viela 
eicht vor dem fechften Bande nicht aufhören, on, 
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Mit unter ließen wir denn auch Ar. Sch. die Mährchen 
dem Lefer wieder erzählen, die er von Juden oder Chriften ges 
Höre hat. 3. B. fo eine Gefchichte, wie ſich in Curland zuges 
“ragen ©. 53. „ba eine vornehme Juͤdin Jeſum für den Meſ⸗ 
», flam erkennt, aber nicht Sffentlich befennet hat, bis fie auf 
s,thr letztes Krankenlager kommt. Da läßt fie ihre Wartefrau, 
„die eine Chriſtin war, an ihr Bette kommen und fodert eine 
„Schuͤſſel mit reinem Wafler; da diefe das Wafler bringt, 
„ſagt fie: Srau, ihre wiſſet, daß bey euch Chriften auch die 
„Sebammen die Yıothtaufe verrichten Fönnen, fo könnet 
auch ihr es igo thun. Hiermit haͤlt fie ihr Haupt Über die 
» Schäffel, die Wartefrau giefit ihr mit beyden Händen das 
a, Waſſer dreymal Äber den Kopf, und jagt daben! ich taufe 
„dich in dem Namen ıc. hierauf läßt fih die Judenfrau wie 
„der zu recht legen, nimmt von ben Ihrigen Abfchied und 
„ſagt: Nun fterbe ich auf den Namen, Jeſu von Nazareth, 
„ 7 Mepid, fröhlich und ſelig. Und fo giebt ſie ihren Geiſt 
2 auf. „ 

Wir wollen denn auch wohl dafür forgen, daß unfere Les 
fer allerley Menfchenguren kennen lernten, wie es Hr. Sch. 
macht, der uns von ſeiner Reife durch die Ukermark, das 
Miellenburgifche und Sannsverfche im jahr 1746. ©. 52. 
unter andern meldet. „Den 24 Jun. giengen wir nach Kerz⸗ 
„lin, zu dem Hrn. Paft. Wolterssorf — Da fanden wir 
„den venerabeln Inſpektor Wölner aus Wufterhaufen, weils 
„, her uns Nachmittage in feinem Wagen bis Rohrlack mits 
„nahm. Unterwegens traten wir in Wildbergen bey dem 
„ Hrn. Paft. Plato ein. Diefer Dann hat eine auflerordents 
„liche Die. Ich Habe wenigſtens auf meinen bisherigen 
o, Reifen keinen Menfchen feines gleichen gefunden. , In eis 
ner Note unter dem Tert: „Auch nachher in Pohlen, Ungarn, 
„italien, Engeland, Holland, Afien und Africa nicht.) 
„, Sieden Verf» Schuh würden kaum hinreichen feine Dice 
„abzumeſſen; dabey ift er noch ziemlich munter, predigt auch 
„mehrentheils ſelbſt. Man hat_daher in diefer Gegend das 
„, Sprichtwort: Er ift fo dicke, wie der dicke Plato.,, Ders 
gleichen beyläufige Anekdoten würden zum Amüfement dienen 3 
denn warum follten gottfelige Leute fich nicht auch mit Erzaͤh⸗ 
lungen von ſolchen ſeltſamen Menfchengeftalten amufiren, bie 
nicht einmal in Aflen und Africa zu finden find. ' 

Um aber auch das nüßliche mit bein angenehmen zu vers 
binden, ‚würden wir nicht unterlaflen,, aus einer oder andern 
Meijes oder Erdbeſchreibung ln etwas zu excerpiren, und unſe⸗ 
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ſchwediſche Geſandte, Ar. v. Eelfing, ihn und feinen Gefaͤhr⸗ 
ten auf Befehl vom Hofe damit verfehen hat. 


Hiſtoriſche Lobrede auf Johann Jacob Breitinger, 
ehemaligen Vorſteher der Kirche zu Zuͤrich, von 
J. C. Lavater. Zuͤrch, bey Buͤrgklj, 1771. 122 
Seiten in g. | 

zeitinger von 1613. bis 1645. der Kirche zu Zürich, An? 
tiftes, machte fi) ale Geiftlicher und als Bürger un? 

-fterbliche Verdienſte: unter andern ward fein Leben den Nach! 

kommen ein erweckendes ehrwärdiaes Beyſpiel. Wenn 2066 - 

reden gefchrieben werden follen, fo verdient er die zweyte oder 
britte unter den fchweizerifchen Gottesgelehrten, der freye vers 
nünftige Zwingli und nach ihın Ralvin die erſten. Deut che 

Lefer, welche Breitingern nicht kennen, mögen auf ſeinen Chas 

after aus folgenden wenigen Zügen fchlieffen. Diefe Loßrede 

und eine ungedrukte Lebensheichreibung in einem ftarfen Fo⸗ 

Jiobande find meine Quellen. 

Breitingers theoloaiſche Klugheit im religiofen Vortrag 
dogmatiſcher Säge, „daß ein Bott fey, ., Tagen feine lateinis 
ſchen obfervationes homileticae, „ift ein arofier Sag, von 
„welchem ich oft gersdet, den ich mit allen Beweiſen geftärkt, 
„von allen Seiten beleuchtet habe... Lange vor ihn hatten 
Dievian und Urfin, Verf. des, in vielen reformirten Kirchen 
noch jezt fuinbolifchen heidelbernifchen Katechiſmus für Gottes 
gewiſſe Exiſtenz fein Wort geſagt. In unfern Zeiien gehen 
aus der Schweiz, aus der Pfalz Sünglinge genen den Deifmus 
unbewafnet, das Gedaͤchtniß aber voll roͤmiſcher Polemick in 
bie große Welt) „daß aber Chriftus mit dem Vaier wahrer 
„ Sort ſey, ift wohl auch ein Hauptfag , den man aber nicht 
„zZu viel beweifen darf, Die beften Schlüffe werben eher 
des Volks Erbauung zerftören, als feinen Glauben bauen. 
Es find 150 Jahre feit dies gefagt ift. (Lobr. S. 38.) 

Scrutari temere, quae fapiens Pater 

Vult arcana tegi, grande piaculum eſt. 

Vel contra negligis, quae Deus eloqui 

Dignatur, nimium ignava modelflia eft. 

Ignorare libens, quod Deus haud docet, N 

Et quodcunqgue docet, difcere gnaviter, 

Haec demum gravis et ſancta fapientia eſt. 


Tt4 


Dies‘ 
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Dies find Breitingers Worte, Beyſitzers ber Dorbrecitzt 
Synode. „Das gemeine Volk, wenn es uns hört reden von 
„guten Werken, daß fie nichts verdienind, faſſet eine ganz uns 
4, gereimte Meinung, ald wenn, nichts nüzind die rechten wahr 
„ten guten Werk felbs.,, Alfo, meynt er, wie Paulus gegen 
"Die mofaiichen Gebräuche, und unfere Väter gegen die Eharlas 
tanerien Roms eiferten, fo ifts an ung, Jacobs Beyſpiel zus 
folge, wahre Tugend mit aleichem Eifer auszubreiten.. „Den 
eo» Wenſchen fagen, daß die guten Werk gar nichts verdienen 
„vor Gott, iſt gar zu gefarlich und wider alle Vernunft. 1 
„Tim. IV, 8. Liebe Herzen, warum führen wir biefe Lehre 
„nicht auch auf einen gleichen Schlag? warum richten wir 
„uns nicht auch in den Unterfcheid der Zeiten? Unſere Voräls 
„tern haben den Verdienft der Werken mit Paulo miederges 
„„legt, wie muͤſſen den Verdienft d. W. wiederum aufrichten 
„und doc) alfo, daß ganz feine Miderfprechung entlaufe. „ u. 
f. w. (Lobr. 50 ff.) Breitingers Wort ſtrafe unfere heutigen 
Deklamatoren gegen Tugend, Moral und gute Werke. Wenn 
ich nicht überhaupt in Schägung des Einfluffes der Predigten 
aufs Volk etwas fäzerte, jo würden Ausdruͤcke mir fehlen, bie 
Ungereimtheit, die Schädlichkeit und das Grundloſe bes ımäfs 
figen, weichlichen, fanarifhen Syſtems unferer nöthigen Uns 
thätigkeit und Ohnmacht, des blinden Zingendorfifchen Glau⸗ 
bens, des abergläubigen Vertrauens und ähnlicher Thotheiten 
laut genug, meinen Zeitgenoffen in die Ohren zu ſchreyen. 
Für Eiſenach, Meinmingen und Kempten, lutheriſche 
Städte, veranftaltere Breitinger zur Zeit des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges Eullecten, feine Gemeine gab fie mit willigem Kerzen. 
In der gleihen Stunde verkuͤndigte man in den Städten die 
ſchweizeriſche Frepgebigfeit und fchimpfte auf der Gutthaͤter 
Stauden. (Lobr. 61. aus Briefen.) Die gutgeneynten Ber 
mühungen des Durdus begänftigte er, zur Zeit da ınan in Ts 
Bingen den Teufel im Locus de Chrifto für orthodorer als die 
Reformirten, und diefe fr ärger als Türken erflärte, Die groͤſ⸗ 
ſere Zahl „viel lieber papiſtiſch Denn kalviniſch, feyn woll⸗ 
te, und eine evangelifehe Kirche die Unmoͤglichkeit der fo nös 
thigen Vereinigung mit folgendem Bild ausdrüfte: „Si aqua 
» Cum igne amicitiam inibit, ut hic non urat, illa non hu- 
„, medtet, amicitiam inibit Lutherana ecclefiacum noflra ; » 
ba Zachäus Faber in Meiffen 200 Uebereinftiinmungen der 
Kalviniften mit Arius und Muhämıned verbannte, Yricol, 
Philippi Ihren Gott für den Teufel ausgab, und der eble Brei⸗ 
tinger ſelbſt vom Geiſte feiner Zeit ſich Hinreiffen ließ, in ran 


nn 
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Zeftämente gegen des großen Büftavs Bildniß auf ber Wafı 
ferticche ans dem Grunde zu zeugen, weil „er des endlichen 
„Vorhabens gewefen fey, fein angebohrnes Lutherthum in die 
„ganze Pfalz, ja gar bid ins Schweizerland fortzufegen. » 
Von alleın diefen befist der Necenient handſchriftliche Beweiſe, 
ohne dieſelben würde folcher Verfall, ſolche Entehrung des ges 
funden Verftandes und der Menfchheit mir ungläublich vors 

kommen. 


In den Helvetiſchen Republicken ſind die Theologen 
geiſtliche und freye Bürger, welche für die Geſetze und die 
Freyheit reden dürfen. ” Beyſpiele ihres oft fehr unerleuchtes 
ten Eifers finden fi) im XVI, XVIL und im Anfang unfers 
Jahrhunderts Häufig, fo Häufig, daß weijere Obrigkeiten und 
gemäfigtere Nachfolger dies angeblihe Vorrecht meift ftills 
ſchweigend aufgegeben haben. Breitinger ftrafte mit prophes 
tiicher Würde. Gauckler wollten nad) vollendetem Gottess 
dienſt aın Sonntag die Bühne eröffnen. Vor einigen Jahren 
Datte der Magiftrat verboten, was er jezt zuließ. Dies alte 
Mandat las der Antiftes von der Kanzel feinen Zuhörern vor, 
und nun: „Un Gottes willen! Obrigkeit! we ift dein Ges 
„daͤchtniß? Zurich! Zuͤrich! Stadt auf einem hohen Berge! 
», Mutter evangelifcher Kirchen! auf welche taufende ftehen, 
„du handelt fo? Sollten wir ſchweigen, predigte er einſt, 
„ follten wir nicht warnen? Höre, Obrigkeit! Höre, Volk! 
„Erbarme dich, Obrigkeit! diefes großen Volks, laß nicht zur, 
„daß Einer aus Euch mit dem Blutſchweiſſe des Vaterlandes 
„und manches vedlichen Bürgers ſich nähre; um Gottes mils 
„ten, laßt nicht zu, daß wir von den Kanzeln fihreyen müfs 
„, fen; Frommer Züricher! fliche felbft zur Sache. Es thut 
„und wehe, daß wir fo predigen muͤſſen, es ift hart, es muß 
„,’ manchen unerträglich vorkommen; aber es ift noch uners 
„trägliher, bey dem mad. wir fehen, zu ſchweigen. Volk? 
„denfe an deine Alıvodern, fie Haben dir Die Religion mir Hints 
„anfegung ihrer Ehre und Gefahr ihres Lebens erfauft!;,, 
Eine männliche Stärke der Beredfamkeit, Worte nur in dem 
Mund eines muthvollen Republifaners in unwiffenden träge 
Zeiten unter ſchwachen Obrigkeiten ſchicklich. Die Predigt 
über Mieth und Gaben, aus Apg. 24, 26. f. iſt nach Hrn. Las 
vaters ©. 46. und meiner Empfindung ein Meiſterſtuͤck der 
einfältigen und wuͤrdigen Beredſamkeit eines Mannes, der 
bey erfolgter Verantwortung fich fo glücklich und unerſchrocken 
zu verthepdigen wußte, | 
Ltg Raͤth 
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Rath und Bürgerdeputirten gehen zum Theil ſchnaubent⸗ 
Mathönlieder, den Antiſtes mit obrigkeitlihem Ernſt von aͤhm 
AUichen Vorträgen abzumahnen. Seine Mine voll Ye 
Unſchuld und Herzhaftigkeit machte die wildeften fü zahm, baf 
ithm niemand nichts vorhalten wollte. Er begab fich zum vors 
aus der gewöhnlichen Entichuldigung boshafter Zuſaͤtze unb 
des Mißverftandes, er erklärte, daß er Zürich gemeint, 
er dankte Gott, daf er durch feine Predigt ihre Kerzen von 
wunder. Ihr fraget „in was Sachen ihr dann den breit 
„ Minfel zu Huͤlf nehmer, wann es fein Nutz ertragt? Es 
„befroͤmdet mich nicht wenig, mit was Conſcienzen ihr fra⸗ 
„gen koͤnnet, da ihr deflen alle vielfaltig überzeugt feidt.,. 
Hier gieng er insbefondere und hielt ihnen Langſamkeit, vers 
fäumte Polizey, verfäumte Staatsgefchäfte, verfäumte Res 
formarion des Sekelamtes, verfäumte Beforgung dee Tolles 
giums beym Fraumänfter u. a. vor, „Ahr fodert, daß ich 
„namhaft mache, welche Mieth und Gaben nehmen? Wann 
„ein jeder jest heimkoͤmmt, aeftelle er fih nur blos für fein 
„Silbergeſchirr, und erinnre fih, woher, von wen und um 
„was Sachen ein und das andere Stück ihın zu Haus gefoms 
„inen. Gnädige Herren]. wie wär ed, wenn ich von euch 
„begehrete einen Verdank, nur blos bis auf naͤchſtkö 
„ Sonnrag, und fo ich dann von der Canzel meine lieb⸗ 
a, Mmeind wider erinnerte, deffen wag vergangenen Zinßag ger 
„prsdiget worden, mit vermeiden, was mir darüber } 
„und daß es mir an Kundſchaft mangle; ed glange aber an 
„eine ganze chriſtl. Geineind, was ihrer ein jeder, Burger 
„und Landmann, in einer und der andern Sach, dem oder 
„dieſem Kerren verehrt, zu Rettung ihres Vorſtaͤnders zu ers 
„Öfnen und folgenden Montaas mir mir auf dem Nachhauß 
„zu erfcheinen, liebe Herzen! füllte wohl euer Rathhauß groß 
„aenug fenn?,, Ungern breche ich, wenen der. Graͤnzen einer 
Mecenfion beforgt, ab. Da flanden die Deputirte. 
Antites verlieh fies „, Sch bin ein Stein, an den viel Wellen 
” pärichen (ichlagen), durch Gottes Huͤlf bleib-ich umverlekt. 

Daß ihr mich für euch beſchicket, iſt mir bey ber Buͤrger⸗ 
» haft Erin Unehr, euch aber auch kein Ehr. Gott fey mit 
„euch aflen!,, Die Buͤrger waren entrüfter, die Richter bes 
fhämt. (Leben in Mfe, Die Lobrede gedenket von allem 
dein wenig, Wer die fchweigerifchen Verfaſſungen keunt, 
wird die Urfache leicht begreifen.) 

Breitinger wachte auch für die Grundgeſetze der Republick, 
den geſchwornen und Penfionenhrief, und das Star. 
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¶ S. Fuͤrtrag dei gefchwornen Br. und den Wahleid betrefi 
fend, in feinem Mſpt. Leben) Er beförderte die Bibliothek 
auf deu Blafferkicche J. J. 1640. Er verwandelte die Leichen⸗ 
reden in ein allgemeines Gebet. Er fliftetedas Kirchenarchiv 


zu Zürich (Lobr. 79. f) Er forgte für die oͤffentliche Erzie⸗ 


—X 


hung. Zu ſeiner Zeit brachen die Chriſten einander wechſel⸗ 
weiſe die Haͤlſe, es waren die Zeiten des zojaͤhrigen Krieges, 
der Verwirrungen in Buͤndten und des Blutbades im Val 
Telin, in welchem die wuͤthenden Katholicken auch nicht den 
Saͤuglingen, die Unterthanen nicht ihrer Obrigkeit, die Freunde 
nicht den Freunden, die Devoten weder der Kirche noch der 
Menſchheit ſchonten. Breitingers Haus war den Fluͤchtigen 
offen. (Lobr. und Leben) Da Guſtav, der Erretter deutſcher 
Freyheit, bie ereinigung ber Eidsgenoffen ſuchte, wurde 
Breitinger gefchickt, vom Wohlwollen der reformirten Stände 


und der Gefahr und Unmöglichkeit bes Bündniffes ihn zu übers 


zeugen. Larache hörte ben Antiſtes und gab das Projektauf. 
( Handſchriften.) Er beförderte bey herannahender Gefahr 
eined Krieges die Beveftigung der Stadt Zuͤrich (Fürtrag 
19 $un.1629. Bedenken und Vortrag 2 Apr. 1642.Sermonden 
zı Apr.) Seit der großen Slaubensänderung war die alte 
eidsgenößifche Fintracht erſtorben. Bis in die aufgeklärtern 
Spiten wüthete der Religionshaß (die Unpartheylichkeit erfos 
dert dies Urtheil) befonders bey den Karholicken ganz unglaubs 
lich. Diefee Zeitpunkt verdiente zur Belohnung der alten 
stoßen Thaten der Schweiger in ihren Jahrbuͤchern verfchwies 
gen zu werden; denn er iſt, an 17ten Jahrhundert zumal, 
gar zu traurig und beſchaͤmend. Breitinger ſchuͤtzte die Uns 
ſchuld und half zur Erhaltung des Friedens. | 

Ich habe mich eben geirret, Breitinger verdient feine Lob⸗ 
rede, Was follen dieſe vermeinten Auszierungen, was alles 
Wortgepräng? Warum follen die großen Ihaten eined Edlen 
in einem Meer nichtsfagender Worte umkonnnen? Lieber fein 
Leben ungekuͤnſtelt erzählt, und hoͤchſtens für die Bloͤden zwo 
Seiten Vorrede, Ein mittelmäßiger Fürit, nicht Große uns 
ter Geiſtern und Menfchen, verdienen Lobreden. Wer wollte 
Cäfaen, Zeinrich IV, und Friedrich loben? Laßt ihre Thas 
ten reden, . 

Kine Stelle Hrn. Cavaters athmet Patriotiinus: Durch 
„bie Miethfeldzüge wurde der Charakter der Nation ein uns 
o, erträgliches Gemiſche von alter Einfalt und übelvarftandener 
„, Verfeinerung. Sie tamen mit fiehem Leibe und Sclaven⸗ 
„feelen zurück, pflanzten den geheim wuͤtenden Gift Fr 

an 
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1766., ein guter Mann, fleißig, nur nicht gebohren zum Pros 
feſſor. (Jakſon welchen er Überfegt hat, ſuas habet virtu- 
tes ſuaque vitia. Nun wiflen wir ihn doch zu beurtheilen?) 
€. A. Rode ward gebohren, gieng auf die Univerfitdt, wurde 
Nektor und Peofeflor und ftudirte die inorgenländifchen Spras 
chen fehr fleißig. I. C. Wernsborf, des Streiterd Sohn, 
Prof. zu Helmftäde, Bat Bücher geichrieben. 3. Gramm, 
ein dänifcher Gefckichtforicher und wärdiger Mann. 3.8, 
Zeuſinger, der Griechiſch beffer als Latein verfieht, ein Mann 
von unerlannten Verdienften, ganz Grieche, in diefem Stus 
Dies find die Leben und die Wunder ſechs Philologorum 
noftra aetate clarifimorum, in deren Witte der fehr geehrte 
Shöpflin glänzt. Dieje Biographie mögen meine Lefer mie 
dern Laertius vergleichen und felbft urtheilen. 

Bine Bitte wollte ich, an unfere fämtlichen Sefchichtfehreis 
ber wagen. Ich bitte fie, Charaktere ihrer Helden entweder 
gar nicht zu fhildern, wir wollen fie lieber aus der hiftorifchen 
Erzählung ihrer Ihaten herausiefen, oder wenigftens, ftatt 
ein langes Verzeichnif ihrer Tugenden und Lafter aus dem 
nächften beften Compendium der Moral zu verfertigen, lieber 
bewährte Anekdoten von ihrem Charakter , weldye an andern 
Stellen ihrer Geſchichte keinen Platz finden konnten, mit Ans 
führung der Quellen in den legten Paragraphen ihrer Bios 
graphie zufammen zu werfen. 

Mit der Bitte des deutſchen Publikums, e8 mit unnüken 
Büchern und wenig merkwuͤrdigen Leben zu verfchonen , vers 
ftebt fichs ohne bin. Kr. H. hat im übrigen einige Talente, 
aber ein biegen weniger zu fchreiben und zu Überlegen, was 
intereflant und ımintereflant ift, wuͤrde ihm nüslich ſeyn. 
Beyde find aber Dinge an bie ein lateiniiher Philolog von 
Profeßion fehr felten denkt. Wie menig zeyne giebt es in 
diefem Zache, und wie vieleAlog und Zarles! M 


Mn. 
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| 14. Finanzwiſſenſchaft. 
Johann Ludwig Hiltebrandts, des Kaiferl, Reichs 
Poft- Amts zu Homburg im Weſtrich, Adminiſtra⸗ 


toris, Reue Beytraͤge zur Verbeſſerung ber Staates 
a und 
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und Landes· Oekonomie. Frankf. und Leipz. 1771. 
189. Seit. in 8. | | | 


F VNieſer Verf. hat es nun einmal mit dem Staate und ſeiner 

Wirthſchaft aufgenommen, mit mancherley gelehrten 
Societaͤten ſich eingelaſſen, und indeſſen hat der Staat, dar⸗ 
unter verſtehen wir auch das gelehrte Publikum, den Vortheil 
feine Bemuͤhungen um die Preiſe und um die Wohlfart des 
Daterlandes zu bewundern. 

Seine an die Akademien eingefandte Schriften find, 
ohne die Irlaͤndiſche, die wir zur andern Zeit angezeigt haben, 
eine nach Stodholm, eine nach Graͤz, eine nach , 
eine nach Bruͤnn in Maͤhren, und eine von 1766. nach Paris 
eingeſandt. 

Die Gegenſtaͤnde find fo mannichfaͤltig, denn er. hat fie 
in 21 Kapitel vertheilt, daß uns der Raum fehlt, eine genaue 
Anzeige davon zu liefern. Diejenige unferer Leſer, weiche 
diejen ®. kennen, werden ihn auch hier auf jeber Reihe finden, 
| Was uns am beften gefallen hat, iſt der Kunſtgriff, den 
er ben feinem Plane zu Aufrichtung einer Land: Kammer⸗Caffſo 
angebracht hat. Nachdem er fih von der Guͤte befielden 
überzeugt hat, fo ift er gefchwinde, ehe das Publikum fich Bes 
finnen kann, dahinter her und ratificirt den Plan in felenner - 
Sorm, fängt ihn mir den Worten an: Wir von Gottes Gnat 
den, — macht in gleichem Tone noch befondere Starten fie 
feine Landkammer; und hiemit ift der Plan gedacht und bei 
ftätigt, nicht nur beftätigt, fondern die neue Kammer iſt auch 
it einer Million Reichs-⸗Gulden, Capital⸗Fond, dotirt; mit 
diefer Summe kann er alle Zweifel folviren, die gegen feine 
Plans gemacht werden wollten, und das hat uns gefallen; 
denn wirklich, wo nicht wenigſtens eine Million Gulden Tas 
fihengelder, oder wie man fie hennen will, in einer Kammer 
zum Grunde liegen, da ift nicht gut Projecte machen; woher 
die Million genommen. werden fol, dafuͤr hat der Projertant 
nicht zu forgen, denn fie muß fehon da feyn, eher wird er nicht 
geruffen, das wäre fonft petitio principii; fo 
das Mittel gegen die Mäufe, ihnen bie Zähne auszubrechen, 
welches alleınat vorausfegt, daß man die Mäufe fchon haben 
muß, Alfo die Landkammer des H. H. Ift gründlich genug 
angelegt. | nn 

Das erbaulichfte diefer Beytraͤge, welches zugleich von 
dem fanften Charakter des V. ein Beweis tft, muß man In 


bein legten Gtuͤcke ſuchen, weiches nach Darts über Die Bries 
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dens⸗ Materie eingefchicket worden. Was mögen. doch die 
franzoͤſiſche Friedens: Männer für eine höhe Idee von dem 
- beutichen Gelehrten gefaffet haben, der fein Süjet mit fo viel 
Beuer und Seit angriffe, wie unfer H. H. gethan hat; welch 
wine lange Reihe von Vortheilen weis er ung zu erzählten, die 
ber Friede gewähret, die zwar am Ende alle dahinaus lauffen, 
daß der Krieg aufhört, aber noch einen andern weſentlichern 
‚Gedanken hinter fich haben, neilich die Seeräuberifähe Res 
publicken zu zerftöven und die Länder zu theilen, wozu dee V. 
ſchon die Theilungs: Commiffarien in Vorſchlag brinst, und 
denn die Religion zu reformiren. 


Zum Beweis, daß ihm diefes recht von. Herzen gebe, ſchließt 
er mit einer fenrigen Einladung an alle chriftliche Potentaten 
zum Frieden; Allerdurchlauchtigfte, Srosmächtigfte chriftfiche 


refp. Kaiſere, Könige und Herren — fagt er zu ihnen, bes 


Herziget — verabfcheuet doch — greifet die Raubnefter auf 
einnal an — nehmer das ganze Land ein, machet euch alles 
unterthan; haltet das Meer wohl belegt; will euch ein oder 
der andere aus Afien Hinternis machen, machet vorher die 
Fürfichtige Beftellung, daß diefem fein Land ebenmäßig in dem 
Mücken überfallen werden koͤnne — und wenn es ung erlandt 
üſt, auch eine unvorgreifliche patriotifche Bitte hinzuzufuͤgen — 
machet den Verfafler,, dem ihr dieſes alles zu danken haben 
werdet, alsdenn wenigſtens zu euern General; Pofts oder Schaßs- 
meifter von Tunis, Algier und Tripolis. 5 


Kurzer Inbegriff der ganzen Policeywiſſenſchaft, Ta⸗ 
bellarifc) entworfen von Leonh. Chriſtoph Lahner, 
Not. Caef. publ. & Soll. jur. Mürnberg, bey 
I * ocner, 1772. in 15 Tabellen auf 15 Bo⸗ 
gen Fol. | 


Ne Verf., welcher eine gute Gabe zum Lintenziehen und 

Tabellenmachen zu haben ſcheint, hat aus Hochachtung 
für feinen Gönner, eine verdiente Magiftratsperfon in Nuͤrn⸗ 
Berg, es verſucht, nach feinem Geſchmacke, über Juſti Grund⸗ 
fäße der Policeywiſſenſchaft ein Regifter zu verfertigen und 
khm die Form der: Tabellen zu geben. Seine Abſicht ift, den 
Anfängern dieſe Wiffenfchaft. zu erleichtern und die geübtern 
zur Wiederholung aufzumuntern. Wenn er diefe erreicht, 
denn will er ſehr zufrieden ſeyn; das kann er auch; ob er ſie 
aber erreichen wird, daran zweifeln wir, weil wir ol 
, Ä . ba 
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baß beyde Gattungen Leute fich beffer aus den Regiſtern, Me - 
Juſti felbft zu feinen Werfen und zwar mit Beyſetzung der &ch 
tenzahlen, welche hier ausgelaſſen find, gemacht hat, ſowol 
zum Unterricht als zur Wiederholung erbauen können. In 
hörigen ift e8 ohnedem mit der Policeydoktrin eine Sache, die 
fo, wie fie bisher vorgetragen worden, keinen praktifchen Nu⸗ 
gen hat; Räuber und Mordbrenner zu beftrafen ( Tab. XIL) 
eine Religion zu haben, die Geyer des Sabbaths und.den chriſte 
lichen Wandel der Geiftlichen vorzufchreiben ( Tab. X.) In⸗ 
ftißs und Ptoceßordnung zu handhaben (Tab. XI.) Ser 
und Sjagdordnungen zu geben, (Tab. XIII.) find freylich lau⸗ 
ser Erfcheinungen, die einem Lande, worinn gute Policey 
herrſcht, wohl anftehen; aber deswegen find fie feine weſent⸗ 
liche Policepgegenftände; denn wenn wir foweit ausholen wol⸗ 
len, fo ift alles Policey; Aſtronom, Beichtvater,, Scharfs 
richter, Hanrey 26. lauter Policeugehälfen, zu Erleichterung 
des Commerz, Ermunterung, Beſtrafung und Vermehrung 
der Menichen. 
Nur das find für Deutfchland eiaentliche Policeyſachen, 
die nicht für die Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte gehören. 
Aber diefe Sränzen kannte Juſti nicht und fein Epitomator 
vielleicht noch weniger. Zu dieſen Tabellen nehmen wir noch 
in Ähnliches Produkte: | 


Tabelliſcher Entwurf von der Staatswirthſchaſt. 
Frankfurt und Leipz. 2771. VI. Tab. Fol. 


welches denfelben Verfaffer zu haben fcheints iſt andy ein Re⸗ 
giſter uͤber Juſti Staatswirthſchaft ohne Seitenzahlen. Auf 
der V. Tab. ſchreibt er ſeinem Autor ſein Urtheil gegen die 
meyneidige Nuͤrnbergiſche Vermoͤgensſteuer oder Loſuͤng nach; 
das iſt vielleicht patriotiſch; vielleicht hat er ſich aber deswe⸗ 
gen auf dem Titulblatt aus Beſcheidenheit nicht genennet, um 
mit ſeinem Patriotiſinus nicht zu prahlen; vielleicht iſt er aber 
auch nicht einmal der V. davon. 

Alles zuſammengenommen und das, was Juſti zu verant⸗ 
worten hat, abgeſondert, gebuͤhrt dieſem V. der Tabellen im⸗ 
mer Dank für feinen wohlgemeinten Fleis, der manchem Tas 


bellenfreunde — und wie zahlreich ift diefe Parthey — 
fehr unterhaltend feyn wird. & 
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15. Haushaltungskunſt. 


Abhandlungen — der fraͤnkiſchen Geſellſchaft auf das 


Jahr 1771. Mürnberg, bey Zehe, 1772. 2 
Bogen 2, ’ be, 1772. 27 


en Freunden diefer Geſellſchaft kündigen wir in dieſer 
Sammlung eine beſſer getroffene Auswahl von Abhand⸗ 
lungen an — Unter den vielen Vienengefellfchaften, woiit 
Deutfchland feit einiger Zeit heimaefuchet worden, hat fich ges 
genwärtige in ihren Echriften zum Vortheile derfelben vors 
zäglich ausgezeichnet. Die Abhandlungen felbft find folgende 
7) Phnfifalifche Unterfuchung von den verichiedenen Geſchlechts⸗ 
arten der Bienen ıc. von J. 5. Steinmeg. Diele Abhands 
kung ift von ihrem Verfaſſer ſchon befonders heraus gegeben, 
‚ Boch bey dem Abdrucke fo beforget worden, daß wir fie hier 
deſſelbigen Inhalts und derfelbigen Seitenzahlen befunden, 
und daher unfere Lefer auf das verweiſen, was wir bereits 
Über dieſes Buch geiaget haben — Es ift hier nichts, 
als die Zueignungsfchrift, welche der V. an die rußiſch:kaiſer⸗ 
liche Skonomifche Sejellfchaft zu Petersburg jenem Buche ans 
gehänget hat, ausgelaffen worden. 

2) Grundriß von etlichen praftifchen Regeln zur Bienens 
zucht, von demfelbigen Verfaſſer. In diefem Srundriffe wird 
das Ausichlieffungsrecht der Bienenzucht zu eingefchränft ver⸗ 
langer. Ob wohl nad) dieſem Vorfchlage ein ungleich größer 
ver Mugen von der Bienenzucht gezogen werden koͤnnte, als 
Durch die In einem einzelnen Orte vertheilte Bienenzucht wirks 
lich erhalten wird; fo duͤnkt er uns doch zu hart, und liefe 
ſich, vielleicht mit nicht minderen glücklichen Erfolge, dahin 
mildern: daß zwar jeder einzelne Bewohner eines Ortes an 
ber Bienenzucht Theil nehmen dürfte, jedoch folhe auf einem 
KHauptftande gemeinfchaftlich und durch einen Gemeindwärter 
verpfleger werden müßten. Den Bienenfreunden wird es nicht 
unangenehm feyn, einige Gedanken von ſolch einer Einrichs 
tung hier zu leien. Faſt an jedem Orte wird es thunlich ſeyn, 
bie daſelſt befindlichen einzelnen Stände in einen Hauptſtand 
zu verwandeln, daran jedem Einwohner gleiches Recht und 
gleicher Antheil zu geftattenwäre: Die darauf geftellten Stoͤcke 
dürften aber nicht anders, als durch einen dazu beftellten, uns 
terrichteten und in. Pflichten genommenen Waͤrter behandelt 
D . Bibl. XX.B. USt. Mu. 0 ww 
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werden. Dieſem Waͤrter koͤnnten zween Aufſeher aus We 
Gemeinde dergeſtallt beygeordnet werden, daß alle Jahr eine 
davon abs und ein neuer zugehet; Ohne deren Vorwiſſen, mb 
in Hauptfachen ohne diefer Gegenwart der Wärter nichts von 
nehmen, noch etwas in das Handbuch eintragen dürfte — 
Ein folcher Hauptftand koͤnnte entweder auf gemeine Koſten 
aufgebauet, folglich audy zum gemeinen Nutzen unterhalten 
werden — Würde aber ein folder Stand durch freywillige 
Glieder der Gemeinde veranftaltet werden, fo koͤnnten bie Un⸗ 
Koften und der Nutzen ſtammweiß berechnet werden. - 

Diefe Verwandlung der Privatftände in Gemeinbflände 
Hat viele Gründe für fih, und wir fehen dies Verfahren nad 
eigenen und fremden Erfahrungen, ‚als die einzige Auskunft 
an, die Bienenzucht in einem Lande zu einem gewiſſen Sice 
empor zu bringen, daß fie von Seiten ber Polizey alles Nach⸗ 
denfen und alle Aufmerkſamkeit verdienet — Unter ben wie 
Sen Vorzägen, die mit einer folhen VBienenzucht verbunden 
find, mögen folgende einen PDlag einnehmen. 1) Die meb 
ſten Bienenreihte, und vielleicht alle, die ohnedem fo vielen 
ohnvermeidlihen Schwierigkeiten unterworfen find, werden 
dadurch ganz entbehrlich. | Er 

2) Wird der Schaden, welchen fchlecht behandelte Privat⸗ 
flände, andern Ständen an eben demfelben Orte 
gänzlich abgewendet; wo im Segentheile die fchlechteund nach⸗ 
laͤßige, oft verkehrte Behandlung einzelner Stände nicht nur 
einen, fondern auch noch andere Stände zu Grund richten, 
oder doch wenigſtens die Hofnung ihres Sefigers vereiteln; 
weil es faſt nicht möglich iſt, bey allen, oft unvermutheten 
len gegen die Fehler anderer Stände. ſich ſicher zu 
ſtellen. 

3) Es reißt ſich auf dieſe Weiſe die Bienzucht von ber ig} 
Handlung ungefchiefter Bienenwärter los, und kann unter 
nochdärftig unterrichtete Bienenwärter gebracht werben. 

Bir ſchraͤnken uns hiebey jedad) zu diefer Ausnahme ein: 
daß es Freunden der Bienenzucht, die Verjuche und Erfah⸗ 
rungen anftellen wollen, erlaubet bleibe, die hierzu gewibmes 
ten Stöcke beſonders aufzuftellen und ſelbſt zu behandeln, das 
mit das Nachforfchen nicht erfticdet werde. Wir fegen aber 
auch allemal zum voraus, daf man es nur folchen.erlaube, von 
deren Liebe und Neblichkeit für das gemeine Beſte ınan hin⸗ 
laͤnglich verfichert fey; und van bey Raubereyen 20. nichts eins 
fetiig vorgenommen, fondern init Zuziehung des Gemeind⸗ 
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mannet wäre, bende Stöcke alfo gleich mit einander verwechs - 
felt, nemlich vermög fihern Erfahrungen der Rauber auf des . 
Heraubten Plag und diefer an jenes Stelle gefeßet, in der Folge 

aber wegen dem Nutzen gemeinfchaftlich gehalten werden. : 

3) Von der 200, bis 234 ©. ſchreibt ein Verfaſſer, der 

Un der Vorrede Herold benennet wird, vom Einfaffen der Bies 
nenſchwaͤrme vecht Iehrreich , fo weit als er ſelbſt Verſuche ges 
machet hat. 

235276. findet man Beytraͤge zu einem Bienenrechte, 
die iñzwiſchen als ein nothwendiges Uebel gelten mögen, bis 
die Semeind s Bienenzucht folche entbehrlich machet. 

5) Itzt folgen fünf Sonventss Abhandlungen vom Jahre 
1768. bi6 1770. von J. 2. Eyrich, welchen noch eine Erzaͤh⸗ 
ang von zufälligen Magazins: Borkomimenheiten, und endlich 

‚ein Wetters Tagebuch) angefüget if. Wir finden unter andern 
das Magazins Ablegen als neu und näßlich folgendergeftalt 
gngevriefen. Einen vollgebauten Magazins;Citorf von zween 

örben, fol ınan in der Mitte durchfchneiden, und den obern 
Korb neben den untern, nun als einen befondern Stock, aufs 
ſtellen. Deu ift zwar diefes Verfahren an und für ſich nicht; 
denn wit und mehrere haben fehon vor verfchiedenen Fahren 
dergleichen, wiewohl mit einer kleinen Veränderung, auf eine 
näßliche Weite aufgeftellet. Auch ein ungenannter, der Vers 
faffer der nützlichen Biene, hat auf der 109 ©. den Weg dazu 
gebahnet; es gefchah zwar ohne weiteres Nachdenfen, denn 
der V. glaubte, daß in jedem Korbe ſchon vorher die erfoders 
Königin vorräthig geweſen wäre, welches doch nicht iſt. 

Man muß aber dem ®. jener Convents;Abhandlungen die Ges 
techtigfeit widerfahren laſſen, daß er am erften die verftänds 
lichſte Weife befannt gemacht Habe, Der Recenfent füget aus 
binlänglicher Erfahrung hinzu: daß man allemal vortheilhafs 
ter mit diefer Gattung Ableger zum Zwecke gelangen wird, 
wenn man den oben abgenommenen Korb auf den gewohnten 
Ausflugsplag, dagegen den unterm Korb von der Stelle weg, 
und erft nad) Berlauf einer Stunde neben jenen feget. Auf 
dieſe Weife hat man niemalsdas a.d. 412 Seite befchriebene, 
und aud) von ung oft unvermeidlich befundene verwechfeln der 
Stöcke vonnoͤthen. Unſere Leſer finden bey diejer Weife eine 
abermalige leichte Methode den Bienenftand zu vermehren, 
ohne vonnöthen zu haben, auf koſtſpielige Verſuche zu ftudies 
ren. Es muͤſſen aber erft Hinlänglihe Magazine angelegt 
werden, welcher Mangel an der allgemeinen Ausführung alles 
mal die Schub if, Man muß nicht ſchon im erften Sehe 
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alles aufeinmal, Ableger und Magazinen zugleich Haben wei 
Veberhaupt einpfehlen wir, allezeit mehr Magazine als Ah 
leger zumachen. ol 


Einleitung in die neuere Bienenzucht nach ihren 
- Gründen: für meine Landesleute in Schwaben, 
und befonders in Würtemberg. Aus guten B 
chern und eigener gun von M. B. Spren⸗ 
ger. Sturtgard, bey J. B. Meglern, 1773. 19 

Bogen in 8. 


rn ieſes Buch darf man mit allem Rechte eine erletichtete Eins 
leitung in die neuere Bienenzucht nennen, und der Verf. 
iſt auf mehr dann einer Seite der fhägbarften Betrachtung 
werth. Eines Theils, wenn er aus eigener Erfahrung von 
einem Face, das ihn von Jugend auf, zur Lieblingswiſſen 
ſchaft geworden, ſchreibt: Andern Theils, da er zur neuert 
Bienenzucht die beften Bücher dergeftalt zum Grunde geleget, 
daß man leicht einfiehet, wie bedaͤchtlich er folche Bücher geles 
fen, und fie gründlich zus beurtheilen, gewußt habe. “ 
Das Bud im Ganzen betrachtet, ift durchaus gut ges 
fchrieben, daher Die Auszüge, fo wir machen wolten, ben Leſer 
nicht befriedigen würden, er muß das ganze Bud) fefen. Nur 
einen einzigen Umftand finden wir einer näheren Beleuchung 
sonndihen: Nach der 94 ©. foll ınan, um ſchwache Stoͤcke zu 
verftärten, eine Anzahl Bienen, jedod) ohne Diebſtahl zu bei 
gehen, vom eigenen Stande fangen und init dem ſchwachen 
Siocke vereinigen. — Aus der Erfahrung wiffen wir, daß 
Diefe Dienen zu dieſem Sebrauche nicht dienen, es fene dann 
daß fie aus entfernten Sıdden, von wenigitens einer Grunde 
Weges, hergeholet oder einige Tage eingejperret würden. 3. 
B. wir nahınen zu oftmalen von ftark vorliegenden S:dcken 
des Abends 6. und mehrere Hände voll Bienen, die wir zu 
Schwachen Stoͤcken tragen lieffen, von denen fie auch willig 
auf: und angenoınmen worden: Allein den andern Abend war 
der Stod wieder jo ſchwach an Vol, wie vorher; denn alle 
Bienen harten ihren Deutterftock wieder'gefunden. Zolgens 
des Verfahren, fo wir oft beprobet, geben wir zu biefer Abb 
ſicht als unträglih an die Hand: An einem fhönen Tage field 
let man gegen 10 Uhr, wenn die Bienen fchon häufig im Feldb 
find, einen ſchwachen Stoc an eines ftarfen Plag, und biefen 
an jenes Stelle; an die erfie Unruhe, und Do au On 
ct⸗ 
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Wermährende auss und einlauffen ber Bienen muß man fi 
- wicht Röhren; man darf aber aud) nicht an die verwechfelten 
Stoͤcke poltern. Man trifft oft Stände an, darinnen die 
Stoͤcke gar zu dicht neben einander ftehen, in welchen Zalle 
bie Bienen bey dergleichen Verwechſelung auch in nahbenites 
henden Körbe einzugehen fuhen. Dies zu verbüten, muß- 
man Bretter ftatt Blenden, dazwifchen ftellen. Am Abend 
Bird alles Volk ruhig, und der ſchwache Stock hinlaͤnglich vers 
ſtaͤrket feyn. 


Nbnfikalifche Unterfuchung von den verfchiebenen Ges 
fehlechtsarten der Bienen — den präformirten 
Weifel-Eyern — — und dem doppelten Afte des 
Eyerſtockes der Bienen, Mutter, von Johann 3, 
Steinmetz, Diafonus zu Melfendorf, Nürnberg 
bey 3. B. Zeh, 1772. 11 Bogen, 


an muß es dem Verf. Dank wiſſen, daf er ben feinen’ 
Verfuchen und Beobachtungen viele Genauigkeit äuffert: 

daß er mit einer unpariheyifchen Prüfung feine und andere 
Meynungen ınit einander vergleicht; und nach denfelben bie 
beweißlichften Schlüffe niederfihreibt. Derſelbe verdienet 
beynahe in den meiften Stüden Beyfall: Ob es aber Thräs 
nen: Männlein und Thränen:Kämmerlinge gebe, darüber därfs 
te die Entfcheidung ein wenig zu frühe feyn. Denn ob es 
gleich gewiß ift, daß die Arbeits: Bienen auch Eyer zu Thräs 
nen legen, (welches dem V. noch unbekannt iſt) und man das 
ee muthmaſſen könnte, die erften möchten ihre Daſeyn ber 
önigin, die legten aber den gemeinen Bienen zu verbanfen 
haben, fo muß die Sache doch einer nähern Prüfung unters 
worfen bleiben. 


Sonſt ift der Verf. würdig aufgemuntert zu werden, zur 
Vereicherung der Naturlehre in dieſem Fache fortzufahren, 
and die neueften Erfahrungs: Säße durch wiederhelte Berfuche 
zu beleuchten; und am Ende durch feine genauen Beobachtuns 

en vielleicht dieſe dunkle Sache in ihr größeres Licht fielen. 
te können von dem Verf. rioch diefes fagen, daß er vermög 
fen Nachrichten nicht mehr zu Meltendorf, fondern feines 
efchtrflichkeit wegen ats Subdiakonus nach Culmbach beför⸗ 
dert worben feyt. \ J 
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SM. Kurella kurzer Entwurf der alten und neuern Bie⸗ 
nenzucht in Preußen, nebſt einer Anweiſung wie 
die Bienenzucht in Preußen verbeflert werben 
Pönne, Königsberg, bey J. J. Kanter in 8, 51 

ogen. | 


ge Verfaſſer Hat zwar einen Anfang gerhachet, die neuen 
DA Schriften einzufehen; die beßten find ihm aber nach 
nicht zu Geſicht gekommen. | 
. Sn diefer Schrift wird nichts hauptſaͤchliches, als die klg⸗ 
liche Behandlüng der Bienenſtoͤcke in Preußen bis auf jetzige 
Zeiten befchrieben. Wer nun Gefallen hat, folch eine Ge⸗ 
fchichte zu lefen, derien und fonft- Niemand, ift dies Buch zu 
einigen Sebrauche dienlih. Der V. beftraft fich überhaupt 
ſelbſt ain beßten, wenn er &. 36. faget: „daß er bald in die 
„alte Geographie gerathen wäre, und fich von feinen Worhas 
„den verirrer haͤtte., Er ift aber dod) von Patriotiſmus bes 
Icbet, und daher aufzumuntern. In dein Betrachte alfo, daß 
er dem Vaterlande näglich zu werden trachtet, koͤnnte fein Eis 
fer für die Sache ihm durch Lefung der beften Bücher und. 
die Ausuͤbung derfelben, bald inehrere Kenntniß verfchaffen: 
zu welchem Ende wir ihn die neueften Schriften, worumtek 
wir ist aud) Gelieus Abhandlung, und Sprengers Einleitung 
in die neuere Bienenzucht zu nuͤtzlichem Gebrauche einpfehlen 
dürfen. Die ihm empfohlenen Schriften werden zu ſchick⸗ 
lichen, halb und vierteld Körben Anleitung und ihm in allen 
Stücken helles Licht geben. Dennoch aber iſt die Einwenbung 
nicht gehoben: Kann ınan auch folche Körbe in den Gegens 
den gebrauchen, wo ihnen die Bären nachftellen? In den; 
Falle mäffen die Armen freylid die vom V. Seite SF. ſelbſt 
unbequem befundenen Klogbeuten beybehalten: dies wäre aus 
zweyen Uebeln das befte gemähler! Allein ganzen Gemeinden, - 
die ohne das geineinfchafuliche Bienenzucht aller Orten verans 
ftalten follten; auch bemittelten Bienenfreunden wäre es eis 
leichtes, an den Gegenden, wo ınan ivegen der Bärens Anfälle 
nicht ficher wäre, die aber doch zur Bienenzucht ſehr gelegen 
find, ein folches Bienenhauß zu erbauen, deflen unterer | 
für den Wärter, der obere Bau hingegen für BienensEtageit 
fo eingerichtet würde, daß keine Bären hingelangen koöntjten. 
Manche werden zwar glauben, die Bienen würden in der 

nicht gut hun: Schlagen doch die Bienen felten Ihre & 
nungen am Sufe der Bäume auf; fie wohnen dielmehr _ 
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Sieber in deren Hoͤhe; man folge derſelben lehrreichen Triebe, 
man zähfe darauf , daß fie treflich im andern Stockwerke def 
gemieldten Haufes voran kommen werden. | 

Neues finden wir in diefem Buche nichts, als dag dev V. 
Tandh von der, den Dorfichulmeiftern nun eigenen Modeſucht 
angeflammet ift, eine Bienengefellfehaft zu errichten; welchen 
Meg wir doch nicht für den tauglichiten , vielmehr aber Ges 
‚meind:;Bienenftände für.das noch Übrige Rettungsmittel zu eis 
ner ſtets florifanten, und dem Lande beförderlihen Bienens 
zucht beprobt wahr befunden haben. Der 8. leſe hierüber. 
unſer Urtheil über die Abhandlungen der. fränkifchen Bienens 
sefellfhaft vom Jahre 1771... 


Culture des Abeilles ou Methode experimentale 
et raifflonde für les Moyens de tirer meilleur 
Parti des Abeilles, par une Conftrudtion des 
Ruches mieux aflorties a leur Inftin avec 
une Differtation nauvelle fur l’origine de Ca- 
cire. Par Mfr. Duchet. Fribourg; chez M, 
"Eggendorffer, 1771. 23 Bogen in 8. 


eliew ift und Bleibt gegen dieſem Werke Immer Original: 

Dort finder ınan die oͤkonomiſche Behandlung der Bies 

nen kurz beyſammen, welche hier mweitfchweifig vorgetragen 

wird. Das Ausfhwisen des Wachfes durch die Ringlein des 

Hinterleibes der Bienen ift in einem beſondern Geſpraͤche, 
aber unausftehlich langweilig, und, wie Alles überhaupt, in 

einem fchlechten Style befchrieben. j 


Kurzgefaßter Unterricht vor den Naſſauiſchen Land⸗ 
mann, wegen der Bienenzucht in Magazinen ꝛc. 
mit einer Kupfertafel, 1771. 62 Seiten in 8. 


F Nieſer Unterricht und das eigene Geſtaͤndniß des Verfaſſers, 

A beweifen, wie weit man noch an den meiften Orten, und 
vorzüglich in feiner Gegend, von der yichtigen Bahne zu einer 
gluͤcklichen Bienenzucht entfernet fey. Er faget von ſich ſelbſt 
S. 12.: Ja freylich, liebe Eandegleute und Freunde I we 
nige unter ung find bisher mit den Bienen glüdlic, ſondern 
die meiften unglücklich gewefen: ich felbfien bin beydes ger 
wefen; aber mid) freuer mein Unglüd! mehr als mein Glück, 
weil es in mir die Begierde erwecket hat, bie uefadgen Das 
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Unglüdes zu erforſchen, und diejenigen vorſchlaäge zu er⸗ 
wägen, welche zur beſſern Bienenzucht in neuern Zeiten go⸗ 
ſchehen ſind. 


Treugemeinte Aufmunterung bes Badendurlachi | 


Landmannes zu der Bienenzucht; wobey die groß 
Vortheile derer Magazinförbe, vor denen bis 
gewöhnlichen einzelnen Behaͤltniſſen, gezeiget i ra 


| 


den. Mit einer Kupfertafel. Carlsruhe, 1771. 


5 Bogen ing. 

F Nie den Schwarm von Bienen s Büchern vergroͤfiernde 

Schrift, kann zur Aufmunterung bes dortigen Fands 

mannes wohl noch dienen: und da fie ausgerheilet worben, ſo 
möchte fie mancher auch leſen. Allein den darinn geaebenen 
Unterricht hätten wir von einem in den andern Theilen ber 
Oekonomie fo einfichtswollen Verfaffer, (dem Herrn Geheim⸗ 
den Rath Reinhard, welcher würdige Mann noch im vorigen 
Jahre geftorben iſt) ganz anders erwartet; inbdeflen da‘ des 
Herrn Eyrichs Schriften zum Grunde gelest find, 4 
diefer die Handichrift wor den Abdrucke durchgefef - u) 
vermundern wir uns über manches nicht, auch ntgteı | 
über den Titel: überhaupt aber fehen wir die Abficht I 


: für recht wohlgemeynt an. Ä R 


Zs. 


Johann Jacob Reinhards — correſpondirender 
fränfifch. badendurlachiicher Bienenvater — mit 
Anmerkungen der fränfifchen Bienengefellfchaft, 
8. Anfpad), 1771, 10 Bogen, 


De Herrn Geheimden Rath Reinhards konomiſche Schrif⸗ 
ten ſind laͤngſtens als ſolche bekannt, die unter die beſten 
ihrer Art gehören, und eben dies koͤnnen wir von gegenwaͤrt 

gem Bienenbuch fagen. Es iſt der ſaͤmtlichen Geiſtlichkeit im 
Badendurlachiſchen zugeeignet und dazu beſtimmt, daß der 
zum Buͤcherleſen nicht gewoͤhnte Landmann ſolches zu felrffrs 
Unterricht bey der Bienen ; Pflege gebrauchen möge, wobey 
der Herr V. die Seiftlichen jedes Orts erfucher thren Pfarr⸗ 
Kindern mit einer dienlichen Erflärung bdeffelben zu flatten zu 
kommen. Allerdings ift dies der beſte Weg neue Kenntniffe 
bey dem gemeinen Mann zu verbreiten, ab, wird Ba Ä 


— 
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der vorgeſezee Entaweck um u ebenbe: er eiser 
oa ber Beue: nichre heber ierne: 0:5 Zange vie ihm 


aldbisen und augeriichersiucher. Biuber. peinuer_ 
L 
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16. Vermuhte Mehrhien 
Briefwechſel zwiihen Er. fimigl. Euer, vom Yin 
zen Qultayin Schweber un: Er. &roe! ie Zen 
Reichsrath Grafen won TArfe. Brerisswulb 
bey Roͤſe, 1772. 17 Boger ir. 3. 


0 iefer Biriefmecifel iñ nit ein Uinnuca: vor rer Fir 


nigs von Schweden ın ter erfrer Zurer annwien , ih 
Serdiente aus mehr ale einer Zui.de auf 01 Deut das 
kannt zu ern. Sir. Sodebofk., te, n 7 wer wiler, vu 
Schramm des deurſchen Srantechre gr eh. meh 
©telle erſt neuer\it i% erridzer wurüer , ee tnnier far, ra 
gentlih nur De Emerſcher ve 12 were ebenen 
Seren Seoro Siähbz, uriebursd ne vie Ge α 
Zweifel franzefiit geſchrieber. Te tæu: An bie ring 
ſcheinet getreu urt or ni ie mr ve Katie, u 
Spmehrictiater: besrerfent, nusenet.ır eier. 
ir haben bereitt tie dee Bolero raten nn A 
fin an den Trenprinsen, woven tieier Druelnse er har 
maßen aie eine Fertießure angniehen ı@, went Au 
Die erſte Idee den Unterriht für Ver Jeeit: u st ee 
aufleiden und dadurch ten purgeragener Yet nftnms Ip: 
ſtigkeit als durch ben mündlichen Unesar . _, von 
Grafen Teſſin zu. Hier wirb bieſe Abſay bes ten tg 
Alter des Prinzen erweitert, ber Oraf vor Ad,cher wii - A 
allein belehren, fenbern au bie Zertungeue un ii 
&leven laͤutern und ihn zu eignew: Scnhienkı wisst. 
Die hier gebraudgte Methobe lürn.e nıhn behie 7 7m 
©raf wählt bald einen zufaliigen Uwflem „ wr. 1.4 tie wurs 
Bietet, bald einen Gegenfiant aus ber Lu. 9 u, Tiruud 
3,0: von ber Ehre, ber Werfellung, ie 7 rund, ey 
ußen und ber Echaͤdlichken ber Recer, wi wor Yorapi 
denheit u. .w. Er befrast ben Lronge 2 mu ira Wong 
nung über bie vorgetragenen Düntersen, (ui pie fie 
Urtheil zuweilen mit Fleiß um den Grrrizu vun ber Aubänz; 
D. Bibl.xx, B.U.St. Ar tige 
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Unglüdes zu erforfchen, und diejenigen Vorfchläge zu ex⸗ 
wägen, welche zur beſſern Bienenzucht in neuern Zeiten ge⸗ 
ſchehen ſind. 


Treugemeinte Aufmunterung bes Badendurlachiſchen 
Landmannes zu der Bienenzucht; wobey die großen 
Vortheile derer Magazinkoͤrbe, vor denen bisher 
gewoͤhnlichen einzelnen Behaͤltniſſen, gezeiget wer⸗ 

den. Mit einer Kupfertafel. Carlsruhe, 1771. 

5 Bogen in g. | 

F Ne, den Schwarm von Bienen Büchern vergröfernde 
Schrift, kann zur Aufimunterung bes dortigen Jans 

mannes wohl noch dienen: und da fie ausgerheilet worden, P 

möchte fie mancher auch leſen. Allein den darinn geaebenen. 

Unterricht hätten wir von einem in den andern Theilen dee 

Detonomie fo einfichtswollen Verfaffer, (dem Herrn Geheim⸗ 

den Rath Reinhard, welcher würdige Mann noch im vorigen 

Jahre geftorben ift) ganz anders erwartet; indeſſen da‘ bes 

Herrn Eyrichs Schriften zum Grunde gelegt find, 

diefer die Handichrift vor dem Abdrucke burchgefel : L, 

vermundern wir uns über manches nicht, auch nicht ein 

über den Titel: überhaupt aber fehen wir die Abficht ded 

: für recht wohlgemeynt an. | Z, re 

Ss ' 


Johann Yacob Reinhards — correſpondirender 
fränfifch, badendurlachiſcher Bienenvater — mit 
Anmerkungen der fraͤnkiſchen Bienengeſellſchaft. 
8. Anſpach, 1771. 10 Bogen. 


N“ Herrn Geheimden Rath Reinhards Sfonomifche Schrif⸗ 
ten find laͤngſtens als ſoiche bekannt, die unter bie beſten 
ihrer Art gehören, und eben dies fönnen wir von geg 

gem Bienenbuch fagen. Es ift der fänntlichen Geiſtlichkeit im 
Badendurlachiſchen zugeeignet und dazu beftimmt, daß ber 
zum Buͤcherleſen nicht gewoͤhnte Landmann ſolches zu ſeinfin 
Unterricht bey der Bienen; Pflege gebrauchen möge, wobey 
der Herr V. die Seiftlichen jedes Orts erſuchet Ihren Pfarr⸗ 
Kindern mit einer dienlichen Erklärung deffelben zu flatten zu 
kommen. Allerdings ift dies der befte Weg neue Kenntniffe 
bey dem gemeinen Mann zu verbreiten, ünd uigh Be | 


⸗ 
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Hoffentlich der vorgefegte Endzweck um fo ehender erreichet 


werden, da der Bauer nichts lieber lernet, als Dinge die ihm 


einen baldigen und augenſcheinlichen Nutzen bringen. 


» 
und 
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16. Vermiſchte Nachrichten. - 
Briefwechſel zwifchen Sr. Eönigl. Hoheit, dem Prins 
zen Guſtav in Schweben und Sr. Ercel. dem Herrn 


Reichsrath Grafen von Scheffer. Greifswald 


bey Röfe, 1772. 17 Bogen in 8. 


N Briefwechſel ift als ein Uchungeftück des jetzigen Koͤ 
nigs von Schweben in der eriten Jugend anzufehen, und 
verdiente aus mehr als einer Abficht auch in Deutfchland bes 
Zannt zu feyn. Hr. Sadebufch,. der, fo viel wir willen, das 
Lehramt des deutfchen Staatsrechts zu Greifswald, melde 
Stelle erſt neuerlich ift errichtet worden, erhalten hat, iſt eis 
gentlih nur Dollmetfcher der ſchwediſchen Ueberfekung des 
Herrn Georg Giddda, urfpränglic find dieſe Briefe ohne 
Aweifel franzöfifch gefchrieben. Die deutſche Weberjeßung 


feheinet getreu und läßt fich bis anf ein paar Kleinigkeiten, die 


Spreachrichtigkeit betreffend, angenehm leſen. 

Wir haben bereits die ſchoͤnen Briefe dee Grafen von Ten 
fin an den Cronprinzen, wovon diefer Briefwechfel gewiflers 
maßen als eine Forıfegung anzufehen iſt, wenigftens gehoͤret 
Die erfte dee den Unterricht für den Prinzen in Briefe eins 
zufleiden und dadurch den vorgetragenen Kehren mehrere Fes 
ftigfeit als durch den mündlichen Unterricht zu geben, dem 
Srafen Teffin zu. Hier wird diefe Abfiht bey dem reifern 
Alter des Prinzen erweitert, der Graf von Scheffer will nicht 
allein belehren, fondern auch die Denkungsart feines hohen 
Eleven läutern und ihn 'zu eignem Nachdenken gewöhnen. 
Die Hier gebrauchte Methode könnte nicht beſſer ſeyn. Der 
Graf wählt bald einen zufälligen Infland , der fich ihm dars 
Bietet, bald einen Gegenftand. aus der Politik und Moral 

. B. von der Ehre, der Verftellung , der Sreundfchaft, vom 
ußen und der Schädlichkeit der Reifen, von der Beſchei⸗ 
denheit u. ſ. w. Er befragt den Eronprinzen um feine Mey⸗ 
nung über die vorgetragenen Materien, maſkirt fein eigenes 
Urtheil zuweilen mit Fleiß um den Prinzen von ber And 
"D.BiH.XIX,8.1.5r Ei lich⸗ 
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lichkeit an baflelbe zu entfernen und das eigne Nachdenken 
üben die Sache zu befördern und Überläßt es dem Drinzen, 
Begriffe ſelbſt zu entwickeln und genauer zu beftimmen, um 
einen feften Standpunkt zu gewinnen, aus dem fid, die vors 
gelegte Frage ganz uͤberſehen und beurteilen läßt. Die 
Briefe des Grafen von Scheffer find voller Sentiment, 
mit vieler Leichtigkeit gefchrichen , ohne daß irgendwo, auch 
da mo der Vortrag auf den Unterricht hauptfadlich abzielt, 
das fchmwerfällige des Lehrtons hervorfceint. Die Beantwors 
tungen des Kr. Pr. zeugen von einer richtigen Urtheilungs⸗ 
kraft und fchnellen Penetration das wahre und richtige ohne 
langes und muͤhſames Nachdenken lebhaft zu emrfinden , zus 
gleich aber auch von einer Geſchmeidigkeit des Geiſtes bey 
überwiegenden Segengründen und genauerer Pruͤfung, eine 
behauptete Meynung wieder zu verlaffen. Der Pr. geftehet 
es mit einer liebenewürdigen Offenherzigkeit, wenn er glaubt, 
in feinem Urtheil fich verirrt zu haben; aber nirgendwo has 
ben wir bemerken können, daß ein folches Geftändniß in einer 
GSefälligkeit gegen den Grafen v. Scheffer oder in einer Bes 
quemlichkeit fih das weitere Nachdenken Über die vorgelegte 
Materie zu erfparen, feinen Grund habe; denn wo der Prinz 
in den Segengründen noch feine völlige Ueberzeugung finder, 
hat er auch Standhaftigfeit anug feine Meynung zu vertheps 
Digen. Der ganze Briefwechſel ift unverbeffert gelaffen wors 
den, und das mit Recht: durch Verbeſſerungen wäre der nexus 
der Briefe geftöhret worden, denn eine Abänderung in den 
Briefen des Grafen wuͤrde aud) eine Veränderung in den dar⸗ 
auf fich beziehenden Echreiben des Kr. Pr. veranlaflet haben, 
und dadurd) wäre die eigentliche Abficht der oͤffentlichen Bes 
kanntmachung diefes Briefwechſels größ:entheils vereitelt wors. 
Den, die doch darinn beftehet,, das ſchwediſche Publikum von 
den erften Entwickelungen der Fähigkeiten und Denkungsart 
feines jegigen Monarchen zu unterrichten. 
Vm. 


Nachrichten. 


De Königlich Prenßiſche Akademie der Wiſſenſchaften, deren 
aſtronomiſche Calender ehemals ſo beliebt geweſen, hat 
nun die Anſtalten getroffen, wodurch dieſe Arbeit wieder vor 


ſich gehen, und viel volftändiger und brauchbares gemacht mus 








Nachrichten. 673 


den fol. Es werden nemlich unter ihrer Aufſicht ftatt bemeld⸗ 
ter Calender förmliche und fehr vollftändige Ephemeriden im 
deutiher Sprache berechnet, und fo eingerichtet, daß fie ſehr 
leicht auf den Horizont eines jeden Ortes angewandt werden 
koͤnnen. (jeder Band fell zwey volle Jahre voraus bey der Haude 
und Spenerſchen Buchhandlung zu Berlin ge Drucke erſchei⸗ 
nen, nnd auf Michaelis dieles Jahres fang ınit dem 
für 1776. berechneten Sjahrgange gemacht werden ; ſo daß man 
diefe Ephemeriden zeitig genug wird haben können, wodurch 
beionders den Eulenderrechnern ein betraͤchtlicher Dienft ers 
wieſen wird. Damit aber auch anderen Lichhabern der aflros 
nomifchen und damit verwandten Wiflenfchaften diefe Ephemes 
riden gleich ben der Herausgabe brauchbar werden koͤnnen, fo 
wird man nicht nur in den zween erften Bänden die merkwuͤr⸗ 
diaften Himmelsbegebenheiten der Jahre 1774. und 1775. 
mit nehmen, fondern es foll die zwene Hälfte eines jeden Dans 
des ein ordentliches aſtronomiſches Magazin oder Sammlung 
von Beobachtungen, Nachrichten, Aufgaben :c. enthalten, 
die theils unmirtelbar in die Sternfunde, theils in die marhes 
matiſche Seographie, Hydrographie, Zeitrechnung, Sonnens 
uhrenfunft, optische Wiffenjchaften ꝛc. einichlagen, und wo— 
bey anch die von auswärtigen Mitgliedern und Eorrefpondens 
ten der Akademie eingefchickte Beobachtungen, Nachrichten €; 
nah Maafgabe des dazu gewiedmeten Raumes werden ges 
nußt werden. Jeder Band beirägt ein Alphabet Text, nebft 
den. zur Vorftellung der Sonnen: Erd; und Mondefinfternifs 
fen, und andern merkwuͤrdigen Himmeisbegebenheiten, Auf 
gaben, Beobachtungen, Nachrichten ꝛc. erforderlichen Kupfer⸗ 
platten und Figuren. Diefe Groͤße jeden Bandes ift befoms 
ders auch desivegen, als hinlaͤnglich erachtet worder, wer von 
allem, was in Abjicht auf den Gebrauch der Ephemeriden ges 
fügt werden kann, nur das nothwendigſte in jedem Bande 
beybehalten, alles uͤbrige aber in einer ausführlichen Anlei⸗ 
tung 3u den aftronomifchen Rechnungen nebft den dazu nös 
thigen Tafeln bejonders herausgegeben werden foll. 


Yfkisisens der von dem ZAönigl. Preußl, General⸗ 
ber: Finanz: Krieges⸗ und Domainen: Direktorio auf 





die Jahre 1773. und 1774. ausgefegten Preiß ı Aufgaben: 


1 Preife auf das Jahr 1772, . 
Der erfte Preiß von 150 Thl. wird denjenigen zuerfanne 


werden, welcher Bis. auf ben zoten September. 17730fuͤr Dat 
&r2 ſtuͤhle 


674 Nachrichten. 


Kühle einiger zum Theil anfehnficher,, zum Theil auch gemei⸗ 
ner Gebäude, Modelle oder Zeichnungen, nebft deren Bes 
fhreibung einliefern, und dabey die ındglichft größefte Exrs 
fparung des Holzes zeigen, aud) erweißlich machen wird, Daß 
bey, feinem Borfchlage wenigftens eine gleiche, wo nicht eine 
größere Dauerhggigfeit und Feftiafeit, als bey den bisher 
üblihen Dach zu erhalten fiehe. Den zweyten Preiß 
von 200 Thlr. wird derjenige erhalten, welcher bis auf den 
30. Septembr. 1773. die leichteiten und ficherften Mittel, das 
Wachsthum der Bäume in den Forſten zu verbefleen und zu 
befchleunigen wird angeben, und dabey verificiren können, 
daß nach der von ihm vorgefchlagenen Art das Holz an Feftigs 
keit und Stärke nichts verliere, fondern vielmehr gewinne. 
Den dritten Preiß, welcher fi nad) Befinden bee Umſtaͤnde 
bis auf 250 Thlr. erſtrecken wird, bekommt derjenige. der 
bis auf den legten Septembr. 1773. ohne Ziegel, Bleche oder 
Scieferblarten zu gebrauchen, ein leichtes und fowol dem 
Degen als dem Feuer gutwiderftehendes Dach, oder auch bejons 
ders einen Regen und Feuer Baltenden, und dabey fowol leichtem _ 
als nicht allzutheuern Kleifter für Stroh oder Schindelbädher, 
oder auch für Dächer, die auf andere Arten z. E. mit Reiſern, 
Abfallholze der Zimmerleute, Geflechte von Weiden ader ans 
dern Reiſern gemacht werden können, angeben wird, 
ll. Dreife auf das Jahr 1774. Ä 
Der erfte diefer Preiſe ift von 200 Thle. und wird dem⸗ 
jenigen zuerfannt werden, welcher bis auf den 30. Septembr. 
3774. die gründlichfte und vollftändigfte Beantwortung Über 
die beiondere Art und Dauerhaftigkeit, theils Gothiſcher, 
theils auch Römifcher alter Gebäude und Mauerwerke wird 
eingereichet, und darinnen vorzüglich erörtert haben: in wies 
fern die bemeldete Dauerhaftigkert, theils von der Zeit, und 
theils von den befondern Imftänden des Orts, theils won den 
gebrauchten Steinen und Mörtel, theils von der Art die 
Mauerwerke anzulegen, aufzuführen, und zu behandeln, abs 
hängt, und wie demnach, wenn neue Mauerwerke vor gleis 
her Dauerbaftigkeit verlangt werden, dabey zu verfahren ift. 
Den zweeten diefer Preife von 250. Thlr. wird derjenige ers 
Halten, weldyer bis auf den 30. Septembr, 1774. einen zus 
mahl nicht allzuthenern Kuͤtt, Kleiſter, Firniß, oder. übers 
haupt das dienlihe Mittel wird angeben können, die in die 
Erde zu legende oder einzujchlagende Holzpfähle, Rammwerk, 
Roſte, Zaͤune ıc. für Faͤulniß zu bewahren, auch das Ans 
frefien von Würmern zu hindern. Der dritte Preig von. 
' . 2009 
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300 The. wird für denjenigen ausgefeßt, welcher bis zu Ende 
des Septeinperd 1774. die Frage am gründlichften erörtern 
wird: 06 und in wie fern fi aus rohem Sande, Kies, Kalck⸗ 
ſteinſtuͤcken u. ſ. m. eine Compoſition von Bauſteinen, und 
zwar im Großen und auf eine nicht allzutheuere Art machen 
laſſe, es mag nun vermittelſt kuͤnſtlich auzulegender Steingru⸗ 
Gen oder auf andere Weiſe, jedoch wo immer möglich, mit 
Erfparung des Feuers geichehen. Der vierte Preiß von 1000 
Thlr. ift zwar bereits ſchon für das fahr 1772. ausgeſetzt wors 
den, und betrift die Verbeſſerung des aus Wieſenerz geblafes 
nen Eifens, und die Mittel, demfelben feine Sprödigfeit zu 
benehmen. Da aber keine binlänglihe Beantwortung dies 
fer Fragen eingegangen; fo wird diejelbe nebſt Dem darauf ges 
ſetzten Preiſe der 1000. Thlr. hiermit nochmals für den 30. 
Septembr. 1774. aufgegeben, und zu defto genauerer Exörs 
terung berfelben folgende Erklärungen und Bedingungen hins 
zugeleßet: das Eifen auf deffen Verbeflerung es eigentiic, abs 
geſehen ift, wird aus Kifenfteinen gezogen, welche öurchges 
hends theils Raſen, theils Moraftfteine find, die zwar feine 
halbmetalliſche, arſenikaliſche oder fchwefelichte Theile, dages - 
gen aber viel unmetallifche Erde, Kiejel, Sand, Brand und 
Säure haben. Es wird deinnach verlangt, dag in Deants 
wortung der vorgelegten Fragen, die Mittel, wie dieſer uͤbeln 
Vefchaffenheit, des aus ſolchem Erzte gezogenen Landeiſens, 
da es nemlich zu kurz, fpröde und kalkbruͤchig ift, am beiten 
abzuhelfen, angezeigt, und daher gründlich gefviefen werde: 
wie dergleichen Erze zum Schmelzen zuzubereiten? ob zu deren 
Verſchmelzung, die hohen oder die Blausfen am dienlichften 
find? wie ftark die Gichten fern müflen? wie das Goeitelle 
einzurichten und der Wind zu führen? welches die beften Zus 
fhläge find? wie der Bau der Frifchfeuer anzuftellen, und 06 
die gefchloffenen , oder die großen Feuer die beften? wie das 
bey das Gebläfe zu führen? wie groß der Druck feyn muͤſſe? 
melches bey diefen Friſchen die beften Zufchläge? welches die 
beften Haͤmmer find, entweder die leichten zu 2, bis 23, oder 
die ſchweren zu 3, bis 4 Sentner, und endlich ob es rathſam 
iſt Anlaufeiien zu machen? Zu diefen zu erörternden Fragen 
fommen noch die unumgänglich nöthigen Bedingungen, daß 
die vorzufindenden Mittel den Preis des Eifens nicht vers 
theuern,, und befonders, daß aus 8 Centner rohem Eifen, 5 
Eentner Stabeijen ınit einem Kohlenverbrand von 11o Schefs 
fel oder 1925 Eubicfuß Rheinl. geſchmiedet, und In einer 
Woche 18, bis 20 Centner geliefert werden. Da cs endlid) - 
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mit dein fo anfehnlichen Preife der rooo Thlr. nicht auf bloße 
Drojekte, fondern auf die wirklich nach obigen Bedingungen 
zu erhaltende Verbefferung des bemelderen Eifens abgezwecket 
tft: fo werden diejenigen, die fid) in der That getrauen, allen 
Punkten Senüge zu leiften fih gefallen laffen, ihre Borfchläge 
auf einem der Könial. Huͤttenwerke ſelbſt zu realifiren und auf 
eigene Koften aus beimeldeten Ertzen, wenigſtens 20 Centner 
©tabeifen zu verferiigen, welches ohne alle Sprödigkeit und 
Kaltbruͤchigkeit feyn, und auch in Abſicht auf den Preiß vorers ; 
wehnten Bedingungen ein völliges Senüge leiſten muß, fo 
daß fie widrigenfalld weder auf den Preifi der 1000 Thlr. 
noch auf die geringfte Erftattung einiger Koften, Anipruch ınas 
chen können. Um aber auch beſonders ſolche, die fih ohne ges 
nugſame Ueberlegung zu den oben feftaefesten Bedingungen 
anbieten dürfen, fo viel möglich für eigenem Schaden und 
Nachreune zu hüten: fo wird jedem frengeftellet feine in. Vor⸗ 
ſchlag zu bringenden Mittel ſchriftlich einzugeben, nach deren 
Beurtheilung es ſich zeigen wird, ob und in wie fern die auf 
eigene Koſten vorzunehmende Proben ihm unter Hofnung eis 
nes gluͤcklichen Erfolgs wird verſtatiet werden koͤnnen. Dies 
jenigen nun, die fid) um einen oder mehrere diefer Preiſe beeis 
fern wollen, es mögen Ausländer oder Einheimijche feun, muͤſt 
fen fich nicht nennen, fondern ihren Namen, Addreife und 
den Ort ihres Anfenthalts, in einem verfiegelten Zettel fchreis 
ben, auf demſelben eine felbft beliebige Devife fegen, und fols 
den auch der Abhandlung und den etwa mit einzulendenden 
Proben oder Modellen beyfügen, und alles vor dem für je⸗ 
den der Preife befonders angefehten Terinine an das Königlich 
Preußiſche General: Ober: Finanz: Krieges: und Domainen⸗ 
Direktorium einjenden. Berlin, den 18 May 1773. 


tion heraus neben ſechs Sonaten für das Kiavier oder 
rtepiano. Sie werden bereits gedrudt und auf künftiger 
Michael: Mefle in Reipzig zu haben feyn. ' 


In 
En — nam ah 


Amtsveraͤnderung. 


Göttingen: Nach dee ſel. Zambergers Tode, iſt Herr Dieze 
zum Profeſſore Hiſtoriae Litterariae P. O. auf. daſiger 
Univerſitaͤt und zum erſten Cuſtos der akademiſchen Biblio⸗ 

thek 


Si Sapellmeifter Wolf in Weimar will auf Pränumeras 
0 
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thef unter dem Charakter eines Sub s Bibliochefars: Herr 
Eyring aber zum Profefföre Philofophiae Extraordina- 
rio und zweyten Cuſtos der Unlverſitaͤts⸗Bibliothek beftels 
let worden. 
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Todesfall. 

Den 22 Dec. 1772. ſtarb zu Wien Sim. Ambr. Edler von 
Stod, S. Theol.D. Biſchof zu NRoffon in partibus, Ihro 
K. K. Maj. Nath, der theologifchen Fakultaͤt, und des Stu- 

- dii theolog. Praefes und Director im 63 Jahr feines Als 

‚ters. Alle Verordnungen zu. Einfchränfung der Beiftliche 

Reit, befonders Der Ordensgeiftlichen, die jeit einigen Jahren 
baſelbſt erfchienen; alle Anftalten in dein Bezirk der Theos 
logie ꝛc. die als das erite jchwache Licht einer Morgendaͤm⸗ 
merung — anzufehen find, rühren allein von ihm ber. 
Ihm allein Haben es auch die dafige Protejtanten zu dans 
ken, daß ihnen alle Bücher ihrer Religion, und andre, ſonſt 
nicht dafelbft gangbare, verabſolgt werden. Die anfehns 
liche Bibliothek, die er zurück läßt, und welcher er fein gans 
zes Bermögen beunahe aufgeopfert, foll, feinem legten Wil— 
len zufolge, verkauft, aus dem Betrag ein Kapital anges 
legt, und deflen Zinfen dazu angewendet werden, arınen 
Studierenden Bücher davon zu verfihaffen. 
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Druckfehler. 


In des XVII. Bandes I. Etuͤcke. 


S. 95. Zeile 10. ſel. bleibt weg, denn der V. lebt noch. 
©. 241. 3. 11. von unten für Iſt lies In. ©, 290. 3.4. 
Büchlichen I. Büchelchen. 


Syn des XVII. Bandes II. Stuͤck. 


©. 328. 3. 22. den Ausdrud I. des Ausdrucks. S. 36T. 
al, für Ra. S. 382. 3.8. von unten der I. des. S. 392. 
8. 19. muß nach wird fein (.) fondern ein (,) ftehen und 
in eines fortgelefen werden. ©. 484. 3. 6. von unten ihr I. 
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678 Druckfehler. 
Syn des XVIH. Bandes I: Stüd. ER 
©. 241. 3. 33. flatt if. Pin ©. 248. 3. 2 
fiatt —S . —E G. — 2. 13. fa en 

ſtirn I. Seftein. > 
In des XVII. Bandes II. Städe. 
©. 438. 3. 10. endlicher l. unendlicher. 3. 8. von unten 

gerne (. Gründe. 

In des XXIX. Bandes I. Std | 
BS.. 344. 3. 6. von unten Pf. für ff. ©. 347. 3.17: Pf. 

für ff. ©.348. 3. 10. lies run ©. 350.3. uber 
©.359. 3.24. no a 
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